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Ihnen, meine lieben Freunde, fende ich diefes Buch, — nicht 
als ob der Gegenftand deſſelben oder die Form, in der er behandelt 
wird, gerabe für Sie von fo ganz befonderem Intereffe wäre, fon- 
dern deshalb allein, um Ihnen einen Beweis aufrichtiger Freund- 
ſchaft und dankbarer Erinnerung zu geben. 

Wie mir vor allen durch Sie zuerft unfer Danzig lieb und 
werth wurde und wie ich bafelbjt in Ihrem Haufe eine zweite, 
theure Heimath fand, jo haben auch Sie ganz befonders an meinen 
Studien und Arbeiten Antheil genommen und für all die Heinen 
und großen Freuden und Leiden des jungen Autors bei feinem 
Erjtlingswerfe immer daſſelbe wohlwollende, anfpornende und er: 
muthigende Interefje bewiefen. Sie theilten mit mir die Freude 
an dem allmählihen Wahsthum dieſes Buches: gerade als es 
vollendet war, ſchieden Sie dann von hier. — 

Sp mag es Ihnen denn jeßt zu der alten Marienburg nach: 
folgen als ein Zeichen, daß ich die fchöne Zeit, die ich im Verkehre 
mit Ihnen genießen durfte, nicht vergeffen habe, fondern ihrer mit 
froher Dankbarkeit gevente. Möge zugleich Ihr, ver freundlich 
Antheil nehmenden Namen, ven ich dem Buche vorgefeßt habe, eine 
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Allen denen, welche mich bei meiner Arbeit direkt oder indirekt 
gefördert haben, fage ich meinen beften Dank: fo namentlich nächft 
dem Borfteher der biefigen Stabtbibliothef, Herrn Prediger 
Bertling, dem Direktor des Herzoglich Braunfchweigifchen Landes— 
bauptarchives, dem Geh. Archivrath Herrn Dr. Schmidt, und dem 
Dberbibliothefar Herrn Dr. Bethmann zu Wolfenbüttel, welche mich 
bei meinem Aufenthalte vafelbft in der Benugung des Archives und 
der Bibliothef auf das Liebenswürbigfte förderten; dem Archivar 
Herren Dr. Schoonbrodt zu Lüttich, dem ich die unter Nr. 20 der 
Deilagen mitgetheilte Urkunde verdanfe, und meinem Freunde, Herrn 
Dr. Toeche in Berlin, der mir den von ihm aufgefundenen Codex 
Vetero-Cellensis bereitwilligft zur Benugung überließ und mich 
dabei durch Mittheilung des aus feiner fritifchen Unterfuchung ver 
Handſchrift gewonnenen Refultates befonders unterſtützte; ihnen 
allen, fowie den Herren Profefjoren Dr. O. Schag in Halberjtabt 
und Dr. DO. v. Heinemann in Bernburg, die mich durch gütige 
Mittheilungen erfreuten, fage ich meinen beften Dank! 


Danzig, den 10, October 1865. 


Hans Pruh. 
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Das Zeitalter der Kaifer aus dem Hobenftaufifchen Gefchlechte 
bezeichnet in der Gefchichte des deutſchen Mittelalters einen ent- 
ſcheidenden Wendepunkt. Während die Machtentfaltung des Reichs 
nach außen hin noch einmal einen gewaltigen Aufſchwung nimmt, 
die Autorität des beutfchen Herrſchers noch einmal von wahrhaft 
imperatoriſchem Glanze umſtrahlt wird, ſchlägt die Entwickelung der 
inneren Verhältniſſe des Reichs eine Richtung ein, die ſehr bald zu 
einer tiefen Zerſetzung führen, die es dann auch bald des Glanzes 
äußerer Machtvollkommenheit berauben mußte. 

Die univerfale Bedeutung des deutſchen Königthums lag in 
feinem Anrecht auf die römifche Kaiferfrone, in der dadurch ver- 
mittelten Verbindung Deutſchlands mit Italien. Nepräfentiert wurde 
diefelbe äußerlich zuerft durch den Bund zwifchen Kaifer und Papft. 
Nichts iſt dem deutſchen Königthum zur Geltendmachung feiner An— 
fprüche auf den Primat unter allen weltlichen Fürſten förberlicher 
gewejen, als diefer zuerft durch Pippin und Karl den Großen be- 
gründete, durch Dtto I. ernenerte Bund mit dem geiftlichen Haupte 
der Chriftenheit. Zu der Zeit freilich, wo verfelbe zuerft ins Leben 
trat, konnte der von inneren und äußeren Feinden bevrängte Papft 
dem in ver Fülle ver Macht vaftehenven fränkischen Königthum feine 
Art von Halt oder Stüte gewähren, vielmehr fuchte er eine folche 
eben in dieſem. Ganz ähnlich find die Verhältniffe dann auch 
noch zur Zeit der Erneuerung biefes Bundes durch die Krönung 
Dito’8 des Großen. Aber unter dem gewaltigen Schutze dieſer welt- 
lichen Macht, von ihr freilich auch vielfach zu ihren Zweden benust, 
erftarkte das Papſtthum und konnte ſchließlich kühnen Muthes mit 
feinem bisherigen Befchüger den Kampf um ven Vorrang wagen. 

Der Beginn defjelben fällt in die Zeit der kraftvollen falifchen 
Kaiſer; unter ihrem ftarfen Regiment ift auch die ——— Einheit 
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des Reichs nach innen hin am meiften ausgebildet. Denn die auf: 
ftrebende, nach Selbjtänbigfeit ringende Macht der weltlichen Reichs— 
fürften ift tiefer gebeugt als jemals, und der König fteht da im wahren 
Sinne des Worts als ihr Oberhaupt. Diefe Stellung aber hatten 
die eriten falifchen Kaifer bloß dadurch erworben, daß fie den nie= 
dern Adel, vor allem aber, daß fie die Geiftlichfeit des Reichs, die 
Biichöfe, zu fich herangezogen, zu ihren treuejten Bundesgenoſſen 
gewonnen hatten. Der Vereinigung dieſer beiden Gewalten allein 
mußte das weltliche Fürſtenthum weichen. 

Sobald num aber in biefer Parteiftellung der drei Hauptfac- 
toren in dem ftaatlichen Xeben des Reichs eine Veränderung eintrat, 
mußte auch das Uebergewicht des Kaiſers, das eben darauf beruhte, 
mehr oder weniger gefährbdet werben. Diefe entjcheivende Krifis 
aber vollzog fich nach dem Tode Heinrichs III. in den Jahren der 
Unmündigfeit des von ihm als Erben des Reichs zurüdgelaffenen 
Knaben. In der Zeit, wo der prachtliebenve, jtolze Adalbert von 
Bremen die Zügel der Keichsregierung in feiner Hand hielt, erreicht 
die Machtitellung der ‚Geiftlichkeit in dem Organismus des Reichs 
ihren Gipfelpunkt. Mit feinem Sturze tritt die entſcheidende Wen— 
dung ein: die weltlichen Reichsfürſten erheben fich nunmehr mit 
Nachdruck gegen die übergroße Geltung ver Biſchöfe und find bemüht, 
die bisher in deren Händen liegenden Zügel der Neichsregierung 
in die ihrigen zu befommen. Ganz bejonders verhängnißvoll aber, 
und zwar nicht bloß für die Gejchichte Heinrichs IV., jondern für 
die fernere Entwidelung der deutfchen Verhältniffe überhaupt wurde 
es, daß in dem gewaltigen Kampfe, der jich zwijchen Gregor VII. 
und Heinrich IV. entfpann, die Fürften des Reichs ſich dem Gegner 
ihres Herrfchers anfchlojjen. Nur dadurch zunächſt nahm derſelbe 
einen für Heinrich fo ungünftigen Ausgang und Jahrhunderte lang 
hatte Deutfchland diefe Politik in ihren ſchweren Folgen zu büßen. 

Die leivenfchaftlihe Fehde zwifchen weltlicher und geiftlicher 
Macht hatte das bisher ven Kaifer mit ven geiftlichen Neichsfürften 
vereinigende und fein LWebergewicht den weltlichen Fürjten gegen 
über jichernde Band gelöft; die nachfolgenden Kämpfe mit vent 
Papſtthum, von denen namentlich die Zeit der Hohenftaufifchen Herr= 
fcher erfchüttert wurde, in denen e8 auf äußerſte Anfpannung aller 
Kräfte ankam, führten dann wieder zu einer neuen Annäherung ber 
weltlichen an ven Kaiſer. Aber die Zeiten der Salier waren 
jest nicht mehr: die Fürften beugten fich nicht mehr ohne weiteres 
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der Herrjchergewalt des Reichsoberhauptes. jie mußten, wie jehr 
dafjelbe zur fiegreichen Nieverhaltung aller ihm wiberftrebenvden 
Elemente ihrer Beihülfe und Unterftügung benöthigt war; für Ge— 
währung derſelben fuchten fie jetzt für fich möglichit große Vortheile 
zu erlangen und bilveten auf dieſem Wege bie in ven lekten Jahre 
zehnten ihren Anfängen nach begründete Xerritorialhoheit ſchnell 
weiter and. Das Beitreben ver meiften Herrfcher, durch Belehrung 
der ihnen nahejtehenden Fürften mit möglichit ausgedehnten Gebieten 
fich einen ftarfen Rüdhalt zu fchaffen, war dieſer Tenvenz nur noch 
mehr förderlich. 

Mit der Regierung Conrads III. und dem unter ihm fich von 
Neuem entjpinnenden Kampfe zwijchen Welfen und Hohenftaufen 
tommt dann diefe Entwidelung in eine neue, entſcheidende Phafe. 
Nach feinen Tode aber tritt eine den Fürſten und ihren Gelüſten 
nach Selbjtändigfeit überaus günftige Wendung ein. Die Maß— 
regeln Friedrichs I., die von ihm vollzogene Belchnung des Haupts 
der Welfen, Heinrichs des Löwen, auch mit Baiern, und die Stel- 
fung, die er demjelben in Sachſen einräumt, die Erhebung Oeſter— 
reich zu einem fait ganz aus dem Reichsverbande heraustretenven 
Herzogthum, vie fpäter von ihm mit dem Grafen Balduin von 
Hennegau gefchloffene Einigung, welche diefem eine ganz ähnliche 
Stellung einräumte,) — alle diefe Maßregeln förberten die Selbftän- 
digkeit der Neichsfürften ungemein, ficherten dem Kaifer allerdings 
wenigjteng für den Augenblick die Unterjtügung derſelben in feinen 
Kämpfen gegen die Yombarven und gegen Aleranvder II. — 

Das Ziel, welches Friedrich I. durch diefe Politif angejtrebt, 
erreichte er auch; aber freilich verinochte er es nicht, fich den für 
ihn ſehr nachtheiligen Conſequenzen derſelben zu entziehen, und dieſe 
nöthigten ihn jchließlich, die bisher verfolgte Politif aufzugeben und 
bei der Ordnung der inneren Neichsangelegenheiten von einem ganz 
andern Geſichtspunkte auszugehen. Welcher Art aber dieſe Confe- 
quenzen waren, das hatte Friedrich zu feinem größten Schaden in 
dem Abfalle des mächtigiten, ihm von allen am nächjten jtehenven 
Reihsfürften zur erfahren, Heinrichs des Löwen, des Herzogs von 
Baiern und Sachſen. Der faiferlichen Autorität hohnſprechend gab 
diefer ben Selbjtändigfeitögelüften, welche alle Fürften mehr over 
weniger bewegten, offener und unverhohlener und zugleich gefähr- 


1) Bgl. Beilagen, Urt. n. 20. 
1* 
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licher als irgend einer Ausprud. Mit Hülfe der dem Welfen ftets 
feindlich gefinnten übrigen Fürften gelingt es Friedrich zwar bie 
Berwirklichung ber verrätheriichen Pläne Heinrichs, welcher Art die— 
jelben auch gewefen fein mögen, zu verhindern, ihm feiner Ueber— 
macht zu berauben und tief zu demüthigen. Aber die Grundlagen, 
auf denen das ganze künftliche Gebäude feiner Politik nach innen 
und außen beruhte, waren tief erjchüttert, ja, umgeftürzt: vie bisher 
verfolgten Pläne mußte er aufgeben und die von ihm ſeitdem ange: 
jtrebten Ziele liegen in einer ganz anderen Richtung. Die gewal- 
tige Macht Heinrichs des Löwen wurde zerfchlagen und zeriplittert: 
durch Bertheilung der Beuteftüde an die, welche ihm zum Siege 
verholfen, war Friedrich bemüht, viefelben für die Dauer am fich zu 
feffeln. Aber vergeblih: denn mehr oder weniger offen ahmten 
jest die übrigen Neichsfürften, obenan die mächtigften, das Beispiel 
Heinrichs nach, und möglichite Befreiung von der Oberhoheit des 
Kaifers, möglichite Durchführung der Zerritorialhoheit, das find bie 
Ziele, die von jest an die Politik der Neichsfürjten faft ausfchließ- 
lich bewegen. Und damit fommt die Entwidelung des Reihe im 
Innern in eine ganz neue Richtung. — 

Nicht bloß deshalb aber, weil fein Sturz einen in der Ge— 
ichichte des deutjchen Mittelalters Epoche machenden Abfchnitt Bil- 
det, ſondern auch der Großartigkeit feiner ganzen Erfcheinung wegen, 
wegen feiner vielfeitigen, bi8 in die entlegenften Gegenden ſich er- 
ſtreckenden Thätigfeit, feines in feinen Erfolgen jo überaus beveu- 
tenden Wirfens und Gründens namentlih im Norden und Nord— 
often Deutſchlands verlohnt es fih wohl der Mühe, die an bunten 
Wechjelfällen jo reiche, in die Entwidelung des Reichs unter drei 
Herrihern aus dem Hohenftaufiichen Haufe jo eng und verhängniß- 
voll verflochtene Gefchichte Heinrich8 des Löwen in eingehender Weife 
zu behandeln. 

Das Gefchleht, dem ver merkwürdige, gewaltige Mann ent- 
fproffen war, in deſſen Gefchichte er ven eigentlichen Glanzpunkt 
bezeichnet, um es gleich darauf der Gefahr gänzlicher Verdunkelung 
auszufegen, das Geſchlecht ver Welfen rühmte ſich unter den deut— 
Ihen Fürftenhäufern eines der älteften zu fein. Bis hinauf im die 
Mitte des fünften Jahrhunderts, wo zuerft veutfche Stämme in 
Italien felbft, im Herzen des immer macht und haltlofer zufam- 
menfinfenden Römerreichs ſich mit gemwaffneter Hand eine neue 
Heimath begründeten, fuchte es feine Vorfahren zu einem ununters 
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brochenen Stammbaume zu vereinigen: unter ben tapferen Schaaren 
bes Odoaker follten die Stammpäter des Welfifchen Haufes zum 
Sturz des leiten römischen Schattenfaifers mitgewirkt haben.') Der 
eigentliche Sig ihrer Macht aber blieb ihre deutſche Heimath. Bor 
allem im füblichen Baiern, in den fchönen, reich gefegneten Land— 
ſchaften nörblih vom Bodenſee finden wir die Welfen reich begütert 
und hoch angefehen, ſchon zur Zeit Karls des Großen durch den 
Grafentitel ausgezeichnet. Frühzeitig griffen fie auch beveutungsvolf 
in den Gang der, beutjchen Geſchichte ein. Eine Welfin war es, 
bie ebenjo jchöne, wie ftolze, ehrgeizige und ränkevolle Judith, welche 
Ludwig der Fromme 819 zur zweiten Gemahlin erfor, welche dann 
durch die Anfprüche, die fie für ihren dem Kaifer (823) geborenen 
Sohn Karl den Kahlen erhob und troß des Widerfpruchs feiner 
älteren Gefchwifter bei ihrem ſchwachen Gemahl vurchzufegen wußte, 
recht eigentlich die Veranlaffung gab zu den unfeligen Kämpfen 
zwifchen Ludwig und feinen Söhnen. 

Bon ihrem jüngern Bruder Eticho ftammt dann die Ältere Yinie 
der deutſchen Welfen ab, welche durch jtetige Vermehrung ihrer Be— 
figungen, namentlich in Schwaben und Baiern, fih den Anfpruch 
und bie Ausficht auf eine immer größere und glänzenvere Zufunft 
erwarb. Es war ein ftolzes, felbjtbewußtes Gejchlecht, das etwas 
darin fuchte, nur auf feinem Erbe und Eigen zu haufen, feinem Herrn 
durch Annahme von Lehen vienftbar zu werden. Der Sage nach 
gab erjt zu Anfang des 10. Jahrhunderts der Welfe Heinrich diefe 
ftolze Freiheitsliebe auf und wurde ein Lehnsmann des Kaiferg, den 
er aber zugleich durch kecke Lift zur Ueberlaffung eines fehr großen 
Länderbefiges genöthigt haben foll.”) Er gründete auch in dem 
Stammfige feines Haufes, in Altvorf, ein Nonnenklofter, dem er 
und jeine Nachfolger eine befondere Eorgfalt zuwendeten, in vejfen 
Grabgewölben dann auch die Mehrzahl verfelben zur legten Ruhe 
bejtattet worden ift. Einer feiner Nachlommen, Welf II. (geft. 1030), 
erbaute die von nun an mit Altvorf als Stammfig der Welfen 
geltende, Tieblich gelegene Ravensburg, nach der fich das Gefchlecht 
dann auch wohl noch in fpäterer Zeit genannt hat. Derſelbe tum- 
melte fih aber auch wild herum in ven Fehden, die zeitweife bie 
fo ftarfe und thatkräftige Regierung Conrads I. erjchütterten: er 

1) Bergl. hiezu und zu dem fol- 2) Annal. Saxon. 1126. Mon, 


enden Eichhorn, Urgeichichte der SS. VI, p. 764. 
elften. Hannover 1816. 
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unterftüste den Biſchof Werner von Straßburg in feinem fiegrei- 
hen Kampfe gegen Burgund; feine Theilnahme an dem wiederhol- 
ten Aufitande des Herzogs Ernjt von Schwaben aber z0g ihm ven 
Zorn des Kaiſers und fchwere Strafe zu; nach der Demüthigung 
feines Bundesgenofjen hat er lange Zeit in ftrenger Haft gejeflen 
und erjt als man fich feiner Treue ganz verfichert glauben fonnte, 
wurde er wieder zu Gnaden angenommen. 

Mit feinem Sohne, Welf TIL, that das Geſchlecht einen wich- 
tigen Schritt vorwärts zur Erlangung einer bedeutenden Stellung 
im Reiche: er wurde im Jahre 1047 von Heinrich III. mit dem 
Herzogthume Kärnthen befehnt. Durch die damals noch von dem— 
felben abhängige Mark Verona faßten die Welfen auch in Italien 
von Neuem feiten Fuß.') 

Der neue Glanz, der durch Erwerbung ver herzoglichen Würde 
über das Gefchlecht gefommen war, follte aber, jo ſchien es, nur 
von furzer Dauer fein und bald wieder erbleihen. Denn fchon im 
Jahre 1055 ftarb Herzog Welf IIL. ohne Leibeserben zu hinterlaſſen, 
und die directe Linie des uralten Gefchlechts erloſch damit, freilich, 
wie ſich fpäter zeigte, nur um der nun in ihre Nechte tretenden 
jüngeren eine um fo glänzenvere Zufunft zu gewähren. 

Schon frühzeitig hatte fih von dem Stamme ver Welfen eine 
Nebenlinie abgezweigt, die im Beſitz der Markgrafſchaft Eſte in 
Italien zu Macht und Anfehn gefommen war. Mit ihr vereinigte 
fich die jegt ausfterbende ältere, deutſche Linie, indem Welfs III. 
Schweſter Kuniza mit Azzo II., dem Markgrafen von Eſte, ver- 
mählt wurde. Der aus biefer Che entfprojiene Sohn, Welf IV., 
ijt ver Stammpater bes jüngeren, bi8 auf den heutigen Tag in ununs 
terbrochener männlicher Defeendenz blühenden Welfenhaufes. Die 
ſich Welf dem IV. anfangs eröffnende glänzende Ausficht, die Befig- 
ungen jeiner italienischen Vorfahren mit denen der beutjchen zu ver— 
einigen und dadurch eine im Neiche kaum übertroffene Machtjtellung 
zu erlangen, verwirklichte fich zwar nicht, va nach dem Tode Kuni- 
za's Azzo IL. fih von Neuem vermählte und dem ihm aus viejer 
zweiten Ehe geborenen Sohne feine eigenen Lande zu überlajjen 
befchloß; doch gelang es ihm, unterftüßt von feiner Großmutter 
Irmengard, der Mutter Welfs II. und Kuniza’s, die fänmtlichen 


1) Er verwandelt Altdorf in ein Mönchklofter; die Nonnen kommen nad 
Altomünfter. 
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ſchwäbiſchen Stammbefigungen feines Haufes in feine Hand zu 
bringen, jo jehr auch vie Weingartener Geiftlichfeit, Die ſich ale 
Erbin derjelben anfah, ihm allerhand Hinderniſſe in den Weg legte. 

Dit Welf IV. recht eigentlich beginnt das ununterbrochene 
Wachsthum der Welfifchen Hausmacht: er hat den Grund zu derſel— 
ben gelegt. Die Mittel freilich, mit denen er fein Ziel zu erreichen 
bemüht war, können wir nicht anders als verwerfen. 

Es war allerdings eine wild bewegte, alle Leidenſchaften entfej- 
felnde Zeit, in der Welf IV. Iebte, und der größte Theil der mit ihm 
gemeinfam zum thätigen Eingreifen in die Schidfale des Reichs 
berufenen Männer handelte eben nicht anders: nur darauf bedacht, 
die Stürme, in denen das Reich rang, zu einer möglichiten Ver— 
größerung ihres Befites und ihrer Macht zu bemuten, befolgten 
dieje Fürften, obenan Welf IV. eine Politik, die fich einzig und allein 
danach beitimmte, auf welcher von beiden mit einander kämpfen— 
den Seiten für jie augenblicklich der größere Vortheil zu erwarten 
war. ' 

Seine Ehe mit Gthelinde, der Tochter des Grafen Otto von 
Nordheim, des Herzogs von Baiern, und die jo ſcharf ausgefprochene 
Stellung feines Schwiegervater wiefen ihm beim Ausbruch Des 
Kampfs zwifchen Heinrich IV. und den Sachfen feinen Pla ent: 
ſchieden auf Seiten der leßteren an. 

Eine Zeit lang bat er denn auch ihrer Partei angehört; als 
ihre Sache jedoch eine unglücdliche Wendung nahm, als 1070 Otto 
von Nordheim geächtet umd feines Herzogthums beraubt wurbe, da 
Löfte Welf IV. vie ihn bisher mit dieſem verfnüpfenden Bande, ver- 
jtieß feine Gemahlin Ethelinde und erhielt von Heinrich IV. als 
Belohnung für feinen Abfall das Herzogthum Baiern. Doch fühlte 
ſich Welf dadurch Feineswegs etwa dauernd an den Kaiſer gefeſſelt. 
Das Beftreben, fih im Beſitze der nen erworbenen Macht mög- 
lichit zu befeftigen, dann auch feine Beziehungen zu dem großen 
Gegner Heinrichs, Gregor VIL., wiefen ihn bald auf einen neuen 
Parteiwechfel hin. Zwar foht Welf noch in der Schlacht an ver 
Unftrut tapfer auf der Seite des Königs und trug nicht unweſent— 
lich zum Siege veflelben bei: das entjcheivende Webergewicht aber, 
weiches derſelbe dort mit jeinem Beiſtande gewann, jo daß ber 
Aufftand der Sachſen endgültig niedergefchlagen zu jein fchien, ließ 
auf einmal die Cache Heinrichs als einen für die übrigen Fürſten ge- 
fährlich guten Fortgang nehmend erfcheinen, und nur um ihre eigene 
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Stellung und Macht bejorgt fielen gerade jeßt verjchiedene von 
demfelben ab. 

Welf IV. war mit unter biefen Treuloſen. Im Bunde mit 
feinem ehemaligen Genofjen, Dtto von Nordheim, den er erit jo 
ſchmählich im Stich gelaffen, betrieb jet Welf mit Eifer die Erhe- 
bung eines Gegenkönigs. Selbſt feine tiefe Demüthigung zu Canoffa 
gewann Heinrih IV. diefe harten Herzen nicht wieder: im 
Frühjahr 1077 wurde Rudolf von Schwaben zum Gegenfönig ge— 
wählt und Welf IV. war eine feiner wejentlichjten Stügen. Des— 
halb gleich Rudolf ſelbſt von Heinrich geächtet nahm Welf thätigen 
Antheil an den wilden, wechjelvollen Kämpfen, die nun durch das 
ganze Reich mit erneuter Wuth entbrannten. Namentlich mit dem 
an Rudolfs Stelle zum Herzog von Schwaben erhobenen Friedrich 
ven Hohenftaufen, dem Schwiegerfohne Heinrich, lag er in heftiger 
Fehde. So traten die beiden Häufer der Welfen und Hohenftau- 
fen fich gleich von dem Augenblid an, wo fie zuerjt eine bedeutende 
Stellung im Reiche einnahmen, feindjelig gegenüber, und mit gerin- 
gen und immer nur täujchenven Unterbrechungen follte es immer 
fo bleiben! 

Hand in Hand mit dieſem rein vom Egoismus bictirten Be— 
nehmen gegen Heinrich IV. gingen Herzog Welfs Beitrebungen, auf 
Grund jeiner Parteiftellung feinem Haufe auch in Italien eine 
glänzende Zukunft zu fichern. Trotz der zweiten Ehe feines Vaters 
Azzo II. und obgleich verfelbe die ihm im ihr geborenen Söhne zu 
feinen Erben beftimmt hatte, mochte Welf IV. vie Hoffnung noch 
nicht aufgegeben haben, die italienischen Befigungen feines Geſchlechts 
in jeine Hand zu befommen. Den Welfen aber in Italien eine 
ganz beſonders machtuolle Stellung zu fihern, zugleich die Bande, 
die ihn an die päpitliche Partei und diefe an ihn feflelten, noch 
fefter anzuziehen, beabfichtigte er fchon feit längerer Zeit die Ver— 
mählung feines Sohnes, Welf V., mit der reichen tuſciſchen Mark— 
gräfin Mathilde. Mathilde, die Tochter des Markgrafen Bonifacius 
von Tuſcien, war nur furze Zeit mit Herzog Gottfried von Loth— 
ringen vermählt gewejen und bald verwittwet; fie war nicht bloß 
im Befige der bedeutendſten Macht Oberitaliens, fie zeichnete fich auch 
aus durch ihren fait männlichen Charakter, war frei von den Neigungen 
und Schwächen ihres Gefchlechts, dabei erfüllt und begeiftert von 
dem Ideale eines weltbeherrichenden Papfttbums, wie es in dem 
Streben ihres Freundes und Vertrauten, Gregor VII, feinen leben» 
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digften Ausdruck, feine wirkſamſte Verförperung fand. Leidenfchaft- 
liche Anhängerin viefer Kirche, nur auf Vermehrung des Ruhms 
und der Macht verjelben bedacht, diente fie den großen Zweden Gre- 
gors auch in weltlichem Gebiete wie fie fonnte, und hatte eben des— 
halb die römische Kirche zur Erbin ihres gefammten, weit ausge: 
dehnten Landes eingefegt. Es mußte dies natürlich Welf IV. bei 
der Durchführung feiner Pläne große Hinderniffe in den Weg legen; 
nur nach langen Bemühungen gelang e8 ihm zum Ziele zu fommen. 
Bon Urban II. endlich erwirkte er die Zuftimmung zu der Ehe, 
welche ja die Kirche der Ausficht auf eine überaus glänzende Er- 
werbung beraubte, und 1089 wurde fein damals kaum fiebzehnjäh- 
riger Sohn mit der vierzigjährigen Markgräfin Mathilde vermählt, 
demſelben zugleich ver fünftige Befit aller zum Erbe feiner Gemahlin 
gehörigen Lande feierlich zugefichert. Die bedeutende Berfchiedenheit 
des Alters aber, vor allem aber die rein politifchen, jelbftfüchtigen 
Motive, die von beiden Seiten den Bund veranlaft hatten, mußten 
fi mit ihren Folgen jehr bald geltend machen, die eingegangene 
Che bald unhaltbar erfcheinen laffen. So kam es denn, daß diefelbe 
ihon im Jahre 1095 wieder aufgelöjt wurde, und zwar, wie fie 
aus Politif gejchlojjen war, allem Anfchein nach zunächit auch nur 
aus rein politifchen Motiven. Im engiten Zufammenhange damit 
jtand ein neuer Parteiwechjel Welfs IV.: nachdem vie Pläne, vie 
glücklich ausführen zu können er fich eben jo eng an ven Papft an— 
geichloffen hatte, durch die Löſung der Ehe wieder gefcheitert waren, 
verlor er auch das Iutereffe an einem ferneren Kampfe gegen 
Heinrich IV. Er fühnte ſich mit ihm aus, erhielt Verzeihung für feine 
Zreulofigfeit und 1096 die neue Belchnung mit Baiern; 1098 wurde 
dann auch feinem Sohne die Nachfolge im Herzogthume zugefichert. 
Nachdem er dann den Reſt feines Lebens treu zu Heinrich IV. ge 
itanden, ſtarb Welf IV. 1101 auf einem unglüdlichen Kreuzzuge zu 
Paphos auf Cypern. 

In der baierifchen Herzogswürde folgte ihm fein älterer Sohn 
Welf V., während die erblichen Befigungen zwifchen viefem und dem 
jüngern, Heinrich dem Schwarzen, getheilt wurden, und zwar fo, 
daß der leßtere die von ihrem Vater eriworbenen Yande AÄAzzo's II. 
zur Verwaltung erhielt. Die eiferne, gewaltjam eingreifende Hand 
Heinrih’s V. nahm die Zügel der Regierung in ganz anderer Weife 
an fih als dies unter Heinrich IV. gejchehen war. Der fefte 
Halt, der dadurd in feine Politif kam, ließ es daher auch nicht zu 
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wilden und planlofen Schwankungen und Wechjeln fommen, wie 
fie jeines Vaters Regierung erfchüttert hatten. So ftand denn auch 
Herzog Welf V. in bewährter Treue auf der Seite des Kaiſers und 
wurde von deſſen Bertrauen mehrfach zur Ausführung wichtiger 
Aufträge berufen. Gemeinfchaftlih mit vem Erzbifchof von Trier 
führte Welf V. im Jahr 1107 zu Chalons mit Papft Paſchalis LI. 
Unterhandlungen über die Beilegung des Inveſtiturſtreits, freilich 
vergeblich: das lärmende, übermüthig prunfende, unverhohlen mit 
Gewalt vrohende Benehmen Welfs mochte einem günftigen Ausgang 
eben nicht fürverlich gewefen fein. Im Jahre 1111 mar der über- 
müthige Herzog dann zugegen bei der wirklichen Anwendung der von 
ihm angedrohten Gewalt, bei der Verhaftung des Papftes zu Rom. 
Auch in dem Kampfe, ver 1114 zwifchen Heinrih V. und ben 
Sachſen unter Anführung des Herzogs Yothar ausbrah und der 
nach der Niederlage der Kaiferlichen im Welfesholze 1115 eine jehr 
bedenkliche Wendung anzunehmen drohte, ſtand Welf V. treu auf 
der Seite Heinrichs. Gemeinfam mit Bifchof Erlung von Würzburg 
unterhandelte er im Auftrage des Kaiſers mit den Anfrührern, aber 
freilich vergeblich; ja, fein Genoſſe Erlung ging felbit zur feindlichen 
Parter über, Damals war es, daß Heinrich V. das bisher dem 
Würzburger Bifchof zugehörige oſtfränkiſche Herzogthum feinem Neffen, 
dem damals noch jugendlichen Conrad von Hohenftaufen, übergab 
und damit einen leivenfchaftlichen, aber nicht eben glücklichen Gegner 
der Welfen in ihrer unmittelbarften Nähe zu bedeutender Macht 
brachte. 

Nah Welfs V. finverlofem Tode 1119 vereinigte fein jüngerer 
Bruder Heinrih, der Schwarze zubenannt, nicht bloß den ganzen 
welfiichen Hausbefit in feiner Hand, jondern er folgte auch in Der 
baierifchen Herzogswürde nach. Auch in Nücficht feiner Stellung 
zum Kaiſer trat er des Verftorbenen Erbfchaft an: ihm treu ans 
hängend führte auch er in feinem Auftrage mehrfach wichtige Unter- 
bandlungen, namentlich mit dem Papft, und von feinem Anjehn und 
feiner Geltung im Rathe des Kaiſers giebt e8 einen Beleg, daß er zu 
den wenigen weltlichen Fürften gehört, die 1122 beim Abſchluß des 
wichtigen Wormfer Concordats zugegen waren. Aber nicht bloß 
durch engen Anfchluß an den Kaiſer ficherte ſich Herzog Heinrich 
eine angefebene und einflußreiche Stellung im Reiche, auch auf eine 
andere Weife machte er wichtige Erwerbungen für fein Haus. Er war 
nämlich mit der älteren Tochter des Herzogs Magnus von Sachen, 
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Wulfhild, vermählt: durch fie erwarb er nach feines Schwiegervaters 
Tode die Hälfte der ausgedehnten Billung'ſchen Güter in Sachen, 
darunter namentlich Yüneburg. So fahten die Welfen zuerjt in 
Sachen fejten Fuß, welches dann jpäter der eigentliche Sit ihrer 
Macht werven jollte. 

Sm Jahre 1125 ftarb Kaifer Heinrich V. und mit ihm erloſch 
das Geſchlecht ver ſaliſchen Kaiſer. Eine wichtige Entſcheidung trat 
an die zur Wahl eines neuen Neichsoberhaupts berufenen Fürften 
beran. Unter den Ganpidaten für den erlepigten Thron ragten be- 
jonders zwei Männer hervor: Herzog Friedrich von Schwaben und 
Herzog Lothar von Sachen. Für Friedrich ſprach feine Berwandt- 
ihaft mit dem falifchen Haufe, Yothar gewann viele Stimmen dadurch, 
daß er in den legten Jahren zu ven entſchiedenſten und offeniten 
Gegnern des gewaltigen Heinrichs V. gehört hatte. Da er aber 
fih anfänglich chen jo wenig wie der dritte in Ausjicht Genommene, 
Markgraf Leopold von Defterreih, zur Annahme der Krone bereit 
finden ließ, jo glaubte Sriedrich, der Hohenjtaufe, feiner Sache ſchon 
ganz ficher zu jein. Die während der legten Jahre der Regierung 
Heinrichs V. fo bedeutend angewachjene Oppofition aber, namentlich 
die ver Sacjen, ſowie das hochfahrende und übermüthige Benehmen 
Friedrichs bewirkten ‘schließlich noch eine ganz andere Wendung. 
Entjcheivend war es dabei namentlich, daß Herzog Heinrich ver 
Schwarze, deſſen Tochter Judith mit dem Schwabenherzoge vermählt 
war, der demſelben daher jehr nahe jtand und an feiner Erhebung 
beijonderes Intereſſe haben mußte, feine in biefem Falle doppelt 
ſchwer wiegende Stimme nicht ihm, ſondern feinem Gegner, Lothar 
von Sachjen, zuwandte. In einer jtürmifchen, formloſen Verſamm— 
fung wurde die Krone Lothar übertragen: es war ein auf lange 
Zeit über das Schidjal des Reichs entjcheidender Schritt, namentlich 
dadurch, Daß nun die beiden mächtigjten Kürftenhäufer, die jich ſchon 
zeitweije feindlich gegenüber gejtanden hatten, jegt in den jchroffiten 
Gegenjat zu einander traten. War die Wahl Yothars doch vor 
allem dadurch zu Stande gefommen, daß Herzog Heinrich der Schwarze 
feinen Hohenftaufifchen Schwiegerfohn im Stich ließ und dem Gegner 
vejfelben feine Stimme gab: offener als bisher mußten deshalb jetzt 
Belfen und Hobhenjtaufen einander befehden, zumal da die anfüng- 
lihe Unterwerfung Friedrichs von Schwaben unter den neuen Herr- 
her nur eine jeheinbare war, und verjelbe fehr bald feine wahre 
Gefinnung bethätigte. Den damit unvermeidlich bevorftehenden 
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Kämpfen aber ward Heinrich der Schwarze entrüdt: nicht lange nach der 
Erwählung Lothars trat er in das von feiner Familie von jeher 
befonders gepflegte und begünftigte Klofter Weingarten ein und ftarb 
ihon am 25. September 1126. 

Die Durchführung des nahenden Kampfes wurde fomit auf die 
Schultern feiner beiden Söhne gelegt. Der jüngere verfelben, 
Welf VI, befam nach der zwilchen den Brüdern vorgenommenen 
Erbtheilung die hauptfächlichiten ver welfiſchen Allodialgüter im 
Schwaben, während Heinrich der Stolze das jächfifche Erbe und 
die baierifehe Herzogswürde in feiner Hand vereinigte. Nicht bloß 
die Stellung, die fein Bater zulegt eingenommen hatte, fonvern 
namentlich auch die ausgedehnten, jegt in feinem Beſitz befindlichen 
Billung’ihen Güter in Sachfen, jo wie die Gefährdung des füb- 
deutfchen Beſitzes feines Haufes durch die Feindſchaft des Herzogs 
von Schwaben wiejen Heinrich dem Stolzen feinen Plat unter ben 
entfchiedenften Anhängern Lothars an. Auch äußerlich fand dieſe 
feine Parteiftellung ihre Bekräftigung: ſchon früher hatte Lothar 
feine einzige Tochter Gertrud dem Baiernherzog verlobt, zu Pfingften 
1127 wurde fie, obgleich erſt 12jährig, den Gefandten veffelben von 
ihren Aeltern fererlich übergeben und nach Gunzenlech geleitet, wo 
am 29. Mai die Hochzeit in Gegenwart vieler baierifcher und 
ſchwäbiſcher Großen prunfvoll gefeiert wurde. Mit dev Hand Ger- 
truds erwarb Heinrich zugleich neue, überaus wichtige Befigungen 
in Sachjen, nämlich die braunfchweigifch- nordheimiſchen Güter. ') 

Der Kampf zwifchen Lothar und den Hobenjtaufen kam balo 
zum Ausbruch. Herzog Heinrich nahm als der beveutendfte Bundes- 
genofle feines Schwiegervaters eifrig und erfolgreih daran Theil. 
Doc gelang es ihm nicht, das Glück dauernd an deſſen Fahnen zu 
feſſeln und die namentlich um den Beſitz des wichtigen Nürnberg 
geführten Kämpfe des Jahres 1127 endeten ganz entjchieden zu 
Gunften der Hohenftaufen. Mit ihren Erfolgen wuchs biefen denn 
auch ver Muth und die Unternehmungsluft: ber jüngere der beiden 
Brüder, Conrad, wurde gegen Ende 1127 von ber fränfifchen Bartet, 
in welcher der alte Stammeshaß gegen die Sachen noch nicht er- 
loſchen war, offen als Gegenkönig aufgeftellt; derſelbe ging dann, 
pa er feines Erfolges in Deutjchland doch noch keineswegs ficher 
war, nach Italien, und wurde dort am 29. Juni 1128 zu Monza 
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gehönt. Damit aber war er auch auf dem Gipfel feiner Erfolge 
angelangt. Denn nachdem ihr Plan, von Italien aus die Stellung 
Lothar zu untergraben, gefcheitert war, verloren die Hohenftaufen 
auch in Deutfchland immer mehr und mehr Boden, während fich 
Lothar in der Herrſchaft täglich mehr befeftigte, freilich nicht ohne 
noh manchen jchweren Kampf. Im Jahr 1128 Hatte Conrads 
Bruder, Herzog Friedrich, feine verwüſtenden Angriffe gegen bie 
Welfen in Schwaben erneuert; das eben erjt vom König gevemüthigte 
Speier jchloß fich ihm von Neuem an und leiftete unter ver an— 
feuernden Leitung von Friedrichs heldenmüthiger Gemahlin Judith, 
einer Schweiter des Baiernherzogs, dem königlichen Heere den nach— 
haltigften Widerjtand. Ebenfo wenig vermochte Heinrich der Stolze 
Herzog Friedrich ganz mieverzufchlagen: ihr Kampf beitand vor 
alfem in gegenfeitigen Raubzügen und VBermüftungen; auch Heinrichs 
Verſuch, feinen Gegner bei Gelegenheit einer Zuſammenkunft durch 
treulofe Lift gefangen zu nehmen und dem Kampfe jo ein Ende zu 
machen, misglüdte. Endlich aber öffnete Speier nach helden— 
müthigem Widerftand in den erften Tagen des Jahres 1130 dem 
König gegen Zuficherung von Straflofigfeit die Thore. In Folge 
deſſen mußten fich ihm auch die meijten der Anhänger Friedrichs 
unteriverfen: jelbjt Nürnberg, nächſt Speier die Hauptftüte ver 
Hohenftaufen, fiel im October 1130. Friedrich von Schwaben gab 
dennoch nicht alles verloren, und felbjt ver im März 1131 von dent 
Lothar freundlich gefinnten Papſt Innocenz IL, gegen ihn ausge- 
Iprochene Bann brach feinen Muth nicht. 

In demjelben Verhältniß aber, wie der Stern der Hobenftaufen 
zu finfen drohte, bob fich heller und leuchtender der des Welfifchen 
Haufes. Die neuen Dienfte, welche Heinrih der Stolze Lothar 
gegen bie aufrühreriichen Brüder geleiftet hatte, fo wie feine ver- 
wandtjchaftlihe Verbindung mit demſelben erhoben ihn ſchnell von 
Stufe zu Stufe nud vermehrten auch feinen Beſitz wefentlid. So 
empfing Heinrich um dieſe Zeit das den Hohenftaufen entriffene 
und zum Reichslehen erklärte Nürnberg. Daß er ihn aber nach fich 
jelbjt als den erften Mann im Reiche anſah, bethätigte Lothar am 
deutlichjten dadurch, daß er bei dem Antritt feines Römerzugs 1132 
die Regentſchaft über das Reich am Heinrich übertrug: namentlich 
jolite derjelbe während feiner Abmefenheit alle etwaigen feinplichen 
Verſuche ver Hohenjtaufen nieverhalten. Es lag in dieſer Maßregel 
zugleich eigentlich ausgedrüct, daß Lothar feinem Schwiegerfohn vie 
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Nachfolge in der Herrichaft zu jichern wünſchte; er hat diejes Ziel 
dann auch ganz offen verfolgt, und daß feine Bemühungen fchließ- 
lich doch erfolglos blieben, daran war nicht er, jondern Heinrich ver 
Stolze jelbit ſchuld. 

Die Milde und Verföhnlichkeit, zu welcher Heinrich ſelbſt feinem 
Schwiegervater dem Hohenſtaufiſchen Brüderpaar gegenüber gerathen 
hatte, wurde von biefem nicht angewandt, und es Fam jchlichlich 
wiederum alles auf die Entjcheivung mit Gewalt der Waffen 
hinaus. 1134 nahm Heinrich der Stolze in dem von Neuem ent- 
brennenden Kampfe Ulm, das letzte Bollwerk der Hohenftaufen, 
verwüſtete und plünberte es, worauf Lothar durch einen vwerheeren- 
ven Rachezug ganz Schwaben zur Linterwerfung brachte. Nach 
ſolchen entjcheivenden Niederlagen war den Hohenftaufen ein fer 
nerer Widerftand unmöglich gemacht: Friedrich gelang e8, durch tiefe 
Demüthigung vor ihr die Fürfprache der Kaiferin Nichenza zu ge— 
winnen, durch ihre DBermittelung vom Bann und von der Acht 
gelöft und am 17. März 1135 zu Bamberg nach neuem Treugelöb- 
nik mit Yothar ausgejöhnt zu werben; er fowohl wie fein Bruder 
Conrad, der im Herbjt vejfelben Jahrs von Lothar in Mühlhaufen 
zu Gnaden angenommen wurde, erhielten ihre Güter und Beſitzun— 
gen zurüd. So war dem Reiche der Friede endlich wiedergegeben. 
Conrad nahm fchon im folgenden Yahre, 1136, an Yothars zweiten 
Zuge nach Italien rühmlichiten Antheil und gewann ſich durch feine 
perjönliche Tüchtigfeit die Liebe und Achtung nicht bloß des Kaifers, 
fonvdern auch der übrigen Fürſten und des ganzen Heers. Er, ber 
noch vor furzer Zeit mit dem Bann und des Reiches Acht belegt 
gewefen war, jtand jet neben Heinrich dem Stolzen al® der bedeu— 
tendite Dann des Reichs. 

Unter beider Beiftand hatte Yothar die verwirrten Angelegen— 
heiten zunächſt Unteritaliens geordnet; durch die Tapferkeit des 
Herzogs von Baiern wurde König Roger von Apulien gedemüthigt 
und wenigjtens für den Augenblid feiner Herrfchaft beraubt: dann 
begab jich Lothar nach Oberitalien. Dort aber traten immer mehr 
die ſchon feit längerer Zeit an ihm bemerften Spuren einer fchweren 
Krankheit hervor: von der Ahnung eines nahen Todes ergriffen, 
wollte er wenigjtens auf heimifcher Erde feinen Geift aushauchen. 
Sein Sachjen erreichte er nicht mehr: in den baierifchen Alpen, in 
einer einfamen Hütte im Gebirge beim Dorfe Breitenwang, ftarb er 
in den erjten Tagen bes December 1137, umgeben von den Fürften 
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und Bifchöfen. Noch auf dem Sterbebette hatte er feinen Schwie- 
gerjohn, Heinrich den Stolzen, dem ex erjt die tufeiiche Mark ver> 
lieben hatte, auch mit dem Herzogthum Sachen belehnt. Dadurch 
und durch Niederlegung der Neichskleinodien in feine Hand bezeich- 
nete ex denſelben ven verfammelten Fürften noch einmal als ven 
von ihm gewünjchten Nachfolger. 

Wie die Dinge augenblidlic Tagen, jchien die Nachfolge Hein: 
rih dem Stolzen auch gar nicht entgehen zu fünnen. Er war ber 
mächtigjte Fürft des Reichs: außer feinen fächjifchen und ſchwäbi— 
ſchen Allodialgütern vereinigte er in feiner Hand zwei Herzogthü— 
mer, Sachen und Baiern, in Italien hatte er die wichtige tufeijche 
Mark inne, und konnte fo nicht mit Unrecht fih rühmen, von ver 
Dftfee bis zum Mittelmeer veiche feine Herrichaft. Aber eben dieſe 
übergroße Macht war es, die ihm Neider und Feinde machte, und 
zwar um jo mehr, als er durch fein hochfahrendes, übermüthiges 
Weſen — nicht mit Unrecht trug er den Beinamen „ver Stolze“ — 
ihen lange den Unwillen der meiften Fürſten erregt hatte. Na- 
mentlich während des legten italienifhen Zugs war dieſe Richtung 
feines Weſens Har zu Tage getreten. So erklärt es fich denn 
leicht, daß fich jest von vornherein eine Partei fand, welche ver 
Erhebung Heinrichs auf den Thron aufs Entſchiedenſte Oppofition 
machte, und da Heinrich jeinerjeits, von Eigendünkel verbienvet und 
in vem Glauben, die Krone könne ihm gar nicht entgehen, fait fo 
that als ſei er bereits in der böchjten Würde, jo war es diejer 
Partei leicht, durch einen fühnen Schachzug alle jeine hochfahrenden 
Pläne mit einem Schlage über den Haufen zu werfen. Auf Ver— 
anlaffung des dem Herzog von Sachen und Baiern wegen feines 
Auftretens während der letzten Nomfahrt ungünftig gefinnten 
Bapites Innocenz Il. und unter Führung des den Welfen ebenfo 
wie früher Lothar entſchieden feindlichen, ehrgeizigen Erzbiichofs 
Albero von Trier, vereinigte fich die Hohenſtaufiſche Partei zu einer 
eng gejchlofjenen Gemeinfchaft. In formlofer, illegaler Weife ver: 
jammelten ſich die dazu gehörigen Fürjten in Yigelcoblenz und am 
7. März 1138 erwählten fie dort Conrad zum König. 

Wie gering troß feiner außerordentlichen Macht Heinrichs des 
Stofzen Anhang war, zeigte fich jet aufs Deutlichjte: wenige 
Wochen gemigten und Conrad war fait durch das ganze Reich au— 
erfannt. Nur Heinrich und mit ihm eine Anzahl füchjifcher und 
baierifcher Großer lehnten es entfchieven ab, fich ihm zu unterwer- 
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fen und erklärten die ganz ungefeglich vorgenommene Wahl Conrad 
für ungültig. Ihr Wivderfpruch blieb vergeblih. Auf dem Reichs— 
tage zu Bamberg, am Pfingftfeft (22. Mai) 1138, erfolgte die An- 
erfennung Conrads durch die meiften Fürften. Selbſt die anfangs 
mit dem entjchievenften Widerjtand drohenden Sachſen fügten fich, 
und fogar die Fuiferliche Wittwe Richenza, welche den Angriffen des 
gleich nach Lothars Tode Anfprüche auf Sachfen erhebenden Marf- 
grafen Albrecht des Bären bisher den tapferjten Widerſtand geleiftet 
hatte, erjchien und erfannte Conrad als Herrfcher an. Auch Hein 
ri der Stolze war zur Huldigung und zugleich zur Auslieferung 
der noch in feinem Gewahrſam befindlichen Neichsfleinodien nach 
Bamberg geladen worden, war jedoch nicht erjchienen. Die bald 
darauf erfolgende Eroberung Nürnberg durch Conrad mahnte ihn 
nachdrücklich, entſcheidende Maßregeln zu ergreifen. Doch fand er 
fih in ven legten Tagen des Juni 1138 auf eine zweite an ihn 
ergangene Vorladung in Regensburg ein. Daß fie aber jede per= 
fönlihe Zufammenkunft vermieden, zeigte die ganze Unverjöhnlichfeit 
des in den alten Gegnern noch immer glühenden Haſſes. Doch 
fam man durch Unterhändfer fchlieglich fo weit, daß Heinrich die 
Reichskleinodien herausgab. Nachdem dies gejchehen war, verichob 
Conrad wenig ehrlich die Regelung der übrigen zwifchen ihnen noch 
ſchwebenden Streitfragen auf einen neuen Reichstag, ven er nach 
Augsburg ausjchrieb. 

Jetzt konnte Heinrich nicht mehr zweifeln, worauf man —* 
wollte. Er erſchien bei Augsburg: aber an der Spitze einer bedeu— 
tenden Heeresmacht lagerte er ſich der Stadt gegenüber am Lech. 
Unterhandlungen aber wollte Conrad auf keiner andern Baſis be— 
ginnen, als daß Heinrich auf eins der beiden in ſeiner Hand ver— 
einigten Herzogthümer Verzicht leiſtete. Darauf einzugehen aber 
weigerte ſich der Welfe entſchieden. Nach dreitägigem, vergeblichem 
Unterhandeln war es klar, daß man nur durch neue blutige Kämpfe 
zum Ziele kommen würde. Conrad, der ſich mit ſeiner geringen 
Begleitung bei der gefährlichen Nähe ſeines erbitterten Gegners in 
Augsburg nicht für ſicher hielt, verließ bei Nacht und Nebel in ſchleu— 
nigſter, fluchtartiger Abreiſe die Stadt. Heinrich begann unmittel— 
bar darauf die Feindſeligkeiten. Conrad erklärte ihn in die Acht 
und gab das Herzogthum Sachſen an Albrecht ven Bären. 

Der neue Herzog fand dort aber den entjchloffeniten Wider— 
Stand. Unter Anführung ver Kaiferin Nichenza einigten fich faft 
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alte jächfifchen Großen gegen ihn. Dennoch war Albrecht anfangs 
glücklich: nach der Einnahme Yüneburgs, Barbewiels und Lübecks 
drang er bis Holftein vor, verjagte dort den den Welfen treu ergebenen 
Grafen Adolf II. von Schauenburg und fette an feine Stelle einen 
ber Seinen, den tapfern Heinrich von Badewide. Trotz dieſer 
Siege aber wurde Albrechts Stellung bald unhaltbar. Denn Con» 
rads Bemühen, zu Goslar, wo er Albrecht noch einmal förmlich 
befehnte, mit den Sachen eine Ausſöhnung zu Stande zu bringen, 
jcheiterte vollftändig. Die unerwartete Rückkehr Heinrichs des Stolzen 
aus Baiern, das er nicht länger hatte halten können und veffen 
Bertheidigung er daher feinem Bruder, Welf VI., überlaſſen mußte, 
brachte Albrecht und feine wenigen Anhänger vollends in bie übeljte 
Lage. Denn Heinrichs Erjcheinen genügte, einen neuen allgemeinen 
Aufjtand anzufachen. Albrecht ſowohl wie Conrad mußten das ge- 
fährlihe Land fehleunigjt verlaffen und in kurzer Zeit hatte Hein- 
rih der Stolze alles eben erſt Verlorene wie im Fluge wieder 
erobert. 

Seinen Willen durchzufegen, beburfte Conrad beveutenderer 
Hilfsmittel. Auf dem Neichstage zu Straßburg entbot er daher 
bie Fürſten zu einem allgemeinen Kriegszuge gegen die Sachen und 
drang dann im Sommer 1139 an der Spite eines mächtigen Heers 
gegen den Welfen vor. Bei Kreugburg an der Werra ftellte fich 
ihm Heinrich der Stolze ebenfall® mit einer bedeutenden Truppen: 
macht entgegen. Ein blutiger Entſcheidungskampf ſchien unmittel- 
bar bevorzuftehen. Längere Zeit aber blieben die Heere unthätig 
einander gegenüber gelagert, und fchlieklich legten fich die Bifchöfe 
ins Mittel. Namentlich Albero von Trier redete zum Frieden, und 
endlich fchloffen die Gegner dann bis zu Pfingjten des nächiten 
Yahrs einen Waffenftillftand. Die Zeit bis dahin follte zur Erle 
digung der übrigen Streitfragen benutzt werben. 

Ohne Blutvergießen trennte man fich, erfüllt von der Hoffnung, 
den verberblichen Streit bald geendet zu fehen, — jeder freilich in 
feiner Art und von feinem Gefichtspunfte aus. Heinrich der Stolze 
fonnte fich nicht mit Unrecht des vollftändigen Steges rühmen: das 
ſchon verlorene Sachjen Hatte er ganz wieder in feine Gewalt ge 
bracht, Conrad hatte den offenen Kampf mit ihm vermieden und 
neue Unterbandlungen angefnüpft. 

Doch war Heinrich damit noch nicht zufrieden, fein Sinn ftand 
darauf, fich auch Baierns wieder zn bemächtigen. Die Ausführung 

Brug, Heinrich der Löwe. 2 
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dieſes Planes beichäftigte ihn auf das Lebhafteſte. Schon traf er 
die umfafjenbften Maßregeln, um feine frühere, glänzende Stellung 
ungejchmälert wieverzuerlangen. Alles war bereit: um feine legten 
Anordnungen für Sachen zu treffen, hatte er vor feinem Aufbruch 
nah Baiern um die Mitte des Detober 1139 noch eine Zuſammen— 
funft mit den ſächſiſchen Fürften zu Quedlinburg, Während der— 
jelben ftarb er ganz unerwartet und das in fo bevenflicher Yage 
befindlihe Haus der Welfen war ohne Lenker und Haupt, — 
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Erfies Kapitel. 


Der Kampf um das Herzogthbum Sadjfen. 


Heinrich der Stolze war in einem Augenblide abgerufen wor: 
den, wo für fein Gefchlecht alles auf dem Spiele ftand. Eben noch 
batten fich die beiden feindlichen Parteien mit gezüdtem Schwerte 
gegenüber gelagert, nur mit Mühe hatte man einen Waffenftillftand 
zu Wege gebracht, ber Heinrich zwar nicht im rechtlichen, aber doch 
im faktifchen Beſitz des wichtigften feiner Herzogthümer, Sachfens, 
fie. Im Norden Deutjchlands hatte fo feine Sache einen fehr glüd- 
(ihen und ermuthigenden Fortgang genommen, ſchon mochte er von 
frohen Hoffnungen erfüllt fein auch für die Wiedergewinnung Bai- 
ernd: da raffte ihn ein unermwarteter Tod hinweg im Beginn bes 
blühendften Mannesalters ti, aus dem Gebäude feiner ftolzen Hoff: 
nungen, mitten hinweg aus dem rüftigen Streben für die Neubegrün- 
bung feiner Macht. Am 20. October 1139 war er zu Queplinburga De, 
geitorben: tranernd geleiteten ihn die Seinen zur letzten Ruhe, bie 
man ihm in der Kaifergruft zu Qutter bereitete, an ber Seite fei- 
nes ihm vorangegangenen Schwiegervaters und Freundes, 

Die Kunde von dem plöglichen Tode eines fo gefährlichen Geg- 
ners mußte der ftaufiichen Partei ebenfo überrafchend wie hoch er- 
freuend fommen. Sie befreite fie von einem fehmweren Kampfe oder 
doch von Zugeftändniffen, die fie nur gezwungen und im Bewußtfein, 
daß fie den gewaltigen Herzog doch nicht ganz barnieberzufchlagen 
vermöchte, zu machen im Begriff gewefen war. Jetzt auf einmal 
Ihienen die Hohenftaufen gewonnenes Spiel zu haben. Diefer plöß- 
liche Glückswechſel, der unerwartete Tod eines rüftigen, noch nicht 

1) Die Wehrhaftmahung, die für er bei feinem Tode erft 37 Jahr alt 


Heinrich in das Jahr 1123 fiel, pflegte geweſen. 
m 21. Jahr ſtattzufinden: Danach wäre 
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vierzigiährigen Mannes mochten damals wohl manchen auf ven 
Gedanken bringen, daß bier nicht die Natur, fondern die Lift eines 
Giftmischers das Todeswerk vollzogen habe. Daß man ven ruchlofen 
Thäter auf der Seite des Königs fuchte, war natürlich: ja, im 
Kreife der getreuften Anhänger des bahingefchievenen Welfen mochte 
man Conrad perfönlich ver Urheberjchaft bezüchtigen. Nirgends aber 
findet fih auch nur die leifefte Spur, welche diefe Nachricht über 
das vage Gerede erhitter Parteileidenjchaft zu erheben und ihr irgend 
welchen faftifchen Werth beizulegen vermöchte.') 

Trübe Sorgen für die Zukunft feines Gefchlechts mochten dem 
jterbenden Helven feine letzten Augenblide noch ſchwerer gemacht 
haben. Sein einziger Sohn, den er zurüdließ, war faum zum 
Knaben herangewachjen: bis er daher. jelbjt die Yeitung feiner An- 
gelegenheiten würde übernehmen fönnen, mußte er. ver Obhut und 
Fürforge feiner Mutter und Großmutter, von denen namentlich die 
legtere eine Frau fühnen, männlichen Geijtes war, anvertraut bfeiben, 
Bor allen aber ruhte die Wahrnehmung ver Rechte des Unmündigen 
in den Hänben ver ſächſiſchen Großen. Aber Heinrich kannte bie 
treue Anhänglichkfeit, vie zähe Ausdauer der. Sachſen: noch eben erſt 
in feinem Kampfe mit Conrad III. hatten fie es bewiejen, wie un: 
erjchütterlich fie an ihren und ihres Herzogs Rechten fejthielten, wie 
fie für deren muthige VBertheidigung Gut und Blut einzufeigen beveit 
waren. Ihrem Schutze empfahl vaher Heinrich jterbend feinen Sohn: ?) 
ihre Schwerter follten jein gefränftes Recht vertheidigen, bis er felbjt 
es fich mit jtarfer Hand zu nehmen und ihnen ihre treuen Dienjte 
zu. vergelten vermöchte. 


1) Die Duelle der Nachricht if der 
jo viel in Sachen im Munde des Volks 
Lebendes mit überliefernde Ann. Saxo 
(Mon. SS. VI, 777) a. 1139: Deinde 
facto colloquio inQuidelingeburch Hein- 
ricus nobilissimus et probissimus dux 
Bawarie et Saxonie veneficio ibidem, 
ut fertur, infectus 13. Kal. Nor, 
vitam finivit. Corpus eius Luttere ad 
dextram Lotharii imperatoris positum 
est. Won da haben fie wohl entlchnt, 
aber jhon mit Weglaflung des ut fer- 
tur die Ann. Palid. (Mon. SS. 
XVT, 80): Duce autem paullo post 
veneno extineto — und im Webrigen 
mwörtlihb die Ann, Magdeburg. ib. 
187. Aus gleiher Quelle ſtammt wohl 
die Angabe des Chron. Mont, Se- 


« 


renia, 1138: H. J. Bae et Sae ve- 
neno occisus est. Die bierbon 
unabhängigen, gewichtigften Duellen 
thun ber Ede gar nicht Erwähnung: 
Helmold I, 56: dux rediit in Saxo- 
niam et post non multos dies mortuus 
est. Otto Fris. Chr. VII, 25: Morbo 
correptus diem elausit extremum et in 
monasterio Luter iuxta socerum hu- 
matur. Bl. Auctar. Gemblae. 
(Mon. SS. VI, 386): H. dux Baivario- 
rum... . inremediabili morbo tristiti+ 
ae pervenit ad extrema vitae. 

2) Otto Fris. Chron. VII, 25: 
Quo mortuo Saxones amore filii sui 
parvuli, quem eis adhuc vivens com- 
mendaverat, regi denuo rebellant. 
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Diefer einer übermächtigen Partei gegenüber zurüdgelaffene, auf 
ven Rath feiner Familie und die thätige Beihilfe ber füchfischen 
Großen angewiejene Knabe war Heinrich, ſpäter der. Yöwe zubenannt, 
dem es, wie fein Leben ja gleich in Noth und Kampf begann, be 
ftimmt war, in jähem Wechjel einjt alle Höhen des Glücks und vie 
ganze Tiefe des Unglüds zu ermeſſen. 

Der Erbe der im diefem Augenblid auf das Ernſtlichſte geführ- 
deten welfifchen Macht war damals gerade zehn Jahr alt. Er war 
im Jahr 1129 geboren‘), vermuthlich zu Ravensburg in Schwaben: 
wenigſtens war dort um jene Zeit die Reſidenz feines meift alfer- 
vings in Angelegenheiten des Reichs wie feinen eigenen abweſenden 
Vaters’). Ueber feine erfte Iugend wiffen wir, wie das natürlich 
iſt, nichts; nur, daß er der Sitte jener Zeit gemäß erft fpät, um 
Pingften 1135 getauft wurde’), Auch über die Art und Weife 
feiner Erziehung find wir nicht unterrichtet. Diejelbe wird fich aber 
nicht über die Sitte ihrer Zeit erhoben haben: denn daß der jugend» 
liche Welfe fich eine Zeit lang als Zögling der gelehrten Mönche 
in Hildesheim befunden habe, feheint mehr eine Combination jpä- 
terer Gefchichtfchreiber zu ſein), nahe- gelegt allerdings durch das 
lebhafte Intereſſe für eine höhere Bildung, welches Heinrich und 
fin Haus fpäter auszeichnet, fo wie durch Die freigebige Vorliebe 
die er namentlich auch der Hilpesheimer Kirche zuwendete?). 

Wie in der Erziehung der Fürſtenſöhne jener Zeiten überhaupt, 
bat man e8 fich wohl mehr angefegen fein laffen, aus dem jungen 
Welfen einen tapfern Kriegsmann und tüchtigen Heerführer zu machen, 
die fonftige Entwidelung aber der fommenden Zeit, ihren Wirren 
und Kämpfen überlaffen. Im Reiten, Speerwerfen, Wettlaufe, diefen 
namentlich bei ven Fräftigen Sachfen fo beliebten Künften, thaten 
es Heinrich noch fpäter nur fehr wenige gleich, wie er auch in Kennt— 
niß des Waffenhandwerks allen voranftand‘). Für die geiftige 


1) Dies ergiebt fih aus den Ann. 4) Vgl. Vita Meinwerei epi Pa- 
Stederburg. (Mon. SS. XVI, 231), derbr. Mon. SS. XI, p. 108. 
wonadh er 1195 im Alter von 66 Jahren 5) ©, Negeften n. 17 und 139. 
fürh 6) Radevie. IL, 38: Qui (se. 


t. 

2) Bol. Hormayr, Beitrag z. Geſch. Heinricus) a primis eunabulis patre et 
Heinrichs d. L. p. 5 und 14, matre orbatus, ubi primum adolevit, 

3) Ann. Weingart. Welfici (Mon. pollens viribus, decora facie, sed multo 
AVIL, 308) a. 1135: Heinricus dux, maxime ingenio validus non se luxui 
flius Heinriei, postea Bawariae et neque inertiae corrumpendum; sed 
Saxoniae dux, in pentecosten bapti- (uti mos Saxonum est) equitari, iacu- 
zatus est. lari, cursu cum aequalibus certare..... 


1129, 
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Entwidelung Heinrich® aber war es beſonders wichtig, daß gleich 
feine erfte Jugend hineinfiel in eine wild bewegte Zeit, wo jein 
Haus um fein Anfehn und jeine Macht, ja faſt um feine Eriftenz 
zu fümpfen hatte. Gerade zehnjährig wurde er das Haupt einer 
großen, mit zäher Ausdauer gegen die Hobenftaufen ringenden Partei: 
früh reifte er daher zu einem erfahrenen und felbjtbewußten Mann. 
Aber nicht bloß Kenntnig der Welt, der Menfchen, bes Kriegs 
erwarb er fich, fondern aus dem ftolzen Bemwußtfein, auf eigener 
Kraft beruhe feine Stellung, aus dem fteten, trog aller Wechiel- 
fälle fchließlich doch glüdlihen Kampf gegen die Uebermacht ent= 
widelte fich in Heinrich auch zeitig jener Stolz auf feine Kraft, 
jenes Pochen darauf, und bamit ein trogiger und ftarrer Einn, 
ein unbeugjames Selbjtgefühl, endlich aber ein Ueberſchätzen feiner 
Kräfte, — Fehler, die dann auch recht eigentlich den Punkt bezeich- 
nen, wo Heinrichs größte Schwäche lag, von wo aus feine fchließ- 
liche, faft tragiſche Kataftrophe nicht nur erklärlich, fonvern beinahe 
nothwendig erjcheint. 

Heinrichs nächte Verwandten waren es, die fich zunächft vie 
Wahrnehmung der Rechte des jungen, unmündigen Herzogs ans 
gelegen fein laffen mußten. Zwei edle Frauen vor allen vertraten 
jegt die jo hart angefochtene Sache der Welfen, Heinrichs Mutter 
Gertrud und feine Großmutter NRichenza. Namentlich die legtere 
war eine hochherzige, muthvolle Frau, die es nicht vergaß, daß fie 
einft mit ihrem Gemahle Lothar den Kaiferthron getheilt hatte, 
die in den Hohenftaufen noch immer jeine Gegner haßte. Mit 
teidenjchaftlicher Entjchloffenheit nahm fie den Kampf auf: ben 
Gemahl ihrer einzigen Tochter, dem nach Lothars Tode die Kaiſer— 
frone nur durch der Feinde Züde entgangen zu fein jchien, hatte 
fie von einem frühen Tode dahinraffen ſehen: jest betrachtete fie 
fich felbft ald das Haupt der fächjifchen, der welfiſchen Partei, und 
mit der ganzen Yeidenfchaftlichkeit ihres ftolgen Herzens warf fie 
fih zur Führerin verfelben auf, vor allen aber zur Echüterin und 
Vorkämpferin für die Rechte ihres unmündigen Enfels. Sie jcheint 
e8 auch gewefen zu fein, welche ihre Tochter, die weniger feurig, 
weniger in Haß gegen die Staufer erglühend, weit eher geneigt 
Die ſehr berebte Schilderung ift leider zu Liebe ift gewiß mander Zug will- 
wenig zuwerlälfig, denn der Gegenüber- rlih hinzugefügt. Auch würde die 
ftiellung gegen Welf VI. und der Nach- Charakteriftit, wenn fie nah 1176 ge- 


ahmung der falluftiihen Bergleihung ſchrieben worden wäre, wohl etwas 
zwiihen Gate und Cäſar (Catil. 54) anders ausgefallen fein. 
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war, einen leiblichen Frieden einzugehen als durch einen mit uner«- 
fhütterlicher Hartnädigkeit geführten Kampf alles auf das Spiel 
zu fegen, durch ihren ermuthigenden und anfpornenden Einfluß zum 
getreuen Ausharren bei der Sache ihres Sohnes vermochte. 

Neben dieſe beiden edlen Frauengeflälten tritt dann als dritter 
Borfämpfer für die welfifche Partei, und zwar recht eigentlich als 
ihr Verfechter mit ven Waffen in der Hand, der Onkel des jungen 
Heinrich, Herzog Welf VI. Nicht bloß um der feinem Bruder anges 
thanen Kränkung willen griff er zu ven Waffen, auch fein eigenes 
Recht Hatte er zu jchügen, das die Hohenftaufen fo gut gekränkt 
hatten, wie das des Herzogs von Sachſen und Baiern. Welf VI. 
ſtellte ſich Conrad IM. gegenüber recht eigentlich als der Vertreter 
der welfifchen Anfprüche in ihrem ganzen Umfange, ohne von den— 
felben auch nur ein Haar breit nachzugeben. Sebſt wenn Heinrich 
dem Stolzen — jo erflärte er — beide Herzogthüimer mit Necht 
abgefprochen worden wären, jo fei dadurch doch noch keineswegs 
fein ganzes Gefchlecht aller Anfprüche beraubt; im Gegentheil müßte 
auch dann das in Betreff der Lehen geltende Recht ver Erbfolge 
wenigftens in Betreff Baierns walten und er felbft feinem Bruder 
zum Nachfolger gegeben werben‘). Den welfifchen Anfprüchen wollte 
er mit den Waffen in der Hand Anerkennung verichaffen, und fonnte 
er den einftigen Befig nicht für ven Sohn des Geächteten erfämpfen, 
jo wollte er ihn doch in feines andern Hände übergehen laſſen als 
in feine eigenen. 

Sp begann denn der Kampf, deſſen bie Hohenftaufen durch ven 
Tod Heinrichs des Stolzen überhoben zu jein glaubten, num erft 
mit rechter Heftigfeit: in Sachfen waren es die fächfifchen Großen 
jelbft, welche fich um ihren jugendlichen Herzog ſchaarten und ange 
Ipornt und geleitet von der edlen Welfin Richenza, feine Rechte 
gegen jeden Eindbringling zu verfechten droheten; in Süddeutſchland, 
namentlich in Baiern felbft, erhob Welf VI. das Banner der Welfen 
und hielt e8 hoch troß der Wechfelfälle eines ungleichen Kampfes. 
Der Tod Heinrichs des Stolzen, den vie Hohenftaufen als einen 
erwarteten Glüdsfall begrüßt hatten und der ihmen nicht bloß 
das Gelingen ihrer Pläne gegen die Welfen, jondern auch die Er- 
haltung des inneren Friedens zu bringen fchien, wurde gerade im 

1) Anon. Weingart.(Hess, Mon. proclamans, dum iustitiam apud regem 


Guelf. p. 36): Ipse Guelfo ducatum impetrare non posset, ad rebellionem se 
Iure hereditatis ad se spectare parat, 


— 
— 
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Gegentheil das Signal zum Ausbruch des allgemeinen Kampfs, 
Zuerft, gleich wenige Tage nach dem Ableben des Haupts der Wel- 
fen, flammte er in Sachjen empor. 

20. Oct. Am 20. October war Heinrich der Stolze geftorben, Unmittel- 
bar darauf machte fein Gegner, Albrecht der Bär, der wohl mit 
in Quedlinburg zugegen gewejen war, den Verſuch, ſich des ihm 
Ichon fo lange zugejprochenen, aber noch immer nicht in feine Ge- 
walt gelommenen Herzogthums Sachen zu bemächtigen. Get, nach 
bem Tode jeines Gegners, hoffte er mit offenen Armen aufgenommen 
zu werben. Sofort eilte er daher nah -Bremen, wo am Feſte 

1. Nov. Afferheiligen, dem 1. November, ein großer Jahrmarkt ftattfand, 
um gerade in diefen Zagen dort einen Landtag zu halten und fo 
jeine berzoglichen Rechte durch ihre thatfächliche Ausübung zur Aner- 
fennung zu bringen. In der Erwartung aber, von feiner Stellung 
nunmehr ungehindert Befig ergreifen zu können, ſah er fich fchwer 
getäufcht, und faft wäre ihm das jo zuverfichtlich begonnene Unter: 
nehmen ganz verberblich geworden. . Noch hingen die fächjifchen 
Großen in umerjchütterter Treue an ven Welfen, nicht Albrecht, 
fondern allein den jungen Heinrich erfannten fie als ihren Herzog 
an, Der Markgraf wurde daher als Feind aufgenommen, umringt 
und im höchſten Grade bedroht: nur das rechtzeitige Erfcheinen 
einiger feiner Anhänger entriß ihn der Gefahr, und es gelang ihm 
noch, durch ſchleunige Flucht einem ſchlimmen Schiefal zu entgehn.') 

Nach diefem erjten glücklichen Erfolge gingen num die Sachien 
ihrerfeits zum Angriff über. Pfalzgraf Wilhelm von Sachjen be- 
mächtigte fich nach einer Berennung von nur fieben Tagen der Burg 
Gröningen an der Bode’). Erzbifchof Conrad von Magdeburg drang 

1140. in die Mark ein, bi8 gegen Brandenburg und Wittenberg hin, nahm 
und zerftörte dort die Burg Belzig, einft die Feſte eines der Ans 
hänger der Welfen, den Albrecht deshalb hatte hinrichten laſſen?). 

Vergeblich fuchte Conrad III. dem Kampfe Einhalt zu thun: 

4. Febr. weder auf, dem zu Anfang Februar nach Worms‘) berufenen Reiche: 

21. Apr.tage, noch auf dem am 21. April zu Frankfurt gehaltenen’) erſchie— 


1) Ausführlich berichtet Ann. Saxo sidiis eircumventus, fuga usus vix cum 
a. 1139 (Mon. SS. VI, 777). Ann. paueis suorum evasit. 


Palid. p. 50: Adelbertus estimans, a 2) Ann, Palid. 1. 1. 

modo se ducatu libere potiturum cum 3) ibid. 

episcopatum Bremensem tempore glori- 4) Böhmer Reg. 2199 und 2200. 
abundus adiret, quasi dux patrie a 5) Böhmer n. 2203. 


turbis suseipiendus, adversariorum in- 


N 
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nen die Sachfen. Conrad glaubte, ganz als Sieger aus dem Kampf 
hervorgehen zu können; nicht unterhandeln wollte ev, fondern ver 
fangte von den Sachſen einfach unbedingte Unterwerfung, und ſo— 
weit ging er hierin, daß er ven füchjifchen Großen, welche zu güt- 
fihen Unterhandlungen zu erjcheinen bereit waren, das erbetene 
fichere Geleit verweigerte.') Statt fich daher auf fernere Unterhand- 
lungen einzulaffen, die vorausfichtlich doch ohne jedes. Reſultat 
blieben, wandten fich die fächfifchen Großen mit um fo entſchie— 
denerem Nachdruck gegen den Cindringling Albreht den Bären, 
Nicht bloß aus Sachen wurde er vertrieben, jondern man nöthigte 
ihn fogar feine Marf zu verlaffen. Nach der Zerftörung ber 
deftung Witeffe nnd der Stammburg der Anhaltiner, Anhalt felbit, 
nahm Graf Rudolf von Etade förmlich won dem Lande Befit.?) 
Albrecht blieb ſchließlich nichts übrig als fein Yand einftweilen in 
Feindes Hand zu laſſen und fich zum Kaifer zu flüchten, um bei 
ihm nachbrüdlihen Schuß und die gewaffnete Wiepereinjegung in 
das ihm Geraubte durchzuſetzen. 

Augenblidlih aber war Conrad IH. nicht im Stande feinem 
Wunfche zu willfahbren. Denn auch im Süden des Reichs hatte 
die welfifche Partei: zu den Waffen gegriffen und ver Kampf nahm 
namentlich in Baiern felbft jehr bevenkliche Dimenfionen an. Dort 
war es Welf VI, ver die Anfprüche des jugendlichen Heinrich ver— 
foht. Und gerade dieſe Erhebung mußte Conrad ganz befonvders 
mit Beforgniß erfüllen, nicht bloß deshalb, weil jein Gegner im 
Anfange ganz entjchieden vom Glück begünftigt wurde, fondern mweil 
Welf ſich der ftillen Bundesgenoſſenſchaft fehr mächtiger Feinde des 
Königs felbit zu erfreuen hatte. Gerade damals war der Norman: 
nenherzog Roger von Goeleftin II. ver, nachdem er ihn vergeblich 
zu befümpfen verfucht Hatte, fich unerwartet mit ibm ausföhnte, 
zum König von Sichen erhoben worden: es war dies ein Schritt, 
der niemand unangenchmer überrajchen mußte als Conrad. Auf 
jede Weiſe juchte er diefe Erhebung, die feiner Stellung in Italien 
die ernftlichjte Gefahr brachte, rücgängig zu machen und ftand dem 
neuen König als jein entjchiedenfter Feind gegenüber. Conrad ging 


1) Ann. Stadens. p. 324 a. 1140... 
praedieti principes minime venerunt, 
rege eis ducatum praebere no- 
lente. 

2; Ann. Palid. p. 80: His om- 
nibus needum contenti predicti prin- 


cipes marchionem patria eliminavec- 
runt, Ancheld, urbem ipsius incen- 
dentes.. — Ann. Magdeburg. p. 
187: Eodem etiam anno obsesse sunt 
et destructe munitiones iste, Groninge, 
Anehald, Gebelinzi, Witekke. 
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110. damit um, möglichft bald felbft nach Italien zu eilen, um die An— 


gelegenheiten dort in feinem Sinne zu ordnen und das neue ficili- 
ſche Reich gleich in feinen erften Anfängen zu erftiden. Nur die 
welfifchen Unruhen in Deutfchland hinverten die baldige Ausführung 
diejes Plans. Im Intereffe Rogers lag e8 daher, daß ber Kampf 
in Deutfchland möglichft lange hingezogen wurde. Denn dadurch 
gewann er Zeit, feine neue Macht zu befeftigen und fich zu erfolg- 
reihen Widerftande zu rüften. Er wurde damit ganz natürlich 
auf die Bundesgenoffenichaft Herzog Welfs VI. hingewieſen, und 
jo finden wir denn bier zum erftenmal jene eigenthümliche Partei- 
ſtellung, die nicht bloß in der Gefchichte Heinrich& des Löwen wich- 
tig, fondern für die ganzen ferneren Scidjale der Hobenftaufen 
bis zu dem Moment, wo fich Heinrich VI. mit der Krone beider 
Sicilien ſchmückte, von der weitgreifendften Bedeutung gewefen ift, 
— ven Bund nämlich der Feinde des Kaiferhaufes in Deutjchland 
mit den Feinden beffelben im ſüdlichen Italien: ein Bund, ver 
lange Zeit die Grundlage der eigenthümlichen, oft ſehr merkwürdi— 
gen politifchen Gombinationen jener Zeit gebildet hat und mehr als 
einmal den von Süden und Norden ber eingeengten Staufern mit 
der größten Gefahr zu drohen fchien. 

Aus feinem reichen Schate zahlte König Roger an Welf VI 
bedeutende Subfibien'), da berfelbe nicht bloß für die Sache der 
Welfen, fondern auch für das neue ficilifche Königreih das Schwert 
führte. Auch war das Glück der Unternehmung des Herzogs im 
Anfang günftig. Herzog Leopold von Baiern, Conrads Stiefbruder, 
fonnte noch immer nicht in den Vollbefig feiner Macht fommen, 
fondern war noch fortwährend mit den mwelfenfreundlich gefinnten 
Großen des Lands in Fehde. So belagerte er zu Anfang Auguft 
die Burg zweier treu zu ihrem alten Herzogshaufe ftehenden Brü— 
der, Phalei: da plöglich erſchien Welf mit einer vafchgefammelten 

13. Aug Mannschaft zum Entfat vor derfelben. Am 13. Auguft 1140 ent— 
fpann fich ein heftiger Kampf, auf beiden Seiten fielen der Tapferen 
viel:?) Welf hatte ven Verluft des tapfern Grafen Albert von Bo— 


1} Hermanni Altah Ann, 


Welfonem ducem pecunia conductum, 
(Mon. SS. XVII, 381): Rogerius ex- 


contra Chunradum in Alemannia con- 


tune apostol’ca auctoritate rex exal- 
tatus cum iam nullum preter Chun- 
radum regem haberet obstaculum, 


eitavit. 
2; Hermann. Altah. de advocatis 
Altah. Mon. SS, XVII, 373, 
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gen zu beklagen. Nach ſchwerem DBerlufte wurde Leopold gend- 1140. 
thigt, die Belagerung aufzuheben und fich zurüdzuziehen.‘) Welf 
VI. drang dann weiter in Baiern vor, die Burgen feiner Gegner 
brechend. 

Seinen Fortſchritten Einhalt zu thun, wandte ſich Conrad IIL 
zunäcft felbft nach Baiern. Im den legten Tagen des October 
oder zu Anfang des November begann er die Belagerung des 
fejten Weinsberg.) Aber die wohlgefügten Mauern und die treue 
Anhänglichkeit der Bürger an ihren Herzog ließen ihn fich lange 
vergeblich abmühen, Da Conrad fich allmählich davon überzeugte, 
daß es noch eines langen Kampfes bebürfen würde, fo entließ 
er den Herzog Friedrich von Schwaben mit einem Theile des 
Heeres, um die Sache der Welfen an anderen Orten zu befämpfen. 
Faſt wäre ibm dies verderblich geworden: denn fchon war Welf VI. 
mit den Seinen in der Nähe und hoffte die forglofen Belagerer 
zu überfallen. Doc ging diesmal feine Unternehmung nicht nach 
Wunſch: noch rechtzeitig erhielt Konrad von feinem Herannahen 
Kunde, ließ fchnell den eben abgezogenen Herzog Friedrich zurückru— 
fen und traf nicht nur alle Vorbereitungen, um den Welfen erfolg- 
reich abzuwehren, ſondern entichloß fich, rajch die Sache umzufeh- 
ren und jeinerfeits dem Herzog entgegenzugehen. Gr verbrannte 
fein Yager und ging mit nur geringer Macht gegen Welfs Schaa— 
ren vor. Am Ufer des Nedar ftießen die Heere zufammen; von 
beiden Seiten wurde mit Muth, mit Erbitterung gekämpft. Trotz 
feiner Minderzahl aber gewann Conrad einen vollftändigen Sieg: 
Welfs Schaaren fuchten in wilder Flucht das jenfeitige Ufer des 
Nedar zu gewinnen, ein großer Theil fand dabei in feinen Wellen 
ven Tod. Herzog Welf ſelbſt entging nur mit genauer Noth ber 
Sefangenichaft: fein Verſuch Baiern wieder zu erobern war voll- 
ftändig misglüdt. Es war der 21. December 1140°), an dem Con= 21. Dec. 
rad dieſen entjcheidenden Sieg gewann. Sofort kehrte er nun 
nad Weinsberg zurüd, nnd da die bisher fo unverzagten Bürger 


5? 


1) Das Datum geben bie Ann. 
Weingart. Welf. Mon. XVII, 309, 
Otto Fris. VII, 25. 

2) Bgl. die Bermuthung von Stä- 
fin, ®. ©. U, 70, wonach Welf VI. 
Weinsberg als allodiales Erbſtück ſei— 
ner Gattin Uta, Tochter des Pfalzgra- 
fen Gotfried von Calw, in Anſpruch 
nahm, Konrad aber die Anſprüche des 


Reichs darauf als auf ein durch ben 
Tod des Pfalzgrafen erledigtes Lehen 
geltend machte. 

3) Ann. 8. Disibodi (Mon. SS, 
XVII, 26): Welf . cum rege in 
eodem loco bellum commisit in sab- 
bato XII lectionum. — Ann. Wein- 
gart. Welf. (ib. p. 309): in festo 
Si Thome. 
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auf Entfag feine Hoffnung mehr hatten, fo öffneten fie dem Kai— 


1141, 


fer die Thore.) 

Durch einen jo glänzenden Sieg, der bie Sache der Welfen 
in Sübveutjchland gänzlich nievergefchlagen zu haben ſchien, hoffte 
Conrad III feine Gegner, namentlich auch die Sachen, zur Nach: 
giebigfeit bejtimmt zu fehen. Er berief fie daher auf Pfingften 


18. Mai. (18. Mai) 1141 zu einem Neichstage nah Würzburg, um neue 


10, Im, 


Friedensunterhandlungen mit ihnen anzufnüpfen. Die Nieverlage, 
die Welf in Baiern erlitten, hatte doch auf die Sachen fo viel 
Eindrud gemacht, daß diesmal eine Anzahl verfelben dem Rufe 
Conrads Folge leiftete und in Würzburg erſchien.“ Aber noch 
trat der alte Haß in feiner ganzen Schärfe ungemilvert hervor, 
und da Conrad, durch den legten großen Sieg in feiner Macht 
bedeutend geftärkt, eben nicht zu Nachgiebigfeiten bereit war, die 
Sachſen - aber ebenfo feiner Beeinträchtigung der Ansprüche ihres 
jungen Herzogs ihre Zuftimmung geben wollten, jo kam ber ge— 
mwünfchte Friede nicht zu Stande: auch diesmal trennte man fich 
unverrichteter Sache.) 

Der feine Krieg, die gegenfeitige Befehdung dauerte in 
zwifchen ununterbrochen fort. Dennoch kam man in biefem Jahre 
dem Frieden einen wejentlihen Schritt näher und zwar durch den 
Tod der einander am fchroffften gegenüberftehenden Gegner. Eben 
damals ftarb die Kaiferin Nichenza, und mit ihr verlor bie 
Welfiihe Partei ihr eigentliche Haupt. Sie hatte unverföhn- 
lich gefämpft, nnd ihr ftarker Sinn, ihre männliche Welterfah- 
renheit war des jungen Heinrichs befte Stüge geweſen. Sie hatte 
nicht nachgelaffen, die fächfifchen Großen zu muthigem Ausharren 
anzufpornen, jeden der welfifhen Sache entſchieden ungünftigen 
Bergleich hatte fie ausgejchlagen. Es war daher für den jungen 
Heinrich ein- Schwerer Verluſt, als fie am 10. Juni 1141 ftarb:*) zu 


Lutter neben ihrem Gemahle und 


11 Die Belegftellen bierzu, jo wie 
über die fih an bie Einnahme von 
Kr anfnüpfende Sage fiche Er- 
cur 


2) Ann. Colon. max. a. 1141 
(p. 759: ibi celebris conventus prin- 
cipum fit pro pace ac concordia in 
regno eomponenda. Ann. Si Disi- 
bodi (Mon. SS. XVII, 561: ... ubi 
nonnulli gprincipes Saxonum 


IR 


ihrem Schwiegerfohne wurde fie 


affuerunt. 
u. 2213. 

3) Ann. Palid. p. 80: Ad curiam 
regis in pentecoste Wirzeburg habi- 
tam Saxonum prineipes ea ratione 
venerunt, ut si qua eos a rege pla- 
cida contingeret alliei sententia, ipsius 
gratie se contraderent; quod quidem 
tune prepeditum est, odio veteri ad- 
huc permanente. 

4) Ann. Stadens. p. 324. 


Vgl. Böhmer, n. 2212 
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beigefegt. — Aber auch die Gegenpartei erlitt durch den Tod einen tar. 
empfindlichen Verluſt. 

Conrads Sieg bei Weinsberg hatte dem Herzog Leopold im 

Baiern wieder das entjchievenfte Hebergewicht verichafft. Wir finden 
ihn daher in der folgenden Zeit ruhig und ungeftört jeine Herzogs— 
rechte ausübend. Aber die Zahl der ven Welfen anhängenden war 
noch immer ſehr beveutend; Leopold ſelbſt fonnte weder bei ben 
Großen, noch bei dem Volke des Landes recht Boden gewinnen: 
fortwährende Streitigleiten brachten es endlich zu einem offenen 
Ausbruch. Während Leopold zur Entſcheidung von Nechtsjtreitig- 
feiten in Regensburg Hof hielt, kam e8 durch einen Streit mit dem 
Markgrafen von Wittelsbach zu offener Empörung: die Bürger er: 
hoben fich mit den Waffen in der Hand und nöthigten den Herzog, 
die Stadt eiligft zu verlaffen. Erſt nachdem er mit einer raſch ge- 
ſammelten Mannfchaft die Umgegend verwüftet hatte und die Stadt 
ſelbſt mit einem Angriff beprohte, verftanden fich die Bürger zur 
Zahlung einer Geldbuße und zur Unterwerfung. Dann brach Yeo- 
pold auf, um an Welf VI. für die Niederlage bei Phalei Rache zu 
nehmen. Er zeritörte die Burgen feiner Anhänger und verwüſtete 
die Gegend bis nach Freifing hin. Nach Regensburg zurüdgefehrt, 
erfrantte er und ftarb nicht lange danach in dem von feinem Vater 
gejtifteten, von ihm felbft und ferner Familie bejonders gepflegten 
Klofter Nieveraltaich in ver Paſſauer Divecefe am 18. Detober 1141 ').!°. Oct. 

Zu feinem Nachfolger in der Marfgrafichaft aber erhob Con- 
rad IIL den Bruder des Berjtorbenen, Heinrich, won einem Fluche, 
den er im Muude zu führen pflegte, „Jaſomirgott“ genannt. Cine 
Beiekung des Herzogthums aber nahm der Kaifer augenblicklich 
nicht vor,’) gewiß nicht ohne Abficht: denn gerade diefe Gelegenheit 
mochte er wohl für geeignet halten, mit ven im Kampfe ausharren- 
ven Welfen eine Ausföhnung zu verfuchen. 

Und wirklih ſchien der Augenblid dazu fehr günftig. Im 
Baiern hatte Conrad felbit eben das entſchiedenſte Uebergewicht er: 
kämpft; daß das Herzogthum nach Leopold's Tode nicht gleich wieder 
vergeben war, machte eine Verleihung deſſelben mit Zuftimmung ber 


1) Otto Fris. VII, 25 extr. Ipse 2} Otto Fris. 1. c.: eique in mar- 
vero non multo post Ratisponae infr-- chia successit frater suus Henrieus. 
matus in territorio Pataviensi diem Die dies ganz unzweifelhaft beweiſen— 
obiit et in monasterio Sanotae Crueis, ben Stellen der Duellenichriftfteller 
quod a patre suo fundatum ipse pluri- und Urkunden find geſammelt von Jaffé, 
mum ditaverat, humatur. Conrad III, Beilage III, p. 222. 


1141. 
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Welfen möglih. An der Spige feiner Gegner ftand jegt Gertrud, 
des jungen Heinrihs Mutter: ihr fehlte der ftarfe, vom Haß zu 
immer neuem Ringen angefpornte Sinn, die unerfehütterliche, faft 
feidenfchaftliche Kraft ihrer Mutter Richenza. Sie war der Leitung 
eines in wildejter Gährung begriffenen Landes wohl nicht recht ge- 
wachen, und nicht frei von Launen, perfönlicher Abneigung und 
Vorliebe, hatte fie fich durch ungerechte Maßregeln die Herzen 
mancher edlen Sachen, entfremdet. So hatte fie namentlich ven 
ſchon in dieſer Zeit zu hoher Bedeutung gelangten Grafen Adolf 
von Schauenburg, den Inhaber Wagriens, ſchwer gefränkt, indem 
fie nad) der ſchnellen Vertreibung Albrecht8 des Bären den von 
biefem in ven Beſitz jener Landfchaft gejegten Heinrich von Bates 
wide ganz gegen die wohlbegründeten Anfprüche des Grafen Adolf 
darin beftätigte, und zwar vorzüglich bewogen durch die großen 
Summen, welche er dafür erlegte, und aus Heinlicher perfönlicher 
Abneigung gegen den Schauenburger.') Indem Gertrud daher ven 
Frieden dringend herbeiwünfchen mochte, war fie am erften zu einem 
leidlichen Compromiß geneigt. Dazu fam, daß bie welfiſche Sache 
in Sachſen entjchieven den Sieg davon getragen hatte, daß Albrecht 
der Bär dort ſelbſt feine Sache als verloren anſah und fich unter 
Bermittelung des neuen Erzbifchofs von Mainz, Marcolf, von ver 
Gewalt ver Waffen bereits zu friedlichen Unterhandlungen mit den 
fächjifchen Großen bequemt hatte. ?) 

Die beiven kämpfenden Parteien ftanden ſich ſonach ungefähr 
mit gleichen Kräften, gleichen Vortheilen und Schwächen gegenüber, 
und injfofern hatte ein Verſuch Frieden zu ftiften gerade jett viel- 
mehr Ausficht auf Erfolg als früher. Aber nicht bloß einen Frieden 
von zweifelhafter Dauer wollte Conrad III. begründen, ihm Tag 
vielmehr daran, dem Reiche wirklich dauernde Ruhe zu verfchaffen. 
Kein Weg aber ſchien ihm ficherer dahin zu führen, als wenn er 
die beiden Familien, welche fich bisher um den Beſitz der beiden 
Herzogthüümer mit fteigender Erbitterung befehdet hatten, durch eine 


1) Helmold. I, 56. Tune domina 
Gertrudis, mater pueri, dedit Henrico 
de Badewid Wagirensium provinciam, 
accepta ab eo pecunia, volens 
suscitare pressurasAÄdolfo co- 
miti eo, quod non diligeret 
eum, 

2) Ann. Palid. p. 80 extr.: 
Cuius (sc. Marcoli — GErzb. feit dem 


29. Auguft 1141) hortatu, sicut tradi- 
tur, Adelbertus marchio cum pro con- 
servando ducatu molimina sua cerne- 
ret ubique cassari, quin etiam cedes 
et depredationes in populo grassari, 
ut prudens ab incepto destitit et sol- 
lerti cura quosque principum Saxonie 
conveniens, oportuna satisfactione, quo 
repatriaret, exegit- 
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Vertheilung der beiden ftreitigen Beſitzthümer befriebigte und außer- 11. 
dem durch ein verwanbtichaftliche® Band möglichſt eng und damit 
auf die Dauer vereinigte. Sein Plan war daher, bie einft gegen 
Heinrich den Stolzen verhängte Acht nicht anszuführen, ſondern dem 
Sohne vejjelben das Herzogtum Sachſen zu überlaffen, Baiern 
dagegen dem Bruder des bisherigen Inhabers, dem Markgrafen 
Heinrich, zu geben. Diejes Abkommen folite dann befejtigt und 
recht eigentlich befiegelt werden durch eine Vermählung dieſes neuen 
Herzogs mit Gertrud, der jugendlichen Mutter des Sachfenherzogs. ') 
Auf diefe Grundlage hin begannen nun Friedensunterhanplungen 
mit den Sachen und ihrem Haupte, der Welfin Gertrud. Anfangs 
ſchienen fie feinen rechten Erfolg zu verfprechen, namentlich mochte 
die Vermählung Gertruds mit dem entjchiedeniten Gegner ihres 
Sohnes gerechten Widerfpruch finden. Bejonders aber wies Herzog 
Welf VL, feinen früher gegebenen Erklärungen und entfchieven aus: 
geiprochenen Forderungen treu bleibend, jede gütliche Webereinkunft, 
die Baiern nicht im Beſitze der Welfen ließ, einfach von der Hand. 
Ihn vermochte Conrad nicht umzuftimmen, während e8 ihm gelang, 
alle fonft feinem Plan entgegenjtehenvden Schwierigfeiten zu befeitigen: 
die Sachſen erflärten fich bereit, auf feinen Ausſöhnungsvorſchlag 
einzugehen. Dem möütterlichen Einfluffe Gertruds gelang e8, ven 
jungen Herzog Heinrich, welcher gerade in dieſer Zeit an ben öffent- 
lichen Angelegenheiten theilzunehmen anfing, zur VBerzichtleiftung auf 
Baiern zu bewegen.?) 
Zur endgültigen Regelung des Friedensgejchäftes verfammelte 
nun Conrad III. zu Anfang Mai 1142 die fächjifchen und baierifchen 
Großen zu Frankfurt um fih. Sein Stiefbruder Heinrich ſowohl 
wie Gertrud mit dem jungen Heinrich waren zugegen. Es fcheint 3. Mai. 
nur eine zur nenen Anerkennung ver faiferlichen Autorität ergriffene 
Mafßregel gemwejen zu fein, wenn Conrad hier ver Herzogin Gertrud 
für ven ihm geleiteten Widerſtand eine Buße von dreihundert Mark 
auferlegte. Im Uebrigen kam das früher Verabrevete bier zum Ab- 
ſchluß: der junge Heinrich wurde im Befit des Herzogthums Sachjen 
bejtätigt, Heinrich Jafomirgott zum Herzog von Baiern erhoben, 


1) Sie war geboren am 19. April 
1115: Ann. Saxo. (Mon. 88. VI, 
T51). — 

2) Otto Fris. VII, 26: Non multo 
post Saxoniam ingressus data in uxorem 
vidua dueis Henrici, Lotharii impe- 


Prutz, Heinrich der Löwe, 


ratoris filia, fratri suo Henrico mar- 
chioni pacem cum Saxonibus feeit 
eidemque Henrico Norieum ducatum, 
quem consilio matris ducis 
Henrici filius iam abdicave- 
rat, coneessit. 


3 


34 1. Bud. 1. Kapitel. 


Albrecht der Bär für das ihm entgangene Sachfen durch die Wieber- 
einfegung in die ihm von den fächfifchen Großen entriffene Norb- 
marf und die Befreiung derfelben von dem Untergebenheitsperhältnik 
zu Sachen entjchäbigt; feit diefer Zeit ift die Mark ein felbftän- 
diges Gebiet. Die fächfifhen Großen, welche für ihren jungen 
Herzog die Waffen gegen den König geführt hatten, erhielten Ber- 
zeihung und wurden wieder zu Gnaden angenommen. 

So dien nah ſchwerem inneren Kampfe dem Weiche enplich 
wieder ein ficherer Frieden gegeben zu fein. Jubel und Freude herrſchte 
zu Frankfurt; mit frohem Herzen feierten die verfammelten Fürjten 
die Vermählung der edlen Gertrud mit Heinrich von Baiern, welche 
bem Friedenswerk recht eigentlich die Krone aufzufegen und es auch 
für fommende Zeiten zu fichern und zu befeftigen beftimmt war. 
Conrad erließ feiner nunmehrigen Schwägerin nicht nur die aufer- 
legte Buße von breihundert Mark, jondern er felbft richtete ihr 
auch eine glänzende und prächtige Hochzeit aus; vierzehn Tage 
dauerten bie Yeftlichkeiten.') 


weites Kapitel. 
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Nachdem fo durch diefe allgemein mit Freuden begrüßte Ber: 
mählung der Kampf zwifchen Welfen und Hohenftaufen durch einen 
fihern Frieden beendet zu fein ſchien, Fam es zunächft darauf an, 
die durch die Kämpfe ver legten Jahre fo mannigfach erjchütterten 
und verwirrten Berhältniffe in Sachfen wieder zu orbnen und neu 
zu befeftigen. Bis zur Erreichung biefes Ziels, feheint es, wollte 
Gertrud die Bormundfchaft über ihren Sohn und die Leitung ver 
ſächſiſchen Angelegenheiten in der Hand behalten, obgleich fie durch 
die Eingehung einer Ehe mit ihrem und ihres Sohnes bisherigen 


1) Am gr die vocatus est in gratiam prineipum et 
Ann. Colon. max. (Mon. SS. XVII, recepit omnia sua, comitatum et mar- 
759 und 60.) Dal. Otto — * l. e. cam. — Ann. Si Disibodi a. 1142 
Ann. Palid. p. 81. Ann. Pegav. p. 259. (Mon. SS. XVII, 26.) 

Stadens. p. 324: Albertus marchio re- 
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Gegner bei den entjchiedenften ver fächfifchen Großen gewiß Anftoß 
erregt und ihr früheres Anfehn in mancher Beziehung beeinträch- 
tigt haben mochte. Gertrud kehrte daher von Frankfurt aus noch 
einmal auf einige Zeit in das Herzogthum ihres Sohnes zurüd,') 
Ihr Einfluß aber auf die Regelung ver fächfifchen Angelegenheiten 
fcheint Fein jo überwiegender mehr geweſen zu fein wie bisher, 
Bielmehr trat aus der Reihe der den jungen Herzog umgebenden 
und leitenden Großen jett ganz befonders der Mann hervor, wels 
her lange Jahre hindurch der nächlte und getreuſte Rathgeber, 
Freund und Kampfgenofje deſſelben fein follte, — Graf Adolf IL. 
von Schauenburg. 


Es war ein altes edles Gefchlecht, aus welchem verjelbe feine: 


Abftammung herleitete. In der Gegend von Minden lag feine 
Stammburg, nach der es fich genannt, und noch heute bilden ihre 
itattlihen Ruinen eine Zierde des lieblihen Weferthals, Dem 
Stammvater des Gejchlechts war auf einem Neichstage zu Minden 
von Conrad II. im Jahre 1030 die Grafenwürde verliehen worden. 
Mit großer Auszeichnung hatte derſelbe dann an ven Kämpfen 
gegen bie Slaven theilgenommen und fich fchnell durch ganz Sachen 
bin Ruhm und Auszeichnung erworben. Bon dem Bilchof von 
Minden, dem er als treuer weltlicher Kämpfer zur Seite ftand, 
erhielt er reiche Lehen und wurde zu feinem Kämmerer erhoben, — 
eine Würde, die dann ebenfo wie die großen Lehen im feiner 
Familie forterbte. Die Schauenburger gehörten fo bald zu den 
reichiten und angefehenften, namentlich aber wegen ihrer großen 
Züchtigfeit im Kriege und ihrer oft glänzend bewiefenen Tapferkeit 
bochgepriejenen Gejchlechtern Sachſens. 

Als daher 1106 die Slaven von Neuem gegen das beutjche 
Grenzgebiet anzuftürmen begannen und bei einem Leberfall, mit dem 
fie Hamburg heimfuchten, Graf Gotfriev von Holftein feinen Tod 
gefunden hatte, jo wußte Herzog Lothar von Sachſen feinen befjern 
Mann, dem er ven Schuß der fo ernitlich gefährdeten Grenzmarf 
hätte anvertrauen können, als ven Grafen Adolf von Schauenburg. 


— 


030. 


Es war der Enkel oder Urenkel des von Konrad. in den Grafenſtand 


erhobenen, welcher jegt von Yothar wegen feiner ſchon vielfach erprobten 
Züchtigfeit die Graffchaft Holftein als fächfifches Yehen erhielt. Die 


1) ®gl. Ann. Palid. p. 81. Am Reg. n. 1. und Reg. n. 2, wonach fie 
26. Mai ift Gertrud mit ihrem Sohne ebenfalls mit ihrem Sohn 3. Sept. 1142 
in Mainz beim Erzb, Marcolf, (vgl. in Bremen anwejend ift.) 

3* 
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Erwartungen, welche der Herzog in ihn gefegt, erfüllte er im jeder 
Weife: unter feiner Leitung begann fich der Zuftand bes ſchwer 
heimgefuchten Landes zu beffern und ſchon zeigten fich die erften 
Keime zu einer neuen Blüthe, welche Graf Adolf I. forgfältig pflegte, 
indem er mit bem mächtigen, chriftenfreunvlichen Stavenfürften 
Heinrich in Frieden und freundfchaftlihem Bündniß lebte. Unter 
feinem Schuge begann damals der Stavenapoftel Vicelin feine auf- 
opfernde Thätigkeit: die Glanzzeit deſſelben follte zufammenfallen mit 
dem ein völlig neues Leben in Holftein begründenden Wirken von 
Adolfs jüngerem Sohne. 

1124. Zum Nachfolger des erften Schauenburger Grafen von Hol- 
jtein war für den Fall feines Todes fein älterer Sohn Hartung 
beftimmt. Der jüngere, ver fpäter fo berühmt gewordene Adolf II., 
war der Sitte der Zeit gemäß zum Geiftlichen beftimmt und lag 
bereitS den hierzu worbereitenden gelehrten Studien ob. Unerwar— 
tet aber wurde er in die weltliche Laufbahn und zum Nachfolger 
feines Vaters in der Graffchaft berufen. Hartung nämlich nahın 
an vem Zuge theil, welchen Lothar zur Unterftügung Ottos von 
Mähren gegen den Böhmenherzog Sobieslav angetreten hatte. 
Derfelbe nahm einen überaus unglücklichen Verlauf: mitten im Ge— 
birge, bei Chlumez, erlitt Xothar, von den Böhmen auf dem Marich 

1 Ban überfallen, eine völlige Niederlage, am 18. Februar 1126. Unter 
den vielen Edlen, deren Tod Lothar zu beklagen hatte, war auch 
Hartung. So fam e8 denn, daß des Gefallenen jüngerer Bruder, 
Adolf, den gelehrten Studien und der Abjicht, in den geiftlichen 
Stand zu treten entjagte und nach dem Tode feines Vaters von 
Lothar mit der Grafichaft Holftein belehnt wurde.) Und mit ihm 
fam der richtige Mann an den richtigen Plat. 

Die erften Jahre feiner Verwaltung freilich hatte Graf Adolf 

II. nur wenig oder gar feine Gelegenheit, viel zum Segen des Lan— 
des zu thun. Gleich im Anfange verfelben zog er fich durch vor- 
eilige Einmifchung in die dänischen Thronftreitigkeiten ‚ernftliche Ver— 
lufte zu. Magnus hatte, um fich die durch eine neue Erbfolgeorpnung 

uai. gefährdete Nachfolge zu fichern, hinterliftiger Weife feinen Vetter Knud 
Laward ermordet, den Kaijer aber durch große Gelpfummen zur 

1) Helm. I, 49 extr. Adolfus niſſe vgl. Jaffé, Lothar. Beilage 3, 
accepit cometiam terrae Nordalbingo- p. 234, woraus fi ergiebt, daß bie 
rum, vir prudens et divinis et huma- Angabe des Chron. Holsatiae. Abolf I. 


nis rebus exercitatissimus. Ueber die jei 1131 geftorben, nicht weiter anzu- 
&hronologifche Anordnung dieſer Ereige zweifeln a. 
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Berzeihung bewogen.') Knuds Bruder aber, Erich, ſann auf Race: 
alles aber, was er gegen Magnus unternahm, misglüdte, überall 
erlag er der Mebermacht feines Gegners und wurde zur Flucht ge- 
nöthigt, was ihm den wenig ehrenvollen, fpäter aber durch glänzende 
Thaten gegen einen ſehr rühmlichen eingetaufchten Beinamen „Ha- 
jenfuß‘ einbrachte. Bon allen Seiten eingeengt, hatte er fich ſchließ— 
ich in das feite Schleswig werfen müffen. Als nun Magnus 
mit einem großen Heere bie Stadt von allen Seiten berannte und 
bald in arge Bedrängniß brachte, da wandten fich Erich und bie 
Schleswiger an ihren Nachbar, ven Grafen von Holftein: hundert 
Mark boten fie Adolf Il, wenn er ihnen zu Hülfe fommen und 
Magnus zur Aufhebung der Belagerung nöthigen wollte. Sofort 
aber erichienen auch von Magnus Boten, welche viefelbe Summe 
veriprachen, wenn ſich Arolf jeder Einmifchung in den Kampf ent- 
halten wollte. So wetteiferten bie beiden ftreitenden Parteien, den 
mächtigen Grafen auf ihre Seite zu ziehen, — eine Erfcheinung, bie 
fih uns bier zum erjtenmale barbietet, fpäter aber, ald Dänemark 
durch fortwährende TIhronftreitigkeiten immer mehr zerrüttet wurde, 
und Herzog Heinrich im ganzen Norden der gewaltigite Fürſt war, 
ih immer häufiger wiederholte, und, da beide, ver Sauchjenherzog 
jowohl wie der Graf von Holftein, folche Gelegenheiten auf das 
Vollſtändigſte und oft in ziemlich gewiffenlofer Weiſe auszubeuten 
wußten, wejentlich zur Befejtigung und Erweiterung ihrer Macht 
beigetragen hat. So zwijchen zwei Barteten gejtellt, von jeder durch 
gleiche Vortheile angelodt, ging Adolf mit ven Seinen zu Rathe und 
entfchied fich dahin, dem Hülferufe Erihs und der Schleswiger 
Folge zu Teiften: namentlich bewog ihn dazu die Rüdficht auf bie 
große Bedeutung, welche der Handel der Stadt Schleswig auch für 
fein Gebiet hatte. Er überjchritt im Sommer 1133 mit einem 
Heer die Eider: aber noch ehe die ganze Macht über den Fluß ge- 
langt war, drangen die kampf-und beuteluftigen Soldaten übereilt 
dor; von der nahe an der Eider ſtehenden Hauptmacht getrennt, wur— 
den fie von Magnus, der ihnen mit taufend auserlefenen Kriegern 
entgegeneilte, angegriffen und gänzlich geichlagen. Nur dem gering» 
eren Theile, darunter dem Grafen ſelbſt, gelang es, fich durch bie 
Flucht über die Eider zu retten.”) 

Als dann nach dem Tode Yothars der Kampf zwiſchen Welfen 


1} Helm. 1,50 Bol. Dahlmann, 2) Helm. ], 51. 
Geh. v. D. I, p. 227 fi. 


— 


33. 
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und Hohenftaufen ausgebrochen war, ftand Graf Adolf II. mit un- 
erfchütterlicher Treue auf Seiten feines Herzogs, und im Kampfe 
für ihm litt er manches Ungemach. Dem erften glüdlichen Erfolg 
Albrechts des Bären hatte auch Aoolf weichen müſſen: er war fei- 
ner Grafſchaft verluftig gegangen, welche Albrecht einem feiner Ge— 
treuen, Heinrih von Badewide, gegeben hatte. Dennoch verlieh 
Adolf die Sache ver Welfen nicht. Als dann aber nach dem Tode 
Heinrichs des Stolzen die Sachen glüdlicher kämpften und Al— 
brecht der Bär verjagt worden war, hatte fi) Graf Heinrich bei 
der Herzogin Gertrud in Gunſt zu fegen gewußt: er war im Be 
fie Holfteins geblieben, das gute Necht und die treuen Dienfte 
Adolfs unbeachtet gelaffen worden. 

1142, Jetzt erit, als Gertruds Einfluß geſunken und fie im Begriff 
war, die Leitung der ſächſiſchen Angelegenheiten aus der Hand zu 
geben und nach Baiern aufzubrechen, gelang e8 Adolf die Anerken- 
nung feines guten Nechts vurchzufegen. Theils durch feine perſön— 
fihe Geltung, theils aber durch reichliche Geldzahlungen brachte er 
e8 dahin, daß er das ihm damals entriffene und an Heinrich von 
Badewide gegebene Land fammt dem feiten Segeberg wieder erhielt, 
während fein Gegner durch das Yand ver Polaben und Ratzeburg 
entfchädigt wurde.) Im der kurzen Zeit nämlich, welche er ber 
Grenzmark gegen die Slaven vorgeftanden, hatte fich Heinrich von 
Badewide als einen fo tüchtigen Kriegsmann bewährt, daß fein Ver— 
bleiben in dieſen Gegenden allen nur fehr erwünſcht fein Eonnte. 
Zur Zeit jener inneren Kämpfe in Sachfen nämlich hatten die Sla— 
den geglaubt, ihrem Haß gegen die Deutfchen ungeftraft vie Zügel 
ſchießen lafjen zu können. Im plöglichem Ueberfall überfchivemmten 
fie von Wagrien her die Graffchaft Holftein, das ganze flache Land 
mit Mord und Brand verheerend; nur die feften Plätze wagten 
fie nicht anzugreifen. Allgemein war Schreden und Furcht (1138). 
Aber als ein tapferer Krieger ließ Heinrich von Badewide mit ber 
gebührenden Strafe nicht lange auf fich warten: noch in vemjelben 
Winter fiel er in Wagrie ein und verwüftete das ganze Gebiet von 
Plön, Yütjenburg und Oldenburg auf das Furchtbarfte. Im folgen- 
den Sommer (1139) brachen dann die Holfteiner auf eigene Hand 


1} Helm. I, 56 extr. Dissensio- rorum terra potiretur, Henricus in 
nes ergo, quae fuerunt inter Adolfum recompensationem acciperet Racesburg 
etHenricum, taliter compacatae sunt, et terram Polaborum. 
ut Adolfus Segeberg et omni Wagi- 


u 


Adolf II. und Biſchof Bicelin. 39 


ohne den Grafen in Wagrien ein, um ſich an ven Slaven zu rächen 1142. 
und gegen bie vermwüjtenden Einfälle berjelben ein für allemal zu 
fihern. Sie belagerten Plön, eroberten und zerjtörten e8; alle Sla— 
ven, deren fie habhaft werben fonnten, wurden getödtet.') Diefe 
blutige Rache brach die Macht der wagrifchen Slaven vollftändig: 
fie waren jo gut wie aufgerieben. Lett erſt war das Land deut— 
her Herrſchaft und Cultur erfchloffen, aber zugleich auch fo gut 
wie entoöffert. Hierhin nun lenkte Graf Adolf, als er wieder in 
ven Befitz feiner Graffchaft gefommen war, vor allem feine Aufmerf- 
famfeit, und das, was fein einftiger Gegner mit ſtarker Fauft erkämpft 
hatte, juchte er durch die Künfte des Friedens fich erjt recht zu befe- 
ftigen und nugbar zu machen. Im dieſem Heinen Gebiete entfaltete 
Graf Adolf eine in jeder Hinficht Höchft bedeutende Thätigkeit, 
durch welche er fi) um Hebung ber Eultur und des Wohlftandes 
in diefen kaum den Slaven entriffenen Gegenden ein aufßeror- 
dentliches Verdienſt erwarb, gleichzeitig auch dem jungen Herzog 
Heinrich ein Vorbild wurde für deſſen fpäteres Wirken in derjelben 
Richtung. 

Gejegnetere Fruchtbarkeit, beſſer zu einem fich nach allen Welt- 
gegenden hin erjtredenden Handel geeignete Yage als fie die Nieber- 
ungen und Mündungsgebiete ver Wefer, Elbe und Trave barbieten, 
kann e8 kaum geben. Zwar waren die Deutfchen nicht lange erſt 
diefer Gegenden völlig Herr geworben, auch waren ihre Anfied- 
lungen noch von bem Anbringen ver unruhig gährenden, feegeübten 
Slaven bedroht: aber ein Mann, ver mit Friegerifcher Tüchtigfeit 
und unerjchütterlicher Wachſamkeit gegen die Slaven zugleich dag 
Talent vereinigte, Coloniſten heranzuziehen und unter dem Schuße 
feines Schwerts dem Aderbau und dem Handel eine Stätte zu 
bereiten, der konnte in dieſen Gegenden aufßerordentliches leiſten 
und für fie ver Schöpfer einer überaus glänzenden Zufunft werben. 
Alle dieſe Eigenſchaften aber vereinigte Graf Adolf II. von Schauen- 
burg im feltenften Maße und wußte fie in ber erfolgreichiten 
Weiſe anzuwenden. 

Die Kämpfe der Deutfchen mit den Slaven tragen fehr häufig 
ven Charakter von VBernichtungsfämpfen: immer weiter bringen fie 
nah Dften vor, aber unterworfen, wirklich ihr Eigenthum ift eine 
Strede Landes erjt, wenn fie wüſt und ſo gut wie entvölkert iſt. 


1) Helm. I, 56. 
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Und felbft wo dies nicht der Fall war, erwieſen fich doch die Slaven 
als ein zu fprödes, unbiegjames Element, als daß man fie zu Träs. 
gern der neuen Cultur hätte machen können. So kamen benn 
bereit3 in biefer Zeit die Colonifationen im ausgebehnteften Maß— 
ftabe auf: und wie heute das Ziel der Auswanderer jenfeits des 
Meers Liegt, jo zogen damals die Deutfchen aus den ſtark bevöl- 
terten Gegenden bes mittleren Deutjchland, namentlich aber von 
ven Niederlanden ber an die Küjten der Nord- und Dftfee und 
bereiteten dort in den ben Slaven abgenommenen ©ebieten ver 
deutſchen Eultur eine neue Stätte. Niemand aber erkannte ben 
hohen Werth diefer „niederländifchen Colonien“), unter welchem 
Namen man fie zufammenzufaifen pflegt, beſſer als Graf Adolf II. 
von Holftein, der, durch ven jungen Herzog Heinrich wieder zu 
feinem Beſitzthum gelangt, fich eben durch feine planmäßige coloni- 
fierende Thätigfeit um ganz Norbveutfchland ein Hohes Verdienſt 
erworben hat. 

Weit und breit ließ Adolf es kundthun, daß Eoloniften von 
ihm gutes Land erhalten könnten: nach Weftfalen, Friesland, Holl- 
and, Flandern und Utrecht gingen feine Boten. Zum Schute 
feiner neuen Pflanzung gegen die Slaven ftellte er Segeberg, das 
in den legten Kämpfen von Heinrich von Badewide zerftört wor— 
den war?), wieder ber und machte dieſe Feſtung zu einem ber 
wichtigften, ja bald für uneinnehmbar geltenden Punkte in Nieber- 
fachjen. Bereitwillig leifteten zahlreiche Schaaren unternehmenver 
Männer aus den Niederlanden dem verlodenden Rufe des Grafen 
Folge und in langen Zügen wanderten fie an vie Küfte des Meere. 
Weitlih von Cegeberg, dem ſchützenden Meittelpunft ver ganzen 
Pflanzung, fievelte Adolf die Holjteiner an: zum Lohne für ihre 
gegen die Slaven bewiejene Tapferkeit erhielten fie das beſte und 
fettefte Yand auf beiden Ufern der Zrave.’) Neben ihnen, im Dar- 
gungau bei Eegeberg, ließen fich die Wejtfalen nieder, während die 
Holländer in der Gegend um Eutin und die riefen um Süſel Wohn- 
fige erhielten.) Die Bedingungen, auf welche hin fich dieſe Colo— 


1) Bol. das bekannte Wert von grate in terram desiderabilem et in- 
Werjebe, Ueber die niederländiihen colite eam et participamini delieiis 


Kolonien u. 1. w. Hannover, 1815. eius, eo quod vobis debeantur optima 
2) Helm. I, 56, — wonach biefe eius, qui tulistis cam de manu inimi- 

Zerftörung Segebergs in das I. 1138 corum. 

gehört. ‘ 4) Helm. ibid. giebt biefe Ber- 


3) Helm. I, 57 läßt ihn den Hole tbeilung des Landes an. 
fteinern jagen: Estote primi et demi- 
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niften in Wagrien niederliegen, werben bie damals üblichen, ven 
“ Einwanderern jehr günftigen geweſen fein. Dieſe niederländifchen : 
Eoloniften erhielten das Yand zu vollem Eigenthum, zahlten dem 
Grafen nur einen Zins und hatten außerdem ihre befonbere Gerichts- 
barkeit :— Privilegien, die man unter dem Gefammtnamen des „bol- 
lichen Rechts“ zufammenzufaffen pflegt. Den öftlihen Theil Wa— 
griens aber nebft ven Mleeresküften, wo Oldenburg und Lütjenburg 
die wichtigften Städte waren, überließ Adolf gegen bebentenben 
Tribut den wagrijchen Slaven.') 

Ganz befonders wichtig aber wurde für die Entwidelung ver 
Eultur in Nievderfachjen die Gründung einer Stabt, welche bald ver 
Mittelpunkt des ganzen dortigen Handel® wurde. Auf einer von 
ver Trave und Walkeniz umfloffenen Injel, einft berühmt durch ven 
dort befinblichen heiligen Hain Buku und aus der Zeit aud noch 
mit Wällen und Gräben verjehn, gründete Adolf, geichügt durch 
neu angelegte Befejtigungen, eine Stadt, welche durch ihre Yage an 
einem trefflichen Hafen und im Grenzgebiete zwifchen Deutjchen und 
Slaven bald der bebeutendjte Handelspfak der ganzen Gegend 
wurde und fortwachjend und blühend fich allmählich zur Metropole 
des gefammten norddeutſchen Handels aufichwang: — Lübeck.“) Zur 
Sicherung des Friedens für feine neuen Anlagen fette ſich Graf 
Adolf auch mit den nahen Obotriten in Berbindung, ging mit 
ihrem Fürften, Niclot, einen Bertrag ein und vermochte einen 
Theil des Stammes, fih in dem entvälferten Wagrien niederzu— 
laflen. *) 

Es entfaltete fih nun im biefen fo lange öden und leeren 
Gegenden ein frifches und bewegtes Leben, und wo erjt noch meilen- 
weit das Land unbewohnt geftanden hatte, entwidelten ſich Hanbel 
und Wandel fchnell zu hoher Blüthe. Jetzt kehrten auch die einjt 
vertriebenen Miſſionare zurüd: vor allen begann der unermübdliche 
Vicelin feine fegensreiche Thätigfeit von Neuem, und das, was Graf 
Adolf theils durch das Schwert, theils durch die Fünfte des Friedens 
gewann, ficherte und befeftigte er durch feine Predigt und die Bekeh— 
tung der Slaven. Er, der mit der colonifierenden Thätigfeit des 


1) ibid, Aldenburg vero et Luti- 3) Helm.]l.c. Transmisitque nun- 
lenburg et ceteras terras mari con- cios ad Niclotum, Obotritorum prinei- 
tiguas dedit Slavis wcolendas factique pem, componere cum co amieitias, 
sunt ei tributarii. omnes nobiliores donariis sibi adeo 

2) Helmold. I. 57. Bgl. Deede, adstringens, ut omnes ei obsequi et 
Grundlinien zur Geſch. Lübecks. terram eius compacare certarent. 
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Grafen Adolf und fpäter Heinrichs des Löwen auf das Engjte 
verbunden war, ber recht eigentlich bemüht war, durch bie Seg— 
nungen des Chriftentgums die Schöpfungen der weltlichen Gewalt 
zu fichern und ihnen inneren Halt zu geben, gehört zu ven bemerfeng- 
wertheften Erfeheinungen biefer Zeit. Wenn er auch den größten 
und benfwürbigiten Miffionaren aller Zeiten nicht gerade ebenbürtig 
an die Seite geftellt werden fann, wenn er auch dem Getriebe der 
großen Welt fremd geblieben und fein Einfluß feine Staaten gelentt 
bat, fo haben es ihm doch an edler Einfalt und wahrhaft chrift- 
licher Demuth, an rüdfichtslofer Opferfreudigfeit nur wenige gleich- 
getan. Er hat viel Noth und Wiperwärtigfeiten mancher Art zu 
erbulvden gehabt; nichts aber hat ihn von der Yebensaufgabe, die er 
fich geftellt, ver Belehrung der Slaven, abwendig zu machen vermocht. 

Don fchlichten und armen Aeltern war Bicelin zu Quernhameln 
an der Weſer geboren.’) Dort erhielt er auch die Anfänge einer ge— 
lehrten Bildung durch die Ganonifer des Orts. Mit dem Eintritt 
in das Jünglingsalter trat er auch ein in die Irrungen und Ver— 
juchungen des weltlichen Lebens: er widerjtand ihnen nicht, und den 
Lockungen einer üppigen Yebensweife erliegend fam er bald in ernft- 
liche Gefahr. Der Eindruck aber, den der Spott eines Priejters machte, 
als er mit feinen gelehrten Kenntniffen prahlend auf die ihm vorge- 
fegten Fragen doch nicht Rede und Antwort jtehen fonnte, war ein 
fehr tiefgehender und brachte ihn zu der Erkenntniß, daß er zu jei- 
nem Seelenheile einen andern Weg einjchlagen müßte. Er wandte 
fih nach Paderborn, deſſen Klojterfchule damals unter des gelehrten 
Hartmann Leitung zu großem Anfehn gelangt war.?) Mit dem un- 
ermüblichiten Fleiße gab er fich den Studien und geiftlichen Uebungen 
bin, ja er übertrieb} dieſen Eifer, jo daß fein Yehrer ſelbſt ihn ab- 
mahnend zurüdhalten mußte. Dafür aber hatte fein Streben auch 
jo trefflihen Erfolg, daß ihm bald gemeinfam mit Hartmann die Lei- 
tung der Schule übertragen wurde.“) Der immer mehr fteigenve 
Ruhm derfelben war wefentlich mit des Vicelin Werl. Namentlich 
die etwas geloderte und daher in Verfall gerathene äußere Zucht zog 
er jtraff wieder an und führte jtrenge Sitte und Ordnung ein. Frei- 


1) Helm. I, 42: Vicelinus itaque 2) ibid. Abiit ergo Patherbur- 
Mindensi parochia oriundus, in villa nen, ubi tunc forte litterarum studia 
publica, cui 'nomen Quernhamele, — florebant sub nobäli magistro Hart- 
genitus est parentibus magis honestate manno, 
quam carnis et sanguinis nobilitate 3) ibid. — in brevi factus est in 
ornatis. scholis regendis magistro adiutor, 
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fih ging er in feinem Eifer da wohl zuweilen etwas zu weit, jo daß 
feine Strenge in Härte ausartete: namentlich ſoll er auch die Schläge 
bei feinen Schülern nicht gefpart haben. Aber der Ruhm feiner 
Sittenftrenge und raftlofen Gelehrſamkeit hatte fich ſchnell weithin 
verbreitet, und fo fam es, daß ihn der Erzbifchof Friedrich") nach Bre- 
men berief, um die Zeitung ver dortigen in Verfall gerathenen Klofter- 
ſchule zu übernehmen.) Bicelin folgte diefer Aufforderung, hielt es 
aber in feiner neuen Stellung nicht lange aus; die Erfenntnif, wie 
viel ihm noch an Gelehrfamfeit fehlte und ver in ihm immer wach- 
jende Drang nach Erweiterung und Vertiefung feiner Kenntniffe trie— 
ben ihn fort. Mit feinem Lieblingsichüler Dietmar nahın er Urlaub 
und begab fich nach Paris, der damaligen Metropole aller theologi= 
[hen Weisheit. Drei Jahre lang lag er dort mit unermüdlichem Eifer 
den ernjteften Stubien ob; von dem Scheinwefen, der bloßen Spiegel- 
fechterei der Disputationen hielt er fich fern. Auch eine ftreng afce- 
tiſche Lebensweiſe hielt er ein, um fich ver Priejterweihe würbig zu ma- 
den: denn biefe wollte er zunächit erlangen, um fich dann ganz dem 
großen Berufe hinzugeben, zu dem ver Plan allmählih in ibm auf: 
gejtiegen war.) 

Aus Frankreich zurücgefehrt begab fih Vicelin nach Magde— 
burg und wurde dort vom Erzbifchof Norbert zum Priefter geweiht. ‘) 
Er war befeelt von dem Wunſche, ſich ganz dem Dienfte Gottes zu 
weihen, und zwar nicht in einfamem Beten und Falten, jondern in: 
dem er fich an den am meiften gefährveten und arbeitsreichiten Poſten 
ftelite. Nun hatte er Kunde erhalten von dem das Chriſtenthum fördern⸗ 
ven Streben des Slavenfürjten Heinrich, der damals feinen Sig in 
Lübeck hatte. Dorthin befchloß er fich zu wenden, um unter ven Slaven 
das Evangelium zu predigen. Der Erzbifchof Adalbert von Hamburg 
jtimmte feinem Vorhaben bet und betraute ihn ausdrücklich mit dieſer 
Miffton. Mit zwei Genoffen, Rudolf, einem Hildesheimer, und Ludolf, 
einem Verdener Geiftlichen, trat er feine Wanderung an. Im Lübeck 
trugen fie vem Slavenfürften Heinrich ihr Anliegen vor und erhielten von 
ihm die Erlaubniß zur Predigt fowie das Verfprechen alles nöthigen 


1) 1104—1123. 

2) Helm. I, 44. 

3) Helm. I, 45. jetst die Reiſe nad 
Paris lange Jahre nad feiner Ueber- 
fiedelung nad) Bremen: — „emensis 
ergo quam pluribus annis* —. 

4) Ueber die an den Aufenthalt 
Vicelins in Frankreich und feine Prie- 


—— ſich anknüpfenden chronologi— 
chen Probleme vgl. die Unterſuchung 
von Jaffé, Lothar d. ©. Beil. III, 
p- 232, wo der einzig mögliche Weg 
einer Löſung richtig angegeben ift: da— 
nach füllt Bicelins Weihe in bie Zeit 
nach dem 18. Juli 1126. 
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Schußes und Beijtandes. Diefe Verheißungen erfült und dadurch 
ihr Unternehmen wejentlich gefördert zu fehen, wurde ihnen nicht ver- 
gönnt. Denn als die Miffionare nach einem kurzen Befuh in Sad 
fen nach Lübeck zurüdfehrten, um unter Heinrichs Schu ihr Wert 
zu beginnen, da empfing fie die Zrauerfunde von dem Tode des chri« 
ftenfreundlichen Fürften. Unter Heinrichs Söhnen aber, Zwentebulch 
und Knud, brach in Folge von Erbftreitigfeiten wilder Bruderzwiſt 
aus, der diefe faum im Erblühen begriffenen Gegenden von Neuem 
auf das Zieffte zerrüttete. Unter folchen Umſtänden mußten die drei 
Miffionare ihr Borhaben denn freilich einftweilen aufgeben. ') 

Bald aber eröffnete fich dem Vicelin, der durch bie plötßliche 
Unausführbarfeit feines Plans tief befiimmert war, ein anderes Gebiet 
erwünfchter Thätigkeit. Er begleitete ven Erzbijchof Adalbert auf einer 
Bifitattonsreife nach Hamburg und von da nach Nordalbingien. Als 
der Kirchenfürft da von den Einwohnern Neumünſters um einen Prie- 
jter angegangen wurde, gab er ihnen als folchen den Vicelin; denn 
da Neumünjter gerade in dem Grenzgebiet gegen die Slaven lag, jo 
wurde demfelben auf diefe Art Gelegenheit zur Förderung feines Be— 
fehrungswerks gegeben. Vicelin fand einen reichen und ihn vielfach 
in Anspruch nehmenden Wirkungskreis.?) Denn obgleich die Nordal— 
bingien bewohnenden Slaven ſchon früher zum Chriftenthum befehrt 
waren, jo war der neue Glaube doch in Folge der nahen Berührung 
mit ihren heidniſchen Nachbarn und Stammgenoffen noch nicht tiefer 
eingebrungen, namentlich aber fand Vicelin an der Lebensweife feiner 
Schutbefohlenen viel zu beifern. Diefe Nordalbingier waren ein wils 
der, zügellojer, befonvers durch die anhaltenden Kämpfe mit ven Sla— 
ven vielfach zu Räuberei geneigter Stamm. Aber des Bicelin uns 
ermüdliche Thätigfeit war von gejegnetem Erfolg begleitet, und bald 
verbreitete fich der Ruf feines Wirkens weithin, jo daß von fern ber 
glaubenseifrige Geiſtliche herbeieilten, um fich unter feiner Yeitung 
einer gleichen Tätigkeit zu widmen.) So wuchs die junge Pflanz- 
ung raſch und Fräftig erjtarkend und fand auch von Seiten ber hoben 
Geiftlichkeit regere Theinahme und Unterftügung. Der Kirche von 
Nenmünfter hatte fchon der Kaifer Yothar Freiheit von allen Abgaben 
und Leiftungen gewährt. Als Apalbert von Bremen ihr ven Bicelin 
vorjegte, wies er denfelben und feine Genofjen mit ihrem Unterhalt 


I) Helm. I, 46. fama, multi tam de clero quam de 
2) Helm. I, 47. laicali ordine convenerunt ad ipsum. 
3) ibid. Comperta sanctitatis eius 
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an auf bie Dörfer Wippendorf und Hagersporf; auch fpäter noch hat 
er fie mehrfach veichlich beſchenkt. Die Wirkfamkeit des Vicelin ging 
num rüftig, wenn auch feineswegs ungeftört vor fih. Denn bis in 
biefe Gegenden drangen vie inneren Wirren und Friegerifchen Beweg⸗ 
ungen, welche aus dem Streite ver beiden Söhne des Stavenfürften 
Heinrich, Zwentebulh und Knud, hervorgingen. Die Holfaten und 
Stormarn, welche anfangs auf Seiten des erfteren ftanden und in 
feinem Intereffe ven Knud in Plön belagerten, ließen, durch Knuds 
friedliche Vorſtellungen bewogen, ihren Schügling im Stich, worauf 
jwiichen ven jtreitenden eine Theilung zu Stande fam. Bald darauf 
wurde Knud ermordet und die Herrfchaft ging in die Hände Zwen- 
tebulchs allein über. Diefer war den Chriften geneigt und ertheilte, 
wie einft fein Bater, dem Bicelin die Erlaubnif, unter den von ihm 
beherrſchten Slaven das Evangelium zu predigen. Vicelin fandte des- 
halb jofort zwei Priefter nach Lübeck, doch währte deren Wirkſamkeit 
nur kurze Zeit, denn bald darauf wurde die Stabt von den Kugiern 
bon der See her angegriffen und gänzlich zerſtört. Die Priefter felbit 
enttamen nur mit genauer Noth ven entfchieven chriftenfeindlichen 
Siegern. ') Als dann nicht lange darauf auch Zwentebulch unter dem 
Dolche eines Mörvers fiel, da hatte die Wirkſamkeit Vicelins und 
feiner Genoffen fürs Erfte ihr Ende erreicht. Denn die inneren 
Streitigfeiten, welche diefe ſlaviſchen Gebiete unter Knud Laward be- 
unrnhigten, machten ein erfolgreiches Wirken unmöglih. Als dann 
im Jahre 1131 auf Knud Laward zwei entfchievene Gegner des Chri- 
ftentbums folgten, Pribizlav und Niclot, da gerieth durch ven fana- 
tiihen Eifer, mit dem fie die Chriften verfolgten, alles in Gefahr, was 
von Bicelin in den legten Sahren fo mühfam zu Stande gebracht 
worden war. Das Heidenthum entfaltete neue Kraft und breitete 
fih zufehends wieder aus.?) Nicht bloß dem jungen Chriſtenthum, fone 
bern der ganzen jo mühſam begründeten veutfchen Eultur jener Ge— 
genden jchien der Fanatismus, ven die Slaven unter Leitung ihrer 
neuen Herricher entfalteten, die größte Gefahr zu drohen. Bei ver 
Anmwefenheit des Kaifers Lothar im nördlichen Sachfen (1133) wandte 
fh daher Vicelin an diefen und zu Bardewiek trat er vor ihn mit 
ber Bitte, dem Verderben, das den nordelbijchen Yanden drohte, durch 
Anlegung einer ſtarken Grenzfeftung gegen die Slaven einen Damm 


1) Helm. I, 48. infesti. Invaluitque in diebus illis per 
2) Helm. I,52: Fueruntque hi duo universam Slaviam multiplex idolorum 
truculentae bestiae, Christianis valde cultura errorque superstitionum., 


— 
un 


27. 


1131. 


1133. 
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entgegenzufegen. Bei feiner genauen Kenntniß der Gegend wies er 
ihn auch gleich auf den hierzu am meijten geeigneten Punkt hin: Lo— 
thar ging darauf ein, und bamald wurde auf der Höhe des Gyps— 
berges, an deſſen Fuße fich ein ſchützender See ausdehnt, die Burg 
Segeberg erbaut. Und wie in diefen Kämpfen Schwert und Krumm- 
ftab immer. vereinigt vorbringen, jo wurde auch jest am Fuße ber 
Burg eine Kirche erbaut, um dort ven Slaven das Ehriftenthum zu 
verfündigen. Hier befam nun Bicelin vom Kaijer feinen Wohnfig 
angewiefen ; zu feinem und feiner Genoſſen Unterhalt erhielt er mehrere 
Dörfer. ') 

Die Pflanzung, die fo unter des Kaiſers eigener Leitung neu 
angelegt war, hatte fich aber nicht lange eines ungeftörten Wachsthums 
zu erfreuen. Vergeblich hatte fie Yothar dem Schute des Slavenfürften 
Pribizlav empfohlen. Schon nad) kurzer Zeit begann verjelbe eine 
wüthende EChriftenverfolgung: Segeberg ſammt feiner neuen Kirche 
wurde von ihm niedergebrannt, nur ein Theil der dort lebenden Geift- 
lichen entkam glücdlih nach Neumünfter. Sogar diejenigen, welche 
in Lübeck jelbft und unter dem unmittelbaren Schuße des Pribizlav 
febten, blieben nicht verſchont: denn dorthin Fam des Pribizlan Geg- 
ner, Race, und verheerte die Stadt, jo daß auch von da die Prieiter 
nad Neumünfter fliehen mußten.?) Diefe Ausfchreitungen ver Slaven 
fonnten um fo ungeitörter vor fich gehen, als gerade damals in Sach— 
fen ſelbſt ver Kampf zwiſchen Welfen und Hohenftaufen ausgebrochen 
war, augenblidlich alſo das von inneren Fehden zerrifjene Land fei- 
nen äußeren Feinden gegenüber ziemlich wehrlos vaftand. Eben da— 
mals war Graf Adolf von Schauenburg verjagt worden und der An- 
hänger Albrecht des Bären, Heinrich von Badewide, an feine Stelle 
gefommen. Schon drangen die Slaven bis in den Bezirk von Neu- 
münjfter vor und die dort verfammelten Flüchtlinge ſchwebten in ernft= 
licher Gefahr, als — wie wir fahen — Graf Heinrich von Badewide 
diefem Unweſen durch einen fühnen Zug zur Winterszeit ein Ende 
machte. 

Mit dem Ende des inneren Kampfes zwifchen Welfen und Hohen⸗ 
ftaufen hatten nun and in Sachfen die Dinge wieder ihre alte Ge— 
jtalt angenommen. Graf Adolf begann feine ausgezeichnete Thätig- 
feit und mit ihm Bicelin fein Belchrungswert von Neuem, Nicht 
fern von dem Punkte, wo einft das in den legten Kämpfen zerftörte 


1) Helm. 1,53, Vgl. Jaffé, Lothar 2) Helm. I, 55. 
v. ©. p. 149. 
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Lübeck des Slavenfürften Heinrich gelegen hatte, aber mehr ftromauf- 
wärts, wo es den Angriffen ver Siaven von der Eee her nicht fo 
jehr ausgefegt war, hatte Graf Adolf eine Stadt gleiches Namens 
angelegt, welche nicht blos ver Mittelpunkt der nun wieder beginnen- 
den Miffton, ſondern namentlich) der des gefammten Handels biefer 
Gegend wurde. Bicelin feinerfeits z0g tüchtige Geiftliche ind Land 
und hob unter ihrem Beiftande das tief gefunfene Firchliche Xeben in 
ber nachdrücklichſten Weiſe. Kirchen und Klöfter wurden von ihm 
gegründet: fo gleich zuerjt ein Klofter in Hagersborf bei Segeberg, wo 
er feinen Geijtlichen eine von dem Gejchiwirr des Handels und dem 
Geklirr der Waffen nicht geftörte Stätte bereiten wollte.') Bei Graf 
Adolf II. fand Bicelin in allen feinen Bemühungen die vedlichjte Un- 
terftügung: namentlich verhalf ihm verjelbe zur Wiedererlangung ber 
Güter und Befigungen, welche einjt Yothar ILL. der von Vicelin in 
Segeberg geitifteten Kirche übergeben hatte.*) 


Drittes Kapitel. 


Die Erneuerung des Kampfes in Baiern und der Streit 
um Dithmarſchen. 


So begann in dem während ber legten Jahre fo vielfach Frie- 
gerifch bewegten Eachjen der endlich zurückgekehrte Friede bereits 
jeine Srüchte zu tragen. Conrad II. ſelbſt bemühte fich redlichſt 
um bie völlige Beruhigung des Yandes und. fuchte das Band ver 
neuen Verwandtſchaft zwifchen Welfen und Hohenftaufen möglichft 
zu befejtigen. 

Zu Anfang des Jahres 1143 begab er fich ſelbſt nach Sachen, 
hielt zu Goslar einen Reichsſtag und ging dann über Hilpesheim 
nah Braunfchweig, wo er nunmehr als Freund und Verwandter 
und verfühnter Herrfcher von Hoch und Niedrig mit Freude und 
Ehrerbietung aufgenommen wurde. Namentlich feine Schwägerin, 
bie Herzogin Gertrud, welche im Begriff ftand, das Land zu verlaffen 
und in ihr neues Herzogthum überzufiedeln, bemühte fich, ihm ihre 


1) Helm. I, 57. 58. 2) Helm, 1. 57 extr. 


— 


143. 


2. Sehr. feiten darzuthun. 
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Freundſchaft durch den berzlichiten Empfang und glänzende eitlich- 


Nachdem er danı das Felt Mariä Reinigung 


zu Quedlinburg verbracht, verließ er das nunmehr, wie e8 fchien, 


gänzlich beruhigte Yand.') 


Um dieſelbe Zeit ſchickte fich auch Herzogin Gertrud an, das 
Land zu verlaffen und ihrem neuen Gemahl nach Baiern zu folgen. 
Ihr Sohn war jett über vierzehn Jahr alt, ver Zeitpunkt, wo er 
mündig wurde, daher nicht mehr allzu entfernt: bis dahin überließ 
fie ihn der Bormundfchaft und ſorgſamen Obhut der fächjifchen Gro— 


fen. Dann verließ fie Sachſen. 


Doch war es ihr nicht vergönnt, 


fich des neuen Beſitzes lange zu erfreuen: kaum hatte fie das Her- 
zogthum ihres Gemahls betreten, als fie, wie es fcheint noch auf 
"der Reife felbit, am 18. April 1143 zu Klofter-Neuburg an ber 
Donau im Wochenbett jtarb. Ihre Leiche wurde in ihre eigentliche 
Heimath, nach Sachen, zurüdgeführt: bei ihren Aeltern und an 
der Seite ihres erjten Gemahls, Heinrichs des Stolzen, wurde fie 


zu Yutter begraben.?) 


So löſte ver Tod unerwartet fchnell das Band, durch welches 
Conrad III. die Welfen auf das Engfte mit feinem Hanſe vereinigt 
und den Frieden des Reichs auf lange Jahre hinaus gefichert zu 


haben glaubte. 


Ueberhaupt hatte Conrad wohl die Bedeutung und 
Tragweite der von ihm geftifteten Ehe überſchätzt. 


Namentlich ver 


trogige Sinn Herzog Welfs VI. war feineswegs gebeugt, vielmehr 
war derjelbe noch immer weit davon entfernt, ſich mit einer folchen 
Löſung der Streitfrage, wie fie zu Frankfurt getroffen war, einver- 


ftanden zu erklären. 


Er blieb bei feiner früheren Behauptung, daß, 


felbft wenn: die Verzichtleiftung des jungen Heinrich auf Baiern als 
rechtsgültig anerkannt. würde, das Herzogthum darum noch nicht 
für die Welfen überhaupt verloren fei, fondern niemand anders als 


1) Ann. Palid. p.$t: Post Kal. 
Jan. regi Goslariam advenienti 
prineipes oceurrerunt; ubi cum de 
regni negociis disposuisset, inde digre- 
diens Hildensheim venit.... Post 
hee rex Bruneswich divertens, ab 
incolis gloriose suseipitur atque mu- 
nificentia dueisse Gertrudis honoratur. 
Deinde purifieationem Sancte 
Marie Quidilingeburch sollem- 
niter egit. Die Ann. Colon. max. 
p. 760 laſſen Conrad am 21. Februar 
iterum nah Sachſen geben, jo daß er 


biernach kurz bintereinander zweimal 
dort geweſen fein müßte. Vgl. nod 
Chron. Luneburg: p. 1378: Darna 
quam de koning oc to Bruneswic, da 
ward he herrlike untfangen van der 
hertogine Gertrud. 

2) Ann. Palid. 1. e. Gertrudis 
dueissa Bawariam tendens, partu peri- 
elitata moritur. Ort und Datum giebt 
das Necrolog. Claustro-Neoburg. ap. 
Pez. SS. rer. Austr. I. 493. Bol. 
Necrol. Luneburg. — Ann. Colon. 
max. p. 760. 
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ihm jelbft, vem nächjten Erben, übergeben werben dürfte.) Gerade 
zu Anfang des Jahres 1143, wo Eonrab III. in dem verföhnten 
Sachjen weilte und fich des, wie e8 fehien, jo wohl gelungenen Frie— 
denswerks freute, erhob fich der nur ſcheinbar nievergefchlagene 
Streit in Baiern wieder von Neuent. ; 

Berwüftend brach Herzog Welf VI. in das Land feines Geg- 
ner8 ein. Herzog Heinrich Yafomirgott eilte ihm entgegen und ließ 
e8 ſich zunächſt angelegen fein, alle diejenigen, welche dem Eindring— 
ling fich günftig erwiefen, jtreng zu bejtrafen. Bis in die Freifin- 
ger Divecefe fam er mit feinen Schaaren und die Stadt Freiling 
jelbft büßte die welfenfreundliche Gefinnung einiger ihrer Bürger 
mit der Schleifung ihrer Befeftigungen. Schon rüftete ſich Welf VL 
zu einem entjcheivenden Zufammenftoß mit dem Herzog und es 
ihienen dem kaum beruhigten Yande all die Schreden einer neuen 
bintigen Fehde bevorzuftehen, als die Nachricht, daß der Kaiſer in 
Eilmärjchen beranziehe, Herzog Welf VI. zur fchleunigen Umkehr 
bejtimmte, Conrad belagerte darauf gemeinfam mit feinem Stief- 
bruder, Heinrich von Baiern, die fefte Burg des Hauptanhängers 
der Welfen, des Grafen von Bogen, und zwang biefen, nachdem er 
die ganze Umgegend furchtbar verheert hatte, zur Webergabe: vie 
Burg wurde zerftört.?) 

Der junge Herzog Heinrich jelbit, deſſen Vormundſchaft, wie 
wir jahen, vie fächjifschen Großen übernommen hatten, jcheint die— 
jem Unternehmen des unbengfamen Herzog Welf fremd geblieben 
zu fein. Wenigſtens finden wir feine Nachricht davon, daß der in 
Baiern neu ausgebrochene Kampf zwijchen Welfen und Hohenſtau— 
fen irgend wie das friedliche Verhältnig Conrads zu den Sachen 
gejtört hätte. Aber nicht allzu lange dauerte es, jo fand fich auch 
dort im Norden Anlaß zu neuem Hader. 

Graf Rudolf von Stade, welcher der von der Bremer Kirche 
zu Lehen gehenden Grafihaft Dithmarſchen vorftand, wie fie 


1) Otto Fris. VII, 26: Guelfo denesheim processit, cum subito dux 


enim princeps praefatum ducatum se 
iure haereditario contigisse calumnians 
armata manu in praesentia ducis Bai- 
variam ingreditur parteque provinciae 
vastata regreditur. 

2} Otto Fris. I. c. Ann. Colon. 
max, p. 760: Rex in quadrage- 
tima partes Saxoniae iterum intrare 
attemptans, usque Goslariam et Hil- 


Pruß, Heinrich der Löwe, 


Baivariae Welp, consociato sibi conso- 
brino suo, filio seilicet dueis Friderieci, 
Sueviam ingressus quaeque regis erant, 
coneremando, diripiendo acriter de- 
populatus est. SHiernad hätte ber 
jpätere Kaiſer Friedrich I. bei dieſer 
Unternehmung auf der Seite Welfs 
eftanden: eine jehr eigenthilmliche, 
—* nirgends ſich findende Nachricht. 
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Ihon feine Borfahren eine lange Reihe von Jahren inne gehabt 
hatten’), war kinderlos und e8 jtand mithin eine Erledigung des 
bisher forterbenden Lehens zu erwarten. In Rüdficht hierauf hatte 
nun ber Erzbifchof Adalbert von Hamburg einjt ver Mutter des 
jungen Heinrich, Gertrud, verfprochen, diefes ſchöne und reiche Gebiet 
nach feines dermaligen Inhabers Tode ihrem Sohne zu übertragen. 
Der Zeitpunft, an dem dies Verſprechen erfüllt werden follte, trat 
nun auf einmal ganz unerwartet ein. Graf Rudolf von Stade war 
wie fein ganzes Gefchlecht Hart und gewaltthätig und das freiheits- 
liebende Volk der Dithmarfchen wurde von ihm in graufamer Weife 
gefnechtet. Es Fam zu einem Aufftande, in dem Rudolf am 15. 
März 1144 getödtet wurde.) Ein Bruder des Ermordeten nun, 
Hartwig, war Propft der Bremer Kirche; ihm gelüftete mach ben 
großen Einkünften der von feinem Bruder inne gehabten reichen 
Zandichaft, und um die Belehnung mit verfelben zu erlangen, das 
von Adalbert ver Herzogin Gertrud und dem jungen Heinrich gege- 
bene Verſprechen aber in Vergeffenheit zu bringen, erbot er fich, für 
den Fall feines Todes die Bremer Kirche zur Erbin feines ganzen, 
fehr beveutenden Vermögens einzufegen. Man ging darauf ein: in 
aller Form Nechtens ernannte Hartwig die Kirche von Bremen zur 
Erbin des ganzen Beſitzthums der Grafen von Stade und erhielt 
nun die Belehnung mit der Graffchaft Dithmarſchen. Die Aus- 
übung ber mit ihr verbundenen Rechte, ver Bann, wurde dem Schwa- 
ger Hartwigs, dem Pfalzgrafen Friedrich von Sommerfchenburg, über- 
tragen, der dem Propft als weltlicher Coadjutor zur Verwaltung 
der neuen Beſitzung an die Seite trat.) Dies ging entſchieden 
ganz gegen die Berfprechungen, welche Erzbifchof Adalbert der Her: 
zogin Gertrud gemacht hatte; auch waren Heinrich und feine Vor— 
münber keineswegs gejonnen, fich diefe Beeinträchtigung ruhig gefal- 


deburg. p. 187. R. comes de Sta- 


1) Vgl. die Stammtafel der Grafen 
von Stade Mon. SS. XVI, p. 379. 

2) Ann. Stadens.p. 324: Rodol- 
fus iunior comes in Thietmarsia occi- 
sus est in cometia sua. — Das Datum 
a das Necrolog. Luneburg. 

gl. Wedekind, Not. 3. einigen deutſchen 
—— I, p. 20. Ann. Palid. 

. 81: Rodolfus comes de Frakenleve 
: septentrionalibus Saxonibus, qui 
Thietmarici dieuntur, peremptus est 
ipso mense et die, quo frater eius 
Udo noscitur occubuisse. Ann. Mag- 


den interfectus est a transalbianis 
Saxonibus — —, propterea quia eius 
oppressiones diutius ferre noluerunt. 

3) Ann. Stadens. p. 324: 
Hartvicus — — dedit omnem heredi- 
tatem suam Bremensi ecclesiae, ut 
concederetur sibi comitatus Bremensis,. 
Et sic Bremensis ecelesia — — facta 
est legitima heres parentum praepositi 
Hartvici per sollempnem et legalem 
donationem. 


— 
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fen zu laffen. Da eine direkte Unterhandlung mit dem Erzbifchof 
nicht zum Ziele führte, fo wandten fich die fächfifchen Großen, die 
des jungen Heinrich Bormundfchaft übernommen hatten, Hagend an 
ven König und forberten von ihm, daß Adalbert zur Erfüllung feis 
nes einft gegebenen VBerfprechens angehalten werde. ') 

Mit der Unterfuhung und Beilegung dieſes Zwiſtes beauf- 
tragte Conrad den Bifchof Dietmar von Verden, Markgraf Albrecht 
den Bären, Graf Hermann von Winzenburg und deſſen Bruder, 
Heinrich von Afle. Zu Ramesloe kamen diefe Schiedsrichter mit 
ben beiden ftreitenden Parteien, dem Erzbifchof, dem Propſt Hartwig 
und dem Pfalzgrafen Friedrich einer-, dem jungen Herzog Heinrich 
anbrerfeits zufammen, um über die beiderfeitigen Rechtsanfprüche zu 
unterhandeln und eine friedliche Ausgleihung zu verfuchen. Aber 
iwie der junge Heinrich, ganz in der für ihn fpäter fo charakterifti- 
chen, heftigen und gewaltthätigen Art, ſchon früher mit Gewalt 
durchzudringen verfucht und dem am den Hof reifenden Erzbijchof 
einen Hinterhalt gelegt hatte, dem derſelbe jedoch glüdlich entgangen 
war, fo fam es denn auch bei diefer Verhandlung bald zu offenem 
Streite. Die Krieger des Herzogs griffen, uneingedenk des Necht- 
fofen ihrer Handlungsweife, zu den Waffen, fprengten bie wenigen 
Begleiter der Gegenpartei aus einander und bemächtigten fich der 
Perſon des Erzbifchofs. Als Gefangener wurde derſelbe von dem 
jungen Herzoge fortgeführt und eine Zeit lang in Lüneburg in Haft 
gehalten.?) Aber auch jo erreichte Heinrich fein Ziel nicht: denn 
Adalbert ließ fich nicht zu einer Aenderung der einmal getroffenen 
Anordnung bejtimmen, oder that er e8, fo war es nur eine Lift, um 
bie Freiheit wieder zu gewinnen, aber eine wirkliche Erfüllung des 
gegebenen Berfprechens war nicht zu erwarten. Auch fein eigentli- 
her Gegner, der Propft Hartwig war dem Herzoge entgangen: in 
ber erjten Verwirrung des bei Ramesloe an Stelle frieblicher Un— 
terhandlung ausgebrochenen Streites war er, wie es ſcheint, entflo- 
ben und fo ver Gefangenschaft, in die fein Patron gerieth, glücklich 
entgangen. Aber gleich darauf war er von einem ber Getreuen 
des jungen Heinrich, dem Grafen Hermann von Lüchow, ereilt und 
gefangen genommen worden, um dann an feinen Gegner ausgelie- 
fert zu werben. Wohl war ihm fchon der hartnädige, zu jeder Ge— 


1) ibid. Dux autem Heinricus, pibus — — ete. 
adhue puer, per tutores suos con- 2) Ann. Stadens. 1. e. 
questus est regi et omnibus princi- 


4* 


— 


4. 


1144, 


1145. 
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waltthat geneigte Sinn des jungen Herzogs und der ihm feinplich 
gegenüberjtehenvden ſächſiſchen Großen befannt, er mußte daher fürd- 
ten, daß die Gefangenschaft in ſolchen Händen ihm ſehr böfe Zeiten 
bringen werde: drohten ihm doch ſchon jetzt die eifrigjten unter ben 
Herzoglichen mit dem Tode. Es gelang Hartwig denn auch, durch 
reichliche Beftechungen erft die Auslieferung an ben Herzog zu 
verzögern und dann e8 zur eriwirken, daß man ihn ftatt deſſen zum 
Markgrafen Albrecht führte, der ihn denn auch fofort in Freiheit 
fegte.') 

So hatte Heinrich feinen Zwed nicht erreicht, im Gegentheil 
ver Erfüllung feiner Wünfche durch übereilte Gewaltthätigfeit nur 
neue Hinderniffe in den Weg gelegt. Da das von Conrad einge 
fette Schiepsgericht in Folge ‚des gewaltthätigen Auftretens ver 
Sachſen nicht zum Ziele gefommen war, jo wurde die Entſcheidung 
des Streites nun an den Kaifer ſelbſt verwiefen. Zu Anfang des 
Iahres 1145 hielt Conrad III. einen Reichstag zu Magdeburg, wo 
denn auch die Streitfache wegen der Grafichaft Bremen von Neuem 
verhandelt wurde. Conrad unterfuchte die Sache felbjt noch einmal 
und ſprach das jtreitige Beſitzthum nicht Heinrich von Sachſen, jon- 
bern dem Propjte Hartwig zu.”) 

Schon mochte ſich bei manchem die Beforgnig regen, Daß die 
fer Streit und die gegen Heinrich ausgefallene Entſcheidung Conrads 
die Deranlajfung werden würde zu neuer Fehde in Sadjen, wohl 
gar zum Wiederausbruch des dort faum erjt geftillten Kampfes zwi- 


ſchen Welfen und Hohenftaufen. Auch Herzog Welf VI. war feined- 


wegs mit dem Kaifer ausgeföhnt, vielmehr ſchien er, nachdem jeine 
fette Unternehmung auf Baiern mislungen war, nur auf eine güns 
ftige Gelegenheit zur Erneuerung des Kampfes zu warten. Und wenn 
fih Heinrih von Sachjen gerade in diefer Zeit der Spannung mit 
Conrad in feinen Urkunden als Herzog auch von Baiern bezeich- 
nete’,, fo konnte dies allerdings manchem als ein bedenkliche An- 
zeichen dafür gelten, daß der junge Welfe nunmehr ſelbſtändig vie 
einst aufgegebenen Anfprüche auch auf das zweite Herzogthum feines 
Baters erneuern würde. Aber gerade in dieſer Zeit trat in ben 


. auswärtigen Beziehungen des Reichs eine jo bedenkliche Wendung 


1) Am ausführlichften berichten Über 2) Ann. Palid. I. ec. — principes 
diefen Streit die Ann. Stadens. p.324 annuente rege comitiam Bremensem — 
und im Wejentlihen damit überein- Hartwigo — adiudicaverunt, 
ftimmend, nur im der Chronologie 3) Bgl. Reg. n. 6. 
etwas abweichend, die Ann. Palid. p. 81. 
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ein, daß aller Augen von den inneren ®irren nach außen hin gelenkt 
und bald auch die Anftrengung aller Kräfte in diefer Richtung nöthig 
wurde. — 


Viertes. Kapitel. 


Der Kreuzzug gegen die Slaven. 


Conrad III. war in Folge der ihn ganz in Anfpruch nehmen: 119 
den Berwidelungen im Innern des Reichs noch immer nicht dazu 
gefommen, fich die Kaiferfrone in Rom zu holen. Mußte es fchon 
jein Wunfch fein, endlich diefe höchfte Würde zu erlangen, jo wurde 
auch gerade in diefer Zeit feine Gegenwart in Italien immer nöthiger.') 
Die Verwirrung und Verwilderung hatte dort einen Grad erreicht, 
wie faum zuvor: ihre Befeitigung forderte außerorbentliche Mittel 
und ein ficheres und nachdrüdliches Eingreifen. Städte und große 
jowohl wie Heine Herren lagen feit Jahren in fat ununterbrochener 
Fehde; aus dem Streite mehrerer Gegenpäpfte war burch den Tod 
des einen und die Werzichtleiftung des andern Gegners endlich 
Innocenz II. al® Sieger hervorgegangen. Aber die Misjtimmung 
der Römer gegen ihn, zum heil wohl mit veranlaßt durch feine 
wenig populäre freundfchaftliche Berbindung mit Roger von Sici- 
lien,*) fand bald darauf einen lebhaften und höchft gefährlichen Aus- 
druck in der republifanifch=reformatorifchen Bewegung, welche die 
hinreißende Beredtſamkeit des Arnold von Brescia in hellen Flam— 
men emporlodern ließ.’) Der zweite feiner raſch auf einander 
folgenden Nachfolger, Lucins II. fiel von der aufrührerifchen Menge 
tödtlich werwundet am 15. April 1145 dieſer Bewegung zum. Apr. 
Opfer. Schon er hatte fih an Conrad IL. gewendet, um von ihm 
Schuß und die Wiederherſtellung des alten Zuftandes zu erbitten. ‘) 
Aber auch die aufrührerifchen Römer wandten fih an ven König 
und hofften in ihm einen Verbündeten für ihre antipäpftlich-republi- 


1) Otto Fris. Chron. VII, 29: His 2) Bol. Jaffe,EConrad II, p. 97ff. und 
diebus propter absentiam regis Italiae die bort ın den Anmerkungen gegebenen 
wbibus in insolentiam decedentibus Stellen aus ben gleichzeitigen Briefen. 
Veneti cum Ravennatensibus ....... 3) Otto Fris, De VII, 27 unb 
totam pene Italiam cruore, praedis et Vita Frid, I, 27. 
incendiis permiscuere. 4) ib. c. 31. 
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Fanifchen Beftrebungen zu finden: fie fchmeichelten ihm mit der glän= 
zenden Ausficht, unter ihrem Beiftande den Erbfeind eines groß und 
mächtig blühenden Kaiſerthums auf die allerfnappiten Befugniffe 
zu befchränfen.') 

Wenn fih Conrad IH. auch noch für feine ber jtreitenden 
Parteien entſchied, insbefondere aber fich wohl niemals mit den von 
antiken Freiheitsgedanfen trunfenen Römern eingelaffen haben würde, 
fo mußte er doch ernftlich daran denken, feinem Anſehn in Italien 
wiederum Geltung zu verschaffen und den troftlofen Zujtänden daſelbſt 
ein Ende zu machen. Beſonders mußte er dazu angetrieben werben, 
wenn er ſah, wie der gefährlichfte feiner dortigen Gegner, Roger 
von Sieilien, feine junge Macht immer mehr befeftigt hatte, jo daß 
er damals ſchon eine Einmifchung in die Angelegenheiten des nörd— 
lichen Italiens beabfichtigen fonnte. An ver Spite eines mächtigen 
Heeres den Zug nad Italien anzutreten, war daher der Gedanke, 
der Conrad jet am nächften lag, und vejjen baldige Ausführung 
ihm auch ernftlich befchäftigt zu haben feheint. Aber gerade in dem 
Augenblid, wo er die erjten einleitenden Maßregeln dazu treffen 
wollte, wurde die Chriftenheit von einer Kunde überrafcht, welche 
ihre größten und beiligften Intereſſen als gefährbet und die Frucht 
früherer, unendlich mühevoller Anftrengungen als vernichtet erfchei= 
nen ließ: aus dem Morgenlande traf die traurige Botfchaft von 
dem Falle des feſten Edeſſa ein und damit von der neuen Gefähr- 
dung bes einjt mit Strömen Blutes befreiten heiligen Grabes. 

Das einft in dem durch die gemeinfamen Anftrengungen ver Chris 
ftenheit befreiten Ierufalem errichtete Königthum hatte bald nach feiner 
Gründung, wie all dergleichen Pflanzungen, zu kränkeln begonnen 
und fich einem vafchen Verfall entgegengeneigt. Dem kräftigen 
Andringen der harten, Friegsgeübten türkijchen Stämme vermochten 
die mit dem ganzen Zopf des Lehnsweſens hierher verpflanzten und 
daher ſchnell entartenden, durch ein wildes Xeben wie durch vie Einflüffe 
des Klimas hinmwelfenden, vor allem aber durch inneren Hader nnd 
gerade an folher Stelle doppelt unmwürbige Zwietracht noch mehr 


1) Otto Fris. Vita Frid. I, 28 theilt et succinete loquamur, potenter in 


den Brief der Römer an Conrab mit, 
in dem es unter Anderem heißt: „Ap- 
propinquet itaque nobis imperialis 
celeriter vigor: quoniam quiequid vul- 
tis in urbe obtinere poteritis, et ut 
(jo ift ohne Zweifel für das finnlofe 
urbe bei Urstisius zu leſen) breviter 


urbe, quae caput mundi est, ut opta- 
mus, habitare, toti Italiae ac regno 
Teutonieo, omni clericorum remoto 
obstaculo, liberius et melius quam 
omnes fere antecessores vestri domi- 
nari valebitis. 
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in ihrer Widerſtandsfähigkeit geſchwächten Chriſten auf die Dauer 
nicht Einhalt zu gebieten. Nur mit äußerſter Anſtrengung hatten 
ſie ihre Grenzen im Anfang behauptet: ſchließlich erlagen ſie bald 
auf dem einen, dann auf dem andern Poſten, ließen es aber dennoch 
an angeſtrengter Wachſamkeit und ſtets gewaffneter Kriegsbereitſchaft 
fehlen. So gelang es denn dem Sultan von Aleppo, Zenghi, als 
er im Winter 1144 plötzlich vor das feſte Edeſſa rückte, die Stadt 
nach einer Belagerung von wenig Wochen am Weihnachtsabend zu 
erſtürmen. Zwar gewannen die Chriſten nach der im Herbſt 1146 
erfolgten Ermordung Zenghis das Verlorene durch Liſt auf kurze 
Zeit wieder: aber ſchon nach wenigen Tagen nahm Nureddin, des 
Zenghi Sohn, die Stadt wieder ein und verhängte ein furchtbares 
Strafgericht über jie.') 

Als die Nachricht von diefen Ereignijfen nah Europa Fam, 
war die Beſtürzung eine allgemeine: mit Recht jah man burch 
den Berluft Edeſſas Jeruſalem felbft wieder bedroht. Und fo 
wenig auch die Yage der einzelnen Staaten der Erneuerung einer 
Unternehmung nach dem heiligen Yande günjtig war, jo fand doch 
ver Gedanke an einen neuen Kreuzzug lebhaften Beifall. Aber er 
fand auch einen DVerfechter, vaftlos thätig, beredt und begeifternd wie 
feiner: wie einft Peter von Amiens im jchlichten Pilgergewande, 
auf feinem Eſel veitend die Yande durchzogen und Hoch und Niedrig 
zur Annahme des Kreuzes gemahnt hatte, fo machte fich jetzt Bernhard 
von Clairvaux, ein weit jehenver, kluger, die Päpfte beherrfchenver 
und in feinem streng kirchlichen Sinne lenkender Mönd, auf, um 
von Neuem das Kreuz zu prebigen und die Chriftenheit in feuriger 
Rede zu begeiftern für die Rettung des jo jchwer — hei⸗ 
ligen Grabes. 

Zuerſt fühlte fich König Ludwig VII. von Frankreich, der eben 
erſt nach langem Hader mit der Kirche wieder ausgefühnt war, 
zu einer Unternehmung nach dem heiligen Sande ‚berufen... Bern- 
hard von Clairvaux aber, den er um Rath fragte, beveutete ihn, 
daß eine folhe Unternehmung von der gejammten Chrijtenheit 
mit vereinten Kräften ausgeführt, mithin auch ihre Anordnung 
und Leitung allein dem Haupte der Chriftenheit, dem Papſte, über- 
faffen bleiben müßte, Papſt Eugen III. nun nahm diefe Anregung 
bereitwilligft auf und übertrug dem feurigen Bernhard von Clairvaur 


1) Otto Fris. Chron. VII, 30. 


1146. 


1146, 
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felbft die Kreuzprebigt; außerdem gewährte er ven Theilnehmern 
an dem Zuge, jo wie ihren zurücdbleibenden Angehörigen Freiheiten 
und Bortheife aller Art, fchrieb aber gleichzeitig zur Dedung ver 
Koften des Zuges eine allgemeine Abgabe aus. Bernhard wandte 
ſich zunächſt nach Frankreich; von feiner glühenden Beredtſamkeit 
in feinem Vorhaben noch mehr beftärkt, nahm König Ludwig VII. 
in den Dftertagen 1146 zu Vezelay das Kreuz, mit ihm zugleich 
eine bedeutende Anzahl franzöſiſcher Großer, unter ihnen ver mäch- 
tige Graf Theodorich von Flandern und Graf Heinrich von Blois. 

Dann wandte fih Bernhard nah Deutichland, um vor allen 
Conrad III. für die Unternehmung zu gewinnen — ein Ziel, das bei 
ber damaligen Lage des Reichs wahrlich nicht leicht erreicht werben 
fonnte. In Deutjchland hatten inzwilchen ſchon andere Geiſtliche 
begonnen, das Volk für den Kreuzzug zu begeiftern, zum Theil aber 
in einem wenig edlen und chrijtlichen Sinn: namentlich mußte Bern- 
hard jofort dem fanatifchen Wirken eines Mönche, Namens Rudolf, 
Einhalt gebieten, welcher die Bewohner der Rheinſtädte nicht bloß 
zum Krenzzug gegen die Muhamedaner, ſondern auch gegen vie mit 
und unter ihnen lebenden Juden aufreizte und dadurch eine furcht- 
bare Iudenverfolgung veranlafte.') Bernhard war jich der Schwie- 
rigfeit der Aufgabe, die er zu Löjen Hatte, wohl bewußt und ging 
mit ber größten Vorficht und Gewandtheit vorwärts. Conrad ILL 
war dem Unternehmen entjchieden abgeneigt: Die Lage des Reiche 
erforderte auch ganz dringend jeine Anwefenheit, und wenn er 
Deutfchland jet verlajfen wollte, jo fonnte dies eigentlich nur gefchehn, 
um den Wirrjalen in Italien ein Ende zu machen; gerade jekt das 
Reich ganz fich ſelbſt zu überlaffen und ſich auf eine fo weit aus— 
jehende, in ihrem Erfolge fo zweifelhafte Unternehmung einzulafjen, 
fonnte für das Reich und Conrads eigene Machtftellung in demſelben 
nur von äußerſtem Nachtheil und mit ernjtlicher Gefahr verbunden 
fein. Als daher Bernhard zu Anfang des Winters 1146 mit Conrad 
in Frankfurt zufammentraf, erwies ihm der König zwar alle er- 
denkliche Ehrerbietung, von dem Kreuzzuge aber war weiter gar nicht 
die Rede, da auch Bernhard den Augenblid für fein Vorhaben 
noch nicht für günftig hielt. Zu Weihnachten trafen beive auf dem 
Reichstage zu Speier zufammen: jegt predigte Bernhard vor den 
verfammelten Fürften das Kreuz, aber jeine flammenden Worte 


1) Otto Fris. Vita Fr. I, 39. 


Kreuzzug gegen bie Slaven. 57 


brachten auf den König noch immer feinen Eindrud hervor. Im 
einer geheimen Unterredung juchte Bernhard feinem Ziele näher 
zu fommen, Conrad für das große Unternehmen günftiger zu jtimmen. 
Wirklich begann Conrad in feiner erſt fo feſt ſtehenden Anficht zu 
wanfen: und nun ftürmte Bernhard noch einmal mit der hinreißenden 
Gewalt feiner Predigt auf das Herz des Königs ein. Vor ber 
verfammelten Menge ſich an ihn perſönlich wenvend, wußte er das 
Gefühl des Königs jo tief zu erregen, daß er von ber Begeifterung 
bes Augenblids hingeriffen die Noth des Reichs vergaß und das 
Kreuz, das er fo lange nicht hatte annehmen wollen, aus Bernhards ?7.Der. 
Händen empfing. 

So war Conrad II. für den Kreuzzug gewonnen, — ein Er- 
folg, der alle Welt, ja Bernhard von Clairvaur ſelbſt überrafcht 
zu haben ſcheint.) Des Königs Beifpiel fand nun Nachahmung: fo 
nahm gleichzeitig mit Conrad fein Neffe, Friedrich von Hohenftaufen, 
bas Kreuz, zur Betrübniß feines todtkrank in Alzey darniederliegenden 
Vaters.“) Bernhard ſelbſt befuchte ihn auf der Heimreife, die er 
nach Erreichung feines Zieles antrat, und ſprach ihm Troſt ein. 
Conrad aber begab ſich von Frankfurt aus nach Baiern, um zu 
Regensburg mit den Fürften die Angelegenheiten des Reichs und 
die Vorbereitungen zu dem Kreuzzuge zu berathen: um auch dort 
noch unter ihnen für die Unternehmung zur Rettung des heiligen 
Landes zu wirken, begleitete ihn, während Bernhard nach Frankreich 
zurüdging, ver Abt Adam von Eberach. Im fchlichter, aber eben 
dadurch um fo einbringlicherer Rede ermahnte er die zahlreich Ver— 
fammelten zur Theilnahme am Kreuzzuge. Seine Worte hatten den 
glänzgenpjten Erfolg: die Biſchöfe Heinrih von Regensburg, Otto 
von Freifing und Reginbert von Pafjau ließen ſich mit dem Zeichen 
bes Kreuzes jchmüden, ebenfo Herzog Heinrih Yafomirgott von 
Baiern nebjt vielen anderen Grafen und Herren. In Regensburg 
gelang es dem König auch manche die Ruhe des Reichs gefährdenden 
Streitigkeiten beizulegen, fo namentlich die bisher mit großer Hef- 
tigfeit geführte Fehde zwijchen feinem Bruder und dem Bifchof von 


1) Miracula Si. Bernh. p. 1187: in Gallia manens gravi infirmitate de- 
Siquidem rex signatus est praeter tinebatur, acrem in mente contra do- 


spem omnium, quiconvenerant... minum et fratrem suum Conradum 
Ibi enim factum est, ut ipsius verbis regem indignationem gerens, quod 
utar, miraculum miraculorum. filium suum Fridericum .... . erucem 


2) Otto Fris. Vita Fr. I, 39: permiserat accipere. 
Inter haec Fridericus dux nobilissimus 
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Regensburg. Auch von der Gefahr, welche eine neue Empörung 
Herzog Welfs VI. während feiner Abwefenheit über das Reich bringen 
fonnte, wurde Conrad befreit: Welf hatte Schon zu Weihnachten 
1146 auf feinem Schlofjje Peiting das Kreuz genommen. ') 

Weit und breit durchzogen nun wieder Geiftliche kreuzpredigend 
das Yand und von Tag zu Tage wuchs die Begeifterung für eine 
Unternehmung, die im Anfang jo wenig Ausficht auf VBerwirflihung 
zu haben ſchien. Aber nicht blos im ſüdlichen und mittleren Deutfch- 
land flammte die Begeifterung für ven Kreuzzug empor, auch weit 
hinauf nach dem Norden und Often, ja bis in das ferne Dänemarf 
drang fie. Doch nahm bier der Eifer für den Kreuzzug eine eigens 
thümliche, durch die nächjten Bedürfniſſe des Landes allerdings 
gebotene Richtung. Wohl waren die Sachjen bereit gegen die Feinde 
bes Chriſtenthums die Waffen zu ergreifen, auch- waren vie vom 
Papjte gewährten Freiheiten und VBortheile, welche fih Hoch und 
Niedrig durch Annahme des Kreuzes erwerben fonnte, für fie gewiß 
nicht weniger lodend:?) aber in ven fernen Orient zu ziehen und 
dort ihre Kraft im Kampfe mit einem Feinde zu verſchwenden, ber 
fie nicht direkt gefährpete, während doch unmittelbar an ihren 
eigenen Grenzen, ja innerhalb verjelben ein anderer für fie viel 
mehr zu fürchtender Feind noch unbefiegt war, fonnten fie natür- 
lich feine große Neigung jpüren. Es mifchte fich hier in ihren 
Eifer, dem Rufe zum Kreuzzuge Folge zu leiften, ein gewiſſes ſelbſt⸗ 
füchtiges Intereffe: gern wollten fie den Ruhm und die Vortheile 
auf fich nehmen, welche den Trägern des Kreuzes ficher waren, aber 
nicht Gefahr laufen in Abwefenheit ihrer tüchtigjten Krieggmannen 
bon den anbringenden, in ver legten Zeit jo entjchieven auf Ero- 
berung ausgehenden Slaven im eigenen Yande überwältigt zu werben. 
So bejchlojjen denn die norddeutſchen, namentlich die fächfifchen 
Fürften einen Kreuzzug gegen die Slaven zu unternehmen, welche 


noch im Heidenthum beharrten.’) 


t) Otto Fris. Vita Fr. I, 40: Guelfo 
quoque, Henrici prioris dueis frater, 
in ipsa nativitatis dominicae nocte in 
propria villa Bitengou eandem mili- 
tiam cum multis professus fuerat. 

2) Wie fehr allerhand loderes Ge- 
findel diejelben fih zu Nutze zu machen 
wußte, beweift die Stelle des Otto Fris. 
Vita Fr. I, 40: Tanta etiam (mirum 
dietu) praedonum et latronum advo- 
labat multitudo, ut nullus sani capitis 


R 


Der Papſt erklärte fich mit dieſer 


hance tam subitam quam insolitam 
mutationem ex dextra excelsi provenire 
non cognosceret, cognoscendo attonita 
mente non obstupesceret. 

3) Otto Fris. 1. e. Saxones vero, 
quia quasdam gentes spureitiis idolo- 
rum deditas vicinas habent, ad Orien- 
tem proficisei abnuentes, cruces itidem 
easdem gentes bello attentaturi assum- 
pserunt. 
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Bendung des Zuges einverftanden und gewährte allen, welche daran 
Theil nahmen, ganz biefelben Vorrechte, wie fie Die nach dem Orient 
ziehenden genoffen;') doch wurde, um fie von biefen zu unterfcheiven, 
dem Kreuze, welches die Stavenbekämpfer trugen, durch Hinzufügung 
eines Kreifes eine andere Geftalt, etwa die eines Reichsapfels ge- 
geben.) So nahmen denn die fächfifchen Fürften das Kreuz gegen 
die Slaven: die Erzbifchöfe Adalbert von Hamburg und Friedrich 
von Bremen; faft ſämmtliche fächfifche Bifchöfe: Rudolf von Halber- 
jtadt, Werner von Münfter, Reinald von Merfeburg, Wigger von 
Brandenburg, Anjelm von Havelberg; ihnen fchloffen fich der Biſchof 
Heinrih von Olmütz und ver bei Kaiſer und Reich in hohem Ans 
jehn ftehenve, in den Künften des Friedens wie des Kriegs gleich 
erfahrene Abt Wibald von Corvey an. Bon weltlichen Fürften 
nahmen das Kreuz vor allen der junge Herzog Heinrich von Sachen, 
dann Markgraf Albrecht der Bär, Conrad von Wettin; von ben 
fübdentfchen Fürften wandte fich ‚Herzog Conrad von Zäringen 
ebenfall8 gegen die Slaven.?) 

Für das Frühjahr 1147 hatte Conrad III. den Aufbruch des 
Kreuzfahrerheeres bejtimmt. Kurz zuvor hielt er noch zu Frankfurt 
einen Neichstag.‘) Hier gelang es ihm, die Wahl feines damals 
noch unmündigen Sohnes Heinrich zu feinem Nachfolger durchzufegen : 2. Min. 
demſelben wurde gemeinfam mit einer aus den beveutendften Män— 
nern des Reichs gebilveten Regierung die Stellvertretung feines 
Vaters für die Zeit feiner Abwejenheit übertragen. Damit hatte 
. Conrad für den Fall, daß er felbjt von Afien nicht heimfehren follte, 
wenigftens feinem Gefchlechte die Herrfchaft gefichert. 

Auf diefem Neichstage zu Frankfurt war auch Herzog Heinrich 
von Sachen erfchienen.’) Jetzt zeigte es fich abermals, in welcher 
Weife er feine Stellung zu Conrad III. auffaßte, und wie er von 
einer definitiven VBerzichtleiftung auf die Befiungen feines Vaters 
dachte. Stolzen Sinnes trat der Yüngling in Frankfurt vor den 
König und forderte von ihn fein Herzogthfum Baiern: unrechtmäßiger 
Weife fei e8 feinem Vater abgejprochen worven, nach dem Rechte 


tum protendebantur. gl. Ann. Sta- 


1) Vgl. die darauf bezügliche Urk, 


Eugens (datum in territorio Trecensi. 
vol. Yaffe, Conrad III, p. 121 n. 60) 
bei Boezek, Cod. dipl. Moraviae I, 244. 

2) ibid. ...a nostris in hoc distan- 
tes, quod non simplieiter vestibus 
assutae, sed arota subterposita in al- 


dens. p. 327. 

3) Helmold I, 62. Bgl. Ann. Mag- 
deburg. p. 188. 

4) Im — as Bol. Jaffé, 
Conrad III. p. Al: 

5) Bgl, Kg. n. 5, 9. 


1147. 
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der Erbfolge müßte e8 ihm wieder zurüdgegeben werden. Es war 
für Conrad III. gewiß eine unangenehme Ueberrafchung, daß, nach— 
dem er eben alle fonftigen Unruhen glüdlich befeitigt hatte, gerade 
in dem Augenblid, wo er im Begriff jtand, Deutjchland zu verlafjen, 
die Welfen mit ihren alten Ansprüchen bervortraten und damit 
eine Erneuerung des eben erjt mühſam beigelegten Kampfes nahe 
bevorzuftehen fchien. Doch gelang e8 dem König durch ein ruhiges 
und freundliches, vielleicht für die Zukunft Hoffnungen erregenves 
Benehmen die Ungeduld des jungen Welfen für den Augenblid zu 
zügeln: ev gab ihm eine ausweichende Antwort und verjchob die 
Ordnung diefer Angelegenheit auf fpätere Zeiten.') 

Nah Beendigung des Reichstages brach Conrad nach Baiern. 
auf, von wo er mit dem von allen Seiten zuſammenſtrömenden 
Heere die Donau entlang ziehend fih nah Ungarn wandte, um 
jo Eonftantinopel zu erreichen. Während fo ein vornehmlich aus 
Süddeutſchen beftehendes Heer feinen Weg nach dem Morgenlande 
nahm und einem traurigen Tode entgegeneilte, während ein anderer 
Zug, zum größten Theil aus den Rhein» und Weſerlanden und 
Weitfalen zufammengeftrömt, von Cöln aus zu Schiff nad London 
ging und ſich von dort mit den englifchen Kreuzfahrern vereinigt 
nach Liſſabon wandte und daffelbe ven Mauren entreißen half, ver- 
jammelten ſich auch die norddeutſchen Fürften zum Antritt ihres 
Zuges gegen die heidniſchen Slaven. Diefelben hatten in ver legten 
Zeit wieder viel Schaden gethan; namentlich Dänemark, in Folge 
innerer Zmiftigfeiten nach außen bin machtlos, hatte fchwer von 
ihnen zu leiden gehabt.?) Schon aber war die Kunde von ver 
Unternehmung, die gegen jie bevorftand, bi8 zu den Slaven jelbft 
gebrungen, und ber zunächſt bedrohte Fürft der Obotriten, Niclot, 
traf weit raſcher und entjchievener als feine Gegner zum Angriff 
feine Maßregeln zu nachbrüdlicher Abwehr des großen Kreuzbeeres. 
Dit allen Kräften ließ er an der Befeſtigung Dobins, einer Burg 


1) Otto Fris. Vita Fr. I, 43: Ad 
praedictam curiam Henrieus .. ., qui 
iam adoleverat, venit, ducatum Nori- 
cum, quem patri suo non iuste abiudi- 
catum asserebat, iure haereditario re- 
poscens. Quem princeps multa 
prudentia et ingenio induec- 
tum usque ad reditum suum 
suspendens, quiete exspectare 
persuasit, 


2) Helm. I, 62: Die Fürſten ziehen 
gegen die Slawen ulturi mortes et ex- 
terminia, quae intulerant christicolis, 
praecique vero Danis, — nad 
ben Ann. Palid. p. 82: uti Selavo- 
rum trans fluvium Albiam commoran- 
tium nefarios ausus inhiberent, qui- 
bus Danorum gentem infinita 
strage detriverant. 
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an der Norboftleite des Schweriner Sees,') arbeiten, um bort für 
ben Fall der Noth eine ganz geficherte. Zufluchtsftätte zu haben. ?) 
Auch an den ihm verbündeten Grafen Adolf von Schauenburg wandte 
er fih: er wollte von ihm Rath und Hilfe Haben, wie er das 
beranziehende Gewitter abwenven könnte. Graf Aoolf befand fich 
nun allerdings in einer fehwierigen Lage: der in den letzten Jahren 
nicht mehr geftörte Friede und freundfchaftliche Verkehr mit Niclot 
war mit bie wichtigfte Stüße feiner jungen Pflanzung an der Elbe 
und Zrave; wandte er fich jet, wie er kaum anders konnte, gemein» 
jam mit den deutfchen Fürften gegen die Slaven, fo hatte er nach- 
täglich deren ganze Rache und die Zerftörung feiner neuen Handels— 
pläge und Colonien zu gewärtigen. Er verfuchte daher, einen Mittel 
weg einzufchlagen, ver weder fein Verhältnig zu Niclot noch zu den 
dürften ftörte.”) Auch ſchien Niclot bereit, darauf einzugehen und 
gegen Adolf und die Seinigen feine Weinbfeligfeiten ausüben zu 
wollen. Doch traute ihm Graf Adolf nicht vecht und ermahnte 
deshalb die Bewohner feines Landes, auf ihrer Hut zu fein, traf 
auch ſelbſt Anftalten gegen einen plöglichen Ueberfall.) Aber ver 
raſch beweglichen, hinterliftigen Kriegführung der Slaven war er 
doch nicht gewachſen. | 

Während die deutſchen Fürften noch mit langſam vorfchreiten- 
den Zurüftungen bejchäftigt waren, ging Niclot raſch entfchloffen 
zum Angriff über. Plötzlich erjchien er am 25. Juni 1147 mit 2. Iur. 
feiner wohlbemannten Flotte an der Mündung der Trave. Zwar 
fandte er, um fein dem Grafen Adolf gegebenes Versprechen wenig» 
ftens der Form nad zu erfüllen, noch am Abend einen Boten nach 
Segeberg, der ihn von dem bevorjtehenden Angriff unterrichten follte. 
Doch traf diefer ven Grafen nicht und fo gelang die Ueberrafchung 
vollſtändig. Am folgenden Morgen, als die Slaven die Trave 
binauf gegen Lübeck fuhren, fanden fie die Bürger forglos der Feier %#. Im. 


1) Bgl. Liſch, Jahrbb. d. Vereins f. 
mellenburg. Geſch. V, p 123—134. 

2) Helm. I, 62: Audiens ergo Ni- 
elotus, quia congregandus esset in brevi 
exereitus ad destruendum eum, convo- 
eavit universam gentem suam et coepit 
sedificare castram Dubin, ut esset 
populo refugium in tempore necessi- 
tatis, 


3) Helm. l. c. Direxitque nuneios 
ad comitem Adolfum, commonens eum 
foederis, quod pepigerant, simul etiam 


rogans, praeberi sibi facultatem collo- 
quendi ei et consilio participandi. 
Cumque comes renueret, dicens, hoc 
ineautum sibi propter offen- 
sam principum ete. ... 

4) ib. Dixit ergo comes habitato- 
ribus terrae suae: Habete cautelam- 
iumentorum et substantiarum vestra- 
rum, ne forte rapiantur a furibus vel 
latronibus; de publico vero periculo 
meum erit prospicere, ne qua improvisi 
exereitus incursione involvamini., 


1147, 
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des Tages der Märtyrer Johannes und Paulus hingegeben:') fie 
wurden burch das Nahen der flavijchen Flotte vollftändig überrafcht, 
denn erjt im legten Augenblide wurde e8 ihnen klar, daß es ber 
Feind fei, der heranziehe. Da aber war es bereits zu fpät: ſchon 
drangen die Slaven in die Stadt ein und begannen ein Gemetzel 
unter den wehrlofen Bürgern, fchon hatten fie Feuer in die im 
Hafen liegenden, zum Theil reich beladenen Schiffe geworfen; alles 
eilte zur Flucht. Mehr denn dreihundert fanden ihren Tod.“) Nur 
eine Heine Mannfchaft, welche die Beſatzung der Burg bildete, war 
der jo wohlgelungenen Ueberraſchung nicht gleich zum Opfer gefallen. 
Sie leiftete den tapferften Widerſtand und alle Verfuche, welche bie 
Elaven zwei Tage hindurch zu ihrer Bewältigung machten, blieben 
vergeblich.”; Auf ihren flüchtigen Roſſen warfen fich nun die kriegs— 
geübten Slaven raubend und plündernd auf das offene Land: in 
zwei Keiterfchaaren durchzogen fie pfeilichnell das ganze Wagrien, 
alles in Aſche legend. Selbſt bis unter die Mauern des feiten 
Segeberg drangen fie vor und plünderten die unter ihrem Schutze 
eritandene Stadt. Auch ven Dargungau und das Land auf beiden 
Seiten der Trave durchzogen fie jengend und brennend, tödteten, 
wer Widerſtand leiftete, und fchleppten Weiber und Kinder mit fi) 
in die Knechtſchaft. Verſchont Tiefen fie auffallender Weife bloß 
bie Gegenden, welche von ven einft mit ihnen verbündeten Holfaten 
bewohnt wurden und jegt dem ihnen freundlich gejinnten Grafeu 
Adolf von Schauenburg gehörten.‘) Im Folge deſſen hieß es. hier 
und da, nur daraus fer biefe ganz unerivartete Schonung zu erklären, 
daß die Holjaten mit ven Slaven in einem geheimen Bündniß jtänven; 
ja, jo weit ging man, daß man biefelben bejchulvigte, felbjt den Ein- 
fall ver Slaven veranlaßt zu haben, um fich auf diefe Art ver zahl- 
reichen Colonijten, die Graf Adolf unter ihnen angefievelt hatte und 
bevorzugte, zu entledigen.) Doch Hatten die Slaven auf ihrem 


1) Helm. I, 63; IUucescente ergo 
die, qua sanctorumJoannis et 
Pauli passio veneranda cele- 
bratur, descendit navalis Slavorum 
exercitus per ostium Travenae..... Sed 
populus multa potatione ebrius neque 
strato neque navibus admoveri potuit. 

2) ibid. Interfeetique sunt illie eo 
die ad trecentos et eo amplius viros. 

3) ib. Porro hi, qui in castro erant, 
biduo atrocissimam obsidionem pertu- 
lerunt, 


4) ib. Peperceruntque viris Holsa- 
tensibus, qui habitant ultro Trave- 
nam etc. 

5) ib. Sermo fuit eo tempore om- 
nium ore pertritus, quosdam Holsa- 
tensium hoc perturbationis malum 
conflasse propter odium advenarum, 
quos comes late congregaverat ad in- 
colendam terram. Unde etiam com- 
munis jacturae soli Holsati extorres 
inventi sunt. 
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verheerenden Zuge nicht überall den gleichen Erfolg: das durch Na 1m. 
tur und Kunft trefflich befeftigte Eutin’) wiberftand ihrem Angriff 
fiegreih und auch im Süſelgau erwehrte fich eine friefifche Colonie, 
obgleich ein großer Theil ihrer waffenfähigen Mannfchaft gerade 
abweſend war, unter ver Führung eines begeifterten Priejters Gerlach 
glücklich der mit Uebermacht andringenvden Feinde.) Als dann aber 
auch Graf Adolf fich rüftete, ihrem ferneren Vorbringen mit gewaff- 
neter Hand Einhalt zu thun, da hielten die Slaven die Zeit zum 
Rüdzug für gefommen und verließen reich mit Beute beladen das 
ſchwer heimgefuchte Lan. °) 

Durch dies fchnelle und fiegreiche Vorbringen ihrer Feinde 
mußten die fächfifchen Fürften zu nachdrücklicherer Eile angetrieben 
werben. In zwei großen Abtheilungen Hatten fie befchloffen von 
verfchievenen Seiten her in das Gebiet der Slaven einzubringen.) 
Die eine Abtheilung wurbe gebildet von den Schaaren bes Erzbi- 
ſchofs Friedrih von Magdeburg, der Bifchöfe Berthold von Halber- 
ftabt, Anfelm von Havelberg, Werner von Münfter, Heinrich von 
Olmütz, des Abts Wibald von Corvey, des Markgrafen Albrecht 
des Bären, der Pfalzgrafen Friedrich von Stade und Hermann von 
Thüringen und des Grafen Conrad von Wettin: ihre Stärke ſchätzte 
man auf 60000 Mann. Sie brach in den letzten Tagen des Juni?) 
aus Sachſen auf, ging über die Elbe und drang, das Yand weit 
hin verheerend, gegen Often vor. Die Stadt Malin wurde ſammt 
dem in ihrer Nähe liegenden heionifchen Tempel zerftört.‘) Schließ- 
lich machte das Heer vor den Mauern des wichtigen Demmin Halt 
und begann die Belagerung biefes fehr ſtark befeftigten Platzes. 
Während die Hauptmacht bier zurücblieb, wandte ſich eine Abthei- 
fung unter der Führung des Bifchofs von Olmütz weiter füplich 


nach Pommern binein und drang 


1) ib. Sed Utinensis civitas adiuta 
locorum firmitate salvata est. 

2) Helm. I, 64. 

3) ibid. extr. His auditis comes 
congregavit exercitum, ut pugnaret 
cum Slavis et eiiceret eos de terra sua. 
Quo rumore comperto Slavi redierunt 
ad naves etabierunt onusti de captione 
hominum et de varia supellectile, quam 
praedati fuerant in terra Wagirorum, 

4) Ann. Stadens. p. 327: Prin- 
eipes Saxoniae cum duabus turmis 
per duos aditus Slaviam intrant. 

5) Ann. Magdebrg. p. 188: Eo- 


auf Stettin los.) 


dem anno circa festum Sancti Petri 
(29. Juni) .. ». magna christiane 
militiae multido contra paganos ... 
exiverat. 

6) ib. Fanum etiam cum idolis, 
quod erat ante eivitatem Malchon cum 
ipsa civitate concremaverunt. 

7) Vincent. Prag. (Mon. SS. 
XVII, 663): Dominus autem Heinricus 
Moraviensis episcopus . . . . pro con- 
vertendis Pomeranis Pomeraniam adiit. 
Verum ubi ad metropolim eorum Stetin 
nomine perveniunt, illud prout possunt 
armata militia circumdant. 
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Inzwifchen hatte fich auch das zweite Heer gefammelt: in ihm 
vereinigten fich Adalbert von Bremen, Dietmar von Verben, ber 
junge Herzog Heinrih von Sachſen, Conrad von Zäringen und 
viele andere Eplen zu gemeinfamen Kampfe. Etwa 40000 Mann 
ftarf wandte fich diefes Heer gegen die neue Burg des Niclot, Dobin. 
Zu ihnen ftieß dann noch, zur See anfommend und im Hafen von 
Wismar landend, ein dänifches Hülfsheer. Svend und Knud näm- 
lich, welche fi nach dem Tode des Könige Erih Lamm’) als 
Thronprätendenten in wildem Bürgerkriege befehveten, hatten fich 
angeficht8 der günftigen Gelegenheit, welche ihnen ber Kreuzzug bot, 
um den immer gefährlicher werdenden Cinfällen der Slaven ein 
Ende zu machen, einjtweilen geeinigt und bie Kräfte, welche fie 
bisher im Kampfe gegen einander verjchwenvet hatten, gegen 
den gemeinfamen und ihrem Lande fo überaus verberblichen Feind 
geführt. ?) 

Aber wie über diefem ganzen zweiten Kreuzzuge ein unglückli— 
her Stern waltete, wie er nach feiner Seite hin einen irgend nen= 
nenswerthen Erfolg hatte, und namentlich der eigentliche Hauptzug 
unter Conrads III. eigener Führung mit den widerwärtigften Zu— 
fällen und Hindernifjen aller Art zu kämpfen hatte, denen er fchließ- 
lih jammervoll erlag, jo war aud die Unternehmung gegen bie 
Slaven in der Hauptfache refultatlos, ja für einen Theil der Kreuz- 
fahrer von fehr traurigen Folgen. Doch war die Urfache dieſes 
Misglücdens feineswegs bloß die uneinnehmbare Feitigkeit ver Mau- 
ern Demmins und Dobins: hätten die verfammelten Fürften im 
wirklicher Einigfeit und reiner Hingabe bloß an den einmal vorge- 
nommenen Zwed gehandelt, jo würde auch der Erfolg ihnen nicht 
entgangen fein. Aber Einigkeit war e8, woran es fehlte. Die in 
dem Kreuzheere vereinigten Fürften waren mit einander in Unfries 
den: fie mochten ſich wohl fchon im Stillen die Eroberungen mis— 
gönnen, von denen freilich noch feine gemacht war.) Zu ver Eifer- 

1) Bgl. über die hronologiiche Frage 


Yafle, Conrad III. p. 152, n. 22 und 
P. 149, n. 11. Der Tod Erichs ift 


Dubinum profieiscente, rex Knutus 
cum sua classe prior portum Vizma- 
rensem attigit. Rex Svein cum Fio- 


demnach auf den 27. Auguft 1146, nicht 
1147 zu feßen. 

2) Hist. Knutidarum (Knyt- 
lingasaga) in Scripta hist. Islandorum 
vol. XI, p. 318: Igitur reges optimis 
viris hortantibus pacem inter se paecti 
ad firmandam fidem obsides inter se 
dederunt. Quo facto utroque rege 


niensibus, Seelandensibus, Hallanden- 
sibus et Skaniensibus (serius) advenit. 

3) Bezeichnend ift hierfür Die Stelle 
der Ann. Palid. p. 82: Sane quid 
infausti contineat discordia vel hinc 
datur intelligi, quia eum hie, sieut et 
in Jerosolimitana profectione, cetus in- 
gens hominum unanimitate confluxerit, 
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fucht der Deutſchen unter einander kam dann als ein nicht weniger 
verhängnigvofles Hinverniß die nationale Spannung, welche Deut- 
je und Dänen entfrembete. Ja, fo weit ging die Misftimmung 
zwifchen ven beiden Völkern, daß bamals die Rede gehen und geglaubt 
werden konnte, einige ber deutſchen Fürften hätten fich durch große 
Geldgefchente beftechen laſſen und bie Dänen abfichtlich gänzlichem 
Berverben preisgegeben, während fie ihnen hätten helfen kön— 
nen.') Auch war bie zeitweilige Verſöhnung ver bisher durch mil: 
den Bürgerkrieg in zwei feindliche Parteien getheilten Dänen doch 
nur eine fehr äußerliche: die einander bisher fchroff gegenüberftehen- 
den Schoninger und Yüten konnten jet unmöglih auf einmal in 
wirklicher Eintracht gegen die Slaven kämpfen. So fonnte es denn 
geichehen, daß, als bie ven Slaven verbündeten Rugier unerwartet 
beranjegelten und die Dänen im Rüden, und zwar zunächſt ihre 
unvorfichtiger Weife ohne ben nöthigen Schuß zurüdgelaffene Flotte 
angriffen, die Niederlage der Dänen eine vollftändige wurde, wäh- 
rend, wenn die Züten den zunächit beprängten Schoningern wirklich 
zu Hülfe geeilt wären, das Verderben wohl eher hätte abgewandt 
werden können.) Das. über die Dänen hereingebrochene Unheil 
wurde aber erft vollendet, als um biefelbe Zeit die in Dobin befa- 
gerten Slaven einen Fräftigen Ausfall machten und einen großen 
Theil derjelben nievermachten. Die ihnen zunächft ftehenvden Deut: 
ichen leifteten den Dänen feine Hülfe, fei e8 aus nationaler Eifer- 
fucht und Freude über das Unheil, das ihre Rivalen traf, fei es, 
daß fie wirklich durch die fumpfige Gegend an einem wirffamen Ein- 
greifen gehinvert wurben.’) Es war am 31. Juli, daß die Dänen 31. gun 
dieſe ſchwere Nieverlage erlitten. Dennoch erfaltete der Eifer des 
Heeres in der Belagerung noch nicht.‘) Bei dem hartnädigen Wi- 
berftande aber, ven die Slaven ven muthigen Angriffen ver Deut- 


sed pluralitate defluxerit, voto nimium 
frustratus est, quia id ipsum sapere 
despexit. Tumultuante siquidem milite 
et possessionum externarum, quas nec- 
dum obtinuerant, terminum statuente, 
plebeio autem in id non conveniente, 
res undique turbantes, ordine neglecto, 
tandem aditis castrisque relietis disces- 
serunt omnes, molimine quod propo- 
suerant infecto. 

1} Chron. Petershus. ap. Mone, 
Quellenſammlung zur badifchen Lan- 
desgeſchichte I, p. 160: Quidam ex Teu- 
tonieis accepta pecunia vendiderunt 


Prup, Heinrich der Löwe. 


Dacos eoeptoque proelio se subtrahentes 
multa millia Dacorum Selavorum ocei- 
derunt gladiis. 

2) Hist. Knut. 1. ce. 

3) Helm. 1,65: Una ergo dierum 
considerantes ii, qui tenebantur inclusi, 
quia Danorum exercitus segnius ageret, 
faota subita eruptione percusserunt ex 
eis multos et posuerunt eos erassitudi- 
nem terrae, Quibus etiam subveniri non 
poterat propter interiacens stagnum. 

4) ibid. Ob quam rem exercitus ira 
permotus pertinacius instabat expug- 
nationi. 
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fchen entgegenfetten, erkannten die Fürſten allmählich fehr wohl, daß 
mit einem ober mehreren Siegen bier gar nichts gewonnen, vielmehr 
erſt dann ein wirklich dauerndes Refultat erfämpft fein würde, wenn 
die Slaven faft vernichtet und ausgerottet wären. Den Kampf 
aber bis zu biefem äußerſten Punkte zu führen, waren fie feines- 
wegs gefonnen. Namentlich die den Slaven zunächft figenden und 
mit ihrer Macht am meiften gegen fie gewandten Fürften, wie Her- 
30g Heinrich und Albrecht der Bär fanden, daß ein Bernichtungs- 
krieg gegen die Slaven keineswegs in ihrem Interefje liege‘) Nicht 
bloß Handel und Wandel nämlich wurden durch den Verkehr mit 
diefen Nachbarn gehoben, fondern eine allmähliche Eroberung des 
Landes ſchien für fie auch viel vortheilhafter: vor allen Dingen aber 
hatten dieſe Fürften von den Heinen erfolgreichen, öfters wiederhol- 
ten Kämpfen mit den Slaven für ihre Finanzen einen fehr bedeu— 
tenden Vortheil, indem fie ftetS neue fehr hohe Steuern und Tri- 
butzahlungen erhielten. Um fich nun biefe reiche Quelle nicht abzu- 
fchneiden, namentlich auch um durch ein allzu ernftliches Auftreten 
die Slaven nicht zum äußersten Widerftande zu treiben, ſondern fie 
durch Milde für fich zu gewinnen, ließen die beiden zunächſt bethei- 
ligten Fürften, Heinrih von Sachſen und Albreht der Bär, in 
ihrem Rampfeseifer merklich nach; ja, bald war e8 ganz unverfenn- 
bar, daß fie die Slaven zu fchonen bemüht waren.) So fam «8 
denn, daß die Fürften allmählich alle Luft an der Unternehmung ver- 
loren und fchlieglich einen für die Slaven fehr günftigen, mit dem 
großartigen Anfang und der Firchlihen Weihe des Zuges aber in 
fchneidendem Contraſt ftehenden Frieden eingingen. Die Slaven 
veriprachen die Annahme des Chrijtentbums — damit war, wie es 
fchien, ver Bedeutung des Zuges als eines Kreuzzuges genug gethan, 
— und gaben die zahlreich in Gefangenfchaft gerathenen Dänen 
ohne Löjegeld Heraus; auch mußten fie wohl .verfprechen, fich künftig— 
bin der räuberifchen Einfälle in Dänemark zu enthalten. °) 


1) Sehr bezeichnend heißt es bei 
Helmold I, 65: Dixerunt autem 


eatis induciis alleviare. Vgl, Vincent. 
Prag. p. 663: Sed quia Saxones po- 


satellites ducis nostri et Adalberti mar- 
chionis ad invicem: Nonne terra, quam 
devastamus, terra nostra est? Quare 
ergo invenimur hostes nostrimet et 
dissipatores vectigalium no- 
trorum? Nonne iactura haec re- 
dundat in dominos nostros? Coeperunt 
ergo a die illa in exercitu facere ter- 
giversationes et obsidionem maultipli- 


nm 


tius pro auferenda eis terra quam pro 
fide christiana confirmanda tantam mo- 
verant militiam ..... 

2) Helm, ]. c. Quoties enim in 
congressu vincebantur Slavi, retineba- 
tur exercitus, ne fugitantes inseque- 
rentur et ne castro potirentur. 

3) Helm. I, 65: Conventio talis faeta 
est, utSlavi fidem christianam recipe- 
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Der Erfolg des fo großartig angelegten Zuges gegen bie Sla— tar. 
ven war demnach ein jehr geringer, eigentlich nur fcheinbarer. Denn 
wenn auch viele von ven Slaven ihrem Berjprechen nachfamen und 
fih taufen ließen, fo war dies doch nur zum Schein und gleich 
nach dem Abzuge der Sieger fielen fie wieder zu dem Glauben ihrer 
Väter zurück. Auch die Bedingung wegen Sreilaffung ver in ihre 
Hände gefallenen Dänen erfüllten fie nur ſcheinbar: die vom Alter 
geſchwächten oder fonjt förperlich untüchtigen entließen fie aus ber 
Gefangenschaft, die fräftigen aber fehleppten fie als Sclaven mit 


ſich fort.') 


FSünftes Kapitel. 


Heinrichs Einmifhung in den dänifhen Thronftreit und 
die firdliden Gründungen im Slavenlande, 


So kehrten die Fürften von dem Kreuzzuge heim, ohne irgend 
einen nennenswerthen Erfolg errungen zu haben. Im Gegentheil 
hatte ihre Unternehmung der jungen, eben im Wurzelfchlagen begrif- 
fenen Pflanzung des Grafen Adolf von Schauenburg nur fchweren 
Schaden gebracht. Der Frieden mit Niclot und den Slaven wurde 
jegt zwar ernenert*), aber es bevurfte aller Sorgfalt des Grafen 
und der Seinen, des ermuthigenvden Zuſpruchs an bie von fern ber 
berufenen und nun durch den verwüſtenden Einfall des Niclot gleich 
um die erjten Früchte ihrer Thätigfeit gebrachten Coloniſten, um 
bie Wunden, welche das Haufen des wilden Feindes gefchlagen, nur 
einigermaßen vergeilen zu machen.) Die Noth wurde noch dadurch 


rent et laxarent Danos, quos in capti- 
vitate habebant. 

1) Helm. L. e. Multi ergo eorum 
falso baptizati sunt, et de captione ho- 
minum relaxaverunt omnes senes et 
inutiles, ceteris retentis, quos servitio 
robustior aptaverat aetas. Taliter illa 
grandis expeditio cum modico emo- 
lumento soluta est. Statim enim post- 
modum in deterius coaluerunt, nam 
neque baptisma servaverunt nec co- 
hibuerunt manus a depraeda- 
tione Danorum. Aus den lebten 
Borten'geht hervor, daß in dem Frieden 


auh eine die Sicherung Dänemarks 
gegen die Slaven betreffende Bedingung 
geweſen ift. 

2) Helm. I, 66: Comes autem 
noster convulsas reparans amicitias, 
fecit pacem cum Nicloto et cum cae- 
teris orientalibus Slavis. 

3) ib. Coepitque consolari populum 
suum, quem vastitas hostilis attriverat, 
orans eos, ne casibus adversis cederent, 
hoc cognoscentes, quod Marcomannos 
oportet, duram habere patientiam et 
prodigos esse sanguinis sui. In redi- 
mendis quoque captivis devotus exstitit, 


5* 
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vermehrt, daß in Folge der Verwüſtung der Felder, fchlechten Wet- 
ter8 und eingetretenen Miswachjes in jenen Gegenden eine Hungers- 
noth eintrat. Diefelbe gab aber vem edlen Bicelin und ben mit 
ihm durch Gleichheit des Strebend verbundenen Geiftlichen Gelegen- 
beit, ihre wahrhaft chrijtliche, mit jelbjtverleugnender Aufopferung 
werfthätige Yiebe im jchönften Lichte zu zeigen. Mit nicht befchränf- 
ter Freigebigfeit jpendete er ven Hungernden Getreide aus den Vor— 
räthen feiner Kirchen und Klöfter, oft, um troß des Widerſpruchs 
feiner Genoſſen alle Bittenden befriedigen zu Können, viefelben mit 
Liſt beraubend.') 

Auf der Rüdkehr aus dem Stavenlande benutten die Fürften 
wohl auf Anregung des Bremer Propftes Hartwig die Gelegenheit, 
die Dithmarfchen für den am Grafen Rudolf von Stade verübten 
Mord zu bejtrafen. Auch Herzog Heinrih nahm daran Theil. 
Mit vem eben vom Kreuzzuge heimkehrenden Heere, bei welchem fich 
auch Erzbifchof Adalbert von Bremen, fein Propft Hartwig, ver 
das Beſitzthum des ermordeten Grafen jegt inne hatte, Albrecht 
der Bär, Heinrih von Badewide, Chrijtian von Divenburg und 
Graf Adolf von Schauenburg befanden, zog er gegen die Dithmar- 
ſchen, befiegte fie, züchtigte fie für ihre Frevelthat und ficherte von 
Nenem ihr in der legten Zeit gelodertes Unterthänigfeitsverhältnig 
zum Weiche. Froh über dieſen ſchnellen Erfolg beftätigte er dann 
im Lager von Hoisbüttel in Gegenwart und unter lautem Beifall 
des ganzen Heeres feierlich die reichen Schenkungen, welche Graf 
Adolf der von dem unermüblichen Vicelin unter vem Schuge Adal— 
bert8 von Bremen gegründeten Kirche zu Neumünjter gemacht 
batte.?) 


1) Helm.1.e. Clamores pauperum de hostibus regni Thietmariensibus, 


ferre non poterat, nec fuit ad manus, 
quod daret. Coepit ergo vir miseri- 
cors Curiosius agere et circuire horrea, 
explorare callidus aditum, quo etiam 
secretius reperto egit in modum fu- 
rantis, dans quotidie pauperibus iuxta 
opportunitatem. 

2) Die einzige Duelle, aus ber wir 
von dieſem Zuge überhaupt Kenntniß 
erhalten, ift die Über die erwähnte 
Schenfungsbeftätigung — Ur⸗ 
funde Origg. Guelf. UI, 433 d. d. 
13. Sept. 1149: — „coram — 
totius exercitus, qui nobiscum erat, 
quando reversi sumus accepta victoria 


qui Rodolfum marchionem, prineipem 
et comitem suum, iam pridem inter- 
fecerunt, et confirmata est haec collo- 
catio favore et acelamatione totius 
—— qui ibidem in castris erat 

egatus“ Unter den Zeugen be- 
Aue fih Ndalbert von Bremen, der 
aber ſchon dem 25. Auguft 1148 ges 
ftorben if. Dieſe Schwierigkeit bat 
Werjebe, Geſch. d. nieberländ. Co— 
(onien I, p. 229 n. 8 zu löſen verſucht 
dadurch, daß er zwilhen dem datum 
und dem actum einen Unterſchied machte. 
* dieſe einzig mögliche Löſung ent— 
cheidet ſich aüch Jaffé, Conrad II. 
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Aber trog diefer legten Erfolge follte der Friede in diefen Ges 1. 
genden doch uoch nicht ungeftört bleiben, vielmehr hatten fie noch 
einmal die Leiden eines feindlichen Einfalls durchzumachen. Die 
Beranlaffung dazu gab des Grafen Adolf erneute Einmifchung in 
ben bänifchen Thronftreit. Der nach vem Tode des Königs Erich 
Lamm zwifchen dem von ihm zum Nachfolger ernannten Svend 
und dem gegen biefen al8 Thronprätendent auftretenden Knud, des 
Magnus Sohn, ausgebrochene Kampf hatte, nachdem er mit jtei- 
gender Erbitterung und wechſelndem Glücke geführt war, durch den 
Kreuzzug gegen die Slaven eine kurze Unterbrechung erlitten. Kaum 
aber waren bie beiven Gegner nach dem Berluft faft ihrer ganzen 
Slotte und des größten Theils ihres Heeres in ihr noch immer den 
räuberifchen Einfällen der Slaven preisgegebenes Land zurücgefehrt, 
als auch der Bürgerkrieg mit erneuter Wuth ausbrach. Doc 
gewann Spend jett allmählich das Uebergewicht, namentlich ſeitdem 
es ihm gelungen war, den jungen Waldemar, des 1131 ermordeten 
Knud Sohn, auf feine Seite zu ziehen. Es war natürlich, daß die 
einander jo hartnädig befehdenden Gegner fich eifrigft bemühten, 
den mächtigen und mit Recht in jo hohem Anfehn ftehenven Gra— 
fen Adolf von Schauenburg auf ihre Seite zu bringen. Sie fchid: 
ten Geſandte an ihn und fuchten einander an reichen Gefchenten 
und noch glänzenveren BVerfprechungen zu überbieten.') Aoolf ent- 
ſchied ich fchließlich für die Partei des Knud; bald aber hatte er 
und fein Land die traurigen Folgen diefer Cinmifchung zu beflagen. 

Svend nämlich zog fofort mit Heeresmacht heran, um ben 
Grafen für diefen Anfchluß an feinen Gegner zu beftrafen und fich 
gegen einen etwaigen Angriff deſſelben zu fichern. Schnell drang 
er in Wagrien ein, verbrannte Oldenburg und verwüſtete die ganze 
Küftenftrede; ja, bis unter die Mauern von Segeberg drang er vor 
und verbrannte die unter ihrem Schuß erbaute Stadt, welche kaum 
von der durch die Slaven erlittenen Zerftörung wieder erjtanden 
war. Dann fehrte er nach Dänemark zurüd,) Doc war ver 


der Urkunde nicht beimohnten ober, wie 


p. 151 n. 20. Der berichtete Borgang 
Adalbert v. Bremen, ſchon todt waren. 


ber Betätigung in Gegenwart bes 
Heers jowie ber ganze Zug gegen bie 
Ditbmarichen ift demnach ins Jahr 
1148 zu ſetzen; bie Urkunde darüber 
ift dann erft ſpäter ausgefertigt, jedoch 
fo, daß man die bei dem Borgange 

gegen gemelenen Zeugen mit au 
kübrte, auch wenn fie ber Vollziehung 


1) Helm. I, 67: Certabat ergo uter- 
que regum asciscere sibi comitem 
nostrum miseruntque nuntios cum do- 
nariis, plura offerentes et maiora pro- 
mittentes. 

2) Helm. I, 67: Quod factum est 
zelatus Svein assumptaque manu ar- 
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Friede damit noch nicht wieberhergeftellt. Ein vornehmer Dithmar- 
fche nämlich, Etheler mit Namen, der, wie es fcheint, als einer ver 
Hauptfchuldigen vom Herzog Heinrich bei feiner legten Anweſenheit 
des Landes verwiefen worden war’), hatte fich zu ben Dänen geflüch- 
tet und feste von dort aus feine Feinbfeligfeiten namentlich gegen 
den Grafen Adolf fort. Er hatte ven Svend zu dem Einfall in 
Wagrien aufgereizt und wurde, bei dieſer Gelegenheit nach Holftein 
zurücgefehrt, von ihm nun durch Gelofpenden zu energifcher Thä— 
tigfeit aufgeftachelt. Auch als Evend das Land bereits verlafien 
hatte, blieb Etheler zurüd und fette feine Agitation gegen ben Gra— 
fen Adolf fort. Sein Streben ging dahin, venfelben ganz aus dem 
Lande zu verjagen und bier die bänifche Herrfchaft zur Geltung zu 
bringen.) Auch war e8 von großem Erfolge begleitet: er z0g im 
Sande umher und ließ fich förmlich huldigen; wer ſich ihm anſchloß 
befam ein Gewand, Schild und Pferd zum Gefchent. Solche Ga- 
ben waren für viele lodend, und von Tag zu Tage wuchs daher vie 
Zahl der mit dem bisherigen Zuftanbe unzufrievenen:’) Graf Adolf 
fah feine Stellung von allen Seiten gefährvet, ja ſelbſt fein Leben 
bevroht, fo daß ihm fchlieglich nichts übrig blieb, als das Land zu 
verlafjen und zu Herzog Heinrich zu gehen, um von ihm Schuß 
und Hülfe gegen ven Einbringling zu erbitten.‘) Er fand dort die 
günftigjte Aufnahme und fein Wunſch wurde fofort erfüllt. Hein— 
rich gebot den Holfteinern, daß alle viejenigen, welche fich durch 
Annahme jener Geſchenke dem Etheler angefchloffen hatten, vie Ver- 
bindung mit ihm fofort löfen oder das Land verlaffen follten. Die- 
fem Gebote wurde ohne Weiteres Folge geleiftet: die meiften Geg- 
ner des Grafen fühnten fich mit ihm aus, nur die hartnädigiten 
verließen das Land, fo daß von nun an das Berhältniß Adolfs 
zu ven ihm Untergebenen in feiner Weife mehr getrübt wurde.) Der 


mata transivit in Wagirensem terram 
et succendit Aldenburg et demolitus 
est omnem terram maritimam et di- 
grediens inde succendit suburbium 
Sigeberg, et quaecunque in circuitu 
eius erant, vorax absumpsit flamma. 

1) ibid. Huius autem mali fuit 
autor Ethelerus quidam, de Thiet- 
marschia natus, qui divitiis Danorum 
sublevatus ..... Saxo Gr. p. 400: 
ab exule quodam Ethlero. 

2) Helm. I, 67: factusque ductor 
regis volebat comitem pronvincia pellere 
terramque eius addere regno Danorum. 


3) ib. Quicumque voluisset Äferi 
homo Etheleri, veniebat ut aceiperet 
in munere byrrum, clipeum vel equum: 
atque donis huiusmodi corrupta re- 
pleta est terra seditiosis. 

4) ib. Quod factum cum innotuis- 
set comiti, transiit ad ducem, ut pro- 
tegeretur ab eo. Nec enim in Holsatia 
tuto consistere poterat eo, quod incre- 
vissent homines Etheleri, qui insidia- 
bantur vitae eius. 

5) ib. Praecepit ergo dux omni 
populo Holsatorum et Sturmariorum, 
ut, sicuti reperti fuissent homines 
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Verſuch des Etheler war ſomit an dem einfachen Gebote des Her- tıa. 
3098 Heinrich gefcheitert, — ein Beweis, in wie hohem Anfehn ver: 
felbe ſchon damals ftand und wie feine Macht weit und breit gefürch- 
tet wurde, 

Trog der üblen Folgen, vie fie ihm "ben erft zugezogen hatte, 
kam Graf Adolf von Schauenburg doch fofort wieder auf feine 
Einmifhung in die dänifchen Angelegenheiten zurüd. Kaum war 
der Friede in feinem eigenen Lande wiederhergeftellt, fo rief er fei- 
nen Schügling Knud zu neuem SKampfe gegen Svend auf. Yür 
den verwüſtenden Einfall in feine Grafichaft an Spend Rache zu 
nehmen, 309 Adolf jest mit 4000 Leichtbewaffneten nach Norben; 
bei Schleswig follte Knud mit feinem Heere zu ihm ftoßen. Noch 
aber war berjelbe nicht erſchienen und Graf Adolf bezog daher in 
der Nähe Schleewigs dem Heere des Svend gegenüber ein Lager. 
Spend felbft weilte in Schleswig; doch war feine Macht nicht groß 
genug, daß er einer Belagerung auf die Dauer erfolgreichen Wider: 
ftand zu leiften hoffen durfte. Da half ihm ver verfchlagene und 
in allen Liften wohlerfahrene Etheler aus der Noth, Unter dem 
Scheine von Frievensunterhbandlungen und dem DBerfprechen eines 
für ihn günftigen unblutigen Abkommens und durch Beſtechung fei- 
ner Umgebung bewog er den mit Heeresmacht zur Vereinigung mit 
Adolf heranziehenden Knud fein Heer zu entlaffen und einer Bela— 
gerung Schleswigs zu entjagen. Dann eilte er nah Schleswig 
zurück, um ſich nun mit Mebermacht auf ven auf feine eigenen Kräfte 
angewiejenen Grafen von Scauenburg zu ftürzen und ihn zu 
erdrücken. Durch einen Kundfchafter erfuhr viefer aber noch recht: 
zeitig, was bevorjtand. Schleunigft brach er fein mitten in ber 
Ebene aufgeichlagenes und feinen Schuß gewährendes Lager ab und 
eilte nach der Eider zurüd. Aber ſchnell verbreitete fich das Ge— 
rücht von dem Nahen des überlegenen Feindes in dem Heere und 
der Rückzug wurde faft zur Flucht: alles fuchte dem drohenden Ber: 
derben zu entgehen, jo daß es nur noch vierhundert Fampfbereite 
Krieger waren, mit denen Graf Adolf am Ufer ver Eider anlangte, 
Nachdem er fie überfohritten, brach er die Brüde Hinter ſich ab, 
befete die zu einem Webergang geeigneten Stellen und erwartete fo 


Etheleri, aut renunciarent hominio, aut suo. Sociatusque est sibi vir Holsa- 
provincia secederent. Et factum est tensis in die illa, seditiosis omnibus 
ita, iuravitque omnis populus stare ad aut reduotis in gratiam aut provincia 
mandatum ducis et obaudire comiti pulsis. 
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in geficherter Stellung den Feind. Da kam vie Meldung, daß die 
Dänen unter Ethelers eigener Führung die Eider bereits an einem 
andern Punkt, bei Schülp'), überfchritten hätten und zum Kampfe 
herannaheten. Graf Adolf war entjchloffen Stand zu halten: die 
Seinen zu treuem Ausharren und muthigem Angriff anjpornend 
eilte er dem Feinde entgegen, bevor deſſen ganze Macht über bie 
Eider gelommen war. Es kam zu einem heftigen Reitergefecht: lange 
ſchwankte der Kampf unentſchieden hin und ber; Graf Adolf ſelbſt 
gerieth gleich im Beginn des Treffens in die größte Gefahr. End— 
lich gab eine eigenthümliche Kriegslift den Ausichlag: auf den Auf 
eines der Ihrigen bemühten fich die Krieger des Grafen nun nicht 
mehr Mann gegen Mann die Feinde zu befämpfen, fondern wanp- 
ten fich gegen die Pferde derſelben, und indem fie biefen die Knie— 
fehlen verwunbeten und fie jo fampfunfähig machten, erfochten fie 
fchlieglich, ohne jelbjt einen nennenswerthen Berluft zu erleiden, 
einen glänzenden Sieg. Unter den Zodten befand fich der verrä- 
theriſche Etheler felbjt; viele vornehme Gefangene famen in die Ge- 
malt der Sieger. Dieje Niederlage der Seinen bewog auch ven 
noch auf bem andern Ufer ber Eider befindlichen. Svend mit feinem 
Heere nah Schleswig umzufehren.*) 

Durch diefen ebenjo unerwarteten wie glänzenden Sieg hatte 


Graf Adolf fih nicht bloß aus der ſehr üblen Lage, in der er fi 


befand, glücklich befreit, fondern auch feinem Lande auf längere Zeit 
Ruhe verfchafft. Aber auch noch auderen Gewinn hatte er davon; 
dahin vechnete er namentlich die vielen Gefangenen, deren reiches 
Löfegeld dazu diente, feinen fehr verwirrten und mit Schulden über- 


lafteten Finanzen einigermaßen aufzubelfen.’) Auch in Betreff ver _ 


bei einer etwaigen Ernenerung des Kampfes mit den Dänen over 
Slaven einzubaltennen Weife der Kriegsführung hatte er aus dieſen 
legten Kämpfen manches gelernt, vornehmlich, daß er nur in gebed- 
ten und gut geficherten Stellungen die feiner Macht überlegenen 
Schaaren der Feinde erwarten durfte: gegen die. Dänen befand er 
fih an der Eider auf dem beiten Kampfplatz, wo fie unter ‚feinen 
Augen erft den Webergang wagen mußten; den Slaven, die meijtens 
von der See her ihre verwüftenden Einfälle machten, ftellte er fich 

1) Helm. I,67: Venit autem nun- 3) ib. Sed et comes reversus est 
tius, qui diceret, hostes transduci elarus vietoria, habens captivos insig- 
prope villam, quae dieitur Seullebi. nes, quorum pecunia debitis suis ali- 


2) Helm. L c. berichtet genau über quantisper alleviatus est. 
dieſen Kampf. 


» 
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am beften an ver Mündung der Trave entgegen,') wo er zugleich 
das immer wichtiger werdende Lübeck deckte. 

In der nun folgenden Zeit der Ruhe erftarkten vie Gründun- 
gen des Grafen Adolf an Elbe und Trave, nachdem fie fo ſchwere 
Stürme zu beftehen gehabt hatten, immer mehr und bie früher ge— 
legten Keime begannen fich jetst fehmeller zu entfalten. Weberhaupt 
überwogen jet vie Gejchäfte des Friedens. Bald nach feiner Rück 
fehr von dem fiegreichen Zug gegen bie Dithmarfchen feierte Herzog 
Heinrich, nun zwanzig Jahre alt, feine Vermählung mit ber edlen 
und Schönen Clementia, des Friegerifchen Herzogs von Zäringen 
Tochter.) Es war auch diefe Vermählung charakteriftiich für bie 
Stellung, welche der junge Welfe noch immer gegen Conrad II. 
einnahm und welche bald darauf in neuem Kampfe gegen ibn ihre 
deutlichjte Bethätigung finden follte. Das alte edle Gejchlecht ver 
Zäringer lag mit den Hohenftaufen um das Herzogtfum Burgund 
in einer ähnlichen Fehde wie die Welfen wegen Baierns, und jo 
tom e8, daß beide einander als gegenfeitige natürliche Bundesgenoſſen 
anfahen. Die VBermählung mit Conrads Tochter war nur eine 
neue Befeftigung viejes feit längerer Zeit beftehenden Verhältniſſes. 

Die mit der Wiederunterwerfung der Dithmarfchen und fchon 
vorher mit dem fo wenig erfolgreichen Kreuzzuge begonnene Er— 
weiterung feines Gebiets nach Diten hin hat Heinrich ſeitdem feinen 
Augenblic wieder aus dem Auge verloren. Wenn er auch nicht 
immer große Unternehmungen ausbrüdlich zu diefem Zwecke aus- 
rüjtete, fo ging doch das Vorbringen gegen die Slaven in Heineren 
Kämpfen um fo ficherer vor fi. Freilich machte man dem jungen: 
Herzoge ſchon damals ven Vorwurf, daß er feine Kräfte gegen bie 
Slaven wende, nicht um fie zur Annahme des Chriftenthums zu 
nöthigen, fondern um. &eißeln und Gelder von ihnen zu gewinnen, 
daß er nur fich bereichern, nicht aber dem Chriftentgum neue Ge— 
biete erſchließen wollte‘) Dennoch war der Vortheil, ven auch bie 


I!) ib. Habuitque de cetero praeci- 
puam terrae suae diligentiam. Quoties 
enim motionis aliquid insonuit, aut 
de Danis aut de Slavis, statim collo- 
eavit exereitum in loeis opportunis, 
videlieet Travenemundae sive ad Eg- 
doram. 

2) Helm. 1,68: In diebusillis 
dux noster adolescens Clementiam, fi- 
liam Conradi, ducis de Zeringe, duxit 
uorem, coepitque dominari in uni- 


versa terra Slavorum, sucerescens sen- 
sim et invalescens. 

3) ibid. In variis autem expedi- 
tionibus, quas adhuc adölescens in 
Slaviam profeetus exercuit, nulla de 
christianitate fuit mentio, 
sed tantum de pecunia. Adhue 
enim immolabant daemonis et non Dev, 
et agebant piraticas incursiones in 
terram Danorum. 
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Kirche von feiner Friegerifchen Thätigkeit zog, fein geringer. In ven 
Gegenden, wo das Chriftenthum fchon zur Zeit der DOttonen Wur- 
zein zu jchlagen angefangen hatte, dann aber in der Zeit der inne- 


‚ren Verwirrung des Reichs dem gewaltigen Andrange ver Slaven 


erlegen war, wo jehon einmal in raſchem Aufblühen begriffene Bis— 
thümer beftanden, nun aber feit mehr als achtzig Jahren fein Bi— 
{hof refidiert hatte, da faßte jet das Chriftenthbum von Neuem und 
diesmal feiter Fuß, geſchützt von der ftarfen, ſtets zum nachbrück- 
lichen Dreinfchlagen mit dem Schwerte bereiten Hand des jungen 
Welfen. Seinen weltlichen Eroberungen gab der neue Erzbifchof 
von Bremen, Hartwig, die geiftliche, hierarchifche Organifation. 
Nachdem nämlih am 25. Auguft 1148 Erzbifchof Adalbert 
geftorben war,') hatte das Gapitel den bisherigen Dompropft Hart- 
wig zu feinem Nachfolger erhoben. Derfelbe ſtammte aus dem 
vornehmen Gejchleht der Grafen von Stade und war ein reich 
mit weltlichen Gütern gefegneter Mann, dem es daher auch nicht 
an beveutendem und mächtigem Anhange fehlte. Aber auch fein 
Sinnen nnd Trachten war weltlich, auf äußeren Glanz und Herr- 
jhermacht gerichtet. Noch als Bremer Dompropft hatte er es 
wagen können, troß des Widerfpruchs des jungen Heinrich und der 
ſächſiſchen Großen die Grafichaft Stade für fi in Anfpruch zu 
nehmen und war auch glüdlich damit durchgedrungen. Jetzt auf 
den erzbifchöflichen Stuhl gelangt, trug er fich mit weitjehenven, 
ehrgeizigen Plänen. Wie einft jener glänzende und prächtige Adal- 
bert von Bremen, der Erzieher und Verderber Heinrichs IV., hatte 
auch Hartwig, wenn auch nicht den Gedanken eines von Rom unab- 
hängigen nordifchen Patriarchats,’ fo doch den Plan gefaßt, bie 
einjt dem Hamburg-Bremer Erzbisthum unterworfenen Bisthümer 
Schwedens, Norwegens und Dänemarks in ihr altes Suffraganver- 
hältniß zurüdzuführen. Aber er hatte hierin feinen Erfolg, ver— 
geblich fuchte er Kaifer und Papft dafür zu gewinnen: obgleih er 
weder ſchöne Worte und Verſprechungen, noch feinen bedeutenden 
Schatz jchonte, jo mußte er den glänzenden Plan fehließlich doch 
als nicht ausführbar fallen laffen?) und fich für die feiner Kirche 
nun einmal unwiederbringlich verlorenen Suffraganbisthümer dadurch 


1) Pal. Yafie, Conrad III, p. 254. enisus est pro recuperandis suf- 
2) Helm. I, 69: Qui (sc. Hart- fraganeis episcopis universae 
wicus) propter generis nobilitatem Daniae, Norwegiae, Suediae, 
dupliei prineipatu clarus magno studio quos Hammenburgensi ecclesiae quon- 
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einen Erfat zu Schaffen fuchen, daß er in ben vom Grafen Adolf 
und Herzog Heinrich ver veutfchen Cultur gewonnenen flavifchen 
Gegenden neue Kirchengründungen vornahm. Er bejchloß daher bie 
drei Bisthümer, welche fchon einft dort beftanden hatten, aber dem 
Andrange der Slaven wieder erlegen waren, von Neuem zu begrüns 
den. So richtete er denn zunächſt die drei alten ſlaviſchen Bisthü- 
mer Oldenburg, Medlenburg und NRateburg wieder auf.') Jetzt 
fand auch endlich Bicelin den Lohn für feine feit dreißig Jahren 
ununterbrochene, nie ermüdende Aufopferung und von jo gutem 
Erfolge begleitete Thätigkeit. Ihn erhob Hartwig zum Bifchof von 
Oldenburg; den Genofjen des Bicelin in feinem Wirken unter den 
Slaven, Emmehard, machte er zum Bifchof von Mecklenburg. Am 
11. October 1149 wurden beide von Hartwig zu Horfevelde in Ges tl. Ort. 
genwart eines päpftlichen Legaten geweiht. ?) 

Diefe Gründung gab aber fofort vie Beranlaffung zu einem 
neuen Streite zwifchen Hartwig und Herzog Heinrich, welcher bie 
alte Spannung als unvergeffen zeigte umd zugleich das eben durch 
feine Einmüthigfeit jo erfolgreiche Wirken des Grafen Adolf von 
Schauenburg und des Bicelin ernftlich zu ftören drohte. Graf 
Adolf fühlte fih nämlich dadurch beleidigt, daß Bicelin ohne feine 
Zuftimmung fih in ein fo enges Abhängigkeitsverhältnif zu dem 
Bremer Erzbifchof eingelaffen Hatte: wohl nicht ganz mit Unrecht 
fürdhtete er, daß Hartwig dieſe Gelegenheit zu einer Einmifchung 
in feine weltlichen Rechte benuten würde. Um daher den neuen 
Biſchof daran zu mahnen, daß er die Pflichten gegen feinen bisherigen 
Gönner und eifrigen Befchüger verlegt habe, und um ihn vor fers 
neren derartigen Schritten zu warnen, entzog er ihm bie Zehnten, 
auf welche Vicelin bisher mit feinem und feiner Kirche Unterhalt 


allein angewiejen geweſen war.”) 


dam pertinuisse commemorat antiqui- 
ta. — Bei feiner in ben Anfang 
1149 fallenden Anweſenheit in Italien 
(Safle, a. a. ©. p- 170 n. 11) hat er 
diefe Pläne wohl perjänlich zu betreiben 
geſucht. 


1) ib. Videns ergo dominus Hart- 
wicus.... quia pax erat in Slavia 
proposuit reaedificare sedes episcopales, 
quas barbaricus furor olim destruxerat 
in Slavia, scilicet Aldenburgensem, 
Racesburgensem, Mikilenburgensem. 

2) ib. Aceitum ergo venerabilem 
sacerdotem Vicelinum Aldenburgensi 


Empfindlicher freilich konnte ber 


sedi consecravit episcopum, cum iam 
esset aetate provectus et mansisset in 
terra Holsatorum triginta annis. Porro 
in Mikilenburg ordinavrit dominum 
Emmehardum et consecrati sunt ambo 
in Rosserelde, —' letzteres ift nad) ber 
Laurentſchen Ueberfegung des Helmold 
Horfeveld. Ueber die Betheiligung eines 
DAR IDER Legaten vgl. Epist. Wibaldi 
n, 184. 


3) ib. Factaque sunt haee incon- 
sulto duce et comite nostro. Unde 
accidit, ut amicitia, quae erat inter do- 
minum Vicelinum et comitem nostrum, 
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nene Biſchof faum an feine faktifche Abhängigkeit von dem Grafen 
gemahnt werden. Aber auch der Herzog von Sachſen war umwillig, 
daß Bicelin die Bifchofswürde ohne fein Vorwiſſen in einem Lande 
angenommen hatte, das er und feine Vorfahren mit dem Schwerte 
in der Hand unter den Anftrengungen und Gefahren des Kriegs 
fih unterworfen hatten. Streng hielt er dies dem Vicelin vor, als 
derjelbe zu ihm eilte, um ihn für den ohne feine Zuſtimmung ge— 
thbanen Schritt um Verzeihung zu bitten; doch fügte er zugleich 
hinzu, daß er mit feiner Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl 
durchaus einverftanden und gern bereit fei, ihn in jever Weife zu 
fördern, ſobald Vicelin nur eine Bedingung erfüllen, nämlich von 
feiner, des Herzogs, Hand die Invejtitur annehmen wollte. ') 

Dies war nun freilich ein Verlangen, welches Vicelin nur mit 
Eritaunen vernehmen konnte.“) 8 brachte ihn in eine fehr ſchwie— 
rige Lage: verweigerte er dem Herzoge das fonft allerdings nur 
dem Kaifer felbit zuſtehende Recht ver Inveftitur, fo konnte er mit 
Sicherheit von dem ftarren Herricherfinne Heinrichs erwarten, daß 
er ihm jede Beihülfe und Unterftügung entziehen, ihm in der Gel— 
tenbmachung jeiner Würde unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg 
legen und ihn fo ſchließlich doch zur Erfüllung feiner Forderung 
zwingen würde; leitete er dagegen dem Anfinnen Heinrich® Folge, 
fo hatte er eine gleiche Strafe und Nöthigung von Seiten des 
Erzbifchofs Hartwig zu fürchten. Vergeblich riethen ihm die ihm und 
dem Herzoge gleich nahe jtehenden, der Forderung Heinrichs Genüge 
zu leiften: mit Recht wiefen fie daranf hin, daß in den von feinem 
Schwerte unterworfenen flavifchen Gegenden der Herzog fo gut wie 
ganz felbftändig und weder Kaiſer noch Papit hinreichend mächtig 
jei, um dort auf die Dauer feinem Gebote den Gehorfam zu ent» 
ziehen.) Vicelin ſah dies alles wohl ein und mußte biefe Gründe 


livisci promotionique vestrae pleno 


deinceps turbata sit: nam antea eum 
favore coneurrere, scilicet ea condi- 


ut patrem venerabatur. Tulitque de- 


cimas omnes anni illius, quae ponti- 
fii novo provenire poterant, nec 
dimisit ex eis parvas reliquias. 

1) ibid. fäßt Helm. ben Herzog u. 
A. jagen: Ego enim huius rei mode- 
rator esse debueram, maxime in terra, 
quam patres mei favente Deo in cli- 
peo et gladio obtinuerunt et mihi 
possidendam haereditaverunt. Sed quia 
sanctitas vestra dudum mihi eomperta 
est, ... . decrevi iam noxae huius ob- 


tione, si investituram episco- 
palem de manu mea recipere 
volueritis. Hoc enim pacto res 
vestrae processum habere poterunt. 

2) ibid. Et visum est episcopo 
verbum illud durum, eo quod esset 
praeter consuetudinem: episcopos enim 
investire, solius imperatoris maies- 
tatis est. 

3) ibid. Quidam ergo fidelium 
ducis, Henricus de Witha, vir potens 
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ald zutreffend anerkennen: dennoch aber fträubte fich fein geift- 
liches Gewiſſen gegen einen ſolchen Schritt. Sein Inneres war 
vom beftigften- Zweifel erfüllt. In Bardewiek verfiel er in eine 
ſchwere Krankheit, erſt nach längerer Zeit fonnte er nach Neumünfter 
zurüdfehren und fich von da nach Bremen begeben: vom Erzbifchofe 
jelbjt wollte er fich Raths erholen, was er auf die Forderung des 
Sachjenherzogs ermwidern follte.‘) Wie es nicht anders zu erwarten 
gewefen, wurde ihm ba der Befcheid, daß ein Eingehen auf des 
Herzogs Verlangen eine frevelhafte Bloßſtellung und Erniedrigung 
der Kirche fein würde, welche bisher wohl Kaifern und Königen bie 
Inveftitur zugeftanden hätte, aber auch diefen nur um der Äußeren 
Bortheile und des mannigfachenGewinns willen, den fie durch zeit- 
weiliges Preisgeben eines Heinen Theils ihrer Selbftänpdigfeit er- 
werben könnte, einem Herzoge oder Grafen aber, welche es bisher 
für eine hohe Ehre gehalten hätten, Leute der Kirche zu werben, 
dürfe man ſolche Zugeftändniffe unter feinen Umſtänden machen.*) 

Bicelin mußte diefer Weifung natürlich Folge leiften, doch 
hatte er jehr bald vie Unklugheit verjelben und die üblen Folgen 
diefes in einem folchen Falle gar nicht angebrachten Pochens auf 


et militaris et amicus episcopi, dixit 
ad eum: Facite, quod vobis utile est, 
et appropinquate domino nostro et 
facite voluntatem eius, ut aedificentur 
ecelesiae in Slavia et dirigatur cultus 
domus Dei in manibus vestris, Alio- 
quin frustrabitur labor vester eo, quod 
nee Caesar, nec archiepiscopus possit 
iuvare causam vestram, domino meo 
obnitente; Deus enim dedit ei univer- 
sam terram hanc. 

i) ibid. Rogavit ergo episcopus 
praeberi sibi inducias, ut deliberaret 
super verbo hoc, dimissusque paeifice 
venit Bardewich, ubi mortali tactus 
aegritudine, per dies aliquot moratus 
est. Illice enim inoidit in paralysin, 
in qua usque ad extremum vitae suae 
laborare visus est. Sedata verum ali- 
quando aegritudine perductus est Fal- 
deram in vehiculo multumque temporis 
effiuxit, quo eum infirmitas ecelesiastico 
labori subtraxerat ..... Ubi autem 
vires Deus praestitit, abiit Bremam 
eonsulturus archiepiscopum et clerum 
super verbo hoc, quod imposuerat 
ei dux. 

2 ibid. . .. Neque imperatores 
dignissimi levitate usi sunt, ut episco- 


porum domini vocarentur, sed com- 
pensaverant noxam hane amplissimis 
regni divitiis, quibus ecclesia copiosius 
aucta, decentius honestata, iam non 
vile reputet, se ad modieum cessisse 
subjeetioni, neo erubescat uni incli- 
nari, per quem possit in multos domi- 
nari. Ubi enim dux vel marehio, ubi 
in regno principatus, quantumlibet 
magnus, qui pontifieibus manus non 
offerat, recusatus, opportune, importune, 
se non ingerat? Certatim currunt, ut 
homines fiant ecclesiae et participes 
fiant benefieiorum eius.... . . ete. - 
eine Sehr bezeichnende Stelle. Die 
Beurtheilung, welche Helmold dieſer 
Rede folgen läßt, zeugt zugleich von 
ſeinem klaren und die Dinge richtig ab— 
wägenden, durch Kenutniß der fafttichen 
Verhältniſſe von Übertriebenen hierarchi— 
ſchen Aniprüchen entfernten Sinn. Er 
Ipricht damit zugleich ein ſehr jcharfes 
Urtbeil über den Charakter und bie 
Beftrebungen des Erzbiihofs Hartwig 
aus: Homo enim pacıs suae (d. i. Des 
Picelin), in quo speravit, avertit eum 
a via consilii et paeis, ne scilicet 
applicaretur his, per quos ecclesiae 
fructificatio pullulare posset. 
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die geijtliche Selbftherrlichkeit in der empfindlichiten Weife zu fpüren. 
Denn unerfchütterlich beharrte Herzog Heinrich auf feiner Forderung 
ber Inveſtitur und hielt, was er dem Bicelin für ven Fall der 
Weigerung angeproht hatte. Er entzog ber unter ihm ftehenden 
Kirche nicht bloß die ihr bisher zufließenvden Zehnten, fondern nahm 
auch von den ihr gejehenkten Gütern manches wieder zurüd: ja, Ol— 
venburg, des Biſchofs Sig felbjt, hatte unter diefem Zorne ſchwer 
zu leiden. Und fo oft Vicelin dem Herzoge mit der Bitte um Ab- 
hülfe nahete, hatte diefer feine andere Antwort, als daß er ganz 
bereit jet ihm zu dienen, ſobald er nur die Invejtitur aus feiner 
Hand angenommen haben würde.') Da BVicelin fich hierzu aber 
noch immer nicht bequemen wollte, jo konnte er jein Amt nur mit 
fefter Rejignation unter immer jteigenden Entbehrungen verwalten. 
Dennoch nahm das Werk der Chriftianifierung gerade in dieſer Zeit 
einen rüftigen Fortgang. Das Bethaus zu Hagersporf wurde damals 
gegründet; in Bornhoved wurbe eine neuerbaute Kirche, in Lübeck 
ein Altar von Bicelin geweiht?) Auch nach Oldenburg begab fich 
der unermüdlich thätige Bifchof und prebigte dort unter den noch 
im Heidenthum verharrenden Slaven. Kein Punkt in feinem Bis- 
thum fchien ihm zu der befehrenden Thätigfeit jo trefflich geeignet 
wie gerade Oldenburg: dort war der Verkehr zwifchen den deutſchen 
Anfiedlern und den Slaven am lebhafteften und an den Sonnta— 
gen jtrömte eine große Menge zu Handel und Tauſch unter den 
Mauern der Stadt zufammen. Bon bdiefer Gelegenheit für fein 
Bekehrungswerk Nugen zu ziehen, ließ Vicelin vor den Thoren der 
Stadt ein hölzernes Kirchlein erbauen, um dort den zu weltlichen 
Gefchäften verfammelten Schaaren das Evangelium zu prebigen.?) 
Herzog Heinrichs Anfehn ftieg inzwifchen durch fein erfofgrei- 
ches Auftreten gegen die Slaven von Tag zu Tage. Auch über vie 
Grenzen Deutjchlands hinaus verbreitete jich der Ruhm feiner Macht 
und Friegerifchen Tüchtigfeit. Ir Folge deſſen fam e8 denn gerade 


1) ibid. Quoties enim pontifex 
noster ducem adiit interpellaturus pro 
negotiis ecclesiae, ille se paratum esse 
ostendit ad omnia, quae poposeisset 
utilitas, si illi primum debitus honor 
exhibitus fuisset, alioquin frustra con- 
tra impetum fluminis iri. — 

2) ibid. Dedicatum est ergo eo 
tempore oratorium Cuzalinae, quae alio 
nonime Hagerestorp dieitur. Sed et 
ecclesia Bornhovede tunc dedicata est. 


Venitque ad novam civitatem, quae 
Lubeke dieitur, confortare manentes 
illie et dedicavit ibi altare domino Deo, 
3) ibid. Inde progrediens visitavit 
Aldenburg .... Dedit autem epis- 
copus pecuniam caesoribus lignorum 
ad impensas sanctuarii et coeptum est 
opus fabricae prope vallum urbis anti- 
quae, quo omnis terra die dominica 
propter mercatum convenire solebat. 
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in biefer Zeit zu den erſten Einmifchungen des Herzogs in bie noch 
immer unentfchiebenen Thronftreitigkeiten in Dänemark, welche dies 
jes innerlich tief zerrüttete und daher auch nach außen ganz macht— 
lofe Land auf lange Zeit unter ven entſchiedenſten Einfluß bes 
Sachſenherzogs brachten. Noch immer befehdeten fich dort Spenb 
im Bunde mit dem jungen Waldemar und Knud um bie Krone, 
Aber Spend gewann immer mehr das Vebergewicht und nach ber 
ſchweren Nieberlage, welche er dem Knud'bei Wiborg beibrachte (1149) 
jah ſich ver legtere genöthigt, das Yand, nach deſſen Krone er gegrif- 
fen, ats Slüchtfing zu verlaffen und auswärts Hülfe zu fuchen. 
Spende Mutter hatte ſich nach dem Tode ihres Gemahls zum zwei- 
tenmale vermählt mit dem König Sverker von Schweden. Zu bie 
jem, feinem Stiefvater, begab fich der flüchtige Thronprätendent: 
bob fand er dort durchaus nicht die gewünfchte Aufnahme, — ja, 
niht nur die erbetene Hülfe zur Wiedergewinnung der bänifchen 
Krone wurde ihm nicht zu Theil, fondern bald fuchte man ven läf- 
tigen Gaft auf jede Weife los zu werden: zulegt verfagte man ihm 
jede fernere Unterjtügung.‘) Auch bei den Verwandten feiner Mut: 
ter in Polen wohin er ſich nun wendete, fand er fein günjtiges 
Gehör.) Nicht befjer erging es ihm bei tem verfchwägerten Für: 
ftenhaufe zu Roftod.’) Von allen verlajfen, wandte fi Knud nun 
an ben Erzbifchof Hartwig von Bremen: durch deſſen Vermittelung 
fand er auch bei Herzog Heinrich von Sachſen, der ihm erft nicht 
befonvders geneigt war, günjtige Aufnahme. ‘) Hartwig, der von den 
Dürgerfriegen in Dünemarf und der dadurch immer zunehmenven 
Schwäche diejes Reiches vielleicht eine Förderung feiner eigenen ehr— 
geizigen Pläne hoffte, gewährte dem Knud die Dlittel zu einer neuen 
Unternehmung gegen Svend. Aber der Einfall, ven Knud in Folge 
bejfen in Jütland machte, misglüdte gänzlich, und abermals fehrte 


1) Saxo Gram. p. 683: At Ca- 
nutus apud Suetiam primum vitrico 


diem versus Bremam concessit, ad 
archiepiscopum Hardvigum, a quo 


optatus, mox onustus haberi coepit, 
ita, ut pro comparandis alimentis, 
quidquid illic praediorum possederat, 
venditaret 

2) Saxo Gram. p. 684: Idem 
receptus quidem, sed nullam, ut dixi, 
urbium intrare permissus (—in Polo- 
nia —-) ad praefeetum Saxoniae Hen- 
ricum pervehitur; apud quem minorem 
spe sua fortunam expertus .... 

3) Hist. Knutid. p. 322. 

4) ibid. Itaque rex Cnutus meri- 


Brunsvikam ad ducem Henricum (im- 
peratoris Conradi filium!!h deduotus 
est; hie regem Unutum excepit. — 
Saxo Gram. l.c. . . Hamburgensem 
antistitem Hartvicum accedit, iam pri- 
dem Danis suae ditivni exemptis in- 
fensum. A quo humanissime habitus 
bellique tandem subsidia mutuatus, 
domesticorum militum fidem tacita 
legatione pertentat. Vgl. Hist. Knu- 
tid. p. 323. Rex Knutus auxiliis in 
Saxonia sublevatus..... 
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er als Flüchtling nah Sachſen zurüd.‘) Dennoch verfuchte Knud 
fein Glück bald darauf von Neuem. Er begab fich nach Friesland 
und buch das Verſprechen, ihnen, wenn er ven Thron mit ihrer 
Beihülfe gewönne, alle Abgaben und Leitungen zu erlaſſen, fpornte 
er bie Ffriegsluftigen Friefen zu thätiger Unterftügung feines neuen 
Unternehmens an. Aber auch biesmal erreichte er feinen Zweck 
nicht: gefchlagen floh er nah Sachſen zurüd und fand bei Herzog 
Heinrich freundliche Aufnahme, wie er denn auch längere Zeit bei 
ihm in Braunfchweig verweilte.*) 

Zu neuen Verſuchen, mit gewaffneter Hand Dänemark wieder 
zu gewinnen, fam e8 aber nicht, vornehmlich vielleicht deshalb, weil 
Herzog Heinrich fich doch zu einer nachdrücklichen Unterftügung die— 
fer Pläne nicht verftehen wollte. Denn feine Aufmerkjamfeit war 
augenblicklich in einer ganz anderen Richtung bin bejchäftigt. 





Sechſtes Kapitel. 


Die legten Kämpfe der Welfen gegen Conrad II. 


Schon im Jahre 1147, als Conrad II. eben im Begriff war, 
den Kreuzzug anzutreten, und auf dem Neichstage zu Frankfurt die 
legte Hand anlegte an die Ordnung ber Neichdangelegenheiten für 
die Zeit feiner Abwefenheit, war ber junge Herzog Heinrich erfchie- 
nen und hatte auf Grund des ihm zuftehenden Erbrechtes die Wie- 
vereinfegung auch in fein zweites Herzogthum, Baiern, gefordert. 
Damals war e8 Conrad III. gelungen, dem Ungeftüm des jungen 
Welfen durch das Verſprechen einer fpäteren Unterfuchung und Ord— 
nung der Angelegenheit fürs Erfte Einhalt zu thun. Aber e8 war 
immer ein jehr wichtiger Vorfall gewejen: Heinrich hatte durch dieſe 


1) Helm. L 70. .. .. Canutus est aFresonibus, qui habitabant Juth- 
fuga elapsus venit in Saxoniam. Hist. landiae, venitque Svein et pugnavit 
Knut. l.e. rex Knutus iterum in cum eo, debellatumque ad Saxones 
Saxoniam profeetus est, ubi cum per fugere compulit. Hist. Knutid. p. 
breve tempus moratus esset, in Frisiam 324: rex Kn. rursus meridiem versus 
concessit. in Saxoniam ad ducem Henricum 

2) ibid. Post modicam tempus Brunvicensem confugit, apud quem 
rursum venit in Daniam et receptus aliquantum temporis commoratus est. 


Die letzten Kämpfe der Welfen gegen Conrad II. 81 


Forderung den ſo mühſelig beigelegten Streit zwiſchen Welfen und 
Hohenſtaufen eigentlich ſchon offen erneuert. Denn er erklärte damit, 
daß er ſich durch den von ſeiner Mutter eingegangenen Frieden und 
durch die ihm damals abgeſchmeichelte Verzichtleiſtung nicht mehr 
für gebunden erachten könnte, ſondern wenn ihm der König nicht 
gutwillig Genüge leiſtete, ſich mit gewaffneter Hand ſein Recht zu 
erzwingen wiſſen werde. Die Zeit des Kreuzzuges hatte Heinrich 
nicht benutzen können; jetzt aber war Conrad III. zurückgekehrt und 
da er keine Anſtalt machte, dem Welfen gutwillig ſein Recht zu 
Theil werden zu laſſen, ſo beſchloß Heinrich zu den Waffen zu grei— 
fen und Baiern wiederzuerobern. 

Mit ihm gemeinſam ſann auch ſein kriegeriſcher Oheim Welf VI. 
anf neue Empörung. Welf war mit Conrad TIL. nach dem heiligen 
Lande aufgebrochen, jo daß ver König gegen die ehrgeizigen Pläne 
deſſelben gefichert zu fein glaubte: ja, Conrad wollte alles Frühere 
vergefjen, er lieh es fich recht angelegen fein, Welf an fich zu fef- 
jeln. Im berzlich folvatifcher Weije liebte er es, ihn ale „Camerad“ 
anzureden, und fuchte, wo es irgend möglich war, ihm behülflich 
und förderlich zu ſein.) Aber dennoch vergaß Welf VI. feine Feind- 
haft gegen die Hohenftaufen Feinen Augenblid: er wartete, wie es 
iheint, nur bie erite Gelegenheit ab, um feine alten, nun ſchon 
mehrmals gejcheiterten Pläne wieder aufzunehmen. Cine jolche ließ 
denn auch nicht lange auf fich warten. Schwere Unglüdsfälle tra— 
fen raſch hinter einander das Heer der Kreuzfahrer: die Hoffnungs- 
lofigkeit der ganzen Unternehmung lag gleich nach den erften Har 
zu Tage. Welf verlor alle Yuft an dem Internehmen; dazu kam 
wohl ver Gedanke, daß je ungünftiger die Angelegenheiten Conrads 
im Orient ftünden, je länger er dort zu kämpfen genöthigt jein 
würde, um fo mehr feine eigenen Hoffnungen in Dentfchland Aus- 
fiht auf Verwirklichung gewännen. Auch wurde er von Krankheit 
befallen und verließ daher Syrien, gerade als Conrad fich anfchicte, 
ven Kampf gegen Damaſcus zu beginnen. Wie die Dinge damals 
lagen, fam in Welf der Plan zur Reife, die mißliche Lage des Kö— 
nige zu einer neuen Unternehmung zu Gunſten der Welfen zu 
benugen. Sofort that er in diefer Richtung ganz entjchievene 


1) Anonym. Weingart. Le. In sepissime in necessitate subveniebat, 
hoe — laborioso itinere Counradus rex ac de omnibus, que a regio fiseo con- 
eommilitoni suo Guelfoni, sie stantinopolitani regis sibi offerebantur, 
enim eum nominare solebat, partem illi tradebat. 


Prug, Heinrid ber Löwe, 6 
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Schritte, welche über feine Abfichten niemand mehr in Zweifel laf- 
fen konnten. 

Den Rüdweg nah Deutjchland nahm Welf VI. über Apu— 
fien.') Mit feinem alten Bundesgenofien Roger wollte er dort 
die nöthigen gemeinfamen Maßregeln verabreden. Denn daß Con— 
rad, fobald er glücklich heimgefehrt war, fich zunächſt nach Italien 
wenden und bort enblich eine Ordnung ver ſchwebenden Fragen in 
feinem Sinne mit allen Kräften burchzufegen bemüht fein würbe, 
fonnte faum noch zweifelhaft erfcheinen. Um es dazu nicht kommen 
zu laſſen, die feinem Königreich drohende Gefahr abzuwenden, regte 
Roger lieber neue Unruhen in Dentfchland auf, damit der König 
dort befchäftigt und feftgehalten würde. Unter dieſen Umftänven 
fand denn Welf in Sicilien eine fehr günftige Aufnahme und vie 
befte Unterjtütung feiner Pläne. Wie er bereits früher den unruh— 
igen Herzog unterjtügt hatte, jo jagte er ihm auch jet bebeutenve 
Subfidienzablungen zu. Aber belehrt durch den ungünftigen Aus- 
gang ihrer früheren Unternehmungen, juchten fie fich jetst mächtiger 
Bundesgenoſſen zu verfichern. Alle Conrad irgendwie gefpannt oder 
feindlich gegenüberftehenden Fürſten ſollten fich zu gemeinſamem 
Kampfe gegen ihn vereinigen. Des Beitritts Herzog Heinrichs von 
Sachſen, der ja eben erft den Haber um Baiern zu erneuern begon- 
nen, fonnte man von vornherein ficher fein. Ebenfo fonnte man 
auf Herzog Conrad von Zäringen und feinen Sohn Berthold rech— 
nen: denn noch lagen beide wegen des Herzogthums Burgund mit 
den Hohenftaufen in Streit. Ya, jelbjt Herzog Friedrih von Schwa- 
ben, Conrads Neffen, glaubte man auf feine Seite herüberziehen zu 
fönnen. Allem Anfchein nach gehörte Friedrich nämlich nicht zu 
den entjchievenen Gegnern ver Welfen, war gerabe im Gegentbeil 
weit eher geneigt, fich ihrer Sache anzunehmen und fuchte wenig: 
ftens mit allem Ernſt dem leidigen Hader zweier fo nahe verwand- 
ter Häufer ein Ende zu machen. Daher fonnten Welf und Roger 
wohl ver Meinung fein, daß fie bei ihm Förderung finden wür— 
den.) Als Welf ſich dann zur Fortſetzung feiner Reife anfchiete, 


1} Otto Fris. Vita I, 59: nam 
Guelfo dux per Calabriam et Apuliam 
reversus fuerat. Ann. Herbipol. 
(Mon. SS. XVI, p. 7), a. 1148: — — 
Welpho assumpto duce Frederico pe- 
titaque licentia a rege Syciliam ap- 
plicuerunt, ubi a rege Rogerio hono- 


rifice suscepti, aliquanto tempore quie- 
verunt. 

2), Herzog Friebrih muß in dieſem 
Kampfe eine eigenthümliche Stellung 
eingenommen haben; leider : uns 
nichts Näheres befannt. Nur fo viel 
icheint feftzufteben, daß er keineswegs 


Die letzten Kämpfe der Welfen gegen Conrad II. 83 


empfing er von Roger noch befondere Schreiben, die er den zunächft 
als Bundesgenofjen in Betracht gezogenen Fürften aushändigen 
follte. Im tiefem Geheimniß betrat Welf auch Rom: denn mit dem 
Bapfte jelbjt traten die Feinde Conrads in nähere Verbindung. 
Eugen III. hatte ſich nämlich mit Noger von Sicilien nicht nur 
ausgeföhnt, jondern die Beziehungen zwifchen beiden waren ziemlich 
intimer Natur geworden. Die Folge davon war ganz natürlich 
die, daß die Misftimmung zwifchen Conrad II, und dem Papfte 
immer mehr wuchs: in Eugens Umgebung batte damals bie ven 
Deutfchen feindliche Partei das entjchievenfte Uebergewicht.) Wel- 
her Art aber die währen Welfs Anmejenheit in Rom gepflogenen 
Unterhandlungen und das Reſultat verjelben gewefen find, wiſſen 
wir nicht. Doch blieb fein Aufenthalt in Rom, troß des tiefen 
Geheimniffes, nicht unbelannt: einige feiner Leute wurden entdedt 
und feftgenommen, vie für bie veutfchen Fürften beftimmten Briefe 
geöffnet und der Inhalt derjelben und damit bie ganzen gefährli- 
hen Pläne ver welfiſch-ſiciliſchen Partei ihren Gegnern in Deutjch- 
land befannt.°) 

Diefer unglüdlihe Zwijchenfall aber brachte in den Plänen 
und Abfichten Welfs VI. feine Aenderung hervor, höchſtens bejchleu- 
nigte er die Ausführung feines Vorhabens. Kaum war er nämlich 
zu Anfang des Jahres 1149 nach Deutfchland zurücgefehrt, jo ſchlug 
er auch gleich Los, ohne erſt das wirkliche Zufammenkommen des 
Bundes, in dem er ja erjt feine eigentliche Stüße finden follte, 
oder gar das Erfcheinen feiner Bundesgenofjen im Felde abzuwarten. 
Don den Vaſſallen des Königs fielen ihm einige zu: durch fie ver- 
ftärkt drang er in die Befigungen der Hohenftaufen ein und juchte 


ein entichtebener Gegner der Welfen 
war, jondern eine ihnen möglichſt 
günftige Vermittelung gut bat. Vgl. 
die Früher angeführte Stelle über Weis 
Aufſtand im J. 1143, 

max. p. 760. 

1) Ep. Wibaldi n. 147 (ed. 
Jaffe): Caeterum sciatis, quia Ceneius 
Fraiapane, quantum potest, vobis no- 
cere studet, et papa eius consilio, et 
hoe ita verum est, quod Cardinales 
laudaverunt se coram Cencio Fraiapane 
et dixerunt, se conclusisse vos et Grecos 
venari tamquam canes et mastinos, 
adeo ut nihil Siculo nocere possitis ex 
hac parte. 

2) ib. Seiatis itaque Guelfum, 


Ann. Colon. 


domni regis Counradi proditorem, cum 
Sieulo concordem esse mag- 
namque pecuniam ab eo acce- 
pisse. Et clam ductu Cencii Fraiapane 
et Gatagueti Romam transiit. Homi- 
nes tamen sui cum quatuor Saracenis et 
totidem dextrariis Rome a senatoribus 
capti et dimissi fuere. Qui litteras 
ex parte Siculi Frederico duci Suaviae, 
Henrico duci Saxoniae, Bretolfo filio 
ducis Conradi, Conrado duci de Cebe- 
ring pro dampno et guerra domni regis 
Counradi deferebant, quibus commone- 
bantur et rogabantur a Sieulo,ut, quae 
illis Guelfus de sua persona diceret, 
faverent. 


6* 


1149. 
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den Söhnen Konrads, dem zum Nachfolger feines Vaters erwählten 
Heinrih und Friedrich, in jeder Weife Abbruch zu thun.') 
Inzwischen war auch Conrad II. aus dem Oſten zurücgefehrt. 
Bon Griechenland aus war er zur See nach Pola gereift, von va 
ging er über Aquileja und Salzburg nach dem Reiche zurüd.?) 
Bereits in Aquileja traf ihn die Nachricht von dem durch Welfs 
Aufſtand in Deutfchland wieder ernieuerten Kampf und mahnte ihn 


zur Befchleunigung feiner Reife. 
Mai. Salzburg. Acht Tage jpäter war er in Regensburg, wo fich jein 


Schon zu Pfingften war er in 


Sohn Heinrich und viele, namentlich ſüddeutſche Fürften bei ihm 


Fürften zufammen. ') 


35. Yu. einfanden.’) Am 25. Juli traf er in Würzburg mit ven fächfifchen 
Bielleiht war unter ihmen Dort auch Herzog 


Heinrich von Sachſen zugegen, um die bereitS vor Conrads Abreije 
erneuerten Anſprüche auf Baiern bier wiederum zur Sprache zu 


bringen. 


Dieje und fo manche andere noch fchivebende und dem 


Reiche neue Verwirrung und Erjchütterung drohende Angelegenheit 
zu erledigen und fich durch endliche Herbeiführung eines ficheren 
Friedens die Möglichkeit zu jchaffen, ven fo oft ſchon aufgeſchobe— 
nen, nun aber immer bringender nöthig werbenden Zug nach Ita: 
lien endlich anzutreten, eröffnete Konrad Mitte Auguft 1149 einen 


15. Aug. neuen Neichstag zu Frankfurt.) Gleich im Anfange vejjelben aber 


erkrankte Conrad in Folge eines Fieberanfalls, der, fich immer ev 
neuernd, ihm die Ausführung feines Vorhabens auf längere Zeit 
unmöglich machte.) Troß feines leidenden und ſchwachen Zuſtandes 


1) ib. 243:.. adiunctis sibi quibus- 
dam perfidis non parvi apud nos mo- 
menti et nominis, instanter facere 
cepit, filios nostros . . invadendo et 
in terra ipsorum, quae illis patrimo- 
nii iure competit, inimica quedam 
castella edificando. 

2) Otto Fris. Vital, 59: Rex — 
— per Illyricum Dalmaticumque remi- 
gans aequor in propriis imperii sui 
finibus apud Polam, Histriae ceivitatem 
applieuit: ibique sonipede insidens ac 
per Aquileiam transiens in Juvavia 
Pentecosten celebravit. 

3) ibid. Inde Ratisponae cum 
magna prineipum frequentia curiam 
celebravit. Vgl. Boehmer Reg. 2280: 
unter ben 33. ift 8. Heinrich und viele 
ſüddeutſche Fürften. 

4) Ann. Palid. Rex Conradus 
per innumeros labores emensis tantis 


terrarum spaciis tandem repatriavit, 
ac in festo Saneti’ Jacobi curiam 
Wireiburg habiturus ad hanc Saxo- 
num prineipes evocavit. Bgl. Ep- 
Wibaldi 202: Intra quod temporis 
spatium curia celebrata est apud 
Wertzeborch, ubi principes Saxoniae 
domino nostro regi oocurerunt. 

5) Böhmer Reg. n.2283. Wibaldi 
Ep. 181. Industriae — tune — com- 
mittimus ad curiam quam in assump- 
tione sanctae Mariae (15. August) 
Frankenvort celebraturi sumus. . . 

6) Ep. Wibald. 243: Dum itaque 
in componendis et pacandis omnibus 
diligentiam adhibemus tanta nos in- 
firmitas corporalis in fine Augusti 
mensis invasit, ut usque ad pascha 
domini (16. April 1150) pravioribus 
negociis vix utiles esse possemus. — 
ib. 237. — 
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aber jheint er die welfiiche Angelegenheit nicht aus dem Auge ge— 


laſſen zu haben. 


Namentlich war für ihn ein gleichzeitiges Losbre— 


Gen Herzog Heinrichs zu fürchten: daher hat er auch mit ihm und 
den ſächſiſchen Fürften, wie es jcheint, gerade in biefer Zeit mehr- 
fache Unterhandlungen und Berathungen gepflogen.‘) Im der Haupt- 
jache aber blieb Conrad den ganzen Winter über zur Unthätigfeit 


veruvtbeilt. 


Nach feiner Herjtellung, erft im Februar 1150, wandte 


— 


150. 


er fih auf dem Reichstage zu Speyer wieder den Reichsangelegen- Februar. 


heiten energijcher zu. 


Um diefelbe Zeit Fam denn aud der erneute Kampf ziwifchen 


Welf VL und den Hohenftaufen zur Entjcheivung. 


Nach längerer 


plündernder Befehdung der bohenftaufifchen Befigungen wandte jich 
Velf in die Gegend von Donauwörth und Nörplingen, um dort 
jeine Feinpfeligfeiten fortzufegen. Zu Anfang Februar 1150 begann 
er das feſte ftaufiiche Schloß Flochberg bei Nördlingen zu berennen, 
während in dem anderthalb Raſt davon liegenden Harburg König 


Heinrich mit bedeutender Mannſchaft verweilte. 


Auf die Nachricht 


von der Belagerung Flochbergs machte fich der junge König fofort 
auf, um die Burg zu entfegen. Welf z0g fich in Folge deſſen zu— 
rue und gewann dadurch einen Vorjprung von fünf Meilen. 
Heinrich theilte fein Heer in zwei Schaaren und verfolgte ihn fo 
ihnell wie möglich, indem er zugleich feine leichte Reiterei voraus— 
ſchicke, um den Rückzug von Welfs Heer im Nüden anzugreifen 


und ihn dadurch zum Stehen zu bringen. 


Welf wurde eingeholt 


und mußte fich den 8. Februar zum Kampfe jtellen: er erlitt eine 
volfftändige Niederlage, die über das Schickſal feines ganzen Auf: 
ſtandes gleich endgültig entfchied. Die völlige Vernichtung feines 
Heeres wurde nur durch vie hereinbrechende Nacht abgewandt; doch) 
war es völlig aufgelöſt. Welf jelbft entging nur mit Außerjter Noth 
ver Gefangenjchaft:”) ja, fo vollftändig war der Sieg Heinrich® und 


I) ib. 205. Et quoniam intellexi- 
mus, vos 15 diebus ante natale do- 
mini velle apud Bavenberch cum prin- 
eipibus Saxoniae colloquium habeıe, 
ineerti, quid agere debeamus, ad ve- 
siram celsitudinem mittere euravimus... 
Nostri desiderii esset, ut ad res, quas 
eirea partes Saxoniac gerere disposui- 
stis, nostrum laborem et expensam 
reservaretis. Danach bat um Weih— 
Nachten 1149 zu Bamberg eine Ver— 
handlung mit ben lächfifehen Großen 


jtattfinden jollen. Ob dieſelbe zu Stande 
fam, ift ungewiß. Dod war Conrad 
Weihnachten 1149 allerdings in Bam— 
berg anwejend. Vgl. Wibaldi Ep. 230 
und Safe, Konrad III. p. 172 n. 18 
u. 19 


2) Ueber den Kampf bei Floch— 
berg beriten: Hermann. Altah. 
(Mon. SS. XVII, 381); Anon. Wein- 
gart. ap. Hess, Mon. Guelf. p. 48; 
Ann. Weingart. Welfici (Mon. SS. 
XVIl, 309); Chron. Elwac. ap. Per, 


Ss, Febr, - 
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fo groß der Jubel im Lager der Königlichen, daß das Gerücht, Welf 
ſei in die Hände der Sieger gefallen — und allerdings wäre erſt 
damit Conrad völlig gefichert gewejen — ſich längere Zeit erhielt 
und felbft in gut unterrichteten Kreifen geglaubt wurde.“ Wenn 
ihm fo auch das eigentliche Haupt feiner Feinde entgangen war, fo 
war der Sieg, den König Heinrich erfochten Hatte, doch ein voll- 
jtändiger und überaus glänzender. Dreihundert Ritter fielen als 
Gefangene in feine Hände; auch der Berluft an Streitroffen, ven 
die Welfen durch die Lanzen und Schwerter der Füniglichen Krieger 
erlitten hatten, war ein ſehr bedeutender?) 

Der Sieg war entjcheivend, Welf mußte feine Sache verloren 
geben. Er fchwebte in der größten Gefahr: verfolgte Conrad jet 
die von feinem Sohne errungenen Vortheile mit Energie, fo konnte 
der Herzog allerdings leicht alles verlieren. nd gewichtige Stim- 
men wurden in ber Umgebung des Herrichers laut, die darauf dran— 
gen, man müßte den unruhigen Herzog für alle Zukunft völlig un— 
ſchädlich machen. Namentlich ver in fo hohem Anfehen ſtehende Abt 
Wibald von Corvey war e8, der dieſe Anficht verfocht:?) er gehörte 
freilich auch zu den entjchievdenften Gegnern des Welfen, dem er 


Thes. IV, 763: am Ausführlichften 
König Heinrich ſelbſt in feinen beiden 


omnino evadere potuisset. — Bgl. 
Ann. Palid. p. 84: Nam fidelium 


gleichlautenden Berichten an ben grie- 
chiſchen Kaijer Emanuel und die Kai- 
ferin Irene. Wibald. Ep. 244 u. 
245: „Siquidem octava die mensis 
Februarii superbus ille et perfidus 
Welpho, tot beneficiorum patris mei 
immemor, hostiliter invasit terram 
nostram, patre meo in rebus publieis 
longe agente, me autem cum parte 
miliciae in quodam castro nostro re- 
lieto. Castrum, ad quod ille accessit, 
Flohpere dietum est, nos autem era- 
mus in alio castro Horburc, distante 
ab illo per spacium restae et dimidiae. 
Accepto igitur tantae contumeliae 
nuncio, festinavi hostem persequi; et 
cum quinque magna miliaria post eum 
processissemus, premissis equitibus 
expeditissimis, qui eius tergo immi- 
nentes fugam ipsius retardarent, nos 
duabus consertis aciebus eundem pro- 
sequebamur. Cum itaque agminis 
extrema iam cederemus, faciem con- 
vertere coactus est; set — tantam 
adepti fuimus victoriam, ut, nisi per 
nocturnas tenebras delituisset, nullus 


regis sollercia eircumventus, (Welpho) 
iamque comprehendendus, cum ipse 
quidem bene fortunatus vix evasis- 
set etc. 

1) Wibald. Ep. 232: Cum haee 
Spirae in curia domni regis scribere- 
mus, repente nunciatum est nobis, quod 
Guelfo eaptus esset et Godeboldus et 
multi de militibus eius in prelio ceci- 
dissent, — und n. 226: Guelfo cum 
omnibus fere hominibus suis a iuniore 
rege pugna superatus, captus est. — 

2) Ju dem angeführten Berichte R. 
Heinrichs heißt eg: Capti sunt equites 
trecenti et equorum non parvus nume- 
rus extinetus est, partim lanceis con- 
fossus, partim gladiis cesus. — Bal. 
Ann. Palid, p. 64: ab hoste captam 
multitudinem copiosam (Welfo) nobi- 
lium sibi coherentium perdidit; pro 
quorum ereptione cum rege necessa- 
rium fedus vincit. 

3) Wibald. Ep. n. 234: Suasimus, 
ut dominus noster rex — non cessaret 
successus urgere suos et hostes suos 
invaderet .... . etc. 
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Ihon deshalb feindlich gefinnt war, weil er einen feiner Beriwanbten 1150. 
gefangen genommen hatte und im Kerfer fefthielt.') Man dachte an eine 
itrenge, ja blutige Beftrafung der in Gefangenfchaft gerathenen Auf- 
rührer, denen gegenüber e8 nicht nöthig fe, die ſonſt üblichen geſetz— 
ihen Formen zu beobachten.) Obgleich Conrad diefen energifchen 
Borfchlägen anfangs ein williges Ohr geliehen, ja, wie e8 fcheint, 
ſchon einen mit Aufbietung aller Kräfte zur völligen Vernichtung 
Welfs zu unternehmenden Zug angefagt hatte,’) fo fiegten fchließlich 
boch die mildere Anficht und die, welche zur Gnade riethen: ihnen 
hatte fich auch des Königs Neffe, Herzog Friedrich von Schwaben, 
angejchloffen. Er übernahm felbft die Vermittelung und es gelang 
ihm, einen Frieden zu Stande zu bringen, der für ven völlig be— 
jiegten und in feiner ganzen Stellung aufs ernftlichfte beprohten 
Welfen noch überaus günftig war. Welf mußte fi) Conrad unter- 
werfen und verfprechen, fünftighin Ruhe zu halten; dagegen Tief 
Conrad nicht nur alle ihm abgenommenen Gefangenen frei, jondern 
ihenfte ihm auch als Zeichen feiner wiedergewonnenen Gnade das 
Gut Märdingen bei Donauwörth. ‘) 

Mährend fo durch die Niederlage Welfs VI. Conrad nach der 
einen Seite hin freie Hand befam und ſchon hoffen fonnte, den fo 
fange beabfichtigten umd fo oft immer von Neuem aufgefchobenen 
Zug nad Italien endlich antreten zu fönnen, zog fich auf einer an- 
teren Seite bereitö ein neues Gewitter zufammen. Der urfprüng- 
fihe Plan Welfs, im Bunde mit feinem Neffen Heinrich und dem 
Herzoge von Zäringen, im Geheimen vom Papfte, ja vielleicht ſogar 
von Friedrih von Schwaben gefördert, das Banner der Empörung 
zu erheben, war theils wohl durch das frühe Bekanntwerden, na— 
mentlich aber durch das übereilte Ungeſtüm Welfs felbft, nicht zur 
Ausführung gefommen: che noch die Bundesgenoffen, auf die er 


15 ib. 233, wo W. den Bilchof 
Hermann v. Conftanz bittet, daß er 
bei Conrab darauf hinwirke, ut a domno 
Welfone suisque ministerialibus quen- 
dam consanguineum meum et ipsius 
domni regis fidelem, Heinricum no- 
mine, sine causa captivatum requirat 
et — dimitti iubeat. 

2) ib. 234: in mente nostra erat, 
ut non solum unus homo, set multi 
morerentur pro populo, ne tota gens 
periret. — Wibald bekämpft die Aırficht, 
oportere hominem, quem iustus Domi- 
nus, qui iusticias diligit, iam iudica- 


vit, legitimis induciis et interpella- 
tionibus in ius vocari, — als eine 
unrichtige. 

3) Wenigftens jagt 8. Heinrich im 
dem angeführten Berichte an den grie— 
chiſchen Kaiſer Wib. Ep. 244: Pater 
meus generalem nunc expeditionem 
super eundem Welfonem indixit et 
enm penitus exterminare aggreditur. 

4) Anonym. Weingart. c. 13 
ap. Hess, Mon. Guelf. p. 38. Vgl. die 
Urk. Sriebrihs I. aus dem J. 1157 
Origg. Guelf. II, p. 578. 
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bofite, im Felde ſtanden, hatte ex felbjt ſchon eine entfcheivenve 
Niederlage erlitten, Doc war damit, wie Conrad bald jehen konnte, 
noch nichts Wefentliches gewonnen. Welf felbft allerdings war man, 
wenigjtens für längere Zeit los; daß aber der Herzog Heinrich von 
Sachſen durch die Befiegung feines Oheims beftimmt werben folite, 
die Waffen, nach denen er eben griff, ohne fie gebraucht zu haben, 
jofort wieder niederzulegen, das ließ ſich nicht hoffen: im Gegentheil 
ging die fteigende Spannung zwifchen Conrad und dem Sachien- 
herzoge gerade in diefer Zeit mit immer fchnelleren Schritten einem 
friegerifchen Ausbruche entgegen. 

Ueber den Gang gerade diefer Verhältniffe aber find wir nur 
jehr mangelhaft unterrichtet: aus den wenigen Andeutungen, bie wir 
bejigen, fönnen wir uns nur ein fehr allgemeines Bild von ber 
Stellung Conrads IH. und Heinrichs in diefer Zeit machen. Sicher 
ift nur ſoviel, daß ber legte Grund der immer feindlicher ſich ge- 
ftaltenden Stimmung Heinrichs ſchon vor dem Kreuzzuge erneuerte 
Anſprüche auf das Herzogtum Baiern waren: nach Conrads Rüd- 
fehr hat Heinrich diefelben ohne Zweifel wieder zur Sprache ge- 
bracht und zwar zunächjt noch einmal den Weg frieplicher Unter: 
Im Juli 1150 hielt Conrad einen Reichstag 
zu Würzburg; auch Herzog Heinrich war da zugegen.‘) Ohne Zweifel 
iſt damals auch die baterijche Angelegenheit zur Sprache gefommen. 
Conrad ging aber nicht näher auf viejelbe ein, ſondern fette für 
ihre Verhandlung einen neuen Tag an auf ven 13. Januar 1151: 
der Drt der Zuſammenkunft jollte Ulm jein.‘) Durch dieſe neue 
Hinausfchiebung der von ihm immer dringender behandelten Sache 
mußte Herzog Heinrich fich überzeugen, vaß er von Conrad eine gut- 
willige Erfüllung feiner Forderungen niemals erreichen werde. Dar 
mit war er denn auch entjchlojien, zu den Waffen zu greifen. 

Alles drängte jomit zu neuer Fehde, und wenn Heinrich feine 
Pline und Abfichten auch wohl geheimzuhalten wußte, fo konnte 
Conrad die Lage der Dinge doch nicht verfennen. Auch traf er 
ganz in der Stille allerhand Maßregeln, die entfchieven darauf hin- 
zielten, Heinrich unfchäplich zu machen. Faſt hat es dem Anfchein, 
als habe Konrad einen fehr eigenthümlichen, möglicher Weije aller- 


1) Reg. n. 16. — Jaffe, Con⸗ 
rad III. p. 185 n. 55. 

2) Ep. en 319: Konrad 
ichreibt an Wibald: Sinceritati tuae 
notum sit, quod nos ex consilio et 


peticione prineipum H. duci Saxoniae 
ad expostulandam beneficialem iusti- 
eiam curiam Ulmae in octava epipha- 
niae (13. Jan.) indiximus. 


Die legten Känupfe der Welfen gegen Conrad III. 89 


dings für Heinrich jehr gefährlichen Plan entworfen. Um des Wel- 
fen Forderungen anf Baiern zu bejeitigen, begnügte ev fich nicht 
damit, dieſes Herzogthum gegen feine etwaigen Angriffe zu jchügen: 
um jeinen Feind ganz im Zaume haften zu können, juchte er, wie 
es jcheint, des Herzogs Stellung in Sachfen ſelbſt wankend zu ma- 
hen. Die mehrfachen Zuſammenkünfte und Befprechungen nämlich, 
welche Conrad nach feiner Rückkehr mit den ſächſiſchen Fürſten ge- 
habt, theils blos angejett hat,') jcheinen vor alleın den Zived gehabt 
zu haben, fich ihres Beiftandes gegen Heinrich zu verfichern, ober 
fie wenigftens von einer näheren Vereinigung mit ihm abzuhalten. 
Wo für die fächfifchen Großen eigentlich die Motive zu einer jolchen 
Stellung gegen ven Herzog lagen, ift nicht vecht Mar: vermuthen 
läßt ſich nur, daß in Folge von Heinrichs rückſichtsloſem, gewaltthä> 
tigem Auftreten, der Willkür, mit der er überall fchaltete, die Sach— 
jen ihm ſchon damals entgegenzutreten anfingen, daß jchon damals 
jeine, namentlich durch die allmähliche Bewältigung der Slaven 
immex höher jteigende Macht fie gegen ihn mistrauifch machte. Schon 
in dieſer Zeit hat in Sachſen eine entjchievene Misjtimmung gegen 
Heinrich geherrſcht, ſo daß Konrad mit Grund und Ausficht auf Er- 
folg daran denken fonnte, durch Anfreizung der jo ſchon Unzufrie- 
denen den Herzog in Sachen zu feifeln. 

Heinrich aber Hatte in aller Stille feine Vorbereitungen getrof- 
fen, um im günftigen Augenblide feine Anfprüche auf Baiern mit 
Gewalt der Waffen zur Geltung zu bringen. Er jelbjt brach im 
Winter 1150 auf 1151 dahin auf,?) nachdem er zuvor noch vie An— 
gelegenheiten Sachſens für die Zeit jeiner Abwefenheit geordnet 
hatte. Die Leitung der Angelegenheiten des Landes übergab er feiner 
Gemahlin, der Herzegin Clementia; als Helfer und Rathgeber ftellte 
er ihr den tapfern und wohlerfahrenen Grafen Adolf von Schauen: 
burg zur Seite, deſſen Anfehn durch die enge Verbindung mit dem 
Herzoge und die Auszeichnung, die ihm diejer erwies, von Tage zu 
Zage ſtieg und nicht bloß bei den nahen Staven, fondern ſelbſt big 
nach Dänemarf hinein Geltung hatte.’) 


1) Bgl. Ep. Wibaldi 1. e. 
2) Ueber die Zeitrechnung vgl. bie 
Bemerkungen von Jaffé, Conrad IM. 


sitisque rebus in Saxonia profectus est 
eum militia, ut reciperet ducatum 
Bavariae. Porro ductrix domina Üle- 


p 19 n. 10. 

3) Helm. I, 70: Commisit ergo 
dux custodiam terrae Slavorum atque 
Nordalbing‘ run comiti nostro compo- 


mentia remansit Lunenburg fuitque 
comes clarissimus in domo ducis et 
officiosus in obsequio duetrieis pater- 
que consilii. Quam ob rem venera- 
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Bor Heinrichs Abreije zur Erneuerung des Kampfes in Baiern 
fand auch der Zwieſpalt mit dem Bifchof Vicelin feine Ausglei- 
hung. Bicelin hatte ven Rath des Bremer Erzbifchofs befolgt, ob- 
gleich verfelbe nur bie übertriebenen Machtanfprüche ver Kirche, nicht 
aber die Lage eines inmitten der Slaven befindlichen, ganz auf ven 
Beiltand und Schub der weltlichen Großen angewiefenen Bisthums 
berücfichtigte, und geduldig hatte er alle Leiden und Entbehrungen 
getragen, die ihm daraus erwuchſen. Als er aber anfing wahrzu- 
nehmen, daß nicht bloß er ſelbſt und feine Geijtlichen, fondern viel 
mehr noch das Miffionswerk, dem er. fich geweiht, darunter zu leiden 
hatte, da ftand er feinen Augenblid an, feine hierarchiichen Anfprüche 
gegenüber feiner ihm weit höher ſtehenden Lebensaufgabe fallen zu 
laffen. Bicelin begab fih nach Lüneburg zum Herzog und erflärte 
fich bereit, die Invejtitur von feiner Hand anzunehmen. Heinrich 
ertheilte fie ihm durch Uebergabe des Stabes und ftand num, nach 
dem er feinen Willen vurchgejegt hatte, auch feinen Augenblid an, 
dem Bifchof feine Unterftügung in jeder Hinficht zuzufichern. Er 
half nun auch dem oft wirklich drückenden Mangel, ven Bicelin 
hatte ertragen müfjen, ab, indem er ihn mit dem Dorfe Bofau am 
Plöner See und dem dazu gehörigen Dulganiza beſchenkte: dort follte 
er fich einen fichern und bequemen Wohnfig bereiten.) Graf Adolf 
von Schauenburg, der fich num auch wieder mit dem Bilchofe aus- 
föhnte, ftimmte diefer Schenkung des Herzogs bei und jtattete den 
Bicelin noch mit der Hälfte des eigentlich ihm zufallenden Zehnten 
auß.”) 

Nach diefer enplichen glücklichen Ordnung feiner Angelegenhei- 
ten begab fich Vicelin frohen Muthes nach Bofau und machte fich 
fofort daran, den neuen Wohnfig für ſich und die Seinen herzu- 
richten. Bis die Hütten, welche ihnen zur Wohnung dienen follten, 
fertig wurden, blieb dem Biſchof nichts übrig, als unter dem ſchützen— 


bantur eum principes Slavorum, maxime 
vero reges Danorum, qui laborantes 
intestino bello certabant eum praeve- 
nire muneribus. 

1) Helm. 1. c. Venit ergo ad eum 
dominus noster episcopus Vicelinus 
Luneburgi rogans, ut semper solebat, 
pro episcopatus sui promotione — — 
— et suscepit episcopatum per virgam 
de manu ducis. Animaequior autem 
factus dux ait: — — — damus in- 
terim vobis villam Buzoen, quam 


petistis, cum sua pertinentia Dulza- 
niza, ut aedificetis vobis domum in 
medio terrae nostrae et praestolare 
possitis reditum nostrum. Tunc enim 
propitio Deo disponendis rebus vestris 
propensius instabimus. 

2) ibid. Cui respondit comes: — 
possessionem ergo, quam dominus dux 
permisit episcopo, et ego permitto, 
Insuper cedo de medietate decimarum, 
ut cedant in usus episcopi. 
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den Dache einer alten, hochragenden Buche zu leben. In der Mitte 
der neubegründeten Colonie aber ließ er zu Ehren der Apoſtel Pe— 
trus und Paulus eine Kirche erbanen.') 

Gegen Ende des Jahres 1150 brach dann Herzog Heinrich nach 
Baiern auf. Am 13. Januar 1151 Hatte er fich dem König zu 
Um ftellen jollen: er erfchien nicht, jondern fiel gerade in biefen 
Tagen mit gewaffneter Hand in das Land feines Stiefvaters ein.?) 
Was er in Baiern eigentlich ausgerichtet und welchen Verlauf der 
Kampf dort genommen hat, wiſſen wir nicht. Allen Anfcheine nach 
ift er nur von kurzer Dauer gemefen und bald durch einen Waffen: 
jtilfftand oder neue Unterhandlungen beendet worden. Dbgleich 
nämlich der Ausbruch eines neuen Kampfes mit dem Sachjenherzoge 
feit längerer Zeit bevorgeftanden, jo fcheint Conrad III. jest doch 
vollftändig überrafcht gewefen zur fein. Er fuchte noch einmal Auf- 
ſchub zu gewinnen und die Sache, die doch einmal ihre enbgültige 
Erledigung finden mußte, noch ‚länger in der Schwebe zu laſſen. 
Für die Mitte des Juni 1151 fette er einen neuen Tag in Regens- 11.Ium. 
burg an und verfprach, dort Heinrich8 Beſchwerden Abhülfe zu ge- 
währen.) Diefer ging auf die neuen Unterhandlungen ein; jedoch 
fcheint er ſich nicht felbft nach Regensburg begeben zu haben, bat 
vielmehr den Abt Wibald von Corvey, ihn zu vertreten und ihm 
von dem Ausspruch, den Conrad unter Beirath der Fürften nach 
Recht und Gerechtigkeit thun würde, Nachricht zu geben.‘) Wie 
Heinrich felbjt von dieſen neuen Unterhandlungen und feinen An: 
fprüchen dachte, zeigt, daß er fich in diefem Briefe an ven ihm fo 
wie fo ſchon nicht befonders freundlich gefinnten Abt Wibald mit dem 
volftönenden Titel eines Herzogs von Baiern und Sachen fehmückte. 


1151. 


1) Helm. I, 671: Dominusque ei prefiximus, quaerimonie ipsius Deo 


Vicelinus episcopus incolere coepit 
insulam, quae dieitur Buzoe et ha- 
bitavit sub fago quousque exstrue- 
rent casas, in quibus consistere pos- 
sent etc. 

2) Ep. Wibald. 319: Ipse vero 
ad eandem curiam non solum venire 
neglexit, verum etiam armata manu 
ducatum Bawariae occupare conatus 


est. 

3) ibid. fährt Konrad fort: Nos 
itaque, debitum regalis censurae magis 
quam eius facta attendentes, aliam 
curiam ex iudicio principum in festo 
Barnabae apostoli (11. Juni) Ratispone 


auctore satisfacturi. 

4) Ep. Wibald. 320:.. Hac ita- 
que magna precedente confidentia, quia 
Dominus et veram loquendi audaciam 
eademque discrete proferendi vobis 
pre multis aliis contulit scientiam, 
vestram adimus obnixe deprecantes 
benivolentiam, quatinus in curia, quam 
rex 2 Idus Junii Ratispone celebran- 
dam indixit, nobis assistatis et, quam 
in nos det sententiam, audiatis. Pol- 
lieitus est enim, quod secundum iusti- 
eiam vel prineipum consilia, qui ad 
euriam confluent, se nobis respon- 
surum. 


1151. 
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Diefe Zeit der Waffenriche, welche Heinrih in Schwaben zu— 
gebracht zu haben fcheint,') benutte Conrad III. nicht bloß zur Er- 
ledigung einiger wichtigen Neichsangelegenheiten, fondern namentlich 
auch dazu, um gegen Heinrich energifchere Maßregeln zu ergreifen. 
Denn nachdem auf bem Regensburger Reichstage Das gewünſchte 
Refultat wiederum nicht erlangt worden und daher ver Kampf 
nicht länger zu vermeiden war, fo ging Conrad nun daran, ben 
wohl jchon früher gehegten Plan in Ausführung zu bringen, ven 
Welfen nämlich dadurch zu ftürzen, daß er ihn nicht in Baiern, 
fondern in Sachen, ver eigentlichen Wurzel feiner Kraft, zu be 
fümpfen dachte. Sein Caplan Heribert hatte im Geheimen ganz 
Sachfen durchzogen und ſich davon überzeugt, daß die Stimmung 
ber Großen dort feineswegs für den Herzog unbedingt günftig war.’ 
Mit diefen unzufrievenen Elementen wollte fih Conrad in Berbin- 
bung jegen. Cine Zufammenkunft mit den ſächſiſchen Großen zu 
Cronach bei Bamberg follte die noch wanfenden auf des Königs 
Seite ziehen oder ihre ganze Stellung in ein fo zmweidentiges Licht 
jegen, daß auch Heinrich ihnen nicht trauen und ſich mit ihnen nicht 
mehr verbünden fünnte.’) 

Wirklih war der Anhang, den Conrad fich auf diefe Weife aus 
ben heimlichen Gegnern des Sachjenherzogs gewann, nicht gering: 
an ihrer Spite ftand natürlich der alte Gegner der Welfen, Albrecht 
der Bär.) Der Plan, den man zur Befiegung Heinrichs entwarf, 
ging dahin, daß Baiern ſcharf bewacht werben follte, jo daß ber 
Herzog nicht über die Grenze könnte, während er fo dort feitgehal- 


‘ten war, wollte man mit aller Macht gegen Sachjen vorgehen, na— 


mentlich jich fofort Braunfchweigs bemächtigen.‘) Im December 
1151 ging man an bie Ausführung: über Goslar begab ſich Conrad 
nach Sachſen, um mit den Fürften vereint den Kampf zu beginnen.) 


1) Dal. Reg. n. 18. 

2) Ep. Wibald. 339: De quibus 
omnibus licet capellanus vester Here- 
bertus, qui nuper totam terram pera- 
gravit, et universa subtiliter perqui- 
sivit, vestram possit plenius submonere 
prudentiam. 

3) ibid..... et si cuius fides clau- 
dicare putatur, ita instaurabilis, ut, 
si vobiscum in veritate non operatur, 
tamen ab inimieis vestris ei postmo- 
dum non facile credatur. 

4) Helm. I, 72: Audiens ergo Ad- 


N 


albertus marchio et alii quam 
plures principum ducem nostrum 
minime prosperari et veluti inter hostes 
conelusum 

5) ib. miserunt ad regem, ut 
quantocyus cum exercitu veniret in 
Saxoniam, obsessurus Brunswich et 
oppressurus amicos eius, 

6) ibid. Posuit ergo rex custodiam 
per omnem Sueviam, ne forte dux 
elaberetur, ipse vero abiit Goslariam 
sccepturus Brunswich et omnia castra 
ducis. 


.. ne. 
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Heinrich aber hatte von dem Unternehmen feiner Feinde Kunde 
erhalten, und die ganze Gefahr, in ber er fich befand, richtig er- 
fennend, eutſchloß er fich, zuerit Sachen zu ſchützen. Schon aber 
war ihm der Rüdweg durch Schwaben verlegt: da nahm er jeine 
Zuflucht zu einer Lil. Es war ſchon jpät im Jahre, das Weih- 
nachtöfeft war vor der Thür. Weit und breit ließ daher Heinrich 
verfünden, daß er feine Freunde und Minifterialen zu fich entbiete, 
um mit ihnen gemeinfam bie Tage des Feſtes zu feiern. echt ge- 
fliffentlich ließ er das Gerücht von dem bevorftehenden glänzenden 
Feſte unter dem Volke verbreiten. Während nun Conrad und bie 
fähfifchen Fürften, durch diefe Rede getäufcht, Heinrich in völfiger 
Unwifjenheit über ihr Unternehmen wähnten und Braunfchweig ohne 
jeden ernftlihen Widerftand durch Ueberrafchung in ihre Hände zu 
bringen hofften, machte ſich Heinrich von nur drei ganz zuverkäffigen 
feiner Leute begleitet in aller Stille ımd dem tiefften Geheimniß auf. 
Berkleidet und auf Umwegen durch Schnee und Eis gelang es ihm, 
die Wachen Conrads glücklich zu täufchen und aus Schwaben zu 
entfommen. Daun warf er fich aufs Pferd und nach einem fünf- 
tügigen Ritt fam er ganz unerwartet zum großen Erftaunen und zur 
lebhafteften Freunde der Seinen glüdlich in Braunfchweig an.) 

Conrad und die mit ihm verbündeten Fürften hatten von ber 
Anweſenheit Heinrichs in Sachen noch feine Ahnung: fie glaubten 
ihn noch in Schwaben und durch ihre Wachen von feinem Herzog. 
tum gänzlich abgefchnitten. Noch glaubten fie, von vornherein ge- 
wonnenes. Spiel zu haben und ſich Braunfchweigs ohne ernitlichen 
Kampf bemächtigen zu fönnen. Sie waren bis Heiningen, nicht weit 
von Braunfchweig, geflommen: da wurden fie burch die ganz uner- 
wartete Kunde überrafcht, daß Herzog Heimih in Braunſchweig 
weilte und bereit fei, fie mit ven Waffen zu empfangen.) 

Das war eine Botichaft, auf die feiner gefaßt gewejen war. 
Bei diefer Gelegenheit zeigte es fich vecht Har, wie unficher und 
ihwanfend im Ganzen Conrads Handlungsmweife war, zugleich aber, 
wie gewaltige Achtung jchon damals die Perfönlichkeit Herzog Hein- 


I) Helm. ].c. assumptisque tribus 


resumpsere fiduciam. 
fidissimis viris vespere quodam muta- 


vit vestem et elapsus de castro noctur- 
num aggressus est iter et transiens 
medias hostium insidias quinto demum 
die apparuit Brunswich, et amiei 
eius antea maerore affeeti insperatam 


2) ib. Castra vero regis approxima- 
bant Brunswich, constituta in loco, 
qui dieitur Heninge. Venit ergo 
nuneius, qui diceret regi, comparuisse 
ducem in Brunswich. 
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richs genoß. Mit feinen Leuten hätte man wohl einen Kampf ge- 
wagt, aber nun, ba er perjünlich in Braunfchweig anweſend war, 
man alſo gegen ihn ſelbſt kämpfen mußte, da machte man plöglich 
Halt. Conrad und die mit ihm ziehenden Fürften fahen auf. vie 
bloße Nachricht von Heinrich Erjcheinen in Braunfchweig ihren 
ganzen Plan als völlig gefcheitert an. Mean ftand von dem ferne- 
ren VBorrüden und dem beabfichtigten Angriff auf bie Welfenftadt 
ab und kehrte fofort wieder um: faft feheint Conrad es bereut zu 
haben, ſich jo tief im feines Feindes Land gewagt zu haben. Sein 
Rückzug war ein fehr fehleuniger: er ging nach Goslar zurüd,') ver- 
ließ aber auch ganz Sachen fehr bald. Schon am 7. Januar 1152 
ift er weit weg von dem Schauplat feiner legten Thätigkeit, in 
Sonftanz.?) 

So endete diefer Kampf, der ihn feheinbar in die größte Ge— 
fahr brachte, für Heinrich zwar ohne eigentlichen Erfolg, aber Doch 
auch ohme jenen Verluſt. Ia, der ganze Verlauf deſſelben konnte 
dem Anſehn Conrads eben jo bedeutenden Abbruch thun, wie er das 
des Sachjenherzogs hob und vermehrte. Der Kampf hörte auf, weil 
die Rage der Dinge beiden Parteien nicht ganz günftig war, nament- 
ih Conrads Stellung gerade in diefer Zeit immer übler wurbe; 
ein wirfficher Friede aber wurde, wie e8 fcheint, nicht gefchloffen: 
die Sache blieb noch immer unentjchieven, der Zwieſpalt unausge- 
glichen, fo daß jeden Augenblid ein neuer Kampf beginnen konnte. 
Gewiß würde Herzog Heinrich die erjte günftige Gelegenheit, die fich 
ihm zur Wiederaufnahme und erfolgreiheren Durchführung feiner 
Pläne geboten haben würde, mit Freuden ergriffen haben. Unter 
der Regierung Conrads aber erfchien ein folcher Zeitpunkt nicht mehr 
und fo Fam es, daß Heinrichs Pläne längere Zeit ruhen mußten. 
Erjt unter. vem hochherzigen, von dem Wunſche nach Frieden im 
Innern und jtolzer Machtentfaltung nach außen befeelten Nachfolger 
Conrads follte diefe zum VBerverben des Reichs fo lange ſchwebende 
Streitfrage zum Austrage gebracht werben, und zwar nicht durch 
Kampf und Krieg, ſondern auf dem Wege der Güte und friedlichen 
Unterhandlung. 

Während ſich Herzog Heinrich vergeblich um die Wiedergewin— 
nung Baierns bemühte, waren auch in Sachſen ſelbſt, nämlich in 
den ſlaviſchen Landen, Kämpfe vor ſich gegangen, die feiner Macht 


1) ib. Quo certius recognito dissi- lariam, 
mulabat progredi et reversus est Gos- 2) Böhmer Reg. n. 2297. 


Die legten Kämpfe der Welfen gegen Conrad II, 95 


und feinem Anfehn jehr förderlich waren. Der Slavenfürft Niclot, 
der, feitvem er zur Abwehr des Kreuzheeres Lübeck zerftört und das 
umliegende Land verwüftet hatte, mit Heinrich und dem Grafen 
Adolf von Schauenburg ein engere Bündniß eingegangen war und 
fi) als einen guten Verbündeten eriwiefen hatte, wurbe durch eine 
Empörung der ihm zinspflichtigen Kyzinen und Circipanen bebrängt: 
fie verweigerten die bisher erlegten Abgaben, und Niclots Macht 
reichte nicht aus, fie unter feine Gewalt zurüdzubringen. Niclot 
wandte fich daher um Hülfe nah Sachſen: er erjchien in Lüneburg 
am Hofe der Herzogin Clementia und bat bei ihr und dem Grafen 
Adolf von Schauenburg um Unterftügung gegen die Aufrührer.') 
Sen Wunſch wurde erfüllt, Graf Adolf jelbit zog ihm mit Heeres- 
macht zu Hülfe Mit Feuer und Schwert wurde das Land ber 
Abgefallenen verwüjtet, ein in hohem Anfehn ſtehendes Heiligthum 
dem Boden gleichgemacht und fo ihr Aufruhr in kurzer Zeit unter- 
drückt. Nicht nur die hohen Abgaben, deren Zahlung fie verweigert 
hatten, mußten fie jet erlegen, fondern man nöthigte fie auch noch 
zur Zahlung einer hohen Buße.“) Dann Ffehrten die Sieger heim. 
Niclot erwies dem Grafen Adolf, dem er dieſe leichte und vollitän- 
dige Niederwerfung des Aufitandes zumeiit verdankte, die größte Chr» 
erbietung: er geleitete ihn bis an die Grenzen feines Gebietes und 
forgte auf das Eifrigfte für die Bequemlichkeit feiner jiegreichen 
Krieger.) Durch diefen gemeinfamen Kampf gegen einen Feind, ber 
fie beide gleichmäßig beprohte, wurde übrigens das freundliche Ver— 
hältniß des Grafen zu feinem Grenznachbar nur mehr und mehr 
befeftigt. Ihren meiſt zufammenfallenden Vortheil zu berathen, fa> 
men fie daher oft in Kübel oder Travemünde zufammen.‘) Lübeck 


rum 


1) Helm. I, 71. In diebus autem, 
quibus dux aberat, venit Niclotus, 
princeps terrae Obotritorum, ad domi- 
nam Clementiam ductriceem Lunenburg 
et conquestus est in facie eius et 
amicorum dueis, quia Kyeini et Circi- 
pani paullatim rebellare eoeperint et 
obniti tributis iuxta morem persol- 
vendis, 

2) ibid. Et destinatus est comes 
Adolfus et populus Holsatorum et 
Sturmariorum, ut adiuvarent Niclotum 
et coercerent rebellionem econtumacium, 
Abiitque comes cum duobus millibus 
et amplius electorum. Niclotus quo- 
que contraxit exereitum de Obotritis 
et abierunt pariter in terram Kycino- 


et Cireipanorum et pervagati 
sunt terram hostilem, omnia vastantes 
igne et gladio. Fanum quoque ce- 
leberrimum cum idolis et omni su- 
perstitione demoliti sunt. Videntes 
autem indigenae, quia non essent eis 
vires resistendi, redemerunt se immensa 
pecunia defectumque vectigalinm inte- 
graverunt cum cumulo. 

3) ibid. Tune Niclotus .delectatus 
victoria gratius comiti retulit amplis- 
simas revertentemque prosecutus est 
ad extremitatem finium suorum cau- 
tissimam exercitui adhibens diligen- 
tiam. 
4) ibid. Ab eo die firmatae sunt 
amieitse inter comitem et Niclotum 
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aber, das erſt wenige Jahre zuvor gänzlich zerſtört worden war, er 
hob fich von jegt an immer fchneller zu hoher Blüthe.') 

Ein förmlicher Frieden war nach dem legten Kampfe zwifchen 
Conrad II. und Herzog Heinrich nicht gefchloffen worben, faktiſch 
aber war er eingetreten, ba Conrad nach jeinem mehr als eiligen 
Rüczuge ans Sachſen völfig außer Stande war, den Kampf fortzu- 
fegen. In einem gewiffen Sinne war er der Befiegte; die Lage, in 
der er fich befand, war eine ſehr üble: immer unlösbarer verwidel- 
ten fich die inneren und äußeren Bedrängniſſe des Reichs; Conrad, 
ſchon am fich nicht ganz der Mann, den mit Macht hereinbrechenven 
Berfall aufzuhalten, wurde noch durch zunehmendes förperliches Lei- 
ven gehindert und herabgeftimmt. Im den wenigen Wochen, bie er 
nach feinem fluchtartigen Aufbruche von Sachfen noch zu leben hatte, 
fehen wir ihn gebrochen und trüb, aber völlig machtlos und unthä- 
tig den Ereigniffen gegenüberftehen. Namentlich den fächfifchen 
Wirren wandte er ganz ven Rüden. 

Den Kampf gegen Herzog Heinrich, welchen Conrad gleich nad) 
dem Mislingen feiner Unternehmung gegen Braunſchweig gänzlich 
aufgegeben hatte, jcheint des Welfen energifchiter Gegner, Albrecht 
der Bär, auf eigene Hand fortgefegt zu haben. Es fam auch bald 
eine neue Urjache des Streites hinzu, nämlich die Ansprüche, welche 
beide auf die Hinterlafjenfchaft des Grafen von Winzenburg erhoben. 
Graf Hermann von Winzenburg, der durch feine Härte und Grau: 
famfeit jchon längft unter feinen Untergebenen böjes Blut erregt 
hatte, fiel enplich ihrer Rache zum Opfer: in der Nacht vom 29. 
auf ven 30. Januar 1152 wurde er auf jeinem Sige Winzenburg 
bon Mlinifterialen der Hildesheimer Kirche oder auch feinen eigenen 
Leuten ermordet: feine ſchwangere Gemahlin Luitgard, aus dem Haufe 
ber Grafen von Stade, theilte daſſelbe Schidjal.’) Da der Ermorbdete 


habueruntque frequentius colloquium 


libras conputabantur, ab interfectori- 
Lubeke sive Travenemundae. 


bus direpte sunt, unde multi ipsorum 


1: ibid. Forum quoque Lubecense 
crescebat in singulos dies et augeban- 
tur naves institorum eius. 

2) Ann. Palid. p. 86: Herman- 
nus, comes de Wincenburg, eum diutina 
tyrannide multos obpressisset, cum 
uxore Liutgarda inpregnata, quam 
priore demissa duxerat, conspirantibus 
contra eum ministerialibus Hildeshei- 
mensis ecelesie, in eodem castro noctu 
gladio transverberatur 3 Kal. Febr. 
pecunieque ipsorum, que ad sex milis 


diversis mortibus postea penas luerunt. 
Ann. Magdeb. p. 191: 4 Kal. Febr. 
feria 3 post septuagesimam, — ogl. 
Heinemann, Albrecht d. B. p. 379, 
n. 139. Helm. I, 73: Cirea tempus 
dierum illorum oceisus est Hermannus 
comes in castro Wintzenburg, vir po- 
tens et magnarum pecuniarum, et 
ortae sunt contentiones inter ducem 
nostrum et marchionem Adalbertum 
propter castra et facultates eius. 
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feine Söhne hinterließ, jo mußte fein Erbe an die nächften männ- 
fihen Verwandten fallen: als fjolche erhoben nun Heinrich von 
Sachſen und Albrecht der Bär Anfprüche und fegten, durch dieſen 
neuen Streitpunft noch mehr gereizt, ihre alte Fehde fort. Obgleich 
aber Heinrich eine beventend größere Macht ins Feld ftellen konnte, 
— 5000 Dann — denen Albrecht nur 1500 entgegenführen konnte, 
jo kam e8 doch nicht zu eimer eigentlichen Entfcheidung,') ſondern 
mit wechjelndem Glücke wurde der Kampf durch gegenfeitige Ver— 
wüftungen und Plünverungszüge geführt. 

Gonrab II. vermochte all diefem Unwejen nicht mehr Einhalt 
zu thun: und um biejfelbe Zeit, wo er die Angelegenheiten feines 
eigenen Reichs nicht mehr zu leiten vermochte und fie ſchließlich ganz 
fich jelbjt überließ, um viefelbe Zeit erging vom Norden ber an ihn 
der Ruf und die Bitte, ein anderes Reich in Ruhe und Frieden zu 
bringen. Dänemark nämlich wurde noch immer von blutigen Thron» 
ftreitigfeiten zerriffen, vie bejte Kraft des Landes verzehrte fich jelbft, 
jo daß es feinen äußeren Feinden, namentlich ven fühnen Seeräuber- 
flotten der ſlaviſchen Stämme widerſtandlos preisgegeben war. 
Nach feiner gänzlichen Befiegung durch Svend hatte Knud vergeblich 
verfucht, fich mit Hülfe ver Nachbarvölfer ver Krone von Neuem zu 
bemächtigen: nachdem nun auch fein letter Einfall, ven er an ber 
Spige der tapfern Friefen gemacht hatte, zurüdgefchlagen war, fah 
er wohl ein, daß er auf diefem Wege fein Ziel niemals erreichen 
würde. Er wandte fich deshalb an Conrad III. mit der Bitte, den 
Streit zu entſcheiden und ihm zu feinem Nechte zu verhelfen, nöthi— 
genfalls felbft das Schwert zu feinen Gunjten zu ergreifen: zum 
Dank dafür verſprach Knud, in allen Stüden den Willen des veut- 
hen Königs zu befolgen, fich alfo feiner Oberhoheit zu beugen.) 
Cine nachprüdtiche Förderung erwartete Knud wohl von dem gerabe 
damals jo mächtig und gefürchtet daſtehenden Herzog Heinrich, ver 
jih feiner ja fchon früher angenommen hatte und es auch jett ge— 


I} Ann. Stederburg. a. 1151 
(p. 207): Werra inter ducem Heinri- 
eum et marchionem Adelbertum, ita 
ut ad pugnam dux cireiter quinque 
milia fortissimorum militum, marchio 
mille quingentos contraxerit. 

2) Knud fchreibt an Conrad Ep. 
Wibaldin. 338: Privati igitur non 
solum regno verum eciam patrimonio, 
Christo et vobis conquerimur, ut iusti- 


Prug, Heinrich der Löwe, 


ein dietante nobis exulibus condescen- 
datis et compatiamini. Ad imperium 
enim Romanum expulsi confugimus, 
quia ibi et consilium et auxilium 
invenire speravimus. Vestram itaque 
regiam potestatem supplieiter exo- 
ramus, quod nobis subveniatis et 
pro vestro honore nobiscum paterne 
agatis, ut, quae iniuste amisimus, gladii 
vestri severitate rchabeamus. 


nd 
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1152. than zu haben ſcheint: wenigitens hat ex es nicht an Feinpjeligfeiten 
gegen Knuds Widerſacher Spend fehlen laſſen. Diefer hatte fich 
ebenfall® mit ber Uebertragung des Schiedsrichterjpruches an ben 
König einverftanden erklärt; ev erjuchte Conrad, Zeit und Drt ber 
Zufammenfunft zu beftimmen .und bat ihn auch um Gewährung 
ficheren Geleits, da er deffen gegen die Nachitellungen des Herzogs 
von Sachjen bebürfte, im Uebrigen würde fich ber Erzbiſchof von 
Bremen und andere Fürften feiner Sache annehmen.') 

Aber wie fo vieles follte auch dieſe Angelegenheit fürs Erfte 
15. Febr, noch unerledigt bleiben: am 15. Februar 1152 ftarb Conrad II. 
zu Speier. Es war das ein überaus entjcheivendes Ereigniß: eine 
Menge der gewichtigiten, für die Geftaltung der Schidjale Deutſch— 
lands verhängnißvolliten Frage fchwebte noch und ſah immer 
dringender ihrer endlichen Löfung entgegen. Der Mann, dem fie 
vor allen oblag, der jo lange nach dieſer Entjcheidung gerungen, 
ftarb nun und ließ die Angelegenheiten in verjelben Unordnung und 
Berwirrung zurüd. Der Zuftand des Reichs war ein jehr trauri- 
ger: Italien jtand im Begriff, fich ganz von Deutichland zu tren- 
nen, das feinerfeit8 durch den Kampf zwifchen Welfen und Hohen— 
ftaufen zerrifien, außerdem noch aus vielen anderen Wunden bfutete. 
Sie zu heilen bedurfte e8 einer ftarken Hand, die milde ben inneren 
Zwiſt auszugleichen und ſich dann mit friichen Kräften gegen bas 
Ausland zu wenden vermochte, 


Siebentes Kapitel. 


Die Bereinigung der Welfen und Hohbenftaufen durd die 
Wahl Friedrichs 1. 


Wiederum war eine neue Königswahl nöthig "geworden, und 
wenn bies ftets ein auf lange Jahre hin über das Wohl und Wehe 


1) Bol. Spende Brief Ep. Wi- nostris fidelibus, videlicet domno Bre- 
baldi n. 337: Curise autem decorem mensi archiepiscopo et O. marchioni, 
et desiderabilem celsitudinis vestrae legationem nostram commisimus ut 
vultum videre cupientes, intime pre- dueis insidias declinaremus. — Yaffe 
camur, quatenus et locum adeundi vermuthet ftatt O. marchioni e. (Con- 
commodum et tempus apparatus ido- rado), was dann allerdings auf ben 
neum designetis et securum ducatum Markgrafen von Meißen Ba fönnte. 
nobis procuretis. His vero amiecis 
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des Reichs entfcheidender Aft und daher immer ein Gegenftand ber 
bangen Erwartung und des ſchwankenden Zweifels war: gerade 
wie die Dinge damals lagen, mußten aller Augen mit doppelter 
Spannung und doppelt beißen Wünſchen für den glüdlichen Aus- 
gang der Wahlhandlung auf die deutſchen Fürſten gerichtet fein, 
weiche fich jest zu Frankfurt am Main verfammelten. Nur fieb- 
zehn Tage waren jeit Conrads III. Ableben verfloffen, und ſchon 
am 5. März waren die Fürften zur Erhebung eines neuen Ober-; ir 
hauptes beifammen. Schon dieje Eile beweift, wie fehr fie fich ber 
Noth des Reichs bewußt waren und wohl einfahen, daß es ver ein- 
müthigen Wahl eines Mannes bedurfte, der im Stande wäre, dem 
begonnenen Berfall Einhalt zu gebieten und das, was das Reich 
bereit verloren hatte, mit jtarfer Hand wieder zu nehmen, der bie 
Ehre des deutſchen Namens nach innen wie nach außen feft zu wah- 
ren vermöchte. 

Daß Conrad II. dieſe ihm obliegende Aufgabe nicht zu löſen 
vermocht hatte, dag er alle feine Pläne und Hoffnungen für die He- 
bung und Sicherung des Reiches hatte jcheitern fehen, war nicht ſei— 
nem mangelnden Willen, auch wohl nicht einer ungenügenven Be— 
gabung zu dem großen Herrfcheramte zuzuſchreiben: die Macht der 
Umftände hatte ihn bewältigt, vor allen Dingen ver eine Fehler, 
daß der Grund, auf dem fein ganzes Wirken fußen, ver das Fun— 
dament abgeben follte und mußte für ben Aufbau der Macht und 
Herrlichkeit des Reiches, nicht feſtſtand, ſondern mitten durch geipal- 
ten, ven Bau nicht zu tragen vermochte. Der Kampf der Hohen» 
ftaufen, denen er jelbjt entjprofjen, gegen die Welfen, die Erben ver 
Macht und damit der Anfprüche Lothars, gegen den er ſelbſt ja einjt 
bas Schwert ergriffen hatte, — das war der Grundfchade, an dem 
das Reich unheilbar krankte, der auch der Regierung Conrads jeden 
Segen genommen hatte. Nach dem Gegenfat zwiſchen Welfen und 
Hohenftaufen gingen fammtliche deutjche Fürſten in zwei große Par- 
teien aus einander. Daß der unjelige Kampf durch den Tod ber 
beiden Gegner, Conrads und Heinrichd des Stolzen, nicht beendet 
wäre, hatte fich bereits gezeigt: für ven letzteren ſtand ſchon fein 
Sohn mit denſelben Anſprüchen und hartnädigem Muthe auf dem 
Plage. Nur einen Weg gab e8 jest — das fahen die Fürften fehr 
wohl — dem unfeligen Zwijte im Innern des Keiches ein Ziel zu 
fegen: e8 mußte ein Mann gewählt werben, der ven ftreitenden 
Häuſern gleichmäßig angehörte, durch deſſen Erhebung beide in gleis 

7* 
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her Weife geehrt wurden, beide den Thron zu bejteigen jchienen. 
Nun gab e8 aber nur einen Mann, der diefe Bedingungen erfüllte: 
Conrad felbit hatte fterbend auf ihn hingewiefen. Daneben befaß 
diefer noch andere Eigenfchaften, die das Beſte von feiner Herrichaft 
hoffen ließen. 

Diefer Mann, auf den jest aller Augen gerichtet waren, war 
Friedrich, der Herzog don Schwaben, des veritorbenen Conrad Neffe, 
In ihm fanden die Fürften alle die Eigenfchaften vereinigt, welche 
in fo ſchweren Zeiten zur Leitung des Staates nöthig waren. Im 
rüftigften Mannesalter ftehend — er war damals 35 Jahr alt — 
war er durch hohe und edle Gefinnung, Stärke und Feftigfeit des 
Charakters, Liebe zum Vaterlande, Gerechtigkeit und Weisheit eben 
jo ausgezeichnet, wie durch Kenntniß des Krieges und Tapferkeit, die 
aber verbunden war mit offener Neigung zum Frieden. Bon tim 
hoffte man eine glüdliche Yöfung aller von feinem Vorgänger un: 
gelöft zurüdgelaffenen Fragen. Namentlich aber glaubte man gerade 
von ihm am Erften eine friedliche Ausgleichung des jo verderblichen 
Zwiſtes feines Haufes mit dem ber Welfen erwarten zu bürfen. 
Denn Friedrich ſelbſt hatte welfifches Blut, gemifcht mit ſtaufiſchem 
in feinen Adern, indem er väterlicherfeitS von den Hohenjtaufen, 
mütterlicherfeits dagegen von ven Welfen abjtammte. Seine Mut 
ter war Judith, die Schweiter Heinrichs des Stolzen. Er jtand 
daher Heinrich, dem Herzoge von Sachjen, verwandtichaftlich jehr 
nahe, und bei der Gefinnung, welche er ſchon früher mehrfach bethä- 
tigt, namentlich auch durch die erfolgreiche Friedensvermittelung zwi 
ſchen Conrad und Welf VI. gezeigt hatte, ließ jich von ihm eine 
friedliche und endgültige Löſung des verberblichen Streites hoffen. 
So einigten ſich denn alle Fürften dahin, ihn zum König zu erhe- 
ben, und einjtimmig geſchah feine Erwählung.') 


1) Wie gerade biefer Gefihtspunft 
ERROR won, — zeigt 
Otto Fris. Vita II, 2: Huius con- 
sultationis summa, in illamque perso- 


cem aemulantes reipublicae quietem 
multoties perturbarunt. Nutu vero 
Dei, ut creditur, paci populi sni in 
posterum providentis, sub Henrico 


nam tam unanimis assensus ratio, ut 
recolo, haec fuit: Duo in Romano orbe 
apud Galliae Germaniaeve fines famosae 
familiae hactenus fuere, una Henrico- 
rum de Gueibelinga, alia Guelforum 
de Altdorfio, altera imperatores, altera 
magnos duces producere solita. Istae, 
ut inter viros magnos gloriaeque avi- 
dos assolet fieri, frequenter sese invi- 


* 


quinto factum est, ut Fridericus dux, 
pater huius, qui de altera, id est de 
regum familia descenderat, de altera 
Henrici, seilicet Norivorum duceis filiam 
in uxorem acciperet ex eaque Fride- 
ricum, qui in praesentiarum est et 
regnat, generaret. Principes — ergo 
non solum industriam ac virtutem iam 
saepe dieti iuvenis, sed etiam hoc, 


Die Bereinigung der Welfen und Hohenſtaufen. 101 


Herzog Heinrich von. Sachſen ift allem Anjcheine nach felbft bei 112. 
der Wahl zugegen gewejen. Auch Hat er die Bedeutung derſelben 
für das Schickſal feines Gefchlechts ſehr wohl erkannt und fich dem 
neuen König von vornherein offen und ehrlich angefchloffen. Er 
war unter den wenigen, welche Friedrich, nachdem ihm in Frank— 
furt die Huldigung geleiftet war, zu Schiff auf dem Main und 
Rhein nah Sinzeche, von dort auf dem Ritt nach Aachen begleite- 
ten und ver Krönung des Neuerwählten durch den Erzbifchof Arnold 
von Cöln beiwohnten (9. März)'). Ebenfo fcheint er ihm nach dem 9.Män. 
Niederrhein bis Utrecht gefolgt zu fein: wenigftens finden wir ihn 
noch zu Oſtern (April 20) bei vem König in Cöln. Mit ihm zugleich 20. Apr. 
weilten bort auch Herzog Welf VI, und Albrecht der Bär.?) 

Die erjten Monate feiner Herrfchaft wandte Friedrich I. mit 
Eifer zur Beilegung der heftigem Streitigfeiten an, welche eine ru— 
hige und nachdrückliche Entfaltung feiner Macht hätten hindern kön— 
nen. Die beveutendfte darunter war die Angelegenheit der Welfen: 
feicht war die Ordnung diefer bereits mehrfach gegen bie Welfen ent- 
ſchiedenen und, wie e8 fchien, bereits zu ganz feſten Verhäftnifien 
gejtalteten Sache nicht; fie bedurfte langer und vorfichtiger Einlei— 
tung. Denn durch ein voreiliges Handeln konnte Friedrich e8 Leicht 
babin bringen, daß er fich zwar bie Welfen verſöhnte, dafür aber 
in dem ihm jelbft verwandten, fchnell zu Macht gelangten Haufe 
in Baiern fih einen neuen, nicht minder gefährlichen Feind ſchuf. 
Aber offenbar Hatte er fih ein unermübdfiches Betreiben dieſer jo 
entjcheivenvden, für feine eigene Machtitellung maßgebenden Frage 
vorgenommen und dem jungen Herzog Heinrich von vornherein fo 
bindende und bejtimmte Zufagen für feine Wieverheritellung in Bai— 
ern gegeben, daß biefer, durchaus befriedigt und feiner Sache gewiß, 
nicht anftand, fich rückhaltlos an den König anzufchließen und fich 
ganz dem Dienjte deffelben zu widmen. 

In engjtem Zufammenhange mit Friedrichs Bemühungen dem 
Reiche ven inneren Frieden wiederzugeben und der bejchlojjenen voll- 
fommenen Ausjöhnung mit den Welfen ftand auch fein Streben, 
ben Zwiſt mit den Zäringern, ven Gegnern Conrads II. und Ver— 
bündeten Heinrih8 von Sachen, endlich beizulegen. Auch bier 


quod utriusque sanguiniscon- dissidentiam unire posset. 
sors, tamquam angularis lapis 1) Reg. 19. 
utrorumque horum parietum 2) Reg. 20. 
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1152. beugte er jih und feine Anfprüche unter die Forderungen ver Ge- 
Mai rechtigkeit: bereits im Mat 1152 fchloß er, vermuthlich fchon in 
Sachen, wohin er fih von Cöln aus durch Weftfalen begeben hatte, 
einen Vertrag mit Berthold von Zäringen, worin demſelben vie 
Belehnung mit dem Herzogthume Burgund und der Provence un- 
ter billigen Bedingungen zugefichert wurde. Auch hier war Herzog 
Heinrih, Bertholds Schwager, in der Umgebung des Königs und 
wurde al® Zeuge und Bürge in die Vertragsurfunde aufge 
. nommen.') 

Seinen erjten großen Reichstag hatte Friedrich nach Mierfeburg 
berufen. Dorthin begab er fich von Goslar aus, immer von Hein: 
rich begleitet.) Wichtige Angelegenheiten harrten feiner dort. Na- 
mentlich war e3 ber auch Herzog Heinrich von Sachſen jo nahe 
berührende dänifche Thronjtreit, welcher dort zur Entjcheivung kom— 
men follte. Nachdem durch des Knud Bitte um Wieverherftellung, 
welche er noch’an Conrad IL. gerichtet hatte, die Sache einmal an 
den beutjchen König gebracht war, ſtand Friedrich nicht an, fie nun 
auch vor feinem Nichterftuhle zu entjcheiden. Auch war es für bie 
Stellung und das Anfehen des Reiches nach außen hin ein weſentli— 
cher Gewinn, wenn Dänemark die Entjcheidung feiner inneren Zwi— 
ftigfeiten aus der Hand des deutſchen Herrjchers empfing und bamit 
zugleich jeine Oberhoheit anerkannte. Deshalb hatte Friedrich beide 

Thronprätendenten nach Merſeburg vorgeladen. 

Beide erjchienen, Knud unter dem Schuße Herzog Heinrichs, 
Spend unter dem des Erzbiſchofs Hartwig von Bremen.’), Wie es 
aber zu erwarten gewejen war, fiel die Entjcheidung Friedrichs nicht 
zu Gunjten des Schütglings Heinrichs aus; vielmehr wurde ber 
Thronftreit dahin gefchlichtet, daß Knud feinen Anfprüchen auf ven 
Thron entfagen und Svend als König anerkennen, dagegen aber 
von diefem die Infel Seeland zu Lehen erhalten jollte. Beſonders 
wichtig aber war es, daß Svend num feinerjeitd die Oberhoheit des 
deutichen Reichs über Dänemark anerkennen und fein Reich von 
Friedrich I. zu Lehen nehmen mußte‘) Zum Zeichen dieſes Verhält- 

1) Vgl. Mon. LL. II, 91 u. Ep. Eugenius ILL. Ep. Wibald. 382. 


Wibaldi. n.383: Et quod haec con- Fris. Vita II, 3. gl. Reg. 21. 
ventio ex parte domni regis obser- 3) Helm. I, 73: Tune Canutus 


18, Mai, 


Otto 


vabitur, fide data firmavit Hein- — venit ad ducem nostrum, rogans, 
ricus dux Saxoniae, domnus ut eius conductu et auxilio in curia 
Welpho etc... . potiri mereretur. Porro archiepiscopus 


2) Ueber Friedrichs Weg nach feiner 
Wabl vgl. feinen Beriht an Papft 


R 


conduxit Svein regem, 
4) ibid. Et habita est curia illa oe- 
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niffes mußte er auf dem Reichstage felbit die Pflichten eines Vaſ— 
jallen erfüllen, indem er dem in feierlicher Proceffion einherfchrei- 
tenden Könige das Reichsjchwert vorantrug.') Freilich war mit diefer 
Entfcheidung feiner der beiden Kronprätendenten zufrieden: Knud 
nicht, weil er für unberechtigt erklärt war, Svend, weil er die Ober- 
bobeit Deutfchlands hatte anerkennen müſſen. Beide Hagten den Kö— 
nig einer liftigen und treuloſen Handlungsmweife an; unzufrieden 
fehrten fie nach Dänemark zurüd, Knud mit dem entjchtevenen Vor: 
jage fein Glück doch noch einmal mit ven Waffen zu verfuchen, Svend 
mit ver Hoffnung, ſich je früher je befjer dem läſtigen Lehensver— 
hältniß zu entziehen. Es dauerte daher nicht lange, jo brach ver 
faum beendete Streit zwijchen beiden von Neuem los und bot nament- 
ih dem Herzoge von Sachſen die bejte Gelegenheit, feinen Einfluß 
auf das ohnmächtige Dänemark zu befeftigen, ja, fich in den inneren 
Zwift in der willfürlichjten Weife einzumijchen. 

Auf diefem Reichstage zu Merjeburg fam auch der im Anfange 
des Jahres zwifchen Heinrich und feinem alten Gegner, vem Mark» 
grafen Albrecht, um das Erbe des Grafen Hermann von Winzen- 
burg und des Grafen von Plögfe ausgebrochene, und mit Heftigfeit 
geführte Etreit zur Sprache, und Friedrich bemühte fich eifrigft, die 
Hadernden zu verjöhnen. Aber alle feine VBermittelungsverfuche 
blieben unbeachtet. Erſt jpäter Fam eine Ausföhnung zu Stande, 
indem man den jtreitigen Befi unter beide Parteien vertheilte: der 
Markgraf erhielt die ſämmtlichen Befigungen des Grafen von Win- 
zenburg, während die des Grafen von Plötzke an Herzog Heinrich 
fielen. ?) 

Nach der Beendigung des Merſeburger Reichstages ſcheint fich 


lebris apud Mareipolim, ubi principes 
Danorum confoederati sunt, Svein 
eoronato in regem, caeteris eidem 
hominio subactis. — OttoFris. II, 5. 
Saxo Gram. p. 692. Knytl. Saga 
e. 109. 

1) Böhmer Reg. 2305: Svend rex 
Danorum, qui ibidem regnum 
suscepit de manu domini re- 
gis, Knut alter Danus, qui ibidem 
regnum in manum domini regis refu- 
tavrit. Otto Fris. |. c.: Petrus gla- 
dinm regis sub corona incedentis por- 
tavit. Much im ciner Url. Herzog 
Heinrichs tritt Spend ala Zeuge auf: 
Reg. 22. 


2) In dieſer Weile ift wohl am 
einfachften der Widerſpruch zu Idjen, 
der ftattfindet zwijchen Helm. I, 73: 
Dissensio autem, quae erat inter 
ducem et marchionem sedari non 
poterat eo, quod principes elati 
regis adhuc recentis monita parvi 
penderent, — ımb Ann. Palid. p. 
86: Contentio prineipum Heinriei ducis 
et Adelberti marchionis propter here- 
ditates comitum Bernardi et Heremanni 
mutuis depredationibus et incendiis 
plurimum leserat regionem; at ubi 
refulsit sol, qui tunc erat in nubilo, 
incliti terre bellorum motus festinato 
represserunt atque ut possessio Bern- 
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1152. Heinrich bet dem Könige beurlaubt und nach Sachjen begeben zn 
haben’), wo mancherlei zu orbnen war. Namentlich hatte er bie 
fortwährenden Intriguen und den unterbrochenen geheimen un 
offenen Widerſtand des Erzbifchofs von Bremen zu befämpfen. 
Derfelbe fonnte es noch immer nicht vergeflen, daß Heinrich, invem 
er ven Bicelin zur Annahme der Imvejtitur aus feiner Hand nöth— 
igte, einen Sieg über ihn davon getragen und fein Anfehen in ven 
neuerdings erjt ver chriftlichen Kirche, zugleich aber auch den’ An— 
prüchen und Prätenfionen der Hierarchie erfchloffenen Gegenden 
ernjtlich gefährvet hatte. In Merſeburg war Hartwig in Begleitung 
des Vicelin erjchienen und hatte ſich bemüht, viefen zu bewegen, 
daß aucd er die vom Herzog ald einem feiner Meinung nach unbe— 
rechtigten ertheilte Inveſtitur für ungültig erklärte und fie fih von 
Neuem und zwar von Friedrich jelbit ertheilen laſſen ſollte.) Vi— 
celin aber, der ſchon bei dem legten Streite hinreichend erkann thatte, 
wie alle Gewalt in den Händen des Herzogs fei und ohne feinen 
Schut die Kirche nicht bejtehen könnte, wies diefe Zumuthung zuriick 
und blieb dem Herzoge treu.) Hartwig aber ließ in feinen Feind— 
jeligfeiten natürlich nicht nach, fondern ſuchte, wo und wie er fonnte, 
dem immer fteigenden Anjehen des Herzogs Abbruch zu thun.‘) Doch 
gelang ihm das mur jchlecht: wirklichen Schaden that er nur feiner 
eigenen Kirche, namentlich aber dem fo ganz auf ven Schug und 
Beiftand des Herzogs angemiejenen Bicelin. Denn mit welchem 
ber beiden Gegner diefer e8 auch halten mochte, er hatte immer nur 
Nachtheil davon, denn jowohl der Herzog wie der Erzbifchof ließen 
ihn jede Hinneigung zu ihrem Gegner entgelten. So gerieth Das 
Werk, das Bicelin einjt mit jo guter Ausficht auf Erfolg begonnen 


manu regis perciperet, 


hardi plenarie marchionem attingeret, 
fructum ecelesiae, 


duceque, quae Heremanni fueran tobti- 


non 
sed odium dueis 


nente,secundumauctoritatem re- 
gis egerunt. Böttiger, H. d. L. p. 132 
jet die Gntiheitung Des Streites ohne 
Grund auf den im October ftattfinden- 
den Reichstag zu Wilrzburg. 

1) Wenigitend * ke Heinrich 
von 18, Mat bis 7. September nicht in 
ben Urkunden Friedrichs. 

2) Helm. I, 73: —- archiepisco- 
pus — habens inter multos religiosos 
et honestos viros dominum Vicelinum 
episcopum in comitatu su. — — 
Persuasit ergo archiepiscopus Vicelino 
episcopo, ut investituram de 


an i 


intentans. 

3) ib. At ille non consensit ratus, 
iram ducis implacabiliter accendi. In 
hac enim terra sola ducis autoritas 
attenditur. 

4) Helm. I, 75: Dominus enim 
archiepiscopus et dux, in quibus sum- 
ma rerum in hac terra consistebat, 
praepedientibus simul odio et invidia, 
nullos deo placitos fructus facere po- 
terant. Certabat uterque, ruius esset 
terra vel cuius esset potestas statuendi 
episcopos, caverantque diligentissime, 
ne quilibet eorum cederet alteri, 
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batte, immer mehr in Verfall, und er felbft rieb ſich auf im banger 
Sorge um deſſen Zukunft. ') 

Friedrich I. Hatte fich inzwilchen aus Sachen nach dem Süden 
Deutſchlands begeben. Im Herbit 1152 begab fich Herzog Heinrich 
nach Baiern und begleitete den König auf feiner Reife. Es nahete 
fich ein für beide gleich wichtiger Tag: eine Ausgleihung zwiſchen 
dem Welfen und feinem Oheim, dem Herzog Heinrich Iafomirgott 
von Baiern, zu verfuchen und dieſes Herzogthum feinem früheren 
Inhaber zurückzugeben, hatte Friedrih auf Mitte Detober dieſes 
Jahres einen Reichstag nach Würzburg berufen. Dorthin hatte er - 
auch den Herzog Heinrich von Baiern eingeladen, um ihn auf dem 
Wege der Güte zur BVBerzichtleiftung auf Baiern zu beftimmen. Er 
felbft war gern bereit, ihm jeden möglichen Erfag zu gewähren. 
Heinrich aber dachte nicht daran, das kaum erſt Erworbene wieder 
herauszugeben, im Gegentheil jcheint er entjchloffen gewefen zu fein, 
es hartnäckig feitzuhalten. Er bethätigte dies ſchon dadurch, daß er 
ber Borladung nach Würzburg feine Folge leijtete und auf dem 
angeſetzten Tage nicht erjchien. Freilich war dies eigentlich nicht . Oet. 
ganz Hug gehandelt: denn da Heinrich von Sachſen in Begleitung 
Friedrichs erſchien, jo legte fein Ausbleiben einmal den Verdacht 
gewaffneten Widerftands nahe und dann lud er jelbjt dadurch, daß 
-er dem Rufe des Königs nicht folgte, eine Schuld auf ſich. Sein 
Ausbleiben war daher für feinen Gegner in einem gewiſſen Sinne 
ihon ein Gewinn, Die von Friedrich in Ausficht genommenen Un— 
terhandlungen famen aljo diesmal gar nicht zu Stande. Doch wurde 
von Würzburg aus an den Herzog von Baiern eine neue Borladung 
für das nächte Jahr nach Worms gerichtet. ?) 


rint, quodque omnibus miserabilius 


1) Bicelin muß von dem Merfe- 
burger Reihstage (18. Mai 1152) jchnell 
nah Sachen heimgekehrt fein; denn 
er kehrte zurüd post decessum prae- 
elari sacerdotis Thetmari (Helm, I, 75), 
ber XVI Kal. Junii (d. i. 17. Mai 
vgl. ib. c. 73) erfolgte. Er begab fich 
von Hagersborf, wo Detmar farb, 
nah kurzem Aufenthalt nad Bojau, 
von da nach Neumünfter, wo ibn nad) 
Berlauf einer Woche ein Schlaganfall 
traf: Helm. I, 75: Reversus est Fal- 
deram, ubi infra septem dies correp- 
tus est virga dei et adeo paralysi 
dissolutus est, ut manus eius et pes, 
totum denique latus dextrum exarue- 


fuit, privatus est officio linguae.. — 
— Adhibebatur autenr aegroto medi- 
corum opera, inefficax tamen, — Duo- 
bus ergo annis et dimidio versatus est 
in leeto aegritudinis, nec sedere nec 
iacere contentus. 

2) Otto Fris, Vita II, 7: Rex 
ergo praedictam litem iudicio vel con- 
silio decisurus utrique autumnali tem- 
pore mense Octobri in civitate Herbi- 
poli curiam praefigit: quo dum alter, 
id est Henrici ducis filius, veniret, 
alter se absentaret, iterum et iterum 
vocatur. Vgl. c. 9. Reg. 24. 25. 26. 
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1152. Denn eine fchnelle Ordnung diefer Angelegenheit mußte Fried— 


rich gerade jetst befonvers am Herzen liegen‘), wo er bald bie gan- 
zen Kräfte des Reiche nah Süden, gegen Italien, zu richten gend- 
thigt war, aljo im Innern Frieden geftiftet, namentlich aber den zu 
jeber erfolgreichen Unternehmung gegen das Ausland unentbehrlichen 
Heinrich von Sachſen ganz an fich gefefjelt Haben mußte. Daß dieſes 
ihm aber nur durch die Rüdgabe Baierns gelingen würde, wußte 
er nur zu wohl. 

Denn daß die erjte große Unternehmung bes neuen Herrichers 
nach Italien gerichtet fein würde, war inzwifchen entjchieven. Auf 
demſelben Reichstage zu Würzburg, wo bie baterijche Angelegenheit 
verhandelt werben follte, waren Gefandte aus Apulien erjchienen 
mit fchweren Klagen über das eigenmächtige und gemwaltthätige 
Schalten des Normannen Roger. Diefen Uebergriffen Einhalt zu 
thun, die Kaiferfrone, die feinem Vorgänger nicht zu Theil geworben 
war, auf fein Haupt zu fegen, überhaupt die heillos verwirrten An: 
gelegenheiten Italiens zu orbnen, war das nächfte Ziel, das ſich 
Friedrich I. ſteckte. Da er aber noch nicht mit Beftimmtheit vor> 
ausfehen konnte, bis warn die Lage Deutjchlands jo weit geordnet 
fein würde, daß er das Reich auf längere Zeit verlaffen könnte, jo 
befchloß er für den Augenblid nur fo viel, daß binnen ſpäteſtens 
zwei Jahren die Romfahrt angetreten fein müßte.) 

Durch die Art, wie fich gleich während biefer erften Monate 
der Regierung des neuen Herrjchers feine Beziehungen zu demjelben 
gejtaltet hatten, durch das enge Band, das ihn gleich von vornherein 
mit ihm vereinigte, fonnte Herzog Heinrich über ben ferneren Ver— 
lauf feiner Angelegenheit ganz beruhigt fein und fich überzeugt hal- 
ten, daß er bald die ganze große Macht, wie fie einft fein Vater 
befeffen hatte, in feiner Hand vereinigen würde. Mit ftolzen Hoff: 
nungen für vie Zukunft trennte er fich daher nach Beendigung des 
Würzburger Tages von Friedrich und begab fih nah Sachen 
zurüd®), um den dortigen Angelegenheiten feine Aufınerffamfeit zuzu- 


1) Otto Fris. 1. c. Erat vero de solo natali propulerat, lacrymabi- 


multa serenissimi principis 
anxietas, cum omnia prospere in 
regno agerentur, qualiter controversia, 
quae inter eius carnem et sanguinem 
— — agitabatur, sine sanguinis eflu- 
sione terminari posset. 

2) Otto Fris. II, 7: In eadem 
euria exulibus Apuliae, quos Rogerius 


X 


liter conquerentibus et ad pedes prin- 
cipis miserabiliter se proiicientibus, 
expeditio Italica tam pro afflietione 
horum, quam pro corona imperii ac- 
eipienda paullo minus quam ad duos 
annos iurata est. 

3) Vgl. Reg. 27. 
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wenden. Mit dem Steigen feiner Macht und feines Anfehens bei 
Kaifer und Reich ftieg aber Heinrichs Selbftgefühl und die Rüd- 
fichtslofigkeit, mit der er, two fein Intereffe mit dem eines anderen 
in Conflikt gerieth, feinem Willen Geltung zu erzwingen wußte. In 
ſolchen Fällen waren ſelbſt die ihm zunächftftehenden nicht ficher wor 
energifchen Feinpfeligkeiten. Schon in diefer Zeit gab er bavon 
einen jchlagenden Beweis. 

Graf Adolf von Schauenburg, der felbft unter den fortwähren- 
den inneren Kämpfen, welche Sachſen jo lange bewegten, nicht abge 
laffen hatte von feinem friedlichen Bemühen für die Colonifation 
des Landes und die Förderung feines auf Handel und Aderbau er 
blühenden Wohlſtands, hatte namentlich in ven legten Friedensjahren 
eifrig in dieſem Sinne gewirkt. In der Ueberzeugung von der Ver: 
dienſtlichkeit dieſer Xhätigfeit und der Beiftimmung bes Herzogs 
gewiß, mochte er eigenmächtiger gefchaltet, Anordnungen und Be— 
ftimmungen mancherlet Art getroffen haben, welche dem auf feine 
Macht eiferfüchtigen und jedes feiner Rechte mit Nachdruck zur Gel- 
tung bringenden Herzog weniger genehm fein fonnten. Unter biefe 
zunächſt nur dem Herzog ſelbſt zuftehenden Rechte gehörte namentlich 
die Befugnif zur Anlegung von Märkten und Handelspläten. Zwar 
hatte Heinrich den Grafen bisher ruhig gewähren laſſen; fobald 
aber deſſen Schöpfungen feinen eigenen Vortheil durchkreuzten oder 
auch nur zu gefährden fchienen, machte er fein Recht plöglich in ver 
rückſichtsloſeſten Weiſe geltend. So war dem Herzoge denn nun 
die Kunde gefommen, daß der vom Grafen von Schauenburg ange 
legte Hanvelsplag zu Lübeck täglih an Umfang und Bedeutung 
gewinne, daß er namentlich dem Verkehr des dem Herzog zugehöri- 
gen Bardewiek, welches bisher der bedeutendſte Handelsplatz Nieder: 
ſachſens gewejen war, in empfindlicher Weife Abbruch thue. Dazu 
tom, daß des Herzogs Saline zu Yüneburg durch die neuen Salz 
werke, welche Graf Adolf in Todesloe angelegt hatte, wefentlich beein- 
trächtigt wurde.) Daß es fich damit wirklich fo verhielt, erfuhr 
der Herzog am Beiten aus dem Abnehmen der ihm bisher aus beiden 
Orten reichlich zuſtrömenden Gefälle. Diefen Ausfall aber ftilljchwei- 


I) Helm.1,76: Una ergo dierum mercatores omnes eo commigrent. 
alloeutus est dux comitem Adolfum Idem conqueruntur ii, qui sunt Lu- 
dieens: Perlatum est ad nos iampri- neburg, quod suleia nostra devorata 
dem, quod civitas nostra Bardewich sit propter suleiam, quam coepistis 
magnam deminutionem civium patia- habere Todeslo. 
tur propter Lubecense forum, eo quod 


1153. 


4. Febr, 
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gend zu tragen, war nicht Heinrichs Art; vielmehr jtellte er an 
Graf Adolf die Forderung, daß er ihn durch Abtretung ber Hälfte 
ber aus dem Lübeder Handel und ven Todesloer Ealinen ihm zuflie- 
Benden Einnahmen entſchädigen follte. Es follte died gleichfam ver 
Kaufpreis fein, um den Heinrich die Einſprache, die er gegen beibe 
Anlagen erheben konnte oder wenigſtens erheben zu Tönnen glaubte, 
fallen laſſen wollte.) Adolf von Schauenburg aber ging auf biefe 
Forderung nicht ein und fo fehritt denn Heinrich zu einer ebenfo 
gewaltthätigen wie das Interejje feines Landes verfennenden Maß— 
regel: er verbot jede Art von Handel und Marktverfehr in Lübeck, 
mit Ausnahme des zur Lieferung der Nahrungsmittel an die Eins 
wohner unumgänglich nöthigen und ließ die Salinen von Todesloe 
verjchütten.”) . 

Mit dem Beginn des neuen Jahres (1153) begab ſich Herzog 
Heinrich wiederum an den Hof des Königs: ſchon zu Anfang des 
Februar finden wir ihn bei Friedrich in Mühlhaufen®), zugleich mit 
feinem Oheim Welf VI. Bor allen Dingen galt e8 jest, die noch 
immer fchiwebende Angelegenheit, von deren Erledigung für den Kö— 
nig fo viel abhing, die Wiedereinfegung der Welfen in das baier: 
ifche Herzogthum, zu einem glüdlichen Ende zu bringen. Auf Pfing- 
ften ftand dazu ein neuer Tag in Worms an. Nachdem Heinrich 
den König auf feiner Reife durch das Reich zur Ordnung verfchies 
dener Angelegenheiten begleitet hatte‘), begab er fih mit ihm nach 
Worms. Dort fand fich diesmal auch fein Gegner, Heinrich Jaſo— 
mirgott ein; durch ein erneutes Ausbletben fürchtete derjelbe, wie es 
fcheint, feiner Sache zu ſchaden. Zu einer Enticheivung — denn 
welcher Art diefelbe fein würde, wußte er wohl — wollte ev e8 aber 
doch noch nicht fommen laſſen. Daher trat er auf dem Zage zu 
Worms mit der Erklärung hervor, daß er nicht in der gejeglichen 
Form vorgeladen, die Citation daher ungültig und eine Verhandlung 
der Sache unmöglich fei.‘) 

1) ibid. Rogamus ergo, ut detis 
nobis medietatem eivitatis vestrae Lu- 


bike et sulciae possimusque tolerabilius 
ferre desolationem civitatis nostrae. 


mercimonia transferri Bardewich ad 
sublevandam civitatem suam. Sed et 
fontes salis, qui erant Todeslo, ipso 
tempore obturari facit. Et factum 


Aliaquin praecipiemus, ne fiant mer- 
eationes de cactero in Lubike. 

2) ibid. Sed cum renueret comes 
— mandavit dux, ne de caetero habe- 
retur forum Lubike nec esset facultas 
emendi sive vendendi, nisi ea tantum, 
quae ad cibum pertinent. Et iussit 


est verbum illud comiti nostro et terrae 
Wagirensi in offensionem et profec- 
tum impedimentum. 

3) Reg. n. 28. 

4) Reg. n. 29. 

5) Otto Fris. II, 9: Ad praedic- 
tam curiam (sc. Vormatiae) — duces 


Die Bereinigung der Welfen und Hobenftaufen. 109 


So mußte die Entſcheidung dieſer "für Friedrich ſowohl wie für 
Heinrih von Sachſen jo hochwichtigen Angelegenheit noch länger 
anftehen. Aber fchon im December vejjelben Jahres fand um ihret-Decems. 
willen eine neue Zufammenkunft in Speier ftatt, wo fich abermals 
beide Gegner einfanden. Aber auch hier fam man nicht zum Ziel, 
denn Heinrich, von Baiern wandte diefelbe Ausflucht an, durch die 
er jih Ichon zu Worms einer Negelung der Streitfvage entzogen 
hatte: er behanptete wiederum, nicht in rechtsfräftiger Form vorges 
laden zu fein.') 

Faft mehr noch als ven Welfenherzog mußte dieſes ftete Aus- 
weichen und das immer unverhohlener hervortretende Beftreben des 
Baiern, die Sache Hinzuziehen und felbjt auf eine ihm reichliche Ent- 
ihädigung gewährende Entſcheidung nicht einzugehen, König Fried» 
rich I. felbjt verftimmen. Nach ven Berfprechungen, die ihm Fried» 
rih von vornherein gemacht hatte, Fonnte der Herzog von Sachfen 
feiner Sache, ſelbſt wenn fie fich noch länger verzögern follte, gewiß 
jein; der König aber glaubte, — und wohl mit Recht — des Wel- 
fen und feiner Beihülfe, die er für die italienifche Unternehmung 
jo fehr nöthig Hatte, nicht eher wirklich ficher zu fein, als bis er 
ihm zum neuen Befige Baierns verholfen hätte. Auch mehrten fich 
die Mahnungen zum Zuge nach Italien, und immer bringender wur—⸗ 
den die Aufforderungen, die von borther an ven König ergingen. So 
ſchnell wie möglich wollte er fich daher nach Rom aufmachen. Um 
jo mehr mußte ihm daher daran liegen, die baierifche Angelegenheit 
ihleunig zu dem gewünfchten Ende zu bringen. ?) 

Mit der Ordnung der Reichsangefegenheiten für die Zeit feiner 
Abwefenheit beſchäftigt durchzog Friedrich das Reich. Herzog Heine 


ambo Henrici pro ducatu Norico — 
contendentes venerunt; sed altero, quod 
legitime vocatus non fuerit, praeten- 
dente, debitum finem negotium ibi 
habere non potuit. 

1) Otto Fris. 1I, 11: Proximo 
dehine mense Decembri utrique duces 
— in eivitate Spira prineipis adsistunt 
indieio: sed iterum altero de legi- 
tima vocatione se excusante, 
res protelatur. 

2) ibid. Itaque Friderieus dum 
iam fere per biennium ad decidendam 
litem duorum prineipum sibi ex pro- 
pinquitate sanguinis tam affınium la- 


borasset, tandem alterius instantig, 
qui in paternam haereditatem, a qua 
diu propulsus fucrat, redire eupiebat, 
flexus, imminente etiam sibı 
expeditionis labore, in qua 
eundem iuvenem militem so- 
ciumgque viae habere debuit, 
finem negotio imponere cogebatur. 
Bezeichnend" für Heinrichs Stellung in 
bieler Sache ift es, daß er fih fchon in 
einer vermuthlich gegen das Ende des 
Jahrs 1153 gehörigen Urk. (Reg. n. 35) 
Herzog von Batern und Sachſen 
nennt. 
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2. Dec. yich ſcheint ihm die ganze Zeit begleitet zu haben: am 29. December 

3.15c6r. 1153 ift ev mit dem König in Trier‘), am 3. Februar 1154 in 

3. Mai. Bamberg’) am 3. Mai in Worms.“) In den erjten Tagen des 

3. Yuni. Juni trafen beide in Goslar ein‘), wohin ein britter Tag zur Orb» 
nung der baierifchen Sache angejegt war: hier jollte und mußte fie 
nad Friedrichs Willen ihre Erledigung finden. Aber auch dieſer 
erneuten Borladung ftellte jich Herzog Heinrich von Baiern nicht: 
in Goslar wartete man feiner vergebens. Ohne weiter auf ihn 
Rücdjicht zu nehmen, ging man nun vorwärts: burch Urtheil ver 
zahlreich verfammelten Fürften wurde das Herzogthum Baiern ihm 
ab und Heinrich von Sachſen zugefprocdhen.’) Das Unredht, das 
zuerft den Anlaß zum Kampfe zwifchen Welfen und Hobhenjtaufen 
gegeben hatte, wurde jomit an demfelben Orte rüdgängig gemacht, 
wo e8 einft feinen Urfprung genommen hatte, 

Bermuthlich auf diefem NReichstage zu Goslar, der ihm die An- 
erfennung feiner bisher zweifelhaft gelaffenen Rechte auf Baiern 
brachte, erwarb Herzog Heinrich noch ein anderes Necht, welches 
nicht weniger wichtig, für feine Stellung in Sachſen ſelbſt aber und 
in gewijfem Sinne auch zum Reiche überhaupt maßgebend wurde. 
Seit feine ſtarke Hand in Sachſen waltete und mit mehr Nachdruck 
als früher das Schwert gegen die Slaven zu führen begann, hatte 
die Miffionsthätigkeit in den flavifchen Gebieten einen neuen Auf- 
ſchwung genommen. Jenſeits ver Elbe, wo das Chriſtenthum zwar 
ſchon früher einmal feiten Fuß gefaßt hatte, dann aber dem heftigen 
Gegenftoße der Slaven erlegen war, fing jet wieder das Heidenthum 
an zurückzuweichen. Es war daher eine neue Organifation ber firch- 
lichen Berhältniffe im Slavenlande nöthig. Bei der Unficherheit 
diefer neuen Erwerbung aber und da die Kirche fih nur in aus- 
dauerndem Kampfe mit den Slaven behaupten konnte, beburfte Die 
neue firchliche Stiftung eines ftarfen weltlichen Rüdhaltes und Schuges: 
diefen auszuüben war zunächjt natürlich der Herzog von Sachſen 
berufen. Diefer Gefichtspunft mochte Friedrich I. wohl zunächit 
bejtimmen, als er Heinrich das Recht zuerfannte, in den brei ſlavi— 
ſchen Bisthümern jenfeits der Elbe, Oldenburg, Medlenburg, und 


i) Reg. n. 34. celebrans utrosque duces datis edictis 
2) Reg. n. 36. evocavit. Ubi dum altero veniente 
3) Reg. n. 37. alter se absentaret, iudieio principum 
4) Reg. n. 38. alteri, id est’Henrico Saxoniae duei, 


5) Otto Fris. II, 11: Proinde Baioariae ducatus adiudicatur. 
in oppido Saxoniae Goslaria curiam 


Die Vereinigung der Welfen und Hohenftaufen. 111 


Ratzeburg die neuerhobenen Bifhöfe zu inveftieren.') Zugleich wurde 
biefes Recht ihm auch für alle Bisthümer verliehen, die er etwa 
in dem damals noch uneroberten und unbefehrten Gebiete gründen 
würde. Damit wurde Herzog Heinrih auf das Slavenland recht 
eigentlich als dasjenige hingewiefen, wo er ſich neue Erwerbungen 
und die Vergrößerung feiner Macht zu fuchen hätte. Zugleich aber 
wurden biefe zum Theil erjt noch völlig zu unterwerfenden Länder 
dem Herzog faſt wie fein wirkliches Cigenthum übergeben: denn er 
erhielt darin die Rechte, welche man bisher vecht eigentlich als Prä- 
rogative des Reich8oberhauptes angefehen hatte. Für Friedrich mochte 
übrigens bei diefer neuen bedeutenden Concefjion, die er feinem Vet— 
ter machte, wohl auch das mit maßgebend geweſen fein, daß er ihn 
bamit für die noch immer nicht ermöglichte faftifche Wiedergewinnung 
Baierns entjehädigen und ihm zugleich wenigftens in einem gewif- 
fen Grade etwas den ganz außerordentlichen Rechten ähnliches gewäh— 
ren wollte, welche er jeinem Oheim als Erſatz für Baiern zu bieten 
im Begriff war. 

Die welfiſch-hohenſtaufiſche Streitfrage war damit gelöft, fo 
weit fie fich eben im Augenblid Löjen ließ. Herzog Heinrich von 
Sachſen hatte ein rechtsfräftiges Urtheil der deutſchen Fürften, das 
ihm Baiern als Eigenthum zuſprach. Er konnte ſich damit einft- 
weilen begnügen: denn nachben fein Recht fo volllommen anerkannt 
worden war, mußte man ihm jpäter, falls Heinrich Iafomirgott 
nicht in Güte weichen wollte, auch auf dem Wege ver Gewalt zu 
jeinem Befige verhelfen. Dies konnte ihm für ven Augenblid genü- 
gen; machte ihm fein Gegner auch nicht ſofort Platz, ſondern fuchte 
er das fo lange innegehabte Herzogthum auch noch einige Zeit feit- 
zuhalten, jo fonnte Heinrich feiner Sache für die Zukunft doch 
ruhig entgegenjehen. Auch Friedrich I. hatte damit erreicht, was 
augenblicklich nöthig war. Es Fonnte nicht in feinem Plane liegen, 
von feinem Oheim fofort mit Waffengewalt die Aufgabe Baierns 
ju erzwingen. Des Herzogs von Sachfen unentbehrliche Hülfe war 


1) In der Urk. die zuletzt — coporum ibidem subrogandi sunt, a 
ift Mecklenburg. U. B. I, n manu ipsius, quod regii iuris est, 
heißt es: Cui negocio ut studiosius ei tamquam anostra recipiant. Id etiam 
devocius insistat, ipsi et omnibus adiungimus, quod, si in provinciis 
sibi in hac provincia successuris con- circumquaque, in quibus necdum 
eedimus investituram trium episcopa- christiana religio tenetur, episcopatus 
tuum Aldenburc, Michelinburc, Ra- sua strenuitate fundare potuerit, in 
cezburc, ut, quicunque in locam epis- his eadem potestate fungatur, — 


1154, 


Dich, 
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ihm gefichert; vie zwei Jahre, die er fich ſelbſt als Frijt für Antritt 
bes Zuges nach Italien gejegt hatte, näherten fich ihrem Ende: fo 
beſchloß Friedrich denn, fofort dorthin aufzubrechen, vie endgültige 
Dronung der baierifchen Angelegenheit auf die Zeit nach jeiner 
Rücklehr verjchiebend, Allen Fürften gebot er daher, ſich zu Anfang 
Dietober zur NRomfahrt mit ihm zu vereinigen. Bis dahin und um 
bie nöthigen Zurüftungen zu dem Zuge zu treffen, fehrte Herzog 

Heinrich nach Sachen zurüd.') | 


Achtes Kapitel. 


Friedrichs I. Römerzug und Herzog Heinrichs Theil: 
nabme daran. 


- Im Anfange des October 1154 verfammelten fich auf dem Lech- 
felde bei Augsburg die deutſchen Fürften mit ihren tapferen Schaa— 
ren, um mit dem König zur Erwerbung der Raiferfrone und Orb- 
nung der italienifchen Angelegenheiten gegen Süden aufzubrechen. 
Doch fcheint die Stimmung bei manchen von ihnen nicht ſehr Zu— 
trauen erwedend gewejen zu fein. Dielen mochte vie jo entjchiebene 
Hinneigung Friedrichs zu dem jungen Welfen und bie außerorvent- 
liche Auszeichnung, deren er venfelben theilhaftig werben ließ, bes 
denklich erfcheinen. Der zu Goslar gegen den bisherigen Herzog 
von Baiern gefällte Spruch, der die in fo vielen heftigen Kämpfen 
vertheidigten Anordnungen feines Vorgängers einfach aufhob, hatte 
auch böfes Blut gemacht: viele Fürften waren mit der außerorbent- 
lichen Meachtbegabung des Herzogs von Sachſen durchaus nicht zu— 
frieden und ftauden auch nicht an, ihre Misftimmung laut werben 
zu laffen. Friedrich aber ließ fich dadurch nicht im Geringften irre 
machen und beichloß, die hier und da fich regende Unzufriedenheit 
einfach nicht zu beachten und ruhig feiner Unternehmung gegen Ita— 
lien nachzugehen.) 


1) ®gl. Reg. 39, 40, 41. Otto Fris. II, 11: Post haec prin- 
2) Sehr bezeichnenb find für dieſe ceps de Saxonia in Bavariam se reci- 
Stimmung der Fürſten die bisher piensac inde per Alemanniam transiens 
nicht binreihenb beachteten Worte des — in campania Liei fluminis termino 
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Unter den zur Romfahrt zufammenftrömenden Fürften fehlte 11. 
natürlich auch Herzog Heinrich von Sachſen nit. Das Heer ging 
über Brixen, Boten und durch das Trientiner Thal. Nach Ueber- 
fteigung der Alpen folgte e8 dem Laufe der Etjch und bezog zunächſt 
in den Gefilden, die fich zwifchen Verona und dem Gardafee aus- 
dehnen, ein Lager.) Während fich Friedrich I. bier bemühte, die 
Gewaltthaten, welche feine Krieger, von Mangel bedrängt, auf dem 
Marie an einigen Kirchen und Klöftern verübt hatten, durch Schen- 
fungen wieder gut zu machen’) benugte Herzog Heinrich, der feinem 
Vetter in allen Dingen treu zur Seite ftand, die Gelegenheit, auch 
jeine eigenen Intereffen wahrzunehmen und die, wie ganz Italien 
ver Beeinfluffung des deutſchen Reichs, fo in den legten wirrenollen 
Jahren feiner Aufficht etwas entrücdten Befigungen feines Haufes 
in Italien neu zu ordnen und zu fichern. 

Denn wie die Welfen in diefer jüngeren Linie ja aus Italien 
ftammten, jo waren fie auch dort noch veich begütert oder machten 
doch auf ſehr bedeutende Landſtriche Anſpruch, wenn biefelben in den 
testen Jahren auch nicht faktiſch in ihrem Beſitz geweſen waren. 
Vor allem bezogen fich ihre Anfprüche auf die reiche Hinterlaffen- 
Ihaft der Markgräfin Mathilve: als der Enfel des einftigen Ge— 
mahls derſelben, Welfs V., forderte fie jetzt Welf VI. für ſich. Auch 
Iheint ihn Friedrich in diefen Anfprüchen unterftügt zu haben, we— 
nigſtens bilden die mathildifchen Güter einen fortwährenden Streit- 
punkt zwifchen ihm und dem Papfte, und dann war er daburch, daß 
er Baiern, welches bisher Welf VI. in Anfpruch genommen hatte 
dem Sachfenherzog gegeben hatte, gewifjermaßen genöthigt, denſelben, 
durch die Wiederbefeftigung feines italifchen Beſitzes zu entſchädigen. 
Er belehnte ihn daher nach der Verföhnung mit den Welfen mit 
dem Herzogthum Spoleto; und daß er die mathildiſche Erbſchaft als 


Baisariae contra eivitatem Augusten- 
sem circa prineipium mensis Octobris 
militem in Italiam iturus collegit. — 
Nec illustrem animum a tam 
illustri factoex recenter pro- 
lata in tam magnum imperii 
principem sententia et ex 
hine obortum non parvum ali- 
orum principum murmur re- 
vocare poterat, quin omnia, 
Quae retro erant, tamquam 
floecipendens Deo se commit- 
tendo in anteriora extende- 
tetur. 


Prub, Heinrih der Löwe. 


1) Otto Fris. l. ec. Per Brixi- 
norum itaque et vallem Tridentinam 
transiens emensis Alpium angustiis 
in campestribus Veronensium \uxta 
stagnum Gardae castrametatur. 

2) ibid, Ad haee praedietam qua- 
mvis necessitudinis excusationem habere 
viderentur, expianda, rex a toto exereitu 
collectam fieri iubet et sie non modi- 
cam coadunatam pecuniam per quosdam 
religiosos viros — episcopos — remit- 
tendam et per singula sanctorum loca, 
quae damnum passa fuerant, dividen- 
dam statuit. 
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154. jein Eigenthum anjah, bewies Welf VI. dadurch, daß er fich nicht 


bloß Herzog von Spoleto, fondern ftolz auch Markgraf von Zufcien, 
Herr von Sardinien und Corfica nannte.) Außerdem aber hatten 
die Welfen von der Ejtenfer Linie Befitungen in Oberitalien: dieſe 
haben, wie es fcheint, jett dem Herzog Heinrich zugeftanden. We 
nigjtens finden wir ihn, während das Heer bei Berona lagert, in 
biefer Angelegenheit thätig. Im Lager bei Verona hatte er nämlich 


27. Octob. am 27. Detober 1154 in feinem Zelte eine Zuſammenkunft mit 


feinen italieniſchen Vettern, dem Marfgrafen Fulco von Ejfte und 


deſſen Söhnen. 


Seit einer Reihe von Jahren Hatten fich dieſe 


widerrechtlich in den Beſitz von eigentlich dem Herzog zugehörigen 
Ländereien gefegt: jetst ſchloß Heinrich daher mit ihnen einen Ver 
trag, worin er fie gegen Erlegung von zweihundert Mark in dem 
Beſitze des bisher ohne feine Zuftimmung Innegehabten beftätigte 
und ihnen bvenjelben feierlich zuficherte.’) 

Bon Verona wandte das Heer fich weitwärts nach Brescia. 


s. Rover. Am 19. November finden wir Heinrich mit Bifchof Eberhard von 


Bamberg im Gebiete diefer Stadt.) Dann ging man füplich in 


der Richtung auf Piacenza. 


Dort wurde der Bo überfchritten, und 


auf ver fich ſüdlich von ihm weithin erftredenden Ebene, ben ron- 
calijchen Gefilden, bezog das Heer ein großes Lager‘) Nach alther: 
gebrachter Sitte mufterte Friedrich I. dort die Schaaren feiner 


Lehnsmannen. 


In Verbindung damit ftand die hier ansgefprochene 


feierliche Erneuerung des von Lothar gegebenen Lehnsgeſetzes. An 


1) Daß mit den Verhandlungen 
über die Wiederherſtellung Heinrichs 
in Baiern auch ſolche über eine Abfin— 
dung Welfs verbunden geweſen ſind, 
iſt ſchon an ſich wahrſcheinlich; dazu 
kommt, daß auch Welf VI. gleih nach 
ae Erwählung deſſen ſteter 

egleiter iſt. Während er ſich bisher 
einfad) dux Welpho oder dominus W. 
genannt bat, fo nennt er fih zuerft 
in einer während des erften in 
ber baieriſchen Angelegenheit 
gehaltenen Reichstages zu 
Würzburg ausgeftellten Ur— 
funde dux Spoleti et marchio 
Tusciae (d. d. 16. Oetob. 1152 vgl. 
Archives admin. de laville de Reims I, 
327) — mie es mir jcheinen will, ein 
ſehr jprechender Beweis für Die enge 
Zuſammengehörigkeit der mit Heinrich 
und Welf geführten Unterhandlungen. 


IR 


Der Titel Welfs ſchwankt: Welpho 
dux Spoleti (Reg. 16); d. Sp., mar- 
chio Tusciae, rector Sardiniae, (Reg.17); 
W. Dei gratia princeps Sardinie, dux 
Sp. et marchio Tusciae atque dominus 
domus Mathildis (keg. 18); die vollite 
Ber feines Titels ift: W. Dei gratia 

ux Spoleti, marchio Tuscie, princeps 
Sardinie et Corsice, dominus totius 
domus comitisse Mathildis (Reg. 23 
u. 46). Bol. übrigens Fiecker, Vom 
Reichsfürstenstand, Absch. VII. u. Stä— 
lin, ®. ©. Reg. d. Welfen. 

2) Reg. 42: „in episcopatu Vero- 
nensi iuxta Boseum et villam Pouellani.“ 

3) Reg. 43: „in territorio Bri- 
xiensi.“ 

4) Otto Fris.II, 12: Inde castra 
movens in campo Roncaliae super 
Padum, non longe a Piacentia mense 
Novembri resedit. 
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deſſen Anordnungen anknüpfend, verbot Friedrich alle wilffürlichen 
Veräußerungen der Lehnsgüter, erklärte die bereits gefchehenen für 
null und nichtig, jeßte auf die unter bem Scheine der Inveftitur vor—⸗ 
zunehmenden eine ftrenge Strafe und beftimmte ven Verluſt des 
Lebens als Strafe für die, welche beim Herrfcherwechjel die Erneue— 
rung der Belehnung nicht binnen Jahr und Tag nachgefucht haben, 
jowie für bie, welche dem Rufe des Königs zur Romfahrt nicht 
Folge geleiftet haben.) Auch brachte Friedrich die ftrengen Sakun, 
gen dieſes Lehnsrechtes jofort in Anwendung. Nach alter Königsfitte 
ließ er inmitten des Lagers feinen Schild an einem Pfahle aufbän- 
gen: das war das Zeichen, daß alle jeine Vaſſallen ſich Abends ge- 
waffnet bei ihm einfinden follten, um ben Ehrendienſt ver Wache 
vor feinem Zelte auszuüben. Wer dem Rufe nicht Folge Leiftete, 
wer gar nicht mitgezogen war, verlor zur Strafe fein Lehen. Dies 
Schickſal erfuhren diesmal zwei geiftliche Herren, der Erzbifchof 
Hartwig von Bremen und Biſchof Ulrih von Halberftabt. Beide 
hatten fich der Heerfahrt nach Italien entzogen und verloren daher 
ihre fämmtlichen Lehen. Da aber die den geiftlichen Fürſten er- 
teilten Lehen nicht diefen perfönlich zuftanden, fondern ihnen nur 
als Vertretern ihrer Kirchen und zur geziemenvden Unterhaltung der— 
jelben aufgetragen waren, fo verloren fie diefelben nur auf Lebens- 
zeit, fo daß aljo nach ihrem Tode bie Kirche fie zurückbekam, wäh— 
end die weltlichen Lehnsträger derſelben endgültig verloren gingen.?) 
So wurden denn auf den roncalifchen Gefilden dem Erzbifchof von 
Bremen und dem Biſchof von Halberftabt ihre Lehen genommen, 
Niemand hat daraus wohl größeren Gewinn gezogen als Herzog 
Heinrich: denn dadurch, daß der Erzbifchof jo jehr geichwächt und 
eigentlich jeder weltlichen Macht beraubt wurbe, befam er für 
feine flavifchen Erwerbungen und die mit ver Firchlichen Organifa- 
tion berjelben immer Hand in Hand gehende Befejtigung feiner 
Macht in diefen Gegenben völlig freie Hand. Auch daß die Stel- 
lung des Biſchofs Ulrih von Halberftant jo ernftlich erjchüttert 
wurde, fonnte ihm nur genehm fein: ja, wenn wir die jpäter fo 
ganz entjchieven feindliche Stellung veffelben zu Friedrich I. ſowohl 


2 ar Urkunde ſ. Mon. LL. II, 


: PB % d. 5.Dee. 1154. Bgl. Otto Halbersıatensis regalia personis tantum, 


Fk 


2) Otto Fris. l. e. Hune morem: 


prineipe secuto non solum laicorum 
feuda sed et quorundam episcoporum, 


quia nec personis, sed ecclesiis perpe- 
tualiter a prineipibus tradita sunt, 
abiudicata fuerunt. 


8* 


1164. 


id est Hartuici Bremensis et Ulriei _ 
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wie Herzog Heinrich ins Auge faffen, jo mag die Vermuthung nicht 
ungegründet erjcheinen, daß ein Theil der früher vom Biſchof inne: 
gehabten Lehen an Heinrich ſelbſt übertragen worden fein. mag. 
Während der Zeit, die das Heer in den roncalifchen Gefilven 
lagerte, vereinigte Friedrich zu einem großen Reichstage um fich die 
mit ihm gezogenen deutſchen Fürften, bie italienischen Großen, na— 
mentlich aber die Abgefandten der italienischen Städte. Hier wurde 
e8 ihm erft recht klar, was für eine gewaltige Arbeit ihm noch be— 
vorstand, um in dieſes von der Willkür einiger zu ungeheurer Macht 
gelangter Städte mishandelte Land Ruhe und Ordnung zu bringen. 
Am ſchwerſten aber und zahlreichiten waren die Klagen, welche von 
alfen Seiten gegen das gewaltige Mailand erhoben wurben. Gegen 
dieſes Haupt der die Herrfchaft der Deutjchen befümpfenden Oppo- 
fition befchloß Friedrich fich zuerft zu wenden, in der aufrührerifchen 
Stadt felbft ihren Bürgern Gefete vorzufchreiben. Die beiden auf 
dem Reichstage anwefenden Confuln von Mailand, Oberto de Orto 
und Gherardo Nigro behielt er gleich bei fich: fie ſelbſt follten das 
Heer nah Mailand führen, auf dem Marjche für feine Lagerung 
und Verpflegung Sorge tragen. Die Confuln aber — echte Ita— 
liener — führten das Heer in unwegſame, vom Regen burchweichte, 
ungefunde Gegenden, wo eine geregelte Verpflegung unmöglich wurde: 
bald trat in Folge deſſen der empfindlichite Mangel ein. Der all- 
gemeine Zorn gegen die treulofen Mailänder ftieg von Tag zu Tage. 
Schließlich jah ver König fich genöthigt, die eingejchlagene Richtung 
zu verlaffen und feinem Heere erjt in den fruchtbaren und gefunden 
Ebenen neben der Stadt Raſt und Erholung zu gönnen.) Doch 
war nun der Entjchluß des Königs, Mailand anzugreifen, nur noch 
mehr befeftigt. Aber es kam zunächſt noch nicht zum Kampfe gegen 
die Stadt ſelbſt. Vielmehr wandte fich Friedrich gegen das den 
Mailändern gehörige, reich mit Vorräthen aller Art angefüllte Ro— 
jate und bemächtigte fich feiner.’, Dann zerftörte er, fich gegen ven 
Tieino wendend, die beiden von den Mailänvdern gegen Pavia und 
Novara angelegten hölzernen Brüden und brad dann die drei das 
Gebiet von Novara beherrfchenven mailändifchen Burgen Trecate, 


1) Otto Fris. Il, 13: Dumque a bus, in Mediolanenscs arma convertit. 
praenominatis consulibus per arida, ... Rex castra de aridis locis movens 
ubi nec stipendia inveniri, nec ex ad fertilia ipsius territorii habitacula 
mercatu haberi possent, circumduce- non longe a civitate se transferens 
retur loca, indignatione motus, iussis militem lassatum refecit. 
primo, ut ad propria redirent consuli- 2) Otto Fris. II, 14. 
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Galliate und Mommo. Siegreich beging er ziwifchen ihren Trüm— 
mern das MWeihnachtsfeft.') 

Mit dem Beginne des neuen Jahres (1155) 309 Friedrich über 
Bercelli ſüdwärts nach Turin, in deſſen Nähe er den Po überfchritt. 
Chieri, das er wegen feiner Wiperfeglichfeit gegen ven Markgrafen 
Guido von Montferrat bejtrafen wollte, fand er von den Einmwoh- 
nern verlaffen und gab es daher nach einer Raſt von wenigen Ta- 
gen feinen Kriegern zur Plünderung und Zerftörung preis. Ebenſo 
erging e8 aus gleichem Grunde Afti. Hier wurde auch, da burch 
das viele Hin- und Herziehen, die Verwüſtungen und Plünderungen 
die Disciplin im Heere ſehr gelodert war, unter Beirath der Für: 
ften und Heerführer ein ftrenges Geſetz gegen dergleichen Ausſchrei— 
tungen erlafjen.?’) 

Ernftlichen Widerſtand fand Friedrich erft vor Tortona. Diefe 
Stadt gehörte zu den treuften Anhängern des ftolzen Mailand und 
hatte daher des Königs Aufforderung, aus diefem Verbande auszu— 
fcheiden und fich dem bisher auf das Aeußerſte angefeindeten Pavia 


1155 


anzufchließen, nur mit neuen Feindſeligkeiten beantwortet. Die * 


Folge davon war, daß fie geächtet wurde und Friedrich felbjt mit 
dem ganzen Heere zur Vollziehung der Acht aufbrach. Während ver 
König mit der Hauptmacht noch ein paar Tage in der Mark Bufca 
weilte, gingen fein Bruder Conrad, der Herzog Berthold von Burg 
und der Pfalzgraf Otto von Baiern, des Reiches Bannerträger, mit 
einer Abtheilung als Bortrab voran, um die Yage der Stadt zu er— 
funden. Tortona liegt auf den legten Auslänfern des Apennin, 
mweithinaus ragend in die lombarbifche Ebene, die eigentliche Stadt 
beherrfcht von einer ſtark befeftigten Burg. Drei Tage nach dem 
Aufbruch des Vortrabes folgte Friedrich I. mit dem Hauptheere und 
überfchritt mit Mühe ven hoch angefchwollenen Tanaro, der ihn noch 
eine Zeit lang aufbielt. Gegen Tortona vorrüdend, gelang es ihm 
dann, den offen liegenden unteren Theil der Stadt auf den erjten 
Anlauf wegzunehmen. Die Burg felbit aber, welche nicht bloß von 


1) ibid. — Prineeps — ad Tiei- tur. — — Faeta est haec victoria 
num usque amnem — procedit. . . . . mense Decembri nataleque domini 
Ibi duos pontes ligneos .... occeupat, circa praedietorum exeidium castrorum 


transmissoque per eos milite ignibus a principe cum magna celebratur 
tradit. Denique tria ipsorum eastra alacritate. Vgl. Böhmer Reg.n. 2343 
munita et decora, id est Mummam, riedrichs Urf, d. d. 22. Dee. 1154 in 
Gailardam, Trieam, quae ad expugna- obsidione castri Gallan in territorio 
tionem Novariensium in ipsorum ter- Novariensi. 

ritorio firmaverant, expugnata creman- 2) Otto Fris. II, 15. 
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1155, den waffenfundigen Bürgern, fondern auch von den zur Hülfe her— 
beigeeilten mailänder Sriegern und den ummwohnenden Baronen mu— 
thig vertheidigt wurde, mußte durch eine regelmäßige Belagerung 
erſt erobert werden.) Im drei Abtheilungen umfchloß das veutjche 
Heer den Play: im Weſten Ingerte Friedrich ſelbſt; der am meiften 
gefährdete Poften, die eben erjt genommene Unterftabt, war ver 
Stügpunft, von dem aus Herzog Heinrich von Sachjen jeine An- 
griffe gegen die Stadt richtete, während in der nach Oſten fich aus— 
dehnenden Ebene die Pavienfer Krieger fich lagerten.’) Obgleich die 
jo von allen Seiten eingejchloffene Stadt auf das Heftigfte bedrängt, 
ihre Mauern und Häufer von den zahllofen Gejchoffen der Wurf: 
majchinen faft überdedt, viele der Ihrigen getöbtet und verwundet 
wurden, jo erjchlaffte ver Muth ver Bürger doch nicht, fondern in 
raftlofer Thätigfeit machten fie gegen die Belagerer zahlreiche Aus- 
fälle und brachten ihnen mehrfach empfindliche Verlufte bei. Selbſt 
daß Frietrich, aufgebracht durch jo Hartnädigen Widerſtand, viele 
der Gefangenen angefichts der Belagerten Freuzigen ließ, brach ihren 

- Muth nit. Allmählich aber wurde ihre Lage doch höchſt bedenklich. 
Das Trinkwaſſer mußten fie ſich tet aus einem im Bereich ber 
Pavienfer Aufftellung liegenden Brunnen erfämpfen; ver von dort 
durch die von Herzog Heinrich bejegt gehaltene Unterſtadt fließende 
Bad) war durch die Zrümmer der eingeftürgten Gebäude verfchüttet 
und wurde dann von den Belagerern noch durch Hineinwerfen von ' 
Schwefel, ja von Leichen ganz ungenießbar gemacht.) Dennoch hielt 
fih Tortona und felbjt die aufopfernvde, tollfühne Tapferkeit einzel- 
ner ver föniglichen Krieger vermochte nicht den Fall der Stadt zu 
befchleunigen.‘) Schließlich aber fing der Durſt an feine verberbli- 
ben Wirkungen zu äußern. Für das Dfterfeit erbaten die Bürger 
vom König einen Waffenftillftand: er wurde gewährt. Gegen Ende 
beffelben erjchien in feierlicher Procejjion die Geiftlichkeit und flehte 
ven König um Schonung an für die hart bevrängte Stadt. Da 
die Bürger aber noch immer anjtanden, ſich auf Gnade und Un— 


1) Otto Fris, II, 16. 

2) ibid. — mons ipse — cireum- 
quaque obsidione — vallatur: prineipe 
ipso ex occidentali parte, Henrico 
duce Saxoniae in suburbio, 
quod meridiem versus Apenninum re- 
spicit, Papiensibus in campania, quae 
contra Papiam seu Mediolanum ad 
Orientem vel Aquilonem extenditur, 
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residentibus. 

3) ibid. Nam amniculus, qui me- 
dium percurrebat suburbium ex 
ruina turrium caeterorumve moenium, 
a proprio alveo excussus, ne in ipso- 
rum usum etiam feculentus provenire 
posset, a duce Saxoniae suisque acri- 
ter servabatur. 

4) ib. c. 17, 18. 
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gnade zu ergeben, jo wurden bie Geiftlichen ohne günjtigen Befcheid 1ıss 
in die Stadt zurüdgefchidt und das Belagerungswerk mit erneuten 
Kräften in Angriff genommen. Aber erft drei Wochen nach dem 
Ofterfefte, um die Mitte des Monats April, fiel die hartnädig ver- Aprit. 
theidigte Stadt. Nur das nadte Leben wurde ben Bürgern ge 
ihenft: mit Thränen ver Wuth im Auge mochten die bleichen und 
abgemagerten Geftalten zurückblicken auf ihre Stabt, die den Flam— 

men zu gänzlicher Zerftörung preisgegeben ward.') — Friedrich 
wandte fich hierauf nach Pavia: dort feste er fih am Sonntag Ju: 
bifate (17. April) in Gegenwart ſämmtlicher Fürften und unter dem 17. Apr. 
Jubel des ganzen Heeres die eiferne Krone ter Lombardenkönige 

auf das Haupt.‘ 

Drei Tage dauerten die Krönungsfeftlichleiten; dann brach 
Friedrich wieder auf und zog mit dem Heere weiter nach Süden, 20. Apr. 
um ſich in Rom auch noch die Kaiferfrone zu erwerben. Dur das 
Gebiet von Pincenza ging der Marih auf Bologna, in deſſen Nähe 
das Pfingjtfeft gefeiert wurde. Den Apennin überjchreitend jtieg 
Friedrich dann nach Tuſcien hernieber.‘) Den ihm bier entgegen- 
eilenden pifanifchen Gefandten befahl er, ihre Flotte zum Kampfe 
gegen Wilhelm von Sicilien zu rüften. Dann zog er gerades Wegs 
auf Kom zu. Bei Viterbo fchlug er fein Lager auf, wohin ihm 
Papft Hadrian IV. entgegen kam. Schwere Klagen brachte verfelbe 
da gegen die Römer vor, welche, geleitet von dem jchwärmerifchen 
Arnold von Breſcia und von feiner glühenden Beredtſamkeit hinge- 
riffen, der Herrfchaft des Papites ein Ende machen, das alte Rom 
mit feinen republifanifchen Inſtitutionen wiederherſtellen wollten. 
Bald erjchienen denn auch von ihnen Geſandte und brachten For— 
berungen vor, welche jo ganz gegen das bisher anerkannte Recht des 
Raifers und Papftes verjtießen, daß Friedrich ihren Wortführer un- 
willig unterbrach und diefen wirren Zuftänden bald mit gewaltiger 
Hand ein Ende zu machen drohte. Die Gefandten wollten dieſe 


Antwort des Königs erjt in ber 


1) ib. c. 18, 19, 20 init. 

2) Otto Fris. II, 20: Peracta 
vietoria rex a Papiensibus ad ipsorum 
eivitatem triumphum sibi exhibituris 
invitatur ibique ea dominica, qua 
Jubilate canitur, in ecclesia Sancti 
Michaelis, ubi antiquum regum Longo- 
bardorum palatium fuit, cum multo 
eivrium tripudio coronatur. 


Stadt berichten und dann von 


3) ibid. Deductis ibi cum magna 
civitatis laetitia et impensa tribus 
diebus, inde per Placentiam transiens 
iuxta Bononiam Pentecosten celebrat 
ac ibidem transcenso Apennino citeri- 
orem Italiam, quae modo Tuscia vocari 
solet, perlustrat ete. etc. 

4) ibid. Rex ad urbem tendens 
circa Viterbium castrametatur. 
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1155. Nenem mit ihm über den Einlaß und bie Krönung verhandeln. Auf 
den Rath des Papftes aber, der bie Hinterlift und Perfidie feiner 
Römer nur zu wohl kannte — hatte er fie doch fchon zur Genüge 
an fich felbft erfahren —, beſchloß Friedrich I., ihnen mit Gewalt 
ver Waffen zuvorzufommen und die Kaiſerkrone, welche fie ihn gar 
nicht oder doch nur unter fie völlig entwerthenden Bedingungen 
geben wollten, fi mit gewaltiger Hand jelbft zu nehmen. Die 
leoniniſche Vorſtadt und mit ihr die Peterskirche war augenblicklich 
noch nicht in der Gewalt der aufrühreriichen Römer, fondern noch 
von den Truppen des PBapftes bejegt. Dem Rathe Hadrians gemäß 
wurden tanfend der beften Krieger aus dem deutſchen Hecre ausge— 
wählt und, geleitet von dem dem Papfte wie Friedrich gleich nahe 
ſtehenden Cardinalpresbyter Octavian, drangen ſie in der Nacht vom 

47. auf den 18. Juni 1155 in aller Stille in die Stadt ein und 
befegten die Petersfirche.') 

In der Morgenfrühe des 18. Juni verließ dann Friedrich, ge: 
leitet von den Gardinälen und der gefammten Geiftlichfeit, das Yas 
ger. Auch das ganze Heer brach auf, im beiten Waffenfhmude und 
fampfbereit in Schlachtorpnung einherziehend: es befette namentlich 
die Tiberbrüde, um jeve Störung der Krönung durch die aufgeregte 
und überrajchte Menge der Römer zu hindern. Friedrich jelbit 
wurde am Aufgange zur Petersfirche von dem Papfte empfangen, in 
die Kirche geführt und nach Abhaltung einer feierlichen Meſſe unter 
dem weitbhinfchallenden Jubel der ihn zahlreich umgebenden Tapfern 
mit der Kaiſerkrone gefhmüdt. Unter dem Jubel der Seinen fehrte 
der Neugefrönte in das Yager zurüd, das man jegt unmittelbar 
unter den Mauern der Stadt anfgefchlagen hatte. Kaum aber war 
er dort angelangt, eben waren die ermüdeten Krieger im Begriff, fich 
zu entwaffnen und ber ruhigen „Feier des glüdlich erreichten Zieles 
hinzugeben, als plöglich aus der Stadt, die fie eben verlaſſen hat— 
ten, ein wildes, wirres Getöſe herüberjchallte. Bald wurde e8 Har, 
daß ein Ueberfall der Römer im Anzuge fei, welche außer fich waren 
über die ohne ihr Zuthun und gegen ihren Willen bereit8 vollzogene 
Krönung. Als die Kunde von dem, was in aller Stille in der Pe— 
tersfirche vorgegangen war, in die Stadt gebrungen, hatte fich das 
mit feinen Senatoren auf dem Capitol verfammelte Volf in Wuth 
auf die Ziberbrüde geftürzt und fich derſelben bemächtigt. Einige 


1) Otto Fris. II, 20 u. 21. 
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noh in der Peterskirche zurücgebliebene wurden getöbtet. Dann 
wandte fich ein Theil der zornigen Menge gegen den Palaft des 
Papftes, der Hanptitrom aber ergoß fich nach den Mauern und 
gegen das Lager des beutjchen Heeres. Herzog Heinrich von Sach— 
jen und feine tapfern Krieger waren die erften, auf welche die Rö— 
mer ftießen. Trotz der Ueberraſchung aber fetten jich biefe unter 
Yeitung ihres Friegskfundigen Herzogs muthig zur Wehr. Zwar 
Ihwanfte ver Erfolg lange hin und her und mehr als einmal muß— 
ten die Deutjchen, wenn fie ſchon bis an die Mauern vorgeprungen 
waren, ſich wieder auf ihr Yager zurüdziehen. Als dann aber Fried: 
ri jelbft mit neuen Schaaren berbeieilte, auch dem hart bevrängten 
Papfte Hülfe fandte, da wandte ſich das Glück: Heinrich warf vie 
Angreifer zurüd und während noch um die Burg des Grefcentiug, 
vie Tiberbrüde und die Fiſchteiche des Janiculum der Kampf in 
wildem Toſen fluthete, drang er jiegreich durch die zertrümmerten 
Mauern in die Stadt jelbit und erjchten zum Schreden der Römer, 
begrüßt von dem Yubelrufe der hart ringenden Deutfchen, plötzlich 
im Rüden ver Aufrührer, die jo in die Mitte genommen eine völ- 
lige Niederlage erlitten. Gefallen oder in der Ziber ertrunfen waren 
an taufend; zweihundert fielen in die Hände der Sieger, bie ihrer- 
jeit8 nur einen Gefangenen und einen Zobten verloren haben wol- 
len. Mit Recht aber wurde der Herzog von Sachen als derjenige 
gefeiert, welcher durch feinen unerjchütterten Widerſtand und dann 
durch feinen raſchen und kühnen Angriff die große Gefahr abgewandt 
batte, die nicht bloß den Papſt und feinen Klerus, ſondern auch ven 
Kaifer und das ganze Heer bedroht hatte. Kaiſer und Papjt eriwie- 
jen ihm durch Ehrenbezeugungen und glänzende Gejchenfe ihren 
Dank: im Heere aber wurde Heinrich! Name nun zu dem gefeiert 
jten, und weithin jchallte das Yob feiner Tapferkeit in aller Diunde.') 


nomen dueis super omnes, qui erant 


1) Vgl. den genauen Bericht über 
in exereitu. Noch ausführlicher be— 


die Vorgänge bei ber Krönung bei 


Otto Fris. II, 22 und Helmold I, Ita- 


$0, der von dem Kampfe jagt: Inter 
prandendunı Lateranenses facta erup- 
tione transgressi sunt Tiberim et pri- 
mum quidem castra dueis, quae muris 
erant contigua, turbaveruntvoci ferans- 
que exereitus de castris proruit ad 
obsistendum. Et factum est bellum 
potens in illa die. Illig dux noster 
fortiter dimicavit in capite. Romani 
vieti passi sunt ruinam magnam. Post 
factam vietoriam magnificatum est 


richten die Ann. Palid. p. 89: 
que singulis ad propria divertentibus 
imperator comitesque sui fessi quietem 
sperabant et ipse quidem eminus ta- 
bernacula fixerat: cum ecce, legio Ro- 
manorum ducem Heinricum bello pre- 
ceps adgreditur, que mox contraria 
spe mortem, quam intentat, ipsa mise- 
randa nimis assequitur, Advena de- 
nique miles correptis pro necessitate 
armis, minus parcendum manibus esti- 
mat, et quia sibi pro anima res est, viri- 
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Den großen Dienft, welchen ihm Heinrich durch Niederſchla— 
gung des jo gefährlichen römischen Aufftandes geleiftet hatte, vergalt 
der Papit nun auch noch durch eine Gegenleiftung, über deren Be— 
willigung Heinrich in der letten Zeit mit ihm fchon mehrfach, bisher 
vergeblich unterhandelt hatte. Die Frage bezog fich auf die Ange- 
legenheiten der vom Herzog neu geftifteten und reich dotierten Dis: 
thümer. Wenige Monate nämlich) nach Heinrichs Aufbruch zur 
Romfahrt war der hochverdiente Biſchof von Divenburg, Vicelin, 
nachdem er jchon lange gelähmt und ver Sprache beraubt gelegen 
hatte, feinem Siechthum erlegen. Am 12. December 1154 war er 
in froher Zuverficht und feſtem Glauben an ven, welchen er ven 
Heiden jo raftlos verkündet, umgeben von feinen Schülern und Ge 
nofjen, zu Neumünfter entjchlafen. Dort wurde er auch unter all- 
gemeiner Trauer begraben: Bifchof Evermod von Ratzeburg, fein 
trener Genofje, celebrierte felbjt die Todtenmeſſe und reiche Stiftun- 
gen follten des Entjchlafenen Andenken auch bei ver Nachwelt ehren.') 

Es handelte jih nun darum, dem hochverbienten Manne einen 
Nachfolger zu geben, würbig und fähig, das von ihm begonnene 
Merk fortzufegen. Nach dem ihm im Jahre 1154 vom Kaiſer er- 
theilten Privileg ftand die Bejegung der jlavifchen Bisthümer dem 
Herzog Heinrich zu: in feiner Abwefenheit fiel diefelbe an jeine Ge— 
mahlin, die das Land verwaltete. Ihre Wahl fiel auf ven durch 
feine Gelehrſamkeit wie durch fein fittenftrenges Xeben weit und breit 
befannten Kaplan des Herzogs, Gerold: er war bewandert in theo- 
Logifcher Gelehrfamfeit wie faum ein zweiter in Sachjen, unter einem 
unbedeutenden, unfcheinbaren Aeußern barg er einen ſtarken Geift. 
Auch Hatte er ſich als Vorfteher der Braunfchweiger Klofterjchule 
und Ganonifus dafelbjt bereits tüchtig bewährt. Seine Eittenftrenge 
und Neigung zur Afkefe machte ihn gerade zu einem jo jchwierigen 
Amte, wie die Heidenbefehrung bejonders geeignet. Vor allem aber 
mochte ihm jein nahes Verhältniß zum Herzoge, die ihm und feiner 


liter agere non detrectat adversario 
que deiecto 
Nunc, Heinrice, manet tanti te gloria 
facti, 
Qui, decus omne tuis, stravisti cede 
superbos. 
Augustus prepeti nuncio, quod gestum 
est, comperiens, ocior advolat et quem 
deprehendit rebellem conterens pacem 
sibi parat strage inimici ete. Am an- 
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ſchaulichſten ift ver Bericht bei Vincent 
Prag. Mon, SS. XVII. p. 665. ®gl 
nr den Beriht der Reimchronik ap. 
Leibnitz, SS. rer. Br. III. p. 5i u. 
52, wonach Heinrich jelbft im Kampfe 
verwundet ſein joll. 

1) Helmold. I, 78.— ber bier nad) 
dem mündlichen Bericht des am Zodten- 
bette gegenwärtigen Freundes und Nad- 
folgers des Bicelin, Gerold, erzäplt. 
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Familie ftetS bewiefene Hingebung zur Empfehlung dienen.) Schon 
war Gerold im Begriff, in Riddagshauſen das Mönchsgewand an- 
zulegen und fich ganz von dem Getreide der Welt ins Klofter zu- 
rüczuziehen, als ihn die Botſchaft ver Herzogin Clementia erreichte, 
daß fie ihm zum Bifchof von Neumünfter erheben laſſen wollte, 
Zugleich ermahnte fie ihn, dem Rufe Folge zu leiften, denn feinem 
Berlangen, fi ganz dem Dienfte Gottes zu weibhen, könnte er weit 
bejjer genügen, wenn er fich dem fo mühevollen und entbehrungs- 
reichen, dabei für die Gefammtheit fo überaus nütlichen Werke ver 
Slavenbefehrung widmete. Auf den Befehl der Herzogin geleitete 
der Propft Ludolf von Hagersporf den Gerold nah Wagrien, um 
ihn dort förmlich wählen zu laſſen. Cinftimmig wurde er zum 
Nachfolger des Vicelin erhoben.) So hatte die Wahl des dem Her- 
zoge genehmen Mannes zum Bifchofe weiter feine Schwierigkeiten 
gemacht; anders aber ftellte fich die Sache, als es fich um feine 
Weihe handelte. 

Die Begünftigung, welche Friedrich I. vom Augenblide feines 
Kegierungsantrittes an dem Welfenherzoge eriwiefen hatte, die Ver— 
ftärtung, welche verfelbe durch das ihm zugefprochene, wenn auch 
noch nicht faktiſch in feinen Beſitz übergegangene Baiern erfuhr, 
mochten die übrigen Fürften, welche aus ver Schwächung ber Wel- 
fen ſelbſt Vortheil zogen, entſchieden verjtimmt haben. Niemand 
aber war dem Herzoge feindficher gefinnt, als vie Geiftlichfeit, na— 
mentlich die fächfifchen Biſchöfe. Durch das Recht der Inveſtitur, 
das ihm der Kaiſer verliehen, hatte Heinrich einen bisher unerhörten 
Einfluß auf die Firchlichen Angelegenheiten feines Herzogthums er- 
halten. Namentlich ver ihm fo fchon nicht eben freundlich gefinnte 
Erzbiichof von Bremen machte feitvem gegen ihn auf das Entſchie— 
denſte Oppofition. Die befte Gelegenheit, feinem Unwillen nach 
drüdlich Luft zu machen, ſchien fich ihm barzubieten, als Herzog 
Heinrich unmittelbar nach Erlangung des wichtigen Privilegs und 


1) Helm. 1,79: Episcopalis electio 
domino daei reservata est. Fuit autem 
eo tempore sacerdos quidam Geroldus 
nomine, Suevia natus, parentibus non 


familiaris principi propter continen- 
tiam vitae. 

2) ibid. Accessivit ergo domina 
per litteras Ludolfum praepositum de 


infimis, capellanus dueis, scientia di- 
yinarum scripturarum adeo imbutus, 
ut nenimem in Saxonia videretur 
habere parem, in corpore pusillo 
' magnanimus, magister scholae in 
Brunswich et canonicus urbis eiusdem, 


Cuzalina commendatumque sacerdotem 
transmisit cum eo in Wagirensem 
terram eligendum in episcopum. Ao- 
cessitque petitio prineipis, coleri ple- 
bisque eoncors electio. 


8. Kapitel. 


124 1. Bud. 


nachdem er von dem ihm dadurch zuftehenden Rechte nur einmal 
Gebrauch gemacht hatte, mit Friedrich I. nach Italien aufgebrochen 
und das fächfifche Land bloß dem Schuge feiner Gemahlin umd des 
Grafen Adolf von Schauenburg anvertraut war. Ya, manche mod; 
ten daran denken, der fchnell aufftrebennen Macht des Herzogs mit 
Gewalt Schranken zu fegen. So befeftigte ver Erzbifhof von Bremen 
in entfchieden fetndlicher Abficht gegen Heinrich feine Burgen Stade, 
Harburg, Bremervörde und Freiburg und begann Rüſtungen zum 
Kampfe.') Ia, von einer Verbindung der fächfifchen Großen mitden Edlen 
Baierns ging die Rede, und es iſt daher nicht ganz unmwahrfcheinlich, daß 
auch Herzog Heinrich Iafomirgott in dieſem Verbande ftand, um fich jo 
der Entziehung Baierns auf das Entfchiedenfte zu widerfegen. Die 
Wegnahme feiner reichen Lehen, die auf den roncalifchen Gefilden gegen 
ihn ausgefprochen wurde, mochte den Erzbifchof von Bremen ned 
mehr zur Feindfchaft gegen den Herzog treiben: im Böhmerwalde 
follte zwifchen ihm und den übrigen Feinden des Welfen eine Zu: 
fammenfunft zur Beiprehung und Feftfegung der zu ergreifenden 
Maßregeln ftattgefunden haben.?) Aber ven Anhängern des Herzogs, 
feiner Gemahlin und dem Grafen Adolf von Schauenburg, waren 
die verberblichen Pläne ihrer Gegner nicht verborgen geblieben, und 
als daher Hartwig nach jener Zufammenkunft in fein Erzftift zurüd- 
fehren wollte, vermuthlich um die entfcheivenden Mafregeln zu ergrei- 
fen, da wurde ihm von den Herzoglichen einfach der Durchgang ver- 
wehrt.”) Er war von feinem Site, feinen Bundesgenoffen und 
Hülfsmitteln abgefchnitten und damit die Unternehmung, der nun 
ihr mächtiges Haupt fehlte, gleich im Keime erftidt. Der Erzbifchef 
mußte jo unfreiwillig längere Zeit im djtlichen Sachſen bleiben: 
faft ein Jahr dauerte diefes Exil, während deſſen Hartwig, wie es 
Icheint, feinen Aufenthalt meiftens in Merfeburg nahm. Dorthin 
begab fich daher der zum Bifchof von Olvenburg erwählte Gerold, 
um ſich von feinem Metropoliten weihen zu laffen. Daß er aber 
unter biejen Umftänden eine entjchieden ungünftige Aufnahme finden 


1) ibid. Ille enim duei ab initio 
infensus, tune vero amplius insi- 
diabatur calcaneo eius, eo quod dux 
oceupatus esset expeditione Italica et 
communita sunt contra eum castra 
episcopi Staden, Vorden, Horeburg, 
Friburg. 

2) ibid. In diebus illis orientalis 
Saxoniac principes et aliqui de Bava- 
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ria conspirationis, ut dicebatur, gratia 
condixere colloquinm evocatusque 
archiepiscopus occurrit eis in saltu 
Bohemico. 

3) ibid. Quo postea reditum ma- 
turante vetitus est a ducensibus redire 
in parochiam suam exelususque man- 
sit toto pene anno in orientali Saxonia. 
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würde, war zu erwarten geweſen. Ja, Hartwig, ber wegen ber 
Durchkreuzung jeiner Pläne natürlich auf Reprefjalien dachte, ging - 
eben damals damit um, einen andern zum Bifchof von Oldenburg 
zu erheben.’) Die Vorftellungen des Gerold und der Seinen, die 
Erinnerung an die Einmüthigfeit der Wahl, vie trefflichen Eigen- 
haften des Erwählten brachten feine Aenderung in feinem einmal 
gefaßten Entfchluß hervor: jobald er nach Bremen zurüdgefehrt fein 
würde, erklärte Hartwig, werde er die Angelegenheit unter Beiftand 
des Domcapitelö orpnen.”) Gerold fah ein, daß alle ferneren Be— 
mühungen, den Erzbifchof umzuftimmen, vergeblich fein würden: 
er jandte daher feine. Begleiter, ven Propft Yudolf und die übrigen 
Seiftlihen nach Wagrien zurüd, während er felbjt fich nach Schwa- 
ben begab, um von dort aus feinem Herzoge Nachricht über das Vor— 
gefallene zu geben und ihn um Rath und Hülfe zu bitten. *) 
Herzog Heinrich, dem dieſe Gelegenheit, fein Inveftiturrecht troß 
des Widerſpruchs feiner Gegner geltend zu machen und jo venfelben 
für alle Zeit zum Schweigen zu bringen, jehr gelegen kam, forberte 
ven Gerold auf, jchleunigft zu ihm nach der Lombardei zu kommen: 
er follte ihn nach Rom begleiten und vom Papſte ſelbſt wollte Hein- 
ih ihm die Weihe erwirken.‘) Gelang dies, fo war des Herzogs 
neuerworbenes Recht vom Haupte der Kirche ſelbſt anerkannt und 
alle Bifchöfe und Erzbifchöfe fonnten e8 ihm dann auf die Dauer 
nicht jtreitig machen. Dem Gebote des Herzogs Folge leiftend machte 
ih Gerold fofort auf. Doc erlitt feine Neife dadurch eine Verzö— 
gerung, daß er unterwegs von Räubern überfallen, ausgeplündert 
und fchwer verwundet wurde. Sobald es ihm fein Zuftand aber 
irgend erlaubte, fo machte er ich wieder auf ven Weg: vor Tortona 


N ibid. Surgens ergo noster elec- 

tus abiit post eum in Saxoniam quae- 
situmque reperit apud Mareipolim, 
Aldenburgensem episcopatum in alteram 
personam demutare parantem. Enimvero 
praepositum quendam in partibus illis 
ene erga se meritum hoc honore 
remunerare decreverat, magna quae- 
dam, sed supervacua de divitiis huius 
episcopatus iactitans. 

2) ibid. Audito ergo adventu do- 
mini Geroldi perturbatus est animo 
coepitque velle irritare electionem, 
praetendens immaturam ecclesiam et 
Personis adhue quasi vacuam, sine 
sul permissione nec eligere nec discer- 
here quicquam posse. At nostri osten- 


dere coeperunt ratum esse opus elec- 
tionis, quam perfecisset postulatio 
prineipis, concordia cleri, aptitudo 
personae. Tune archiepisevpus: Non 
est, inquit, huius temporis vel loei 
talium explanatio, expediet hanc cau- 
sam, cum rediero, capitulum Bremense. 
3) ibid. Videns ergo electus archie- 
piscopum adversantem sibi remisit 
Ludolfum praepositum et eos, qui cum 
ipso venerant, in Wagiram, ipse vero 
suceivetus abiit in Sueviam, designa- 
turus duci per nuneium suum de statu 
suo. 
4) ibid. Cui dux remandavit, ut 
celerius venirot in Langobardiam ve- 
luti processurus cum ipso Romam. 
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1155. erreichte er das Faiferliche Heer und feinen herzoglichen Gön— 
ner. Mit ihm begab er fih nah Rom.') Bei den ver Raijerkrö- 
nung vorangehenden Unterhandlungen zwijchen Friedrich I. und dem 
Papite, an denen Herzog Heinrich als beiden nahe ftehend und nament- 
lich beim Papfte wegen feiner früher geleifteten Dienfte und mehr- 
facher glüclicher Vermittelungen viel geltend, erfolgreich theil- 
nahm?), hatte derjelbe an Hadrian IV. denn auch die Bitte geftellt, 
Gerold felbft zum Bifchofe zu weihen. Doch hatte er die Erfüllung 
diefes Wunfches noch nicht erlangt.) Jetzt aber, wo er durch Nie 
berwerfung des plößlichen, jo gefährlichen Aufftandes der Römer 
auch dem PBapfte einen außerorbentlichen Dienst geleiftet hatte, ftand 
diefer nun auch nicht mehr an, ihm als Zeichen feiner aufrichtigen 
Dankbarkeit das Erbetene freiwillig zuzugeftehen. Schon am nächften 
19, Suni, Morgen (19. Juni) vollzog der Papſt jelbft an Gerold vie bijchöf- 
fihe Weihe‘) Nachdem er fo fein Ziel erreicht, kehrte Gerold nad 
Deutſchland zurüd: doch waren damit noch lange nicht alle Hinder— 
niffe befeitigt, und in jeinem Sprengel angelangt hatte er erjt recht 
burch die mächtige Feindſchaft des Erzbiichofs von Bremen zu lei- 

den.) 
Herzog Heinrich von Sachſen dagegen blieb bei dem Heere des 
Kaifers — wenigjtens müfjen wir dies, da uns nichts vom Gegen: 
theil gemeldet wird, annehmen. Mit viefem verließ er, weil bie 
20. Yun. Verpflegung jehwierig wurde, ſchon am 20. Juni die Gegend um 


I) ibid. Quo mandatis parente in 
exeundo Suevia incursatus est a latro- 
nibus amissoque viatico gladio gra- 
viter im frontem vulneratus est. 
Nec his praepeditus vir aestuantis 
animi profectus est itinere coepto, 
perveniensque Terdonam, ubi erant 
castra regis, benigne susceptus est a 
duce et amicis eius,.... Inde proficis- 
cente exereitu fecit dux episcopum 
nostrum comitari secum in Italiam, 
ut offerret eum domino papae. 

2) Ann. Palid. p. 88: Ubi (i. e, 
Romae) consilio satis provido eivium 
precavens seditionem, Heinrico 
duce Saxonum fideliter adni- 
tente — augustalem suscepit bene- 
dietionem. Bon den ſchon früher be- 
ftehenden freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Heinrih von Sadjen und 
Hadrian giebt auch des letzteren Urk. 
für den Abt von Lutter Kunde, die 


N 


unter den Beilagen mitgetheilt ift. — 

3) Helm, I, 80. Eo tempore ac- 
cessit dux nuster ad dominum papam 
rogans eum pro consecratione Alden- 
burgensis electi: qui cum modestia 
recusavit dicens, libenter se facere 
postulata, si posset fieri sine iniuria 
metropolitani. Nam dominus Ham- 
menburgensis papam litteris praevene- 
rat, rogans eum abstinere huie con- 
secrationi, quae sibi verecunda foret. 

4) ibid. Volens ergo dominus 
papa honorare eum (ducem) transmisit 
ei munera praecepitque nuncio, dicens: 
Dic ei, quia crastina die, si Duminus vo- 
luerit, eleetum eius consecrabo. Et 
laetatus est dux de promissione. Mane 
ergo facto feeit dominus papa publi- 
cam solennitatem et consecravit nobis 
epscopum cum magna gloria. 

5) Helm. I, 82. 
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die Stadt und begab fi nach Tivoli. Gegen Ende des Monats, 
als die Hige immer brüdender wurde und den Gefunbheitszuftand 
des Heeres zu geführben begann, zog Friedrich das Thal des Nar 
aufwärts höher in die fühlen Berge des Apennin. Dort erfchienen 
bie Gefandten ber italienifchen Städte, um ben fchuldigen Zins zu 
zahlen: bloß Spoleto weigerte fich diefer Leiftung und lud noch dadurch, 
daß es den Grafen Guido gefangen nahm und ihn troß des aus- 
prüdlichen faiferlichen Gebots nicht frei ließ, den Zorn Friedrichs 
in erhöhten Maße auf fih. Die Stadt für die Verlegung feines 
Sefandten zu züchtigen, eilte Friedrich gegen Spoleto. Bor feinen 
Mauern noch ftellten fich ihm die Bürger in Schlachtorbnung ent- 
gegen; doch erlagen fie dem muthvollen Angriff der Deutfchen und 
wurden in die Flucht geichlagen: ihnen auf ven Ferfen folgend 
drangen bie Sieger gleichzeitig mit den Fliehenden in die Stabt ein 
und nahmen von ihr Beſitz. Der Plünderung und den Flammen 
preisgegeben büßte fie ihre Widerſetzlichkeit ſchwer. Die einſtmals 
blühende Stabt bot einen Anblid der gräßlichften Verwüftung: bie 
Leichname der in der Schlacht gefallenen, die halbverbrannten ver 
in der Stadt getödteten oder in ber allgemeinen Verwirrung in bem 
Flammenmeere umgefommenen verpefteten, unbeerbigt ven Strahlen 
ver glühenvden Sonne außgefegt, die Luft, fo daß der Kaifer bie 
gefährliche Gegend ſchnell verließ und fich an bas gefündere Geftabe 
der See zog und bei Ancona fein, Zager aufichlug.') 

Wohl dachte Friedrich daran, fich fogleich gegen Apulien zu 
wenden und es dem König Wilhelm zu entreißen; aber die Fürften, 
von ihm um Rath gefragt, ſprachen ſich entſchieden dagegen aus: 
durch die legten Kämpfe hatte das Heer fchon fchwere Verlufte erlit- 
ten, mit ber immer fteigenden verberblichen Hite vermehrten fich 
auch Krankheiten und Todesfälle und fo blieb dem Kaifer, fo ungern 
er es that, nichts übrig als die Fürſten zu entlaffen und ſelbſt den 
Heimweg nach Deutſchland anzutreten.?) 

Während einige Fürſten gleich von Ancona aus zu Schiff nach 
Venedig gingen, andere durch die weſtliche Lombardei nach Hauſe 


1) Otto Fris. II, 23. 

2} Otto Fris. II, 24: Ac princeps 
din cum proceribus maioribusque de 
esereitu consultans plurimum ad in- 
elinandos animos eorum, ut in Apu- 
liam descenderent, laboravit. Verum 
excandescente amplius in exercitum 
canis rabie vixque aliquibus residuis, 


qui aestus fervore et atris intemperie 
corruptionem non sentirent, sauciatis 
quoque de civitatum, castellorum, oppi- 
dorum expugnatione pluribus nonnul- 
lisque extinctis, non sine cordis amari- 
tudine ad transalpina redire cogitur. 
Igitur signo dato cunctis ad patriam 
licentia redeundi conceditur. 


— 
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4155. eilten, 309 Sriedrich I. jelbjt mit den bei ihm ausharrenden, darun— 
ter Herzog Heinrih und Dtto von Wittelsbach, die Küfte entlang 
nah Fano und Imola, überfchritt bet Bologna den Reno, danı ben 

Septemb. Po und kam fo Anfang September in das Gebiet von Be 
rona.') Auf Grund eines ihnen von früheren Kaifern gewährten 
Privilegs verweigerten die VBeronefer dem deutfchen Heere den Durd- 
zug durch ihre Stadt und Friedrich mußte fich dazu verſtehen, 
die Etſch unterhalb derſelben zu überfchreiten. Die Lombarden aber 
beabfichtigten, die Brüde, auf der dies gefchehen mußte, indem fie 
gewaltige Flöße den Fluß binabtreiben liefen, während des Ueber— 
ganges ſelbſt zu jprengen und jo dem Kaiſer und feinem Heer einen 
fichern Untergang zu bereiten. Doc mislang dies heimtückiſche Un— 
ternehmen.?) Auch ein zweiter Berfuch der VBeronefer, den Kaifer 
mit feinem Heere beim Durchziehen des eng von Felſen eingeſchloſ— 
jenen Etſchthals zu vernichten hatte feinen Erfolg, indem Herzog 
Heinrich und Dtto von Wittelsbach mit zweihundert edlen Sünglin- 
gen Die den Weitermarfch hindernde und von den VBertheidigern für 
uneinnehmbar gehaltene Bergfeftung, auf gefährlichen, Faum von 
Menichenfühen betretbaren Felsklippen erkletterten und zur Uebergabe 
zwangen.”) Die Befakung der Burg wurde mit dem Tode am 
Galgen beftraft, und dann fette Friedrich I. feinen Marſch unge— 
hindert fort.‘) Ueber Trient und Boten gelangte er nach Briren. 
Hier wurde das Heer entlafjen und während nun jeder der Fürſten 
in fein Gebiet eilte, fette der Kaifer feinen Weg nad) Baiern fort, 
wo er nach gerade einjähriger Abwejenheit im Detober wieder 
anlangte.°) 


1) Otto Fris. L e. 4) Otto Fris. 1. c. Helm. l.c. Bgl. 
2) Otto Fris. II, 25. Helmold I, $1. Böhmer Reg. n. 2350 apud civitatem 
3) ®gl. Ann. Isingrimi mai. Tridentinam. 

Mon. SS. XVII 314. 5) ib. c. 26. 
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Neuntes Kapitel, 


Die Zuftände im SIavenlande und Die endgültige 
Wiedererwerbung Baierns. 


Schon vor dem Aufbruche nach Italien war zu Goslar Baiern 
durch vechtsfräftiges Urtheil der Fürften dem Herzog Heinrich von 
Sachſen zugefprochen worden. Ihm jetst wirklich zum Befite veffel- 
ben zu verhelfen, fühlte fich Friedrich um fo mehr verpflichtet, als 
Heinrich ihm während der ganzen Dauer der Romfahrt den uner- 
müdlichjten und auch reich mit Erfolg gefrönten Beijtand geleijtet 
hatte. Noch immer aber weigerte fi Heinrich Jaſomirgott, das 
ihm früher gleichfalls durch feierlichen Spruch der Fürften zuerfannte 
Herzogthum herauszugeben und hatte bisher alle Anerbietungen, die 
ihm Friedrich zu einer gütlichen Ausgleichung gemacht hatte, einfach 
von der Hand gewiefen, zum Theil wohl aufgereizt und im Gehei— 
men geftütt von jener Yürjtenpartei, Die ſich der Wieverherjtellung 
ber Welfen in Baiern von vornherein entgegengefegt und ihrer 
Misſtimmung über den Goslarer Beichluß ziemlich unverhohlen 
Ausdruck gegeben hatte. Es waren dies namentlich Herzog Yadislaus 
von Böhmen, dem Heinrich Iafomirgott als fein Schwager doppelt 
eng verbunden, ver Markgraf Albreht und Pfalzgraf Hermann vom 
Rhein’), — diefelben, die, wie es feheint, ſchon einmal während 
des Kaiſers und bes Herzogs Abwejenheit in Italien die Gelegen— 
heit hatten benugen wollen, um im Bunde mit Hartwig von Bremen 
den Kampf gegen ven Sachjenherzog offen zu beginnen.”) Damals 
war die Ausführung ihres Plans verhindert worden, vorzüglich wohl 
dadurch, daß Hartwig von feinem Erzbisthum und damit von feinen 
jämmtlihen Hilfsmitteln abgefchnitten wurde. Jetzt freilich, wo 
Friedrich aus Italien heimgefehrt war, umgeben von dem Ölanze 
ber neuerworbenen Kaiferfrone, und auch Herzog Heinrich von 
Sachſen, nach dem, was er in Italien geleiftet, mit verboppelten 
Ansprüchen auf die Gunft des Kaijers, wieder im Reiche anweſend 
war, da mußten dieſe Fürften ihre Erwarfungen wohl bedeutend 
berabftimmen.?) 

1) Otto Fris. II, 27. gestorum magnificentiam, invaserat me- 
2) Bgl. oben ©. 124. tus, ut omnes ultro venirent, et qui- 


3) Otto Fris. II, 27: Tantus libet familiaritatis eius gratiam obse- 
etenim eos, qui remanserant, ob ipsius quio contenderet invenire. 


Prug, Heinrich der Löwe, 9 
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Dennoch trug Friedrich mit Recht Bedenken, ſeinen Oheim 
gewaltſam zur Verzichtleiſtung auf Baiern zu nöthigen. Vielmehr 
wollte er, um nicht auf der einen Seite einen Freund zu gewinnen, 
auf der andern aber einen Verwandten zu ſeinem erbitterten Geg— 
ner zu machen, den bisherigen Herzog von Baiern durch Gewährung 
einer glänzenden Entſchädigung zur endlichen Herausgabe des Her— 
zogthumes vermögen. Bald nach ſeiner Rückkehr aus Italien hatte 
er daher mit ihm in der Nähe von Regensburg eine Unterredung. 
Man ſieht daraus, wie ſehr Friedrich dieſe Sache am Herzen lag 
und wie ſehr er ſie geordnet zu ſehen wünſchte. Aber auch dieſe 
Zuſammenkunft blieb reſultatlos.) Doch ließ Friedrich ſich jetzt 
nicht länger hinhalten: bald danach fand eine neue Unterredung an 
ver baieriſch-böhmiſchen Grenze ſtatt. Des Kaiſers Oheim erſchien 
nicht, wohl aber die bisher zu ihm haltenden Fürſten, der Herzog 
von Böhmen, Markgraf Albrecht und Pfalzgraf Hermann. Der 
Biſchof Otto von Freiſing führte im Auftrage des Kaiſers die 
Unterhandlungen: aber trotz ſeines redlichen Bemühens einen Ver— 
gleich zu Stande zu bringen, trennte man ſich auch diesmal unver— 
richteter Sache.?) 


Jetzt aber ſtand der Kaiſer nicht an, energiſchere Maßregeln zu 
ergreifen: er ſetzte daher zunächſt den zu Goslar gefaßten Beſchluß 
der Fürſten, wonach dem Herzoge von Sachſen auch Baiern zu über— 
geben ſei, jetzt wirklich in Vollzug. Um die Mitte October 1155 
hielt er einen Reichstag zu Regensburg: der Hauptzwed deſſelben 
war, Heinrich von Sachjen dort, in der Hauptitadt Baierns, in den 
wirklichen Befit feines neuen Herzogthumes einzuführen. Dies geſchah 
benn auch in aller Form: in feierlicher Sigung wurde Baiern an 
Heinrich übergegeben, vie Edlen des Landes mußten ihm den Treu— 
und Huldigungseid leiften, die Bürger von Regensburg die Inne— 


1) Otto Fris. II,27: Igitur con- 
summato felieiter viae labore princeps 
ad familiaria remeans domiceilia allo- 
quitur in ceonfinio Ratisponensium 
patrunm suum Henricum ducem, ut ei 
de transactione facienda cum altero 
Henrico, qui iam — ducatum Baiva- 
riae iudicio prineipum obtinuerat, per- 


ternuncios conveniret, in Baioaria 
versus confinium Bremorum constituit. 
Quo princeps veniens Labezlaum du- 
cem Boemiae, Albertum marchionem 
Saxoniae, Hermannum palatinum co- 
mitem Rheni cum aliis viris magnis 
obvios habuit. — — At cum multis 
modis ad transigendum nos, qui 


suaderet. Cui dum ille tune non ac- 
quiesceret, —. 
2) ibid. — Iterum diem alium, 


quo eum super eodem negotio per in- 


mediatorum ibi vice fungeba- 
mur, operam daremus, infecto 
adhuc negotio insalutati ab invicem 
separati sunt. 
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haltung ihres Gelöbniffes außerdem noch durch die Stellung von 
Geiſeln befräftigen.') 

Damit war die baterifche Streitfrage erledigt, aber doch nur 
nach einer Seite hin. Herzog Heinrich war befriedigt, das Verfpre- 
chen, welches ihm Friedrich gleich im Anfang feiner Regierung gege- 
ben hatte, erfüllt. Doc bfieb dem Kaifer noch eins, und nicht eben 
das Leichtefte zu thun übrig, nämlich feinen Oheim zu verföhnen 
und ihn für das ihm entzogene Herzogthum in gebührender Weife 
zu entjchädigen. Erjt wenn dies erreicht war, Fonnte der langivie- 
rige Handel für beendet gelten. 

Sogleih nach Beendigung diefes für ihn fo wichtigen Gefchäftes 
beurlaubte fich Herzog Heinrich bei dem Kaifer und eilte nach Sach— 
fen zurüd, von wo er länger als ein Jahr abwefend gewejen war. 
Schon am erjten November finden wir ihn in Bremen, eifrig mit 
den Angelegenheiten, die feiner geharrt hatten, bejchäftigt. Für vie 
in feiner Abmwejenheit von den Frieſen verübten Feinpjeligfeiten ergriff 
Heinrich jest Reprefjalten, indem er alle dem mit Bremen viel Han- 
def treibenden Stamm der Ruſtrer zugehörigen Waaren mit Be- 
ſchlag belegen ließ und die Kaufleute gefangen hielt.) Hier in Bre- 
men erſchien auch Biſchof Gerold von Divenburg‘), der eben feinen 
Streit mit dem Erzbifchof von Bremen zum Austrag gebracht hatte, 
vor dem Herzog. Als Gerold nämlih nah Empfang der Weihe 
aus der Hand des Papjtes nach furzem Aufenthalt in Schwaben in 
fein wagrijches Bisthum gefommen war, fand er ſich bald in ber 
traurigen Lage, nicht zu willen, wovon er fein und feiner Getjtlichen 
Leben friften follte.‘) Die Kirche von Neumünfter nämlich, auf 
deren Einkünfte ver Bifchof von Oldenburg bisher vorzüglich ange- 


1) Otto Fris. II, 28: Post haee 
mediante Octobre imperator Ratispo- 


stri, venitBremam Calendis No- 
vembris et fecit comprehendi quot- 


nam, Norici ducatus metropolim, cu- 
riam cekbraturus ingreditur, habens 
secum Henricum, Henriei ducis filium, 
in possessionem eiusdem ducatus mit- 
tendum. — — — Igitur sedente ibi 
in publico consistorio imperatore iam 
saepe nominatus Henricus dux pusses- 
sionem suam patrumque suorum reci- 
pit sedem. Nam et proceres Baioariae 
hominio et sacramento sibi obligantur, 
et cives non solum iuramento, sed 
etiam ne ullam vacillandi facultatem 
haberent, vadibus obfirmantur. 

2) Helm. I, 82: Ille (dux) enim 
offensus Fresonibus, qui dicuntur Ru- 


quot ad forum venerant, et substantias 
eorum diripi. 

3) ibid. Inde (fi. e. Stade) digres- 
sus episcopus noster Geroldus abiit 
Bremam, occursurus duci. 

4) ibid. Post haec episcopus no- 
ster, accepta a duce licentia, recessit 
in Sueviam, ubi venerabilis ab amieis 
susceptus et per dies aliquot retentus 
divertit in Saxoniam. Deinde trans- 
missa Albia venit in Wagriam, in- 
gressurus laborem, cui mancipatus 
fuerat. Denique ingressus episeopa- 
tum non invenit stipendia, quibus vel 
ad unum mensem sustentari posset. 


9* 


1, Nov. 


1155. 


132 1. Bud. 9. Kapitel. 


wiefen war, hatte fich nach dem Tode des Vicelin diefem zu entzie- 
ben gewußt und freiwillig der Hamburger Kirche untergeord- . 
net.') Auch bei dem Propfte Ludolf und den geiftlihen Brüdern 
in Hagersporf fand Gerold wohl gaftliche Aufnahme für kurze Zeit, 
nicht aber dauernden Unterhalt, und er war daher ganz ausjchliek- 
ih angewiefen auf die von Vicelin eben erſt angelegte und daher 
noch jo gut wie ertraglofe Pflanzung zu Boſau. Das Ergebniß ver 
erſten Rundreife durch fein Bisthum war daher für ihn ein jehr 
trauriges, Im feiner Noth blieb ihm ſchließlich nichts übrig, als 
fih an den Erzbifchof von Bremen zu wenden. Aber die Aufnahme, 
die er bei diefem in Stade fand, war feineswegs erfreulich: Hart: 
wig machte ihm Vorwürfe, daß er fi nach Rom begeben und ſich 
dort die von feinem nächiten Vorgeſetzten verweigerte Weihe geholt 
babe; jett jei daran allerdings nichts mehr zu ändern, doch habe 
ihm ver Bapft die ausprücliche Berficherung gegeben, daß durch die 
in Rom vollzogene Weihe das Untergebenheitsverhältniß des neuen 
Biſchofs gegen den Bremer Stuhl in Feiner Weije beeinträchtigt 
werden follte. Gerold jeinerjeits erklärte, daß es auch gar nicht in 
feiner Abficht gelegen habe, noch liege, fich feinem Metropolitane zu 
entziehen, und jo kam denn troß des anfänglich fo Falten Empfanges 
Schließlich doch eine Berfühnung zu Stande: die beiden Seiftlichen 
veriprachen fich für alle Fälle der Noth gegenfeitig redliche Unter- 
ſtützung.) Des neuen Bifchofs Stellung aber blieb injofern doch’ 
immer noch eine fchwierige, als er auch nach feiner Ausſöhnung mit 
dem Erzbifchof das intime Verhältniß zu dem Herzog fortjegte. Ge: 
rade in dieſer Zeit aber war das von jeher geſpaunte VBerhältnig 
zwifchen ven weltlichen und dem geiftlichen Dberhaupte Sachſens ein 
ganz befonders feindliches. Die Misftimmung, welche durch Hartwigs 
in Abwejenheit des Herzogs gegen diefen angeſponnene Intriguen 
ſchon einen bevenflichen Grad erreicht hatte, wurde nun noch weſent⸗ 
lich dadurch vermehrt, daß der Kaiſer eben jetzt die Strafe, welche 
auf den roncaliſchen Gefilden gegen Hartwig für ſein Ausbleiben 
bei der Romfahrt „verhängt worden war, vollziehen ließ. Ein kai— 


1) Helm. II, 79: Post transitum quieti consulens, ad Hammenburgen- 
Vieelini episcopi fratres de Faldera sem ecclesiam sese transtulerat. 
recesserunt a subiecetione Aldenbur- 2) Bgl. den ſehr ausführlichen und 
gensis episcopatus ob laboris fastidium. mit anfchaulicher Lebendigkeit erzäblen- 
— ib. e $2: Siquidem Falderensis den Beridt bei Helm. I, 82, ber 
domus post mortem beatae memoriae offenbar aus der mündlichen Mitthei= 
Vieelini episcopi commodo simul et Hung des Gerold jelbft herſtammt. 
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ferliher Bevollmächtiger erfchien in Sachfen und belegte alle bifchöf- 
lichen Befitungen mit Beichlag'), wobei er gewiß von dem weltli— 
hen Arme Herzog Heinrichs unterftügt wurde. Auch mag verjelbe 
manches von den fo erledigten reichen Yehen als Beute davon getra= 
gen haben. Daſſelbe Schickſal wie Hartwig traf den Biſchof Ulrich 
von Halberftadt. 

Bon Bremen aus begab fih dann Herzog Heinrich, begleitet 
vom Bifchof Gerold, ver ihn mit dem Bremer Erzbiichof auszuföh- 
nen bemüht war?), nach Braunjchweig und beging dort, froh des 
neuerworbenen Ruhmes und des großen Gewinnes an Land und Leu— 
ten, mit den Seinen das Weinachtefeit.*) 

Gleich nach dem Feſte brach Gerold von Braunfchmweig auf, 
um feine bifchöfliche Thätigfeit zu beginnen. Denn jest, wo er nad 
des Herzogs Rückkehr eine feſte Stüge und den nöthigen weltlichen 
Shut gewonnen hatte, wollte er, eingedenf der von dem edlen Vi— 
celin ihm hinterlaffenen großen Aufgabe, fein wagriſches Bisthum 
nicht länger verwaiſt laffen: und von nun am entfaltete ſich endlich 
die Miffion unter ven Slaven von Neuem, welche feit der tödtlichen 
Erkrankung des Vicelin und dann wegen bed Zwiftes zwifchen Bi— 
ichof Gerold und Hartiwig von Bremen faft ganz ins Stoden gera: 
then war. Schon am Epiphantiastage langte Gerold in dem Site 
jeines Bisthums, Oldenburg, an.‘) Aber wie traurig war der An 
blick, den die unter der ſchützenden und alle Keime ſorgſam entwideln- 
den Hand des Vicelin in ſchönem Aufblühen begriffene Stadt jet 
darbot! Da, wo noch ein Jahr zuvor eine allmählich erjtarfende 
Stadt, von ſchützenden Mauern umgeben, gejtanden hatte, fanben 
die Mifjionare jest eine öde, von den Einwohnern verlafjene Ruine, 
Nur eine Heine, dem Verfall nahe Kapelle zeigte, daß hier einft die 
Stätte von Bicelins gejegnetem Wirken gewejen war. Mitten in 
diefev öben und wüjten Umgebung, die in ber winterlichen Hülle von 


1) Helm. J. c. Inveteratae enim 


DE Sr 


e08, eo tempore invenerunt locum 
grassandi eo, quod archiepiscopus omi- 
sisset Italicam profectionem, trans- 
gressor iuramenti essetque reus maie- 
statis. Unde etiam legatus impera- 
toris veniens Premam occupavit omnes 
curtes episcopales et quaecunque re- 
perisset, addidit fisci iuribus. 

2) Helm. l.c. Interrogatus autem 
aduce praesul noster, qualiter suscep- 


tus fuerit ab archiepiscopo, locutus 
est bona de eo et studuit lenire ani- 
mum eius circa episcopum. 

3) ibid. Redeuntem ergo ducem 
Brunswig prosecutus est noster 
episcopus et egit cum eo festum 
natalis domini. 

4) ibid. Quo expleto rediit epis- 
copus in Wagiram — et adiit Alden- 
burg acturus diem solennem Epipha- 
niae in loco Cathedrali. 


1155. 


25. Dec. 
1156, 


3. Jan. 
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Schnee und Eis einen doppelt troftlofen Eindruck machte, hielt Ge— 
rold mit feinen Begleitern, unter denen ſich auch der Geſchichtſchrei— 
ber ver Slaven, Helmold, befand, am Epiphaniastage die Meſſe.) Daß 
aber troß des äußeren Verfalles die inneren, die geiftigen Spuren 
von Vicelind aufopferndem Wirken noch nicht ganz verwijcht waren, 
zeigte dem Bifchof das freundliche und ehrerbietige Entgegenfommen 
des Slavenfürjten Pribislav, welcher fich der Entbehrungen aller 
Art ausgefegten Miffionare mit Theilnahme annahm: in feinem 
Haufe fanden fie die gaftlichite Aufnahme,?) Den zweiten Tag darauf 
gingen fie weiter, um einen andern vornehmen Slaven, Thejjemar 
mit Namen, zu befuchen:’) Auf dem Ritt zu ihm famen vie Glau— 
bensboten an einen dem Gott der Slaven „Prove‘ geweihten Hain: 
auf des Gerold Mahnung machten fie Halt, zerjtörten die ſchön ver- 
zierte Umzäunung deſſelben und errichteten um die heilige Eiche einen 
Scheiterhaufen, deſſen Flammen ihren ftattlichen Stamm verzehrten. 
Bei Theſſemar fanden fie freundliche Aufnahme; aber tiefer Schmerz 
durchzog ihre Seele, als fie im Haufe ihres Gajtfreundes die Mar— 
terwerkzeuge und Ketten fehen mußten, die für die aus Dänemark 
entführten Chriſten beftimmt waren, und fich ſolche unglückliche, bleiche, 
abgehärmte Geſtalten ihrem Blide darboten. Der Schmerz mußte 
um jo größer fein, als fih Gerold und die Seinen außer Stande 
fahen, ven Armen zu belfen.‘) Aber ver jchmerzliche Anblid wurde 
für fie alle ein Sporn zu noch unermüdlicherem Arbeiten für vie 
Belehrung der Slaven, und namentlich in Gerolds Seele flamımte 
neugenährt der. Feuereifer empor. Für jest aber bejchloß er jeine 
Reife, und fih ſüdwärts wendend fehrte er nach Lübeck zurüd.’) 


1) ibid Erat autem urbs deserta 
penitus, non habens moenia nisi habita- 
torium parvulum, quod sanctae memo- 
riae Vicelinus ibidem erexerat. Ibi 
in asperrimo frigore in cumulo nivis 
ofieium peregimus. Auditores 
nulli de Slavis praeter Pribizlaum et 
paucos admodum. 

2) ibid. Expletis mysteriis sacris 
regavit Pribizlaus, ut diverteremur 
in domum suam, quae erat in loco 
remotiori. Et excepit nos cum magna 
alacritate fecitque nobis convivium 
lautum. Im Folgenden ergeht ſich Hel- 
mold dann im Lobe ſlaviſcher Gaft- 
lichkeit. — 

3) Helm. I, S3: Manentes autem 
apud regulum nocte illa, cum die ac 


nocte subsequenti, transivimus ad ul- 
teriorem Slaviam, hospitari apud po- 
tentem quendam, cui nomen These- 
mar. — 

4) ibid. Nec tamen dulcia vel 
iucunda nobis fuerunt Slavorum po- 
eula, eo quod videremus compedes et 
diversa tormentorum genera, quae in- 
ferebantur christicolis de Dania ad- 
vectis. Aspeximus ibi sacerdotes do- 
mini captivitatis diutina detentione 
maceratos, quibus episcopus nec vi 
nee prece subvenire poterat. 

5) Helm. I, 82: Proxima die 
dominica convenit universus populus 
terrae ad forum Lubicense et veniens 
dominus episcopus habuit verbum ex- 
hortationis ad plebem ... . 
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Dbgleich der fchnelle Auffhwung Lübecks durch die feindlichen 
Maßregeln Herzog Heinrichs weſentlich beeinträchtigt und für ven 
Augenblid wenigftens gelähmt worden war, jo war es doch noch 
immer der hauptjächlichjte Verkehrsplatz zwifchen den deutſchen An— 
jieblern und den Slaven geblieben. Namentlich an den Sonn- und 
Feſttagen ftrömten die Slaven von allen Seiten herbei, um Handel 
und Tauſch zu treiben. Wie fchon PVicelin folche Orte wegen ver 
großen Menge der dort zuſammenkommenden für bejonders geeignet 
zur Ausübung feines Miffionsmwerfes gehalten hatte, fo erhob fich jetzt 
auch Bifchof Gerold und ermahnte die zahlreich verjammelten Sla— 
ven — ihr Haupt, Pribislan jelbft, war zugegen — dem Götzen— 
dienste zu entfagen und fich der von ihm verfündeten Lehre zuzuwen— 
den; namentlich aber follten fie doch endlich ablaffen von ihrem 
iteten Mord und Raub gegen die Chriſten. Pribislav felbjt gab 
da dem Gerold auf feine im Uebrigen mit Beifall aufgenommene 
Ermahnung eine Antwort, die allerdings mit aller Schärfe, aber 
durchaus richtig den Punkt bezeichnete, in dem für einen glücklichen 
und dauernden Erfolg der Mifjion unter den Slaven das größte 
Hinvderniß lag. Sie feien alle gern bereit, fagte er, feinen Worten 
Folge zu leiten, vom Heiventhume und feinen Vergehen, namentlich 
den ſtets erneuten räuberifchen Fehden abzulaffen; daß fie e8 aber 
nicht thäten, ſei nicht ihre Schuld: die deutfchen Fürften, Herzog 
Heinrich von Sachſen und Graf Adolf von Echauenburg, deren 
Dberhoheit fie jich beugen müßten, feien es, die fie immer wieder 
und wieder zu Raub und Plünderung und damit auch zum Abfall 
vom Chriftenthbume hindrängten. Bitter bejchwerte fich Pribislav 
über die drüdenden, faum zu erfchwingenvden Steuern und Abgaben, 
die ihnen vom Herzoge fowie vom Grafen auferlegt würden. Dem 
erfteren hätten fie fchon taufend, dem leteren mehrere Hundert Mark 
erlegen müffen: damit aber jei es noch nicht abgethan, ſondern jeven 
Tag fümen neue Forderungen und damit auch neue, harte Bedrü— 
dungen. Daß diefe Schilverung, die Pribislav von dem Walten des 
Herzogs und des Grafen in ihren neu erworbenen flavifchen Gebie- 
ten machte, unvichtig wäre, konnten Gerold und die Seinen leiver 
nicht behaupten, im Gegentheil ſahen fie fich genöthigt, diefelben als 
vollftändig begründet anzuerfennen, Auf die Borftellung des Gerold, 
die Slaven möchten nur erſt das Chriſtenthum feit und ficher anneh— 
men, fo würde man fie auch nicht mehr fo hart beprüden, erwiederte 
Pribislav ganz richtig mit der Forderung, daß man ihnen, wenn fie 


— 
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denn durchaus mit dem Grafen und ven Sachen venfelben&lauben haben 
jollten, auch im Uebrigen eine mit diefen gleiche Stellung einräumen, 
jte alfo nicht jo übermäßig mit Steuern und Abgaben befaften müßte. ') 

Die Uebelftände und Beſchwerden, welche hier in Lübeck zwi— 
fchen Gerold und dem Pribislad zur Sprache famen, waren wirf: 
ih vorhanden, und die Worte, die Pribislan dem Biſchof auf 
feine Ermahnungen erwiderte, waren in dem faktiſchen Zuftande 
der Dinge nur allzu begründet. Unter den einfichtigen Männern 
jener Zeit, vor allen denen, bie fich felbjt dem mühevollen und jo 
jelten freubenreihen Amte der Heidenbefehrung widmeten, denen 
daher beſſer als jevem andern ein Urtheil über ven Charakter und 
die Eigenthümlichkeiten der Slaven zuftand, war doch, wie es fcheint, 
ziemlich allgemein die Anficht geltend, dak nur auf dem Wege der 
Milde und Güte dev jtarre Naden des trogigen und wenig zuver— 
läſſigen Volkes auf die Dauer unter die milderen Gefete des Chri- 
ſtenthums gebeugt werden könnte. Sie alle — fo namentlich auch 
unfer Helmold — eifern daher gegen die Berblendung der Fürften, 
welche die eben erjt unterworfenen und dem Chrijtenthum noch nicht 
ganz gewonnenen Stämme mit aller Härte auszubeuten und zu einer 
möglichit ergiebigen Quelle für ihren Schatz zu machen bemüht find. 
In diefen Fehler verfallen zu jein und dadurch nicht bloß den Er— 
folg des Wirfens der eifrigen Glaubensboten beeinträchtigt, ſondern 
namentlich der leichteren und ficherern Ausbreitung und Befeftigung 
jeiner eigenen Herrichaft über die Slaven vielfach Abbruch gethan 
zu haben, — diejer Borwurf trifft, wenn irgend einen der Fürften 
jener Zeit, fo vor allen und am fehwerften Herzog Heinrich von 
Sachſen. Die Klagen, welche Pribislav gegen Gerold über ihn aus- 
Iprach, geben uns einen Begriff von der Härte feiner Beprüdungen 
und von dev Höhe, zu der er feine Anfprüche an die Unterworfenen 
jpannte. Die Slaven trugen unter feiner Herrjchaft ein überaus 
ichweres Joch. Ihre immer wiederholten Aufftände, der ftets erneute 
Abfall waren meift verbunden mit einer energijchen Reaction gegen 
das neu ins Land gefommene Chriſtenthum: war es denn aber zu 


1) Bgl. den weiteren Verlauf der 
zuletzt angeführten Stelle: offenbar ver- 


danken wir dieſe überaus lebhafte und an= ' 


ihaulihe Schilderung der eigenen An— 
ihauung bes Helmold, ber wie er den 
Biſchof vorher begleitet, auch in Lübeck bei 
ihm gewefen jein wird. Bejonders bezeich- 


x 


En 


nend ift der Schluß: Et ait Pribizlaus: 
Si domino duci et tibi placet, ut nobis 
cum comite eadem sit culturae ratio, 
dentur nobis iura Saxonum in prae- 
diis et reditibus et libenter erimus 
Christiani. ... 
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verwunbern, daß bie Slaven jene harten Erpreffungen, denen fie 
fett ihrer Belehrung zu dem neuen Glauben und der Uuterwerfung 
unter ſächſiſche Herrichaft ausgefegt waren, als mit der neuen Lehre 
in Berbindung jtehend anzufehen geneigt waren, daß fie daher nicht 
bloß die anfgezwungene Herrfchaft, ſondern auch die faum angenom— 
mene Lehre wieder loszumerden jtrebten, jede dazu günftige Ausficht 
bietende Gelegenheit rajch entichloffen benutten? In diefem Lichte 
aber mußte fich ihnen die Sache um jo mehr darjtellen, als fie 
neben ven großen Abgaben, die fie dem Grafen und dem Her— 
zoge zahlen mußten, auch noch die Koften für ven Bau von Kirchen 
und den Unterhalt der Geiftlichen tragen follten. ') 

Bon Yübe aus begaben fich Gerold und die Seinen, mit ihnen 
auch ver Slave Pribislav, nach Artlenburg, wohin fie Herzog Hein» 
rih zur Abhaltung eines Landtages beſchieden hatte.) Unter den 
dort anweſenden Slaven befand fih auch der mächtige Niclot. 
Gerold ließ bier die Ermahnungen, die er bereits in Lübeck den 
Slaven wegen des Lebertrittes zum Chriſtenthum ertheilt hatte, noch 
einmal durch den weltlichen Mund des gewaltigen Sachjenherzogs 
wiederholen.‘) Yäjterung war e8 allerdings, wenn der Slave Niclot 
dem Herzog auf feine Anvede die fee Antwort gab: „Sei der Gott, 
der im Himmel ift, Dein Gott und Du fer unfer Gott, jo find wir 
zufrieden; verehre Du jenen, wir werden Dich verehren!“ Aber 
faft möchte man darin von Seiten des Niclot eine jehr richtige Be- 
urtheilung des Herzogs finden. Daß es demſelben nämlich eigent- 
(ich nicht auf die Verbreitung des Chrijtenthbums unter ven Staven 
zu thun war, fondern vielmehr darum, dieſes Volk unter feine Herr- 
ihaft zur beugen und mit ben reichen von ihm zu erprejienden Ab— 
gaben feinen Scha zu füllen, daß er die Miffion eigentlich num 
deshalb nachdrücklich unterjtütte, weil fie ihm in dieſem Streben 
als mächtige Helferin zur Seite ſtand, — das beweift nicht nur die 
genauere Betrachtung feines ganzen Benehmens in den flavifchen 


1) Helm. I, 63: Ecce hoc anno 2) ibid. Post haec abiit episcopus 
nos habitatores brevissimi anguli huius noster Geroldus ad ducem propter 
has mille marcas duei persolvimus,porro colloquium provineiale, quod 
comiti tot centenaria et necdum evi- laudatum fuerat Ertheneburg, et 
eimus, sed quotidie emungimur et evocati venerunt illue reguli Slavorum 
premimur usque ad exinanitionem, ad tempus plaeiti. 

Quomodo ergo vacabimus huie religioni 3) ibid. Tunc adhortante episcopo 
novae, ut aedificemus ecelesias et dux habuit verbum ad Slavos de chri- 
percipiamus baptisma, quibus quoti-  stianitate. 

diana indieitur fuga? 
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Angelegenheiten, jondern vorurtheilsfreie Zeitgenofjen haben es auch 
ganz offen ausgeſprochen.') 

Gleich jetzt zeigte fich dies auf das Deutlichjte. Der gewiß 
auf das Glänzendſte ausgerüftete Zug nach Italien hatte viel Geld 
gefojtet, die jo niemals günftigen Finanzen bes Herzogs befanden 
fih in einem traurigen Zuftande, die Schagfammer war völlig leer. 
E83 war daher ein ſehr ungünftiger Zeitpunkt, den Biſchof Gerold 
gewählt hatte, um Heinrich zu einer nachhaltigen Unterftügung fei- 
ned Bisthums zu vermögen. Denn daß dem gänzlichen Verfall 
veffelben nur burch raſche und gründliche Hülfe vorgebeugt werben 
fonnte, hatte er bei der Bereifung feines Sprengels erfannt: die 
verfallenen Mauern, vie öde Stille feines Bifchofjiges Oldenburg 
jelbjt Sprachen lauter al8 alles andere; er felbjt wußte oft nicht, 
wovon er fich und feine Begleiter ernähren ſollte. Denn vie einit 
der Oldenburger Kirche zugehörigen Ländereien waren berfelben in 
der Zwijchenzeit entweder entfrembet worden oder lagen wüſt und 
unbebaut. Als ſich deshalb Gerold jest an den Herzog wandte mit 
der Bitte um eine neue Ausjtattung feines Bisthums mit Gütern 
und Ländereien, auch wohl um Unterjtügung mit Geld, da war bie 
Antwort, die er befam, feine erfreuliche: Heinrich hatte augenblidlich 
für jich felbft zu forgen, feine eigene, durch die Kojten des italient- 
ſchen Zuges erſchöpfte Schatfammer zu füllen: in diefe floffen daher 
die reichen, von den Slaven erpreßten Abgaben, — während für die 
Kirche nichts übrig blieb. Unter dieſen Umftänden, — das ſah Gerold 
mit Schmerz ein, war ein erfolgreiches Aufnehmen des fo Lange 
ruhenden Miffionswerkes nicht möglich, und jo entjchloß er fich denn, 
wenn auch nur widerftrebend, zu fernerer Unthätigkeit. Bon Artlen- 
burg folgte er daher dem Herzoge wieder nach Braunfchweig und 
ijt dort faft ein Jahr am Hofe geblieben.) 

Herzog Heinrich ſelbſt hat fich, wie es fcheint, im April oder 
zu Anfang des Mai wieder zum Kaifer begeben,’) wo jeine Ans 


1) ®gl. Helmold I, 68: In variis 
autem expeditionibus, quas adhue 
adolescens in Slaviam profectus exer- 
euit, nulla de christianitate fuit mentio, 
sed tantum de pecunia. Bgl. auch bie 
Beihwerben des Pribislan I, 83. 

2) Helm. I, 83: De promotione 
vero episcopatus et ecclesiae nihil 
amplius eo tempore actum est, eo 
quod dux noster nuper Italia 


IR 


” 


rediens totus quaestui dedi- 
tus esset. Camera enim erat 
inanis et vacua. Redeuntem ergo 
ducem Brunswich prosecutus est 
episcopus et mansit apud eum 
diebus multis. Dixitque adducem: 
Ecce iam toto anno in curia 
vestra sum... 


3) Bgl. Reg. n. 50. 
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mwejenheit auch ſchon deshalb nöthig gewefen fein mag, weil gerade 1156. 
in dieſe Zeit die legten Unterhandlungen und Bereinbarungen in 
der das Herzogthum Baiern betreffenden Streitfrage fallen. Fried- 
rich I. jelbjt war in diefer ihm jo hochwichtigen Angelegenheit uner— 
müdlich thätig. Nachdem er das Pfingftfeit in aller Stille ver- 
bracht hatte, hatte er eine neue Zufammenfunft mit feinem 
Oheim SHeinrih. Diefelbe fand wiederum in der Nähe von 
Regensburg ftatt. Jetzt endlich gelang es dem Kaiſer, ven hart— 
nädigen Widerſpruch, mit dem Heinrich Jaſomirgott bisher jede, 
ſelbſt die günftigfte Ausgleichung abgefchlagen hatte, zu bejiegen: 
ver bisherige Herzog von Baiern erklärte ſich nun endlich bereit, 
af den für ihn fo vortheilhaften Entſchädigungsplan einzugehen 
und das bisher jo hartnädig in Anfpruch genommene Herzogthum 
dem Welfen zu überlaffen.') 

Um die Mitte des Juni 1156 begab fich Herzog Heinrich von 15.Iun. 
Sahjen dann nah Würzburg, um ven Feitlichfeiten beizumohnen, 
mit denen die Bermählung Friedrichs I. gefeiert werben follte. Im 
ter Ehe war Friedrich nämlich mit Adelheid, aus dem Gejchlechte 
ver Grafen von Bohburg, verbunden gewefen: fie hatte ihm aber 
fine Xeibeserben gefchenkt, auch follen über ihren Wandel nachthei- 
(ige Gerüchte im Munde der Leute gewejen fein, welche fie, nach— 
dem ihre Ehe mit Friedrich unter dem Vorwande zu naher Ver— 
wandtjchaft”) gelöft worden war, durch Cingehung einer neuen mit 
einem Dienjtmanne nicht eben Lügen ftrafte. Friedrich felbit, der 
erſt die Abficht gehabt hatte, ſich mit dem griechiſchen Kaiferhaufe 
u verfchwägern,’) ging einen neuen Bund ein mit der fchönen 
Beatrix, der Tochter des Grafen Reinhold von Burgund, — eine 
dermählung, die ihm auch äußerlich großen Gewinn brachte: denn 
er erwarb durch feine neue Gemahlin Burgund und die Provence. ‘) 
Im die Meitte des Juni wurde die Vermählung zu Würzburg ges 


!)} Otto Fris. II, 29: Imperator 
al Baioariam rediens dies Pentecostes 
ir quodam castro Öttonis palatini 
privatus erat. Proxima dehine feria 
tertia non longe a civitate Ratispona 
patruum suum Henricum ducem allo- 
guens, ad transactionem cum altero 
itidem Henrico faciendam tum demum 
inelinavit. 

2) Bgl. die Tabula consanguinitatis 
Frideriei primi regis et Adelae reginae 
un ben Ep. Wibaldi 408, die nad 


Zafjes Anmerkung ibid. mit Recht ins 
Jahr 1153 zu jeßen ift. 

3) Ep. Wibald. 410: — ..tha- 
lamum nobis de aula imperii tui pre- 
parari et de sanguine tuo uxorem 
ducere Deo annuente desideramus. 

4) Otto Fris. II, 29: Quam im- 
perator in matrimonio sortitus, non 
solum Burgundiam, sed et Provinciam, 
imperio iam diu alienatas sub uxoris 
titulo — familiariter possidere coepit. 


1156. 


25. Jul. 
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feiert. E8 waren glänzende und frohe Tage, von allen Seiten waren 
die deutjchen Fürften und Herren herbeigejtrömt, um das Feſt ihres 
Kaiſers durch ihre Gegenwart zu verherrlichen.') 

Nach Ablauf ver feftlich bewegten Tage zu Würzburg fehrte 
Herzog Heinrih nah Sachſen zurüd: am 25. Yuli finden wir ih 
in Braunfchweig, bei ihm den Biſchof Bernhard von Paderborn, 
ven Kanzler Neinald, ven Grafen Adolf von Schauenburg, die Brü- 
der Bolfwin und Widukind von Schwalenberg. ?) 

Bermuthlich in dieſe Zeit gehört eine Friegerifche Unternehmung, 
mit welcher der Herzog die Friefen heimjuchte. Wir haben bereits 
gejehen, wie ev unmittelbar nach feiner Rückkehr aus Italien einen 
Stamm verjelben, die Aujtrer, durch Ausfchliefung von dem Bremer 
Markte und Beichlagnahme ihrer Waaren für einige gegen ihn be- 
gangene Beleidigungen empfindlich geftraft hatte: vermuthlich war 
in Folge dejjen die Spannung gewachſen, die Räubereien häufiger 
und heftiger geworben, jo daß ver Herzog ſchließlich zur Wiederher— 
ftellung feines Anfehens zu den Waffen greifen mußte. Doch war 
ihm das Glück diesmal nicht günftig: e8 gelang ihm nicht, über bie 
durch ihr ſumpfiges Yand trefflich geſchützten riefen einen entfchei- 
denden Vortheil zu gewinnen, unverrichteter Sache und nicht ohne 
Berluft mußte er nach Sachſen zurüdfehren.?) 

Die für diesmal gefcheiterte Unternehmung mit neu gefammel- 
ten Kräften fofort wieder aufzunehmen, war Heinrich für ven Augen- 
bit behindert. Denn wichtige Gefchäfte riefen ihn von Neuem an 


1) ibid. Sequenti dehine hebdo- 
mada in civitate orientalis Francia 
Herbipoli regio apparatu multa prin- 
cipum astipulatione iuncta sibi Bea- 
triei, BReinaldi comitis filia, nuptias 
celebrat. Bol, Reg. n.51. Ann. Herbi- 
polens. Mon. SS. XVI, p. 9. Ann. 
Palid. p. 89. 

2) Reg. n. 52. 

3) Ann. Palid. p. 90: a. 1156. 
Henricus dux Fresiam hosti- 
liter ingreditur. sed inacte 
rediit. Bon da ift die Stelle in 
Die Ann, Stadens. und Magde- 
burg. gefommen. Ann. S. Petri 
Erphesf. Non. SS. XVI, p. 21. 
jagen zum 9%. 1156: It. dux Saxonum 
perrexit ad debellandum in Fresiam; 
sed dux cum periculo quorundam suo- 
rum terga vertit. Es find bies bie 
einzigen Angaben über den Zug, deſſen 


chronologiiche Beftimmung daher jchwie- 
rig tft. Doch wird er wohl im ben 
Sommer des Jahrs 1156 gebören, ba 
die in ihren Angaben jo genauen und 
die Zeitfolge ber — * gewiſ⸗ 
ſenhaft beobachtenden Ann. Valid. den— 
ſelben erwähnen zwiſchen den feſtlichen 
Tagen von Würzburg und dem ent— 
ſcheidenden Reichsſtage von Regensburg, 
ihn alſo indie Zeit ſetzen zwiſchen 
17. Juli und 17. September. 
Es wird übrigens, da Helmold ber 
Sache gar nicht Erwähnung tbut, wohl 
nur eine unbedeutende Erpedition ges 
weien fein. Böttiger $. d. 8. p. 
159 jeßt fie in das 3.1155 und zwar 
in den November, gleih nach dev Ver— 
weilung der Ruftrer aus Bremen. Vgl. 
die abenteuerliche Erzählung zu dem— 
jelben Jahre bei Wiarda, Dftfriel. 
Geich- I, p. 161. 
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den Hof des Kaiſers: die Regelung der baieriſchen Streitfrage war 
foweit vorgejchritten, daß in feierlicher Reichsverſammlung der end- 
liche Abſchluß derſelben vor ſich geben jollte. Für die Mitte des 
Septembers hatte Friedrich die Fürften nach Regensburg bejchieven, 
um in ihrer Gegenwart die langjährigen Feinde auszufühnen und 
die im Geheimen vereinbarten Verträge rechtskräftig zu verfündigen. 
Die Fürften fanden ſich in großer Anzahl bereits einige Tage vor 
der Ankunft des Kaifers in Regensburg ein:') Herzog Heinrich von 
Sachſen und fein Oheim Welf VL, des Kaifers Bruder Conrad 
und jein Neffe Friedrich, Herzog Heinrich von Kärnthen, die Diark- 
grafen Adalbert von Stade, Engelbert von Iſtrien, Theobald von 
Vohburg, der Pfalzgraf Hermann vom Rhein, Pfalzgraf Otto von 
Wittelsbach mit feinem Bruder Friedrich, viele Grafen und Herren 
waren berbeigeeilt, um dem feierlichen Akte beizumohnen. Auch vıe 
hohe Geijtlichfeit fand fich zahlreich ein: außer dem in ver baieri- 
hen Angelegenheit ſchon früher jo thätigen Biſchof Otto von Frei: 
ing finden wir in Regensburg ven Patriarchen von Aquileja, den 
Erzbiſchof Eberhard von Salzburg, die Bifchöfe Conrad von Paſſau, 
Eberhard von Bamberg, Hermann von Briren, Hartwig von Regens— 
burg und andere.*) 

Herzog Heinrich der Aeltere war nicht in die Stadt ſelbſt ge- 
fommen: zwei Meilen davon entfernt hatte er mit den Seinigen 
ein glänzendes Lager bezogen. Nachdem ver Kaifer in Regensburg 
eingetroffen war, begab er jih am 17. September, begleitet von 17.Ser. 
allen Fürjten und Herren, in das Gefilde vor der Stadt nach dem 
Lager feines Oheims.’) Dort ging in Gegenwart ver glänzenden 
Verfammlung die endliche Ausſöhnung der beiden Gegner jowie bie 
Veröffentlichung der im Geheimen vereinbarten Verträge über des 
Defterreichers Entſchädigung vor fih. Es war ein nicht bloß für die 
Geſchichte Friedrichs I. hochwichtiger, jondern ein über die Geſchicke 
des Neichs entjcheidender Augenblid, als dort in den Regensburger 


1) Otto Fris. II, 32: Igitur me- 
diante iam Septembre principes Ratis- 
ponae conveniunt Ac per aliquot 
dies praesentiam imperatoris praesto- 
labantur. 

. 2 Sie alle finden fih als Zeugen 
in der befannten Urk. Bgl. Wattenbach, 
Die öſterreichiſchen Freiheitsbriefe, p. 34. 
— Auf die Frage ilber das Privilegium 
minus und maius, die ja num endgültig 


gelöft ift, und ihre weitichichtige Littera- 
tur einzugeben, liegt bier ganz fern. 
3) Otto Fris. l. e, Dehine prin- 
eipe patruo suo in campum occurrente, 
— manebat enim ille ad duo Teutoniea 
milliaria sub papilionibus, — cunetis 
proceribus virisque magnis accurenti- 
bus, consilium, quod iam diu secreto 
retentum celabatur, publicatum est. 
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Gefilden Herzog Ladislaus von Böhmen die wichtige Pergamentrolfe 
zur Hand nahm und unter dem tiefen, erwartungsvollen Schweigen 
der glänzenden Verſammlung mit lauter Stimme die Satungen 
verfündete, ') die von nun an zu Recht beftehend einen feit achtzehn 
Jahren zum Berberben Deutfchlands mit nur kurzen Unterbrechungen 
geführten Streit beendigen und die beiden mächtigften Familien des 
Reichs mit einander verjöhnen follten. In diefem freudig bewegten 
Augenblid fonnte niemand ahnen, daß auch jett noch der Streit 
zwiichen Hohenſtaufen und Welfen nicht beendet, fondern nur ver- 
tagt fein jollte, um nach gerade zwanzigjähriger Ruhe mit um jo 
größerer Wuth wieder auszubrecyen und dann recht eigentlich exit 
verberblich zu werden. 

Folgendes aber waren die Bedingungen und gegenjeitigen Zu- 
geftändniffe, auf Grund deren Friedrich die bisher unverföhnlichen 
Parteien zu friedlicheren Gedanken vermocht hatte und im denen er 
damals die Bürgjchaft für einen dauernden Frieden gefunden zu 
haben hoffen fonnte. Herzog Heinrich ver Neltere entjagte in aller 
Form dem Herzogthume Baiern, das er bisher innegehabt hatte, und 
übergab zur Bezeichnung diefer Verzichtleiftung die fieben Fahnen, 
die er bei jeiner Belehnung als Sinnbild empfangen hatte, wiederum 
an den Kaiſer. Diefer feinerfeits belehnte nun, indem er viele 
ahnen ihm übergab, feinen Better, den Herzog von Sacjen, mit 
Baiern.?) Damit wurde dem Welfen Alles, was er fordern konnte 
und wofür fein Gejchlecht jo lange gefümpft hatte: mit diefer Förm— 
lichkeit, der Rückgabe der fieben das Herzogthum Baiern darjtellenven 
Fahnen an den Sachjenherzog, war die Nechtöfrage erledigt, ber 
ftricten Rechtsform Genüge geleiftet. Doch war dies eigentlich eben 
nur eine Förmlichkeit; das, was den Streit wirklich beendigte, was 
dem Reiche einen dauernden Frieden fchaffen follte, waren bie ber 
wörtlichen Erfüllung der Rechtsaniprüche der Welfen folgenden, fie 
zum Theil wieder aufhebenden oder wenigſtens einjchränfenden Ber: 
einbarungen. Bon den fieben, das ihm zu Lehen aufgetragene Her- 
zogthum Baiern darftellenden Fahnen gab Heinrih von Sachſen, 
unmittelbar nachdem er fie empfangen, zwei in die Hand des Kaiſers 


1} Priv. min. J. e. ... de consilio Henrieus maior natu ducatum Baioa- 
etiudicio prineipum Wadizlao illu- riae per VII vexilla resignavit. — 
stri duce Boemie sententiam In ber Urk. heißt eg: — dux Austriae 
promulgante.... resigenavit nobis ducatum Bawarie 


2) Otto Fris. l. ec. Erat autem quem statim in beneficium concessi- 
haee summa (ut recolo) concordiae: mus duei Saxonie. 
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zurück: e8 war dies ber Ausdruck dafür, daß er auf die bisher mit 
ben baterifchen Herzogthum verbundene, von ihm durch ven Yauf 
Kr Enns getrennte Mark Defterreich und die Yehen, welche einft 
Markgraf Leopold von Baiern gehabt hatte, Verzicht leiftete.') Es 
war dies, wenn auch fein ganz geringes, fo doch gegenüber dem Zu— 
wachs, den feine eigene Macht durch das jo verkleinerte Baiern 
erhielt, nur niedrig anzufchlagendes Opfer, das Heinrich brachte; 
auch hätte der Befig diefer Mark, fo lange fie dem Baiernherzog 
untergeben blieb, ven ältern Heinrich gewiß niemals zur Verzicht: 
kiftung auf fein Herzogthum vermocht. Zu einer unendlich wich- 
tigen Gabe aber, zu einem Befig, wie fein anderer Fürft im Reiche 
ih deifen damals rühmen fonnte, wurde diefe oeſterreichiſche Mark 
einmal durch ihre Erhebung zum Herzogthum?),, dann aber vorzüglich 
uch die umfangreichen, in diefer Art bisher unerhörten Conceffio- 
nen, die Friedrich felbjt feinem Oheim machte. Es ift dies Ver— 
jahren Friedrichs der beſte Beweis dafür, für wie hochwichtig er die 
baierifche Angelegenheit hielt und wie viel ihm an einer endgültigen 
friedlichen Yöjung verfelben lag. Opfer mußten dazu gebracht wer: 
den: Da aber von den beiden ftreitenden Parteien feine ganz von 
Ihrem Starrfinn lafjjen, feine ein beveutendes Opfer bringen wollte, 
jo hat Friedrich in feiner Stellung als Oberhaupt des Reichs vie 
Conceſſionen, ohne die der Friede unerreichbar blieb, gemacht und 
ich zu bisher geradezu unerhörten Opfern verftanpen. 

Das neue Herzogthum Defterreih wurde nämlich eigentlich aus 
dem Reichsverbande vollftändig losgeldft und zu einem nur ganz 
(oder mit demſelben in Verbindung ftehenden, felbftändigen Staate 


erhoben. Im Einzelnen jtellte ſich dies Verhältniß in folgenden 
I} Otto Fris. l. ec, Quibas mi- infringi privilegio confirmavit. — Die 
nori traditis, ille duobus vexillis mar- Urf. |. c.: Ne autem in hoc facto 


chiam orientalem cum comitatibus ad 
am ex antiquo pertinentibus, reddi- 
dit. — Dierk. 1. c.: — Dux autem 
Bawarie resignavit nobis marchiam 
Austrie cum omni iure suo et cum 
omnibus beneficiis, que quondam mar- 
chio Liupoldus habebat a ducatu 
Bawarie. 

2) Otto Fris. l. c. Exinde de 
eadem marchia cum predictis comita- 
tibus, quos tres dieunt, iudieio prin- 
cipum ducatum fecit eumque non solum 
sibi, sed et uxori cum duobus vexillis 
tradidit: neve in posterum ab aliquo 
Successorum suorum mutari posset aut 


aliquatenus minui videatur honor et 
gloria dileetissimi patrui nostri — — 
marchiam Austrie in ducatum commuta- 
vimus. — ®gl, Hermanni Altah. 
Ann. Mon. SS. XVII, p. 382, wo bei 
dem Bericht über Die Erhebung Oefter- 
reih8 zum Herzogthum als Grund ber 
Abldiung von Baiern angegeben wird, 
—utducesBawarieminusdein- 
ceps contra imperium super- 
ire valerent; p. 383 Heißt «8 
dem entiprechend: Ex quo facto mul- 
tum est diminntus honor et potentia 
ducum Bawarie, 


1156, 
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dem ältern Heinrich gewährten Rechten und Freiheiten dar. Das 
neue Herzogthum follte nah Maßgabe des Erbrechtes in dem Stamme 
Heinrichs forterben, nicht bloß in männlicher, fondern auch in weib- 
licher Yinie, Für den Fall, daß Herzog Heinrich und feine Gemah— 
lin Theodora kinderlos bleiben jollten, wurde ihnen perjönlich das 
Recht zugefprochen, nach eigenem Gutdünken vie Nachfolge zu 
orbnen.') 

Der Gerichtsbann wurde ganz in die Hände des Herzogs ge 
geben, fein anderer follte neben ihm das Recht haben, in feinem 
Gebiete Recht zu jprechen.?) Die Leiftungen des neuen Herzogs 
an das Reich wurden wejentlich erleichtert. Nur auf ven vom Kaifer 
nach Baiern ausgejchriebenen Keichstagen hatte er zu erfcheinen.’) 
Auch von der Verpflichtung der unbedingten Heeresfolge wurde er 
entbunden: nur wenn der Kaiſer gegen eins der Dejterreich benach— 
barten Länder einen Zug unternehmen würde, jollte er gehalten fein, 
mit feinen Mannen zum Heere zu ftoßen. ‘) 

Dies war der ganze Umfang der Privilegien, bie Friedrich I. 
dem neuen Herzogthum Dejterreih gewährte, um dadurch feinen 
Dheim für die Aufgabe Baterns zu entjchädigen, welche Dejterreich 
eine völlig erimierte, bisher ungekannte Stellung ficherten. Der lang: 
wierige baierifche Streit war nun allerdings geendet: die ftreitenden 
Parteien Hatten feine Goncejjionen von Bedeutung gemacht, dem 
Frieden faum nennenswerthe Opfer gebracht; die ſchwerſten brachte 
Friedrich I. felbjt, brachte er auf Koſten des deutfchen Königthums. 
Wie verhängnißvoll der damit gegebene Anjtoß für die innere Ent- 
wickelung ver deutſchen Dinge werden follte, konnte Friedrich damals 
noch nicht ahnen; doch hat er felbjt jpäter noch die erjten üblen 
Folgen vejjelben zu empfinden gehabt. Die ganze Tragweite diejer 
Regensburger Satungen zu ermejjen, blieb einer jpäteren Zeit vor— 
behalten. Für den Augenblid konnte Friedrich von Freude und Zu: 
friedenheit erfüllt fein, daß er das fo lange erjtrebte Ziel endlich 
erreicht und damit die Grundlage gewonnen hatte, auf ver fich alle 


1) ib. Si autem predictus dux 
Austrie — et uxor eius absgne liberis 
decesserint, libertatem habeant eundem 
ducatum affeetandi cuicunque volue- 
rint, 

2) ib. Statuimus quoque, ut nulla 
magna vel parva persona in eiusdem 
ducatus regimine sine dueis consensu 
vel permissione aliquam iusticiam 


presumat exercere. 

3) — Dux vero Austrie de ducatu 
suo aliud servicum non debet imperio 
nisi quod ad curias, quas imperator 
prefixerit in Bawaria, evocatus veniat. 

4) — — nullam quoque expedi- 
tionem, nisi forte quam imperator in 
regna vel provineias Austrie vieinas 
ordinaverit. 
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die großen Pläne, welche er für die Macht und Herrlichkeit feines 115%. 
Reichs hegte, jtattlich auferbauen follten. 

Nach der Erledigung dieſes wichtigen Friedensgefchäftes war 
ver Kaiſer fogleich bemüht, die Segnungen des num wieder gewon— 
nenen Friedens wie dem ganzen Neiche, jo namentlich dem bisher 


jo vielfach Friegerifch bewegten Baiern zufommen zu laſſen. 


Gleich 


am folgenden Tage (18. September) gebot er auf die Dauer eines 
Jahres einen allgemeinen Landfrieden und fette gemeinfam mit den 
Fürſten die einzelnen Beftimmungen vejjelben feit.') 


1) Otto Fris. L c.: Itaque civi- 
tatem, iuxta quod praeoptaverat, inter 
patruum et avunculi sui filium termi- 
nata sine sanguinis effusione contro- 
versia, laetus rediit ac statim se- 
quenti die in publico resi- 
dens consistorio, ne Baivaria 
ılterius totius regni immunis esset, 
treugam proxima pentecoste 
sd annum iurari fecit. Porro 
tanta ab ea die usque in praesentia- 
rum toti transalpino pacis iucunditas 
arrisit imperio, ut non solum impera- 


Prus, Heinrich der Löwe. 


tor et augustus, sed et pater patriae 
iure dieatur Friderieus. — Bgl. bie 
Urk. über den gebotenen Frieden Mon. 
LL. II, p. 101. — Es ift bezeichnend, 
daß Otto Fris. fein 2. Buch gerade 
mit der Beilegung des baieriichen 
Streites jchließt: Diejelbe bildet den 
erften großen Abſchnitt in Friedrichs 1. 
Regierungsgeichichte, mit ihrer Errei- 
hung ift die Grundlage gewonnen, 
auf der feine Thätigfeit bis zum Treu- 
bruch Heinrichs beruhte. — 


10 


18. Sept 


Zweites Bud). 


Die höchſte Machtentfaltung Heinrichs 
des Löwen. 


1156— 1175. 
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Erfes Kapitel. 
Heinrihs Theilnahme an den däniſchen und polnifden 
Angelegenheiten; das Fortjdhreiten der Eolonifation 
der Slavenländer. 


Als Herzog Heinrich von Regensburg nach Sachfen zurückkehrte, 
fonnte er erfüllt fein von dem Gefühle fiegesfrohen Stolzes: ver 
Kampf, den fein Haus fo lange Jahre hindurch mit immer gleicher 
Ausdauer und oft mit der Gefahr des Unterliegens geführt hatte, 
war nun glücklich beendet, beendet ohne Erneuerung des alten Haders 
und ohne Blutvergiegen, in einer Form, welche den Welfen ihr 
volleg Necht zu Theil werden ließ, aber nur geringe Opfer aufer- 
legte. Der nunmehrige Herzog von Sachſen und Baiern jtand da im 
Bei einer Machtfülle, wie fie vor ihm und neben ihm fein Fürft 
beſeſſen, nächſt dem Kaiſer ſelbſt war er der Gewaltigjte im Reich. 
Das beveutendfte Herzogthum des nördlichen und das mächtigjte des 
ſüdlichen Deutjchland waren feinem Arm untergeben. Während vie 
eigentliche Wurzel feiner Macht zwifchen Wejer und Efbe lag, er- 
itredten fich die legten Ausläufer verjelben bi8 an den Fuß ber 
Apen. Und wenn die jenfeits derfelben gelegenen reichen mathil- 
diichen Güter auch noch nicht wirklich in ven Beſitz feines Oheims, 
Welfs VI, und damit feiner Familie gefommen waren, jo hatte Doch 
der Kaiſer jelbjt den Anspruch der Welfen darauf anerfannt und 
damit dem Haupte verjelben das Necht gegeben, auch in ben italie- 
niſchen Angelegenheiten ein gewichtiges Wort mitzureden. Herzog 
Heinrich nahm damit im Reiche eine bisher umerhörte Stellung ein: 
und zwar gewann biefelbe dadurch wejentlich an Bedeutung, daß 
Friedrich I. fie ihm eingeräumt hatte in dem vollen Bewußtfein, daß 
er nur fo feine eigene Macht fichern, daß es ihm nur fo möglich wer- 
den würde, unbeſchadet des inneren Friedens des Reichs fich zunächit 
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ganz der Ordnung der italienischen Dinge hinzugeben, daß er es 
offen ausgefprochen, Heinrich fei die Stüge, ohne welche die Aus— 
führung dieſes Planes unmöglich fein würde. Durch das verwandt— 
ichaftlihe Band, welches Beide vereinigte, durch das fo entfchiedene 
Emporheben ver "Welfen fonnte Friedrich feinen Bund mir Hein- 
rich als einen auch durch die Gemeinſamkeit der Interefjen völlig 
gejicherten anfehen. Bis zu einem gewiffen Grade fonnte er num 
Heinrich als den treueften Verfechter feiner eigenen, der Faiferlichen 
Rechte anfehen und daher durch die Beförderung und Befeftigung 
der Macht veffelben feine eigene immer fejter zu begründen glauben. 

Durch die endgültige Wiebererwerbung Baierns war Herzog 
Heinrich auf dem Gipfel feiner Macht angelangt. Es fragte fich, 
wie lange es ihm möglich fein würde, ſich auf diefer ſchwindelnden 
Höhe zu Halten. Mit Recht aber knüpft fein Gefchichtichreiber 
Helmold an diefen Punkt den Verſuch, des gewaltigen Herzogs Bei— 
namen „der Löwe“ zu erklären: „es wurde ihm, jagt er, „jett ein 
neuer Namen gefchaffen, nämlich Heinrich der Löwe, Herzog von 
Baiern und Sachſen.“) 

War fo Heinrichs Stellung in dem ganzen Reiche ſchon eine 
ausgezeichnete, fo wurde fie noch um Vieles erhöht, wenn man 
Sachſen, überhaupt den Norden des Reichs allein ins Auge faßte. 
Einmal war das Herzogthum in Sachen überhaupt noch ein fehr 
jtarfes und in fich Fräftiges, dann aber famen die für Entfaltung 
- einer Uebermacht gerade hier ganz befonders günjtigen Verhältniſſe 
hinzu. Durch die Zuerkennung des Inveftiturrechtes in den drei 
jenfeit3 ver Elbe gegründeten flavifchen Bisthümern und allen dort 
etwa noch entjtehenden hatte Friedrich I. jelbft den Herzog von 
Sachſen nicht bloß recht jehr auf die Bekämpfung der Slaven hin: 
gewiefen, fondern ihm eigentlich eine faſt felbjtändige Stellung, eine 
ſouveräne Macht als Siegespreis verheißen. Nach DOften bin war 
fein Gebiet eigentlich jeder Erweiterung fähig. Wefentlih aber 
wurde Heinrichs Macht auch dadurch gehoben, daß an ber feinem 
Schutze anvertrauten Nordgrenze des Reichs, gegen Dänemarf, augen= 
blieklich feine Art von Gefahr zu fürchten war, da gerade damals 
Dänemark, von neuen inneren Fehden zerriffen, vem Sachſenherzog 
die bejte Gelegenheit darbot zur willfürlichjten Einmiſchung und ſo— 


1) Helm. I, 84. Ueber die Ent- rührt danach zunächſt wohl einfach aus 
ftehung biefes Beinamens vgl v. Heine- einer Yatinifirung des Familiennamens 
mann, A. d. B. p. 237 ff. Derſelbe „Welf“ ber. 
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mit zur bequemften Erweiterung feines Anjehens und feines Ein- 
fuffes auch über die Grenzen des Reichs hinaus, 

Diefe beiven Richtungen, die gegen die Elaven nnd die gegen 
Dänemark, find es denn auch, in welchen wir Heinrichs Thätigfeit 
ſich zunächſt bewegen jehen. 

As Heinrich nämlich von Negensburg nah Sachjen zurüd- 
fehrte, fand er den dänischen Thronftreit anf einem Punkte ange: 
langt, der ihn zu erneuter Cinmifchung und nachbrüdlichem Ein- 
greifen auffordern mußte. Auf dem gleich im Anfange feiner Re: 
gierung zu Merjeburg gehaltenen Neichstage (18. Mai 1152) hatte 
öriebrich I. den dänischen Thronftreit dahin entjchieden, daß Svend 
als König anerfannt, Knud aber durch Belehnung mit Seeland be- 
friebigt werden follte. Svend aber hatte fich die jo erworbene Etel- 
fung nicht zu erhalten gewußt. Während er fich nämlich nach innen 
als einen harten und graufamen Herrfcher zeigte, unter deſſen ſchwerem 
Joch das ganze Yand jeufzte'), war er doch nach der andern Seite 
hin der Aufgabe, die ihm gejtellt war, durchaus nicht gewachen. 
Es wäre damals vor allen Dingen darauf angeflommen, das durch 
den langen Bürgerkrieg im Innern zerrüttete und ganz erjchöpfte 
Land gegen die ververblichen Anfälle und fürchterlichen Räubereien 
dev Slaven zu jchügen, dem heillofen Unwesen, das dieſe trieben, 
ein Ende zu machen. Dies zu thun aber fehlte e8 dem Spend an 
ausdauernder Thatkraft: er glaubte dies Ziel ebenfo gut zu errei- 
hen, indem er gegen Zahlung großer Geldfummen den Herzog von 
Sachſen bewog, ven Schuß ver dänifchen Küften und die Bekämpfung 
ber feeräuberifchen Slaven zu übernehmen.) Dabei war er von 
ftetem Mistrauen gegen Knud erfüllt, noch mehr gegen ven jungen 
Waldemar, ven er vergeblich auf verrätherifche Weife zu befeitigen 
juchte.°) Indem Evend fo den Anforberungen, welche die troftlofe 
Lage feines Reiches an ihn ftellte, in Feiner Weiſe gerecht zu werben 
vermochte, vermehrte er diefelbe auch noch durch einen unglücklichen 
Winterfeldzug, mit dem ev in ungegrünbeter Eroberungsfuft Schweden 
heimfuchte. Der dadurch nur noch vermehrte Unmwille des Volkes 
gab dem noch immer lüſtern nach ver Krone blickenden Knud eine 


1) Helm. 1, 84: — Svein, Dano- tens igitur rex nutantes patrige res 
rum rex, et vietoriarum prosperis et iam paene collapsas se propriis 
successibus et Caesaris autoritate fir- viribus a piratica vindicare nequire, 
matus in regnum gente sua erudeliter Henriei ducis — adversus Sclavos 
abusus est. opem pecuniis promerendam putarit. 

2) Saxo Gram p. 707: Adrver- 3) Saxo Gram, p. 708. 
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neue Stüße. Es war demfelben gelungen, den jungen, im Yande 
hoch angejehenen Waldemar auf feine Seite zu ziehen: mit ihm 
verbündet überfiel er 1154 Svend in Seeland. Von allen verlafien, 
fonnte diefer nicht an Widerftand denken. Doch entkam er glüdlich 
mit feiner Familie nach Oldenburg, wo er bei dem Grafen Adolf 
von Schauenburg freundliche Aufnahme fand.) Bon ihm gefchütt 
und geleitet begab er jich dann zu feinem Schwiegervater, dem hoch) 
angejehenen Markgrafen Conrad von Wettin. Bei ihm verbradte 
er zwei Jahre in der Verbannung.) Als dann aber im Jahre 1156 
fein Schwiegervater fi) von dem Treiben der Welt in das von ihm 
gegründete und reich ausgejtattete Klofter Yauterberg bei Halle zurüd- 
zog und Svend damit die Ausficht auf Unterftügung von dieſer 
Seite verlor, da ging er wieder nach dem nördlichen Sachjen, um 
bort neue Hülfsmittel zur Wiedergewinnung der jo ſchnell verlorenen 
Krone zu fuchen. Auch fand er die Mehrzahl der ſächſiſchen Fürften 
jeinem Gefuche geneigt: fie waren bereit, ihn mit den Waffen im der 
Hand in fein Land zurüczuführen. 

Als daher Herzog Heinrich nach Beendigung des Regensburger 
Neichstages im Glanze neuer Machtfülle nach Sachſen zurücfehrte, 
wurde auch er von den Fürſten um Unterjtügung des Svend ange 
gangen, der ihm jeinerfeits für feinen Beiltand große Geldſummen 
bot.’) Der Herzog war jchnell entichloffen: noch in demſelben Win- 
ter brach ein ftattliches ſächſiſches Heer, dabei viele ſächſiſche Fürjten, 
jo namentlih Erzbiihof Hartwig von Bremen, unter Heinrichs 
Führung nach Norden auf, Das Dannewerf fiel durch Verrath 
und Beſtechung im ihre Hände; fie nahmen die Stadt Schleswig, 
wo fih Heinrich durch Erhebung großer Gontributionen für bie 
Koften des Zuges ſchadlos hielt‘), während Svend die zahlreich im 


redeuntem adierunt principes Saxoniae 
interpellantes, ut fieret Svein auxilio 
et reduceret eum in regnum suun. 
Promisitque Svein duei pecuniam im- 
mensam. — Saxo Gr. LJ. e. Saxonum 


I) Helmold. I, $4: IIle ergo 
propter cerudelitatem suam desertus 
ab omnibus, quia non habuit vires 
eonfligendi, cum uxore et familia sua 
confugit ad mare et transfretavit in 


Aldenburg, — — Cupienti ergo ire  satrapae Hoenrico datis vadıbus pecu- 
per terram suam multam exhibuit niam pollicetur ingentem, si regnum 
comes humanitatem. — — per eum restitui posset. 

2) ibid. — divertit in Saxoniam 4) Helm. 1. e. Collecta ergo ma- 


ad socerum suum Conradum, marchio- 
nem de Within, et mansit illie annis 
fere duobus. Saxo Gr. p. 712: At 
Sueno continuato apud socerum exilio 
triennium emensus — —. 

3) Helm. l. e. — Ducem euria 


xima militia dux noster hiemali tem- 
pore reduxit Svein in Daniam et 
statim apertae sunt ei eivitates Sles- 
wich et Ripa. — SaxoGr. | e. Pa 
ctus praemium dux cum ad aggerem, 
quem Danorum structuram appellant, 
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Hafen Tiegenden ruſſiſchen Schiffe wegnahm und dadurch dem bisher 115%. 
blühenden Handel der Stadt eine fchwere Niederlage beibrachte; 
weiter nordwärts ziehend nahmen fie auch Ripen. Trotz dieſes 
ſchnellen Borrüdens aber und der fcheinbaren Erfolge ftand es bald 
ichlecht um das füchfifche Heer. Bon den glänzenden Ausfichten, 
welche Svend vor Antritt das Zuges eröffnet hatte, verwirklichte fich 
num gar nichts: während er fich gerühmt hatte, überall werde man 
ihn mit offenen Armen aufnehmen, zeigte fich das Gegentheil, war 
die Stimmung der Dänen ihm entichievden feindlich.") Dazu kamen, 
wie es jcheint, verrätherijche, vem Heere Verderben drohende geheime 
Verbindungen, welche die im Heere befindlichen Slaven mit Knud 
unterhielten.) Da es offenbar der Plan veijelben war, die Feinde 
tief ins Innere des Yandes zu loden, dann plöglich mit der in- 
jwifchen gefammelten Uebermacht über fie herzufallen und fie zu er- 
drücken“), fo befchloß man, um der drohenden Gefahr zu entgehen, 
die Unternehmung fallen zu laffen und nad) Sachjen zurüdzufehren, 
aus den eroberten Städten Geifeln mit fich wegführend.  Diefer 
Rüdzug wurde, wie es jcheint, mit etwas übereilter Haft aus- 
geführt. ') 

Trotz des Scheiterns dieſes mit jo bedeutender Macht unter: 
nommenen Zuges zur Wiedereroberung feines Neiches ſtand Svend 
noch nicht von feinem Plane ab. Auch Herzog Heinrich, der aus 
der Fortfegung des däniſchen Bürgerfrieges einen ebenfo wefentlichen 
Vortheil z0g, wie wenn ein durch feine Macht erhobener und daher 
“unter feinem Einfluß ftehender Fürft in dem Nachbarreich vegierte, 
jegte die Unterftügung vejjelben fort, Er befahl dem Niclot und 
jeinen Slaven, dem Spend zur Wiedereroberung Dänemarks nad) 


summis viribus pervenisset, transitu 
per eum, qui portae praserat, peeunia 
eorreptum obtento, obsidione censum 
a Slesvicensibus extudit. 

1) Helm. Il, e. Non tamen ultro 
prosperari poterant in negotio. Nam 
Svein gloriatus fuerat saepissime apud 
ducem, quia venientem se cum exer- 
eitu Dani ultro essent excepturi. 
Quod iuxta sententiam eius minime 
cessit. Nullus enim in tota Danorum 
terra fuit, qui reeiperet eum aut oc- 
eurreret illi. 

2} Saxo Gr. p. 714 ff. 

3) Saxo Gr. p. 715. _ 

4) Helm.].c. Acceptis ergo obaidi- 


bus duarum civitatum exierunt Dania. 
— Ann. Ryens. (Mon. SS. XVI, 
p. 402): Rediens de Saxonia Sueno 
cum duce Henrico venit Simerstaeth 
(Sommerftädt iu Oft Sütland), sed 
fuga arrepta dux cum rege iter 15 
dierum veniendo sub compendio duo- 
rum dierum fugiendo compleverunt, 
— Bgl. Saxo Gr. p. 715: — cupi- 
dus reversionis exercitus oceasionem 
a tempore mutuatus est, — — — Iter 
enim, quod semestri spatio venientes 
confeeerant, triduo remensi sunt. — 
Vol. Dablmann, D. ©. I, p. 268 u. 
Hist. Knutid. p. 328. 
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Kräften behülflich zu fein.) Ueber Lübeck begab fich daher Svend 
im Frühjahr 1157 in das Gebiet der Obotriten. Diesmal aber 
Ichlug er einen anderen Weg ein als den der Gewalt. Mit ſla— 
viichen Schiffen fette er nach Laland über, wo er in Folge feiner 
friedlichen BVBerficherungen freundlihe Aufnahme fand. Ebenſo ge 
wann er Fünen und bie Heinen Infeln durch Gefchenfe und glän- 
zende Verfprechungen, und wußte fich Hug gleich der feſten Pläte 
zu verſichern“, fo daß er bald eine Stellung einnahm, in ver felbit 
ein Angriff des mit Waldemar verbündeten Knud ihn nicht augen- 
bliklich gefährden Fonnte. So fam e8 denn, daß die angefehenen 
Geiftlichen, welche dem Lande die Erneuerung des blutigen Bürger: 
frieges fparen wollten, einen Frieden vermittelten, wonach das Reich 
zu gleichen Theilen unter Knud, Waldemar und Svend getheilt 
werben follte.’) Drei Tage nur nach dem Abſchluß dieſes Ver- 
trages, ald man denſelben durch ein feitliches Gelage feierte, trat 
der treu» und gewiffenlofe Charakter des Svend in feiner ganzen 
Furchtbarkeit hervor: bei dem Verſöhnungsmahle ſelbſt ließ er feine 
Gegner überfallen. Knud wurde ermordet, während Waldemar, ob- 
gleich verwundet, entfam. Nun trat er mit offenem Anspruch an 
die von Spend durch feine Frevelthat von Neuem verwirfkte Krone 
hervor und die befte Unterftügung fand er in dem Haß, ven bie 
bfutige That von Neuem gegen Svend in hellen Flammen empor: 
(ovdern ließ. Damit fam der langwierige, für das unglüdliche Land 
fo ganz ververbliche däniſche Thronftreit feiner endlichen Löſung 
einen bedeutenden Schritt näher. 

Während fo in dem ihm benachbarten Reiche der innere Kampf, 
zum Theil durch feine Cinmifchung erneuert, ohne Entfcheivung hin 
und her wogte, war Herzog Heinrich mit ven Angelegenheiten feiner 
eigenen ausgebehnten Herrichaft bejchäftigt. Namentlich fuchte er 
die fehr geloderte Zucht und die willfürlichen Ausschreitungen des 


fideles. Inde transivit in Feoniam 
et addidit eam sibi. Dehine proce- 


1) Helm. 1. ec. Tunc Svein alia 
via et consilio utens statuit transire 


ad Slavos et utens diversorio comitis 
Lubike transit ad Nielotum prineipem 
Obotritorum. Praecepitque dux Slavis 
in Aldenburg et in terra Obotritorum, 
ut adiuvarent Svein. — Saxo Gr. 
p. 716. 

2) Helm. l. e. Acceptisque navi- 
bus paueis venit pacificus in Lalande 
et invenit eos gratulantes de introitu 
ipsius eo, quod ab initio ei fuerint 


dens in reliquas insulas minores donis 
atque promissis addidit sibi quam 
plurimos, cavens insidias et contutans 
se in locis firmissimis. 

3) ibid. Mediante domino Helia, 
pontifice de Ripa, ef prineipibus utrius- 
que partis discordiae ad pacem incli- 
natae sunt, et divisum est regnum in 
tres partes, — u. |. w. — 
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niederen Adels wieder zu befeitigen und in ihre Schranken zurückzu— 
weifen. Eo war e8 ihm gelungen, einen der Mörder des Grafen 
Hermann von Winzenburg, einen füchjifchen Krieger Namens Bern: 
bard, in feine Hände zu befommen, Im December 1156 war ver: 
jelbe zu Cöln vor den Richterftuhl des Kaiſers geftellt und dort zum 
Tode verurtheilt worden.') Noch nüher ging dann Heinrich die 
Frevelthat eines feiner eigenen Vaſſallen an, des Widukind von 
Schwalenberg, der dem Herzoge perjünlich nahe ftand umd den wir 
oft in feiner nächjten- Umgebung finden. Eben deshalb hat jich Her- 
zog Heinrich auch nur Spät und erſt als Widukinds Frevel das 
böchjte Maß erreicht hatten, zu einer nachdrücklichen Beftrafung des 
Schuldigen bewegen laffen. Am 5. Mat 1157 hielt er zu Corvey 
einen Gerichtstag, um den immer lauter werdenden Klagen gegen 
die Gewaltthaten jeines Vaffallen endlich Genüge zu Leiften. 
Widukind von Schwalenberg trug ebenfo wie fein Bruder Volk 
win reiche Güter von Corvey zu Lehen und fand baher, wie auch 
hen fein Bater, in freundfchaftlichen Beziehungen zu diefem Klofter*), 
namentlich feinem bei Kaiſer und Reich in hohem Anfehen ftehenvden 
Abte Wibald. Aber feine Habjucht und Luft an Raub und Gewaltthat 
hatte ihn dies alles vergeffen laffen. Schon im Jahre 1152 hatte 
er bei Nacht die Grabftätte des Klofters überfallen und von dort 
und aus der dabei befindlichen Kapelle Koftbarfeiten im Werthe von 
100 Mark geraubt.”) Wibald hatte fich klagend an den Kaiſer und 
an den Papjt gewendet, der fettere auch den Biſchof Bernhard von 
Paderborn damit beauftragt, die Corveyer zu fchügen und den räu— 
berifchen Ritter, wenn er feine Beute nicht gutwillig herausgeben 
und Genugthuung leiften wollte, mit dem Bann zu belegen.‘) Diefer 
Widerſtand feheint den Wipufind nur noch zu größeren Feinpfelig- 
keiten gereizt zu haben, Uneingedenk feines dem Wibald geleifteten 


1) Ann. Colon. max. a, 1156 
(Mon. SS. XVII, 765): Circa festum 
omnium sanctorum (1. Nov.) Coloniam 
venit (sc. imperator) et ab archiepi- 
scopo et civibus honorifice suscipitur 
ibique quidam miles nomine Bernardus 
accusatus a duce Saxoniae, quod in 
nece comitis Herimanni de Winceburg 
noxius teneretur, iussu imperatoris 
m unitur. 

‚Sat. W es ep. n. 165, 261 
(p. 24 388 

3) id. n. 355 (p. 486), mo 

Eugen III. an B. Bernhard v. Pader- 


born jchreibt: W. Corbeiensis abbas 
gravem in auribus nostris querelam 
deposuit, quod Widikindus parochia- 
nus tuus cum quibusdam satellitibus 
suis cimiterium ÜCorbeiensis monasterii 
violenter intraverit et valens 100 mar- 
carum ausu sacrilego inde abstulerit 
nece non capellam — violavit et, 
quae ibi invenit, ausu nefario auferre 
presumpsit, 

4) ibid. — alioquin Widikindum 
et complices suos gladio anathematis 
Domino auctore percellas. 
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Lehnseides überficl ev gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Volkwin 
bie dem Gorveyer Klofter zugehörige Stadt Hörter und bemächtigte 
fih ihrer. Alles in der Gegend befindliche Klojtergut wurde ver: 
wüftet, die Stadt ausgeplündert, die Einwohner mishandelt. Von 
den im ihre Hände gefallenen Vornehmen erpreften fie noch ein 
Löſegeld im Betrage von 253 Marf. Die VBefeftigungen, mit denen 
bie Stadt, über die fie die Vogtei hatten, auf Grund der ausdrück— 
lichen Erlaubniß Conrads umgeben war, liegen fie eigenmächtig 
nieberreißen. Und dies alles thaten fie, ohne daß zwifchen ihnen 
und Wibald eine ernitliche Zwijtigfeit obgewaltet hätte: im Gegen: 
theil war ein früherer Streit nicht lange erft durch feierliche Ver— 
fühnung beigelegt worben.') Im Folge diefer neuen Gewaltthat leg: 
ten die Mönche von Corvey, wie e8 in folchen Fällen Sitte war, 
alle Zeichen der tiefften Trauer an, ihr Abt Wibald aber wandte 
fih mit lauter Klage an den Kaifer und forderte Genugthuung für 
diefen unerhörten Frevel. Die Empörung war allgemein?) Friedrich 
nahm fich ver Sache fofort an: er verfprach den Einwohnern von 
Hörter volljtändige Genugthuung, befahl ihnen, das Geld, deſſen 
Zahlung ihnen Widukind auferlegt und fie zu leiften verfprochen 
hatten, nicht zu erlegen, dagegen jo ſchnell wie möglich die zerftörten 
Befeftigungen wiederherzuſtellen.) Auch den Biſchof von Paderborn, 
in deſſen Sprengel die free Gewaltthat verübt war, vief Wibald 
zu energifcher Ahndung des Gejchehenen auf.) Der Kaijer Lid bie 
beiden Schulvigen auf den 24. Auguft 1152 zur Verantwortung 
nach Worms vor und ermahnte den Herzog von Sachen, ihn durch 
jtrenge Bejtrafung derſelben auch feinerfeits bei dem Sühnewerk 
zu unterftügen.”) Trotz dev Bereitwilligfeit aber, mit welcher fich 
Friedrich des tiefgefränften Wibald annahm, Fam die Sache damals 
doc nicht zu dem gehörigen Austrage. Größere und für die Ge: 
fammtheit des Reiches höchſt wichtige Dinge nahmen den Herrfcher 
in Anspruch, und die, denen eine nachbrüdliche Verfolgung der 
Schuldigen obgelegen hätte, jcheinen es jehr an fich haben fehlen zu 


1) Bol. Wibalds Klagebrief an den 
Kaifer Friedrih I. ibid. n. 384 (pP. 
515). — 

2) Vgl. bie Beileidsjchreiben an 
MWibald Über das ibm geichehene Un— 
recht ibid. n. 385 (p. 517) u. n. 387 
(p- 519; das letere, von Otto v. 
Sreifing, Ichlieht mit den bezeichnenden 


orten: — de his, quae a Naxoni- 


I 


— 


bus, antiquis regni hostibus, 
fraternitati vestre illata sunt, pluri- 
mum dolemus. 

3) Ep. Wib. n. 390 (p. 521). 

4) ibid. n. 406 (p. 544). 

5) ibid. n. 391 (n. 522): Ducem 
quoque Saxonine intime rogat (se. im- 
perator), ut plenariam iustitiam de 
predietis malefactoribus faciat. 
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laffen, ja, der Herzog von Sachen hat den ihm nahe jtehenden 
Widufind im Geheimen wohl gar beichiigt, zumal da feine Bezie— 
bungen zu dem Abt von Corvey noch von früher her nicht der freund 
Ihaftlichjten Art fein mochten. Die beiden Brüder, vie eine jo 
ihwere Schuld auf fich geladen hatten, blieben fürs Erſte ohne 
Strafe. Aber der in jo zügellofer Weife begonnene Streit fonnte 
wohl zeitweilig ruhen, mußte dann aber immer wieder und mit noch 
gefteigerter Wildheit zum Ausbruch fommen. So geſchah es denn 
auch. Im Jahre 1156 überfiel Widufind von Schwalenberg ven 
nicht lange erft vom Römerzuge heimgefehrten, ruhig auf jeinem 
Eigenthum ſitzenden Grafen Dietrih von Hörter und ermordete ihn 
mit eigener Hand.') Damit hatte dann feine Schuld den höchſten 
Grad erreicht. Auch Heinrich der Yöwe, in dejjen Umgebung fich 
Widukind noch in der jener neuen Schandthat zunächſt vorangehen- 
den Zeit befunden hatte?:, mußte ihn nun wohl oder übel fallen 
laffen und mit der ganzen Schwere jeines Urtheils treffen. 

Am 5. Mai 1157 hielt ev über ihn zu Corvey Gericht. Widur 5. Mai, 
find jelbft war erjchienen, mit ihm fein Bruder Volkwin und Bifchof 
Bernhard von Paderborn, die jich jeiner auf das Wärmſte annah- 
men. Auch Fam er für die Größe der auf ihm laftenden Schuld 
glimpflich genug weg: eine eigentliche Strafe wurde nicht weiter 
über ihn verhängt, ſondern er mußte nur geloben, das deutſche Ge- 
biet dieffeits des Rheines vom 25. Juli ab zu meiden, vorher aber 
jollte er dem Abt von Corvey ſowie der Wittwe und den Kindern 
des von ihm gemordeten Grafen von Hörter für allen Schaden, ven 
er ihmen zugefügt, vollftändigen Erſatz leiften. Die Rückkehr aus 
der Berbannung jollte ihm nur auf ausprüdliche Erlaubniß des 
Herzogs geftattet werben.’) Zugleich entzog Heinrich dem Verbann— 
ten, wie derſelbe ja auch feine übrigen Xehen verwirft hatte, das 


1157, 


1) ibid. n. 446 (p. 578): Preterea 
— iteratam querimoniam ud vestıae 
celsitudinis aures referimus de oecei- 
sione Thiderici comitis de Huxara, 
qui in expeditione vestra Italica vobis 
strenue ac fideliter servivit; quem dom- 
nus W. de Sualenberch, sedentem in 
iurisdietione sua, quam hereditariam 
sibi a nobis iure obtinuerat, super con- 
secratum aeccclessiae murum propriis 
manibus cum satellitibus suis inte- 
remit. 


2) Noch Reg. 52. findet er fih mit 


feinem Bruder unter den Zeugen. 

3) Ep. Wib. n. 462 (p. 595), 
Heinrich Ichreibt an den Kailer: Omnem 
Teutonicam terram, quam nobis Renus 
dividit, foriuravit, ad festum St. Jacobi 
transiturus nee umquam nisi mea 
vocatione reversurus; prius autem 
domno abbati Corbeiensi nec non vi- 
duae et pupillis Theodoriei comitis, 
quem oceidit, secundum consilium et 
preceptum meum satisfaciet et pla- 
cabit, 
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1157. Schloß Dafenberg, das derfelbe von ihm zu Lehen trug.) Aber 
wie e8 bei einem fo zügellofen und gewaltthätigen Mann kaum 
anders zu erwarten war, jo hielt Widufind das Gelöbnif, das er 
zu Corveh geleiftet, nicht, ſondern gegen fein ausprüdliches Ver: 
ſprechen unterließ er es, dem Wibald Schavdenerfat zu leijten. Als 
fih der Abt deshalb bei Herzog Heinrich beklagte, Fonnte diefer ihn 
eben nur auf die Zukunft vertröften: er wollte ven Schuldigen noch 
einmal vorladen und zur Erfüllung aller feiner Verpflichtungen an- 
halten. Doch mußte dies eben auf fpäter verfchoben bleiben, da 
Heinrich der Löwe im Begriff war, fich dem Heere des Kaiſers 
zum Zuge gegen Polen anzufchließen.’) Der Sammelplag deſſel— 

2.3un, ben war in Halle: dort traf der Herzog, der am 23. Juni mit 
dem Kaifer zu Goslar zufammengewefen war’), zu Anfang des 
Auguft ein. | 

Die Beranlaffung zu der friegerifchen Unternehmung Friedrichs I. 
gegen Polen gab die bereit8 unter der Regierung feines Vorgängers 
erfolgte Bertreibung des dem Kaiſerhauſe verjchwägerten Herzogs 
Wladislaus II. durch feinen Bruder. Conrads III. Befehl, dem— 
jelben die ihm zufommende Stelle wieder einzuräumen, hatte Feine 
Beachtung gefunden. Auch Friedrichs Weifung hatte man nicht be— 
folgt. Der Verſuch des Polenherzogs Boleslaus, ſich der bisher 
geltenden Oberhoheit des deutfchen Reichs zu entziehen, ſowie das 
Berjprechen des wieder einzufegenden Wladislaus, fich ihr zu fügen, 
bejchleunigten des Kaiſers Entſchluß, feiner Forderung mit gewaff- 

August, neter Hand Erfüllung zu erzwingen.‘) So verfammelten fi denn 
zu Anfang des Auguft 1157 die Fürften zu diefem Zuge in Halle. 
Herzog Heinrich der Löwe, die Erzbifchöfe Wichmann von Magde— 
burg und Hartwig von Bremen, Albrecht der Bär, Pfalzgraf Dtto 
von Wittelsbach'), Herzog Yadislaus von Böhmen mit feinen Brü— 
dern Heinrih und ZTheobald, auch die Fürſten und Herren von 
Mähren jchloffen fih dem Heere an. Bon Halle aus zog man 
gegen die Oder, welche nach glüdlicher Ueberwindung der von ben 
Polen duch Verfhanzungen und Verhaue bereiteten Hindernijje am 


1) ibid. Castrum meum Dasen- ab expeditione, etsi non gratis tamen 
berg, remota omni conditione vel verbo in beneplacito vestro et nostro per- 
gratiae, recepi. solvet 

2) ibid. n. 466 (p. 599), wo 9. 3) Reg. 56 u. 57. 
an Mibald jchreibt: Quod autem dom- 4) ®gl. Radevic. I, 2. Vincent. 


nus Widikindus coram nobi promisit Prag. Mon. SS. XVII, p. 666. 
et non persolvii, post reditum nostrum 5) Vgl. Reg. 60. 
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22. Auguft überjchritten wurde.) Die Polen befanden fich num 22. Aus. 
gleich in vollem Rückzuge: ihre feiten Burgen, wie Glogau und 
Beuthen, verbrannten fie und wagten troß der ihnen von den Poms 
mern und Preußen gefandten Hilfe nicht den Kampf mit den Deutſchen 
aufzunehmen. In fchneller Verfolgung durcheilte der Kaifer, die 
Gegend verwüftend, die Bistbümer Breslau und Pojen. Dadurch 
wurde der Polenherzog zur Unterwerfung gezwungen. Er demüthigte 
jih vor dem Kaifer, gelobte die Anerkennung und Wiedereinfegung 
feines vertriebenen Bruders und verpflichtete fich zur Theilnahme 
an der neuen Heerfahrt nach alien.) Nach Erlangung diejes 
leichten, freilich auch in feinen Folgen nicht dauerhaften Steges 
fchrte Friedrich und mit ihm die Fürjten nach Deutfchland zurüd. 
In der Zeit, welche Heinrich der Löwe fo mit der Ordnung 
der ſächſiſchen Angelegenheiten und auf der Unternehmung des Kai— 
jers gegen Polen zugebracht hatte, war ver dänische Thronftreit, ven 
fein Eingreifen wieder zur heil lodernden Flamme geſchürt hatte, 
beendigt und zu einer Entjcheidung gekommen, welche dem fo lange 
in feinen Grundfeſten erjchütterten Reiche endlich wieder Ruhe und 
damit die Möglichkeit neuer Erjtarfung gab. Jenem Roeffilder Mord: 
mahl, auf dem fein Bundesgenoffe Knud der ruchlofen Tücke des 
Svend zum Opfer gefallen war, war Waldemar glücklich entgangen. 
Auch der ihm auf der Flucht neuem Verderben nahe bringenden 
Gefahr des Schiffbruchs entfloh er glücklich. In Wiborg zuerft 
begann er alles gegen den treulofen Svend aufzuregen. Von Tag 
zu Tag wuchs die Zahl feiner Anhänger, ein großer Theil von 
Svends Flotte ging zu ihm über. Auf der Gratherhaide bei Wiborg 
wurde dann die Entjcheidungsichlacht geichlagen: Waldemar erfocht 
einen volljtändigen Sieg, Svend jelbjt fand auf der Flucht ven 
Tod.) Damit war endlich Waldemar aus dem jahrelangen innern 
Kampfe als Alleinherricher hervorgegangen, und mit Recht fann man 
jagen, zum Heile des Yandes. Bor allem lag e8 dem neuen, durch 
nachträgliche Wahl der Großen und durch die vom Erzbifchof Eſtil 
vollzogene Salbung und Krönung als ganz rechtmäßig anerfannten 
König nun ob, die inneren Wunden feines Reichs zu heilen. Erſt 
wenn dies gejchehen, fonnte ev ernftlich daran denken, feinem Reiche 


5) Vincent. Prag. 1. c. Friedrichs quoque expeditionem Ytalicam. 
eigenen Bericht au Wibald ſ. Ep. Wib. 2) Helm. I, 84: — obtinuit Wal- 
n. 470 (p. 601). demarus regnum Danorum, et factus 

1) Ep. Wibald. 1. c. Iuravit est moderator pacis et filius pacis. 
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auch nach außen hin die Stellung zu erringen, die e8 früher einge- 
nommen hatte. Da diefe Kräftigung fich aber nur allmählich vell- 
ziehen fonnte, jo war Dänemark auch noch nicht fofort im Stande, 
ganz auf eigenen Füßen zu ftehen. Namentlich waren es bie ver: 
wüjtenden Einfälle ver ſeekundigen Slaven, welche das tief erfchöpfte 
Yand feinen Augenblid zur Ruhe kommen Tiefen: und doch war 
dafjelbe nicht im Stande, fich ihrer mit Nachdruck zu erwehren. 
Gerade diefer Kampf gegen die jlavifchen Seeräuber war es, der 
den Waldemar, jo jehr er auch nach Emancipation feines Reichs 
von jedem fremden Einfluß trachtete, für jegt noch nöthigte, fich eng 
an feinen Nachbar, ven mächtigen Sachfenherzog, anzujchließen und 
jih, wenn auch nicht in jo ehrlofen Formen wie früher Svend, fo 
doch immerhin unter feinen Echuß zu ftellen. So geſchah es venn, 
daß fich des Waldemar Verhältniß zu feinem nächſten Grenznachbar, 
dem Grafen Adolf von Schauenburg, bald zu einem fehr nahen ent- 
widelte, und daß beide gemeinfam ven für fie gleich wichtigen Kampf 
gegen die räuberifchen Slaven betrieben. ') 

Gerade in diefer Zeit nahm das Werf, das fih Graf Adolf 
zu feiner befondern Aufgabe gemacht hatte, die Bekehrung und Ge 
winnung der Slaven für deutſche Cultur, einen fehr glüclichen Fort— 
gang. Als Gerold nach des Vicelin Tode im Jahre 1155 zum 
Biſchof von Oldenburg erhoben und nach Beendigung des Streites 
mit dem Erzbifchof von Bremen auch glüdlich in den ungejtörten 
Beſitz feiner Würde gefommen war, hatten fich ihm unerwartete 
neue Hinderniffe in den Weg gejtellt, indem er weber bei dem Her- 
zog noch bei Graf Adolf die zur erfolgreichen Ausübung feines hohen 
Berufes nöthige Unterftügung fand. Nach einer furzen Reife durch 
feinen Sprengel hatte ihn wirklich drückender Mangel genöthigt, am 
Hofe des Herzogs eine Zuflucht zu fuchen. Ein Jahr hatte er dort 
unthätig zubringen müjjen.”) Endlich trat er mit erneuten Bitten 
un nachdrüdliche. Unterftügung hervor. Auf des Herzogs Andringen 
entjchloß fich der Graf von Schauenburg denn auch, diefelbe zu ge: 
währen, Dreihundert Hufen Landes wurden zum Unterhalt des 
Bisthums beftimmt: Gerold erhielt Eutin und Gamale nebft ven 
zugehörigen Ländereien. Boſau wurde durch zwei Dörfer, Hutzfeld 


1) Helm. I, 84: Et composuit 2) Helm. I, 83: Dixitque ad du- 
amicitias cum eomite Adolfo et hono- cem: Ecce, jam toto anno in curia 
ravit eum, secundum quod reges fece- vestra sum et sie vobis oneri. 
runt, qui ante eum fuerunt, 
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und Wöbs, vergrößert; auch in Oldenburg erhielt Gerold eine neue 
Defitung.') Obgleich fich jo Graf Adolf endlich zu größeren Opfern 
verstand, jo that er e8 doch auch jett nur ungern und fuchte ven 
Biſchof Liftiger Weiſe zu übervortheilen. Als es nämlich zu einer 
Vermeſſung diefer Schenfungen kam, ergab fih, daß e8 lange nicht 
300, fonvdern höchſtens 100 Hufen waren. Als Gerold deshalb beim 
Grafen Klage führte, fo rechnete diefer bei einer neuen Vermeſſung 
doch 300 Hufen heraus, angeblich freilich nur dadurch, daß er ein 
zu Heines, nicht (andesübliches Maß nahm und auch die feinen Er- 
trag gewährenden Sümpfe und Wälder mit in die Berechnung 309. 
Auf die deshalb beim Herzog geführte Beſchwerde ordnete diefer zwar 
an, daß bei der Vermeſſung das landesübliche Maß anzuwenden 
und auch bloß das Aderland, alfo die Wälder und Moore nicht mit, 
zu berechnen fei. Trotz diefes Befehls aber gelang es dem Biſchof 
Gerold nicht, alles, was man ihm verjprochen hatte, zu erlangen 
und felbjt wiederholte Bitten beim Herzog jcheinen vergeblich geblie- 
ben zu fein.?) 

Aber troß diefer mangelhaften und mit faum verftedtem Wider— 
willen geleiſteten Unterjtügung ging Gerold nun an eine rüjtige 
Zhätigfeit und gelang es ihm auch, in feinem fo lange veröveten 
Bisthum neues, frifches Leben und rege Entwidelung zu evweden. 
Namentlich aber entfaltete er eine glänzende Wirkfamfeit in Neu— 
gründungen. Zwar gelang es Gerold troß aller Ehrerbietung und 
aller Bemühungen bei dem Erzbifchof Hartwig von Bremen nicht, 
durch diefen die von feinem Bisthum willfürlich abgelöſte Kirche von 
Neumünfter zurüdzubefommen und feinem Sprengel damit wieder 
den früheren Umfang zu geben;") doch berief er von dort ven Priefter 


1) ibid. His provocatus dux acces- 
sivit comitem Adolfum et habnit cum 
eo rationem de trecentis mansis, qui 
oblati fuerant in dotem episcopii. 
Tune designavit comes episcopo in 
possessionem Uthinae et Gamalae cum 
appendiciis eorum, Insuper praedio, 
quod dieitur Bozoe, adiecit duas vil- 
las, Gottesvelde et Wobitze. In Alden- 
burg quoque dedit ei praedium com- 
modum satis et adiacens foro. 

2) ibid. Veniens ergo episcopus vi- 
dit possessionem et habita inquisitione 
cum colonis deprehendit praedia haee 
vix centum mansos continere. Quam 
ob rem comes fecit mensurari terram 


Prutß, Heinrich der Löwe. 


funiculo brevi et nostratibus incognito, 
praeteres paludes et nemora funiculo 
mensus est. Et ita feeit maximum 
agrorum numerum. Perlata ergo causa 
ad ducem adiudicavit dux episcopo 
dari mensuram iuxta morem terrae 
huius nec mensurandas paludes aut 
silvas robustiores. Multum ergo labo- 
ris adhibitum est in requirendis prae- 
diis his. Non per ducem aut 
episcopum requiri potuerunt 
usque in hodiernum diem. 

3) ibid. Inde progrediens adiit 
archiepiscopum, cui etiam multa ob- 
sequia dependit. sperans sibi reddi 
Falderense monasterium, qnod ante- 
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Bruno, einen Schüler des Vicelin, von dem er einft zur Predigt in 
das Slavenland geſchickt war, und vertraute ihm die Seelforge an 
der Dfvenburger Kirche an. Diefer Ort jelbft wurde neu gehoben, 
indem mit des Grafen Adolf Zuftimmung eine füchfifche Kolonie 
bingeführt wurde. Auch wurde dort eine ftattliche Kirche erbaut, 
mit allem Nöthigen reichlich ausgeftattet und noch dazu mit einer 
Bibliothef und Gemälden geziert.') Der Einweihung diefer neuer, 
zu Ehren Iohannes des Zäufers erbauten Kirche wohnten Graf 
Adolf und feine Gemahlin Mathilde bei; verfelbe gebot auch ven 
Slaven, ihre Zodten dort zu beerdigen und den firchlichen Feſten 
regelmäßig beizumohnen. Auch dem heidniſchen Cultus und den bar- 
barifch rohen Sitten trat man nun mit verdoppelter Energie ent 
gegen.?) Diefem neuen Auffhwunge des Firchlichen Lebens in dem 
Hauptjige des Bisthums, Oldenburg ſelbſt, entfprach die glückliche 
Entfaltung auch in den übrigen Theilen des Landes. Das bisher 
in Hagersborf befindliche Klofter verlegte Gerold troß des Wider— 
fpruches der Mönche nach dem wichtigeren und bequemer gelegenen 
Segeberg. Auch in dem noch jehr uncultivierten und fajt nur von 
der Seeräuberei ergebenen Slaven bewohnten Gau Süfel fand das 
Chriſtenthum an dem Priefter Deilaw einen muthigen, rajtlofen 
Borkämpfer. Durch diefes energifche und erfolgreiche Wirfen des 
neuen Bifchofs wurde, wie es fcheint, auch Graf Adolf allmählich 
zur nachdrücklicheren Unterſtützung befjelben bewogen. Gemeinſam 
bezeichneten beide nun in Lügelburg und Rathefow die Pläte, auf 
denen Kirchen erbaut werben follten. In Plön ließ der Herzog 
eine Burg erbauen und eröffnete daſelbſt einen Markt.‘) Indem 
fo das Chriſtenthum im Bunde mit deutjcher Cultur rüſtig vorwärts 
ftrebte, gejchah es, daß die Slaven, welche diefen Mächten nicht 
länger Widerjtand leijten konnten, fi ihnen aber doch auch nicht 


cessor eius et fundasse et possedisse 
dinoseitur. Sed archiepiscopus in 
partem ecclesiae suae pronior callidis 


eius piisima coniuge. Et praecepit 
comes populo Slavorum, ut transfer- 
rent mortuos suos tumulandos in 


sponsionibus deduxit virum, promit- 
tens ac indneians ac tempus redimens. 

1) ibid. Si quidem aedificata est 
ecelesia honestissima in Aldenburg 
libris et signis et cacteris utensilibus 
copiose ordinata. 

2) ibid. Et dedicata est ecelessia 
a pontifice Geroldo — — adstante et 
omnem devotionem adhibente nobili 
comiti Adolfo et domina Mechtildi, 


x 


atrium ecclesiae et ut convenirent in 
solennitatibus ad ecelesiam audire 
verbum Dei. — — Et inhibiti sunt 
Slavi de caetero iurare in arboribus, 
fontibus et lapidibus, sed offerebant 
eriminibus pulsatos sacerdoti, ferro 
vel vomeribus examinandos. 

3) ibid. Circa id tempus reaedifi- 
cavit dnx castrum Plunen et feeit 
illie civitatem et forum. 
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beugen wollten, die Gegenden Tieber gleich ganz verließen und fich 1157. 
noch weiter zurüdzogen.') Suchen waren es, bie in den leer ges 
wordenen Gegenden an ihre Stelle traten. Wie in Wagrien, fo 
machten auch im Lande der Polaben unter der tüchtigen Verwaltung 
bes Biſchofs Evermod und des Grafen Heinrich von Rateburg bie 
ficchlichen Neugründungen vafche Fortjchritte.?) 
Bon größerer Beveutung aber als alle dieſe für das Land fo 
jegensreichen Stiftungen war die um dieſe Zeit in der Angelegen- 
beit ver Stadt Lübeck eintretende Veränderung. Als Herzog Heinrich 
auf feine früher an den Grafen Adolf von Schauenburg geftellte 
Forderung, ihm einen Theil des wichtigen Plates abzutreten, eine 
abichlägige Antwort erhalten, hatte er, wie wir jahen, vermöge feiner 
berzoglichen Hoheit den Handel in Lübeck überhaupt verboten. Die 
Folgen dieſer ſtrengen Meafregel hatten fich bald in der verberb- 
lichften Weife geltend gemacht. Die jo fchon ſchwer getroffene Etadt 
wurde von einem neuen Unglüd heimgefucht, als bald darauf eine 
Feuersbrunſt einen großen Theil derjelben in Aſche legte. Mis— 
muthig hatten fich deshalb die Bürger entjchlofjen, ven Ort lieber 
ganz zu verlajjen, und an den Herzog mit der Bitte um Anweifung 
neuer Wohnpläge gewandt’) Diefer gründete denn auch, als ein 
erneuter Verſuch, den Grafen zum Verzicht auf Yübe zu bewegen, 
vergeblich geblieben war, nicht weit davon im Rateburger Gebiet 
an der Wafenit eine neue Stadt, welche er, auf feinen Beinamen 
anjpielend, Yöwenftadnt nannte. Die neue Gründung aber hatte fein 
Glück, der Handel nahm dort lange nicht den gewünjchten Auf- 
Ihwung.‘) Nur das Eine hatte Herzog Heinrich allerdings erreicht, 


sed nee aedificia nostra multo sumptu 
elaborata nos abire sinebant. Nune 


1) ibid. Et recesserunt Slavi, 
qui habitabant in oppidis eircumiacen- 


tibus, et venerunt Saxones et habita- 
verunt illic, defeceruntque Slavi paul- 
latim in terra. 

2) Helm. I, 83 extr.: Sed in terra 
Polaborum multiplieatae sunt ecelesiae 
instantia domini Evermodi episcopi 
et Henrici comitis de Racesburz. 

3) Helm. I, 85: In diebus illis 
Lubicensis eivitas consumpta est in- 
eendio. Et miserunt institores et 
eaeteri habitatores urbis ad ducem di- 
centes: Diu est, ex quo inhibitum 
est forum Lubike, autoritate iussionis 
vestrae. Nos auten hactenus detenti 
sumus in civitate hac spe recuperandi 
fori in beneplacito gratiae vestrae; 


vero consumptis domibus supervacuum 
est reaedificare in loco, ubi non sinitur 
esse forum. Da ergo nobis locum 
construendi eivitatem in loco, qui tibi 
placuerit. 

4) ibid. Rogavit ergo dux comi- 
tem Adolfum, ut permitteret sibi por- 
tum et insulam in Lubike. Quod ille 
facere noluit. Tune aedifleavit dux 
eivitatem novam super flumen Wa- 
chenize, non longe a Lubike in Race- 
burg cvepitque aedificare et commu- 
nire. Et appellavit civitatem de suo 
nomine Lewenstadt. — Sed cum locus 
ille minus esset idoneus et portu et 
munimento nec posset adiri nisi navibus 
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daß er Lübeck, den Stolz des Grafen Adolf, fo gut wie vernichtet 
und zu Grunde gerichtet hatte. Yet, wo jeine ehemals blühende 
und ertragreihe Stadt als ein Öder und unbewohnter Trümmer- 
haufe va lag, da fonnte vem Grafen an der Aufrechterhaltung feiner 
Weigerung, fie herauszugeben, auch nichts mehr gelegen fein: ihr 
augenblidlicher Zuftand war ebenfo gut, als bejäße er die Stadt 
gar nicht. Daher kam e8 denn, daß er dem um diefe Zeit erneuerten 
Geſuche Herzog Heinrichs, ihm den Plag zu überlaffen, jegt ein 
günftigeres Ohr lieh und dem Wunjche jeines Yehensherrn end— 
lich willfahrtete. Er leiftete auf die Burg und die Infel Ver— 
ziht. Stattliher und größer als zuvor hob fih nun Lübeck aus 
den Trümmern: frohen Herzens fehrten die Kaufleute aus dem un= 
günstig gelegenen Löwenſtadt nach Lübeck zurüd, bauten neue Häufer 
und Speicher‘). Schnell nahm der Handel einen Früftigen Auf 
Ihwung. Die Stadt konnte mit dem Tauſche ihres Herrn zufrieden 
fein: denn wie Graf Abolf, jo erfannte auch Heinrich der Löwe 
vollftändig die hohe Bedeutung des Ortes und fuchte fein Wachs- 
thum in jeder Weife zu befördern. Und bei jeiner außerorbentlichen 
Machtjtellung fonnte er dies weit befjer und nachbrüdlicher, als es 
fein Vorgänger im Stande gewefen war. Nah Dänemark, Schwe— 
den, Norwegen und Rußland fchiete Herzog Heinrich jet Geſandte, 
um mit diefen Reichen freundjchaftlihe Hanvelsbeziehungen anzu= 
fnüpfen und ihre Kaufleute zum Beſuche feines Hafens einzuladen), 
wozu er ihnen allen jicheres Geleit gewährleijtete. Durch Aus— 
rodung der in der Umgegend noch zahlreich vorhandenen ausgevehnten 
Wälder”) erleichterte Heinrich den Anbau und die Erweiterung der 
neuen Stadt. Auch legte er dort eine Münze an, — Einrichtungen, 
für die ihn der ihm vom Kaiſer verliehene und bei dem fehnellen 
Auffhwung des Lübeder Handels ſich bald zu einem bebeutenden 
Ertrage fteigernde Zoll reichlichſt entſchädigte.) Lübeck kam durch 


offerens eis pacem, ut haberent libe- 


* 
parvis, dux iterato sermone coepit 
rum commeatum adeundi civitatem 


convenire comitem Adolfum. .. . 


1) ibid. Tandem vietus comes fecit, 
quod necessitas imperabat, et resigna- 
vit ei castrum et insulam, Et tunc 
iubente duce reversi sunt mercatores 
cum gaudio, desertis incommoditatibus 
novae civitatis et coeperunt reaedifi- 
eare ecclesias et moenia civitatis. 

2) ibid. Et transmisit dux nun- 
tios ad civitates et regna aquilonis, 
Daniam, Suediam, Norwegiam, Ruziam, 


suam Lubike. 

3) Wenigftens jagt Heinrih jpäter 
jelbft: „eum lubicensem insulam de 
altis nemoribus nuper erutam rccep- 
tioni navium aptam et idoneam provi- 
dissemus. — U. B. des Bistb.%.n. 11 
(a. 1175). 

4) Helm. I, 85: Et statuit illic 
monetam et teloneum — —. Ab eo 
tempore prosperatum est opus civitatis 
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diefe Mafregeln des Herzogs tem Grafen von Schauenburg gegen: 
über, dem fie bisher zunächjt untergeben gewefen war, in eine ent— 
ſchieden erceptionelle Stellung: aus dem Complex der heffteinifchen 
Grafſchaft losgelöft, wurde e8 dem Herzog direkt unterftellt, wurde 
jomit jelbjtändiger und freier. Wohl ift e8 möglich, daß fich Herzog 
Heinrich in dieſer reichen und fejten Stadt einen Plat fchaffen 
wollte, von dem aus er dem entjchievden nach Selbftändigfeit jtre- 
benden und fein Lehensverhältniß zu ihm möglichft gering haltenden 
Grafen von Schauenburg mit Feſtigkeit entgegentreten und ihn in 
den ihm angewiefenen Schranken halten fünnte.') 


weites Kapitel. 


Heinrichs Theilnahme an den Reihsangelegenheiten und 
Friedrichs zweitem Zuge nad Italien. 


Neben diefer mannigfachen und glänzenden Thätigfeit in feinen 
eigenen Landen vergaß Heinrich ver Yöwe aber auch die großen und 
allgemeinen Angelegenheiten des Reihe nicht und nahm auch an 
ihrer Entwidelung thätigen Antheil. Friedrich I. hatte jich nach der 
Beendigung des polnischen Zuges nad Würzburg begeben: die dort 
erjchienenen glänzenden Gefandtjchaften Englands und Griechenlands 
legten Zeugniß ab von dem hohen, ehrgebietenden Anfehen, deſſen 
ver Kaijer weit über die Grenzen feines Reichs hinaus genof. Von 
dort begab fich Friedrih im October nach Bejangon, um die Hul- 
digung der burgundifhen Großen entgegenzunehmen. Dort war 
auch Herzog Heinrich anwefend.’); Eben in jenen Tagen begann 
auch in Folge des anmaßenden Schreibens Hadrians IV., ver bie 
Kaiferfrone als ein Lehen des Papftes anzufehen ſchien, fich zuerſt 
das Unwetter dichter zufammenzuziehen, das fich dann in den lange 
jährigen Kämpfen Friedrichs mit dem römischen Stuhl und ven 
Lombarden in jo jchredlicher Weife entladen follte. Bon Befancon 


et multiplicatus est numerus accolaaum verfassung Lübecks im XII. u. XIIL 
eius. Jhdt. p. 15 ff. 

1) Bol. die Ausführungen von 2) Reg. n. 62. 
Frensdorff, die Stadt- u. Gerichts- 
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aus hat fich Herzog Heinrich, wie es fcheint, nach Baiern begeben, 
und vermuthlich im diefe Zeit ift ein zum Jahre 1157 überlicfertes 
Hoftag in Regensburg zu jegen.') 

Wie im Norden Deutjchlands, jo war Heinrich auch hier in 
feinem füdlichen Herzogthum namentlich auf Förderung des Handels 
bedacht, zum Theil allerdings zunächft von ganz eigennügigen Mo‘ 
tiven beftimmt. Am 23. November beftätigte er der Ranshofer Kirche 
ihre Privilegien und bejtimmte, daß für die Ausübung der in jeinem 
Auftrage verwalteten Schutvogtei Feine Art von Abgaben von ihr 
erhoben werden follten.”) Weiter traf er eine Anordnung, die ihm 
zumächjt den Unwillen des Biſchofs Dtto von Freiſing zuziehen 
mußte, Auf der bei Vehringen über die Iſar führenden Brüde hatte 
diefer nämlich mit ausprüdlicher Bewilligung des Kaiſers eine Zoll- 
ftätte angelegt, welche ihm, da fie die Ausfuhrſtraße des Neichen- 
haller Salzes beherrfchte, viel einbrachte, dem Herzog von Baiern 
aber aus demfelben Grunde fehr zur Laft war. Ganz in der ihm 
eigenen willfürlihen und gewaltthätigen Weife befahl Heinrich jett, 
dieſe Zolljtätte abzubrechen. Statt deſſen erbaute er eine neue Brüde 
über die Iſar in der Nähe des bis dahin ganz armen und unbe— 
deutenden Fledens München, der ſich aber num, wo er an eine viel 
bejuchte Handelsſtraße zu liegen Fam, jehnell aufnahm und zu hoher 
Blüthe gedieh.') Natürlich ließ der beim Kaiſer ja in fo hohem 
Anfehen -jtehende Bifchof Otto von Freifing eine fo willfürliche Be— 
einträchtigung feiner Gerechtſame nicht ſtillſchweigend gefchehen, jon- 
dern erhob über Heinrichs Anordnung bei Friedrich energifche Klage; 
augenblidlich aber Fam die Sache noch nicht zum Austrag. 

Segen Ende des Jahres 1157 Fehrte Heinrich dann nad Sachſen 
zurüd, wo damals auch der Kaifer verweilte. Am 1. Januar 1158 
finden wir beide in Goslar, wo fie einen die Abrundung ihrer bei» 
verjeitigen Bejigungen bezwedenden Tauſch vollziehen. Heinrich trat 
nämlich das mit feiner Gemahlin, Glementia von Zäringen, 
erbeirathete Schloß Baden mit hundert Minifterialen und 500 dazu 
gehörigen Gütern an Friedrich ab, welcher ihm dafür die für Hein- 
rich ihrer Lage wegen wichtigeren und nüßlicheren Reichsbeſitzungen 


1) Ann. Reichersp. a, 1157. vit, Richerspergensi ecclesiae per ma- 
(Mon. SS. XVII, 466): H. dux Sae num eius omnimodis delegandum ad 
atque Bae habuit curiam Ratisponae, petitionem eiusdem ecclesiae prepositi 
ubi comes Pertholdus de Anedechsen vel fratrum. 


- predium Munstuer — in manum comitis 2) Reg. n. 63. 


Pertholdi de Pogen ad fidem delega- 3) ®gl. Mon. Boica VI, p. 223. 
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Herzberg, Scharzfeld und Pöhlde nebft allem Zubehör übergab. Das 
Reich wurde unter Zujtimmung der Fürften von Friedrich durch Ab— 
tretung einiger feiner eigenen Allodialgüter entjchädigt.") 

Um biefe Zeit müſſen dann die Neichsangelegenheiten auch Hein= 
richs Aufmerfjamfeit ganz in Anſpruch genommen haben. Er ift 
viel in der Umgebung des Kaiſers, offenbar um ihn bei ver Ent: 
ſcheidung der damals zu löſenden wichtigen Fragen zu unterjtügen. 
So find beide am 22. April in Kuiferswerth.”) Immer ernftlicher 
gejtalteten fich nämlich Friedrich Verwidelungen mit dem Papfte, 
und auch die Bewegung in der Yombarbei wurde heftiger und dro— 
hender. Bezeichnend ift es, daß Heinrich der Yöwe in dem nun be— 
ginnenden Etreite zwifchen Kaiſer und Papſt fich anfangs keineswegs 
entfchieven auf die eine oder die andere Seite ftellt, ſondern fich 
zwijchen beiden Parteien haltend, zu beruhigen und zu vermitteln 
und alles zu einem gütlichen Ausgange zu führen bemüht ift. Auf 
die Dauer freilich Tieß fich diefe feinem Anſehen und feiner Geltung 
ohne Zweifel ſehr fürberliche Bermittlerrolle nicht purchführen. Bei 
der außerordentlichen Schärfe, in welcher fich der Gegenſatz zwifchen 
den Streitenden bald ausprägte, mußte auch Heinrich fich ſchließlich 
entſcheiden, und natürlich entſchied er fich num für den Kaiſer: die 
enge Berbindung mit diefem war ja die Grundlage und Stütze feiner 
ungeheuren Macht. Doch ijt Heinrich auch dann nur aus politifchen 
Gründen anf Seiten Friedrichs geweſen: wie fein ganzes Haus war 
er nach einer Art von Familienpolitik vielmehr auf den Anfchluß 
an den Papſt angewiefen, — eine Richtung, die — wie wir jehen 
werden — dann fpäter auch ganz entjchievden wieder zur Geltung 
fommt. Jetzt hatte Heinrich, der den wirklichen Ausbruch der zwi— 
ſchen Katfer und Papſt drohenden Zwietracht zu verhindern bemüht 
war, dem Papſte den Rath gegeben, den Unwillen, ven Friedrich 
über jenen in Befangon erhaltenen Brief fo laut geäußert hatte, 
durch eine neue Geſandtſchaft und ven fchroffen Ausdruck mildernde 
Erklärungen wieder zu beruhigen. Dem Kaifer felbft redete er zu, 
auf eine folche Ausgleihung freundlich einzugehen.’) Die beiden 
Sefandten aber, welche ver Papft in Folge dieſes Rathichlages nach 


1) Reg. n. 64. 65. 

2) Reg. n. 66. 

3) Den Brief des Bapftes an Fries 
drih I. j. Watterich, Vitae a 
tiff, Rom. II, p. 367. Ueber Heintichg 
Vermittelungsverfuhe vgl. den Brief 


bes Gero v. Neichersberg Origg. 
Guelf. III, p. 479: Peramplius au- 
tem laude perfectius dignum est, quod 
concordiam inter sacerdotium et reg- 
num studes confirmare, pro qua causa 
diligentius peragenda te vocante, 


1158, 


22, Apr. 


Juni. 
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Deutſchland ſchickte, die Cardinäle Heinrich und Hyacinth, wurden, 
als ſie von den Alpen nach Deutſchland herniederſtiegen, ſammt 
dem ſie geleitenden Biſchof von Trient von zwei kecken tiroler Rit— 
tern, den Grafen von Eppan, gefangen genommen und in Haft ge— 
halten. Ihrer Schätze und Koſtbarkeiten wurden ſie beraubt, auch 
mußten ſie die Zahlung eines reichen Löſegeldes verſprechen und zur 
Bürgſchaft dafür einen der Ihrigen, den Bruder des Hyacinth, einen 
vornehmen Römer, gefangen in den Händen der Raubritter zurücklaſ— 
ſen.) So ausgeplündert kamen die päpftlichen Geſandten im Juni 
in das Lager Friedrichs bei Augsburg, wo auch Herzog Heinrich ſich 
eingefunden hatte.“ Derjelbe hatte hier die Freude, zu jehen, vaß fein 
Bermittelungsverfuch einen günftigen Erfolg hatte. Der verſöhnlich 
gehaltene Brief Hadrians IV., der jede unwürdige und erniedrigende 
Nebenbedeutung der in feinem erjten Schreiben gebrauchten Worte 
abwies, befriedigte den Kaifer vollftändig. Reich bejchenft entließ er 
die Gefandten. Diefe befchwerten fich natürlich bitter über Die Un— 
bill, welche fie auf der Reiſe nach Augsburg von den feden tiroler 


Grafen zu erleiden gehabt: namentlich an ihren Freund und Gönner, 


den Herzog von Sachſen und Baiern, wandten ſie ſich damit, und 
er verjprach ihnen denn auch, die Miſſethäter ftreng zu zlichtigen. 
Im Lager zu Augsburg muß ſich dann Heinrich auch vom Kaijer 
verabjchiedet haben, der gleich darauf nach Italien aufbrach, nad) 
dem er vorher noch einige auch für den Sachjenherzog wichtige An— 
gelegenheiten georonet hatte, um jeden Anlaß zu einem Streite Hein- 
richs mit feinen Gegnern zu bejeitigen. So legte er einen neuen 
Streit zwifchen Heinrich dem Löwen und dem Erzbifchof Hartwig 
von Bremen bei. Mit Bewilligung des Kaifers nämlich hatte Hart 
wig die Befiedelung der Bremer Viehlande mit nieverdeutjchen Colo— 
niften in Angriff genommen und einen Mann, Namens Bovo, ald 
erzbifchöflichen Verkäufer und Richter in jenen Gegenden bejtellt. 
Dbgleich Heinrich der Ernennung defjelben anfangs zugeftimmt‘), jo 


te mediante venerunt legati aposto- 
licae sedis portantes pacem. Sed ipsi 
non invenerunt pacem in via, quia 
ineiderunt in manus praedonum cru- 
delium. 

1) Radevie. I, 21: Nam Fride- 
ricus et Henricus comites, quorum in 
illis partibus non parum poterat vio- 
lentia, tam cardinales quam episcopum 
captos, spoliatos in vinculis ponunt, 
donec Romanus quidam datus in ob- 


* 


sidem nobilis vir, germanur Jaeineti, 
episcopum autem evidenter divina po— 
tentia liberavit. 

2) Bol. Reg. n. 67. 

3) Bgl. Hamb. UB. I, p. 191, 
Friedrichs Urt, d. d. 16. März 1159, 
worin die Colonifation geftattet und 
der Anftelung des Bovo als „Lenriel 
dueis consensu* geſchehen Erwähnung 
gethan wird, 
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war er doch bald mit ihm und Hartwig in Streit gerathen. Dieſen 115. 
legte jett Friedrich bei, indem er den Bovo in feinen Schuß nahm, 
zugleih aber die beiten alten Gegner dazıı verpflichtete, bei 
etivaigen neuen Differenzen nicht gleich zu den Waffen zu greifen, 
jondern fih an ihn um feinen kaiſerlichen Schiedsfpruch zu wenden.') 
Außerdem wurde zu Augsburg auch noch der Streit Heinrichs mit 
dem Biſchof Otto von Freifing gefchlichtet und zwar in einer Weife, 
welche dem Herzog im Ganzen Necht gab, wenigſtens jeine Maß: 
regel nicht rüdgängig machte.) Auch das war für Heinrich den 
Löwen von Wichtigkeit, daß zu Augsburg Geſandte des Dänenkönigs 
Waldemar erjchienen und in ihres Herrn Namen von Friedrich I. 
die Belehnung defjelben mit Dänemark erbaten.’) Indem ſich Waldes 
mar jo jelbit unter die Oberherrlichkeit des Reichs ftellte, ficherte er 
auh dem Sachſenherzog ven ſchon feit längerer Zeit ausgefbten 
Einfluß. 

Als der Kaifer nun nach Italien aufbrach, blieb Heinrich der 
Löwe einftweilen noch im Reiche zurüd. Und wie die Dinge damals 
lagen, mußte Friedrich allerdings darauf bedacht fein, nicht gleich 
jeine ganze Kraft aufzuwenden, fondern fich noch einen ſtarken Rück— 
halt zu fichern. An der Spige der fich immer weiter ausdehnenden 
Oppoſition jtand jest offener ald je das gewaltige Mailand, Uns 
mittelbar nachdem Friedrich im Jahre 1156 Italien verlaffen hatte, 
hatten die Mailänder die Seindfeligkeiten gegen ihn von Neuem be: 
gennen, indem fie fich des von ihm fo ftreng gezüchtigten und ver 
Rache der Pavienfer preisgegebenen Zortona annahmen, die ver— 
jagten Einwohner zurüdriefen, ihnen bei der Wiedereroberung ihrer 
Stadt jede Art von Hüffe leifteten und mit ihnen ein Schutz- und 
Trutzbündniß fchloffen. Pavia und der Markgraf von Montferrat, 
die ſich der Fatjerlichen Suche gegen die Rebellen annahmen, erlagen 
ihrer Macht, die fich nun fchnell ausbreitend namentlich das ſchon 
früher jo hart heimgefuchte Lodi traf, das für feine Weigerung, 
ihrem Bunde beizutreten, jo gut wie vernichtet wurde, Während 
Friedrich durch die inneren Angelegenheiten des Neichs, dann durch 


1) Vgl. Hamb. UB. p. 196: Pri- 
mum igitur dileetos nostros, domnum 
Bremensem et Bawariae et Saxoniae 
ducem, tante dilectionis vinculo unire 
censemus, ut si alteruter in alterum 
excesserit, per se uleisci non presu- 
mat, sed dietante sententia ad examen 
nostre iustitie, prout decet, recurrare 


festinet. — — Pro eius etiam dilec- 
tione Bovonem in gratia ducis pleniter 
restituemus et quam diu vivet, ipsum 
ad omnia sibi pertinentia sub nostra 
imperiali tutela conservabimus, 

2) Vgl. Böhmer, Reg. 2402. 

3) Radevie, I, 27. 
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den Kampf gegen Polen feitgehalten wurde, gelang es zwar dem 
energifchen und umfichtigen Auftreten feiner beiden Bevollmächtigten, 
des Kanzlers Neinald von Daffel und des Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach, das Faiferliche Anfehen gegen weitere ernitliche Beein- 
trächtigungen und Verluſte zu ſchützen, einige der bedeutendſten in 
ihrer Treue wanfenden Städte, wenn auch nur widerftrebend, bei 
dem Reiche zu erhalten, dennoch aber war der Zuftand Italiens in 
Folge der Gewaltthätigfeiten ver Mailänder im Norden, ver gehei— 
men Intriguen und Berräthereien ver Griechen im Süden, ein fo 
verwirrter, daß es des allerenergifchiten Eingreifens bedurfte, um 
weiteres Unheil zu verhüten. Anfangs ging dem Kaiſer auch alles 
nah Wunſch: Brescia wurde gevemüthigt, Mailand nach längerer 
Einfchliegung durch Hunger zur Uebergabe gezwungen. Sobald fo 
das Ziel des Zuges erreicht zu fein fchien, entließ Friedrich einen 
großen Theil der Fürften in die Heimath.') Im November wurden 
dann auf einem Neichstage in ven roncalifchen Gefilden die jtrei- 
tigen Fragen unter Beiftand der berühmteften Nechisgelehrten ge- 
regelt. Während Friedrich fo mit den Lombarden fich zu einigen 
juchte, brash der Hader mit dem Papfte von Neuem los. Verſchie— 
dene Urfachen wirkten dazu zufammen. Die zu Roncalia getroffenen 
und von den anweſenden Geiftlihen gebilligten Beftimmungen über 
die Regalien?), welche ganz in die Hand des Kaiſers gegeben waren, 
Friedrichs Bemühungen, das zerftreute, zum großen Theil an bie 
Kirche gefommene reiche Erbe der tufeifchen Mathilde wiederzuver— 
einigen, um e8 dem rechtmäßigen Erben, Herzog Welf VL, zu über- 
geben, riefen zuerjt die Misjtimmung des Papſtes hervor.’) Andere 
Streitpuntte famen hinzu, es entſpann fich ein leidenjchaftlicher, 
fhon in feiner Norm verleßender Briefwechfel. Der hier prohende 
Ausbruch machte auch Mailand und feinen Anhängern neuen Mnth: 
es empörte fich von Neuem und wurde am 6. April 1159 abermals 
geächtet. Sofort eröffnete die Fühne Stadt den Kampf, ihrerfeits den 
Kaiſer angreifend. Friedrich erkannte bald, daß mit ver Macht, vie 
er noch bei fich hatte, nichts auszurichten ſei. Nur die Einnahme 
und gänzliche Demüthigung Mailands konnte ihm einen entfchei- 
denden Sieg gewähren. Nicht bloß die ihm anhängenden italieni= 
fhen Städte rief Friedrich daher um DBerftärfung feines Heeres an, 
fondern feine Boten eilten nun auch nach Deutfchland, die zurüd- 


1) Radevie. I, 44. 3) Radevic. II, 10. 
2) Radevic. II, 15. 
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gebliebenen Fürſten, namentlich Heinrich den Löwen, zu ſchleunigem 1158. 
Zuzug aufzufordern. 

Diefer war, während jein Faijerlicher Freund in Italien kämpfte, 
eifrig mit feinen ſächſiſchen Angelegenheiten bejchäftigt gewejen. Nach- 
dem Heinrih nämlich fih zu Augsburg vom Kaiſer verabſchiedet 
hatte, fcheint er, nah Sachſen zurücgefehrt, fich zunächſt gegen vie 
Slaven gewandt zu haben. Die fleinen Kämpfe gegen viefelben 
gingen an der Grenze unter Leitung der Grafen gewiß immerwäh- 
vend fort: jetzt jtellte fich Heinrich jelbjt einmal an die Spitze und 
drang mit größerer Macht in das Gebiet feiner Feinde ein, alles 
mit Feuer und Schwert verheerend.') Der Erfolg des Zuges fcheint, 
wenn wir auch nicht näher davon unterrichtet find, doch der gewefen 
ju fein, daß die Slaven eingefchüchtert fich zu fejterer Unterwerfung 
und neuen Leiſtungen verjtanden.?) Auch zeigte ſich der Nuten 
diefes Zuges fofort in einer neuen kirchlichen Gründung Heinrichs. 
Das Rateburger Bisthum war es diesmal, das fich feiner vorzüg- 
lichen Freigebigfeit zu erfreuen hatte. Die bedeutendſten ver jla- 
viihen Bifchöfe mit vielen Geiftlichen, wie die Bifchöfe Evermod 
von Rageburg, Gerold von Lübeck — denn dorthin war um dieſe 
Zeit der Sig des bisher in Oldenburg befindlichen Bisthums ver- 
legt worven — Bernhard von Schwerin, Hermann von Verden, die 
Achte von Lüneburg, Hildesheim und Hersfeld, die Pröpfte von 
Rageburg, Segeberg und Hamburg, von den weltlichen Vorkämpfern 
der Chriftianifierung und Germanifterung der Slavenlande dierafen 
Adolf von Schauenburg, Heinrich von Nateburg mit feinem Sohne 
Bernhard, viele Edle, wie Volrad von Dannenberg, Eilbert von 
Wölpe, Walter vom Berge, Guncelin von Hagen und viele andere 
feiner Meinifterialen und Getreuen verfammelten fich, vermuthlich 
nah Beendigung des Zuges gegen die Slaven, an dem jie Theil 
genommen hatten, zu Yüneburg um den Herzog’), um Zeugen zu 
kin von der glänzenden Austattung, die derſelbe vem Rateburger 
Disthum gewährte. Zum Unterhalte des Bifchofs und feiner Cano— 
meer beſchenkte Herzog Heinrich die in Ratzeburg zu Ehren ver 


1} Ann. Palid. p. 90. Henricus ibid. p.57: — cum magnis expensis 
dur Slaviam cum exereitu intrans, militum quoque et populi mortibus 
totam terram ferro et igno devastat. plurimis tandem nunc divina dextera 


2) Bgl. die Urk. für Ratzeburg faciente virtutem tam feroces christia- 
Mekl. UB. n. 65 (p. 56): — tribu- nitati reddidimus, 
tun ob ipsorum nequitiam multo 3) ®gl. Mekl. UB. n. 65, p. 56 ff. 
üüper priora tempora adauximus, — Reg. n. 69. 
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h. Jungfrau und des Apoftel8 Johannes erbaute Kirche mit drei- 
hundert Hufen Landes nebjt allem Zubehör und allen daraus flie- 
genden Zehnten und Abgaben, unter feierlicher Zuftimmung der da— 
bei betheiligten Grafen Heinrih und Bernhard von Rateburg. ') 
Zur Vermeidung ſpäteren Zweifel und etwaiger Streitigfeiten wur— 
den alle bifchöflichen Höfe namhaft gemacht und bie Grenzen des 
Gebietes genau bejtimmt. Diele Beſitzungen wurden gleichzeitig von 
ber weltlichen Macht des Herzogs gänzlich eximiert. Nur 30 Mann 
follte rer Bifhof daraus auf ſechs Wochen dem Herzoge zum Kriegs- 
dienſte zu ftellen verpflichtet fein, aber auch fie durften nicht zu Feld— 
zügen jenfeits der Elbe verwandt werden.?) Zugleich wurden auch 
die Geld» und Naturalabgaben feitgefett, welche die Slaven dem 
Biſchof Leiften follten. Alles, was derjelbe zu feinem Unterhalte 
einführen würde, follte nicht bloß auf dem Haupthandelsplatz Barde— 
wief, jondern im gefammten Gebiete der drei flavifchen Bisthümer 
zollfrei fein. 

Hand in Hand mit diefer Äußeren Sicherftellung feiner firch- 
lihen Neugründungen ging die Entwidelung und Befeftigung feiner 
Beziehungen zu dem Nachbarreihe Dünemarf, Diefes war durch 
den langjährigen Bürgerkrieg jo gefchwächt, daß es auch jekt, wo 
e8 unter dem einheitlichen Scepter eines von hohen Plänen erfüllten 
und auch reich begabten Herrichers ftand, fürs Erjte noch nicht im 
Stande war, die Stellung einzunehmen, die Waldemar felbft ihm 
zu geben wünfchte. Die in den Kämpfen der Testen Jahre über das 
Land hereingebrochene Demoralifation war zu groß, der Muth und 
das Selbjtvertrauen des Volkes zu jehr gebrochen, als daß es fich 
der unermüdlich feine Küften umjchwärmenden und plündernden ſee— 
räuberiihen Slaven hätte mit Erfolg erwehren können. Da er nun 
aber einen Grenznachbar hatte, der die Befimpfung der Slaven 
zu feiner Aufgabe gemacht hatte, dazu mit einer ganz außerordent— 
lihen Machtfülle ausgerüftet war, auch durch feine wiederholten, 


1) ibid. In sustentationem autem 
et antistitis et canonicorum — ad 
presens in dotem ecclesie trecentos 
mansos cultos et ineultos eum totis 
deeimis et omnibus specialiter episcopo 
designatis de beneficio nostro ex im- 
periali concessione conferimus, consen- 
tientibus et simul id agentibus viris 
honvratis et fidelibus nostris Heinrico 
et Bernardo filio eius cumitibus de 
Raceburg, quod beneficium suum a 


nobis liberum ab omni exactione nobis 
pro devotione restituerunt. 

2) ib. Expeditionem tamen ducis 
eum triginta tantum clipeis semel in 
anno ad sex septimanas, et hoc infra 
Albim sequantur et borchwerc eir- 
culum seiliceet Raceburg cum aliis 
conprovineialibus operentur. — Vgl. 
zu ber Urk. die trefflihen Erörterungen 
des Herausgebers. 
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tbeil8 von den ftreitenden Parteien ſelbſt begehrten, theils eigenmäch- 
tigen Einmifchungen in die Angelegenheiten Dänemarks während des 
Thronftreites entfchieden einen Einfluß auf das erft im Sammeln 
nener Kräfte begriffene Land gewonnen hatte, jo war e8 ſehr natür- 
lich, daß Waldemar, jo läſtig auch feinem ftolzen und entfchieven 
nah Selbjtändigfeit ringenden Geifte ein ſolches Verhältniß fein 
mochte, fich fürs Erjte in eine gewiſſe Abhängigkeit von dem Sachſen— 
berzog fügen, ja fich in feinen Schuß begeben mußte. Die fort- 
währenden Kämpfe, in denen Herzog Heinrich die Slaven befehdete, 
fie allmählich aus einer Pofition in die andere jagte, dienten nicht 
bloß zur Erweiterung feines Gebietes, fondern je mehr er die Sla— 
ven befümpfte, je energifcher er alle ihre Kräfte zur Abwehr feines 
Andranges in Anfpruh nahm, um fo weniger waren fie im 
Stande, ihre verwüftenden Fehden gegen Dänemark fortzufegen. 
So lag e8 denn bei dem damaligen Zujtande feines Neichs durchaus 
in Waldemars Interefie, Heinrich den Löwen in feinem Vorbringen 
gegen die Slaven zu unterjtügen: kämpfte verjelbe doch gegen den 
gemeinfamen Feind, vefjen fich felbjt zu eriwehren Dänemark damals 
noch nicht im Stande war, Diefes Verhältniß zu feinem mächtigen 
Nachbar aber mußte für Waldemar um jo drüdender fein, als Hein- 
üb der Löwe fein Vebergewicht, fein Schüteramt nach der ihm 
eigenen Art gewiß fehr fühlen ließ. Ebenſo erklärlich ift e8 daher 
und kann dem Dänenkönig nicht zum Borwurf gemacht werben, daß 
er, ſobald ſein Reich zu erftarfen begann, fobald es, fo zu fagen, 
wieder auf eigenen Füßen ftehen und jich der Slaven nicht bloß 
erwehren, jondern ſelbſt angreifend gegen fie vorgehen fonnte, danach 
itrebte, die läjtige Vormundfchaft feines bisherigen Schützers loszu— 
werden. Bon hieraus wird die gewiß ganz planmäßige und fpäter 
für Heinrich den Löwen fo verderbliche dänische Politik Har, wonach 
Waldemar, fobald fein Reich des Schußes nicht mehr bevarf, anfangs 
ih noch an Heinrichs Macht anlehnend, den Kampf gegen bie 
Slaven beginnt, dann aber nach einigen glücklichen Erfolgen felb- 
fündig und offen als Nebenbuhler des Sachfenherzogs hervor- 
tritt. Einftweilen aber reichten die Kräfte feines Reichs noch nicht 
Jo weit. 

ALS daher im Frühjahr 1159 an Herzog Heinrich den Löwen 
und die übrigen ſächſiſchen Fürften der Auf des Kaiſers erging, ihm 
möglichſt ſchnell mit ihren Schaaren zu Hülfe zu eilen, und der 
Sahfenherzog die für die Zeit feiner Abweſenheit nöthigen Anord— 


1158, 


1159. 
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nungen traf’), da hatte er auch eine Unterrebung mit Walde 
welche die Sicherung Dänemarks gegen die Slaven mit Hülfe 
Sachen betraf. Das ſchon zwijchen ihnen bejtehende Freundſch. 
bündnig wurde feierlich erneuert. Waldemar aber ging den He 
anusprüdlih um Schuß gegen die Dänemark noch immer und 
herzig verwüftenden und das erjchöpfte Yand nicht zu Raſt und 9 
fommen laffenden Slaven an, und damit Heinrich dieſes © 
bereitwilliger und eifriger erfüllte, bot er ihm die Zahlung 
1000 Mark als Gegenleiftung an?): noch immer alfo ſah fich 7 
mark genöthigt, ven Schuß des mächtigen Nachbars zu erkaufe 
Dod war das, was Heinrich zur Sicherung feines X 
gegen die Slaven während feiner Abwejenheit thun fonnte, 
eben viel. Er befchien ihre Häupter, namentlich den feden 
unternehmungsluftigen Niclot, zu fih und nahm ihnen das ei: 
Berjprechen ab, in jeiner Abwefenheit weder Sachjen noch Däne 
irgendivie zur beumruhigen. Aber er felbft traute diefem Eide 
und jtellte daher die Forderung, die Slaven follten alle bist 
ihren feeräuberijchen Unternehmungen gebrauchten Cchiffe nad) zur 
bringen und dort feinem Bevollmächtigten überliefern. Bereitwillig 
gingen die Slaven auch auf diefe harte Forderung ein, aber in 
Wahrheit brachten fie nur den kleinſten Theil und die bereits un: 
brauchbar geworvenen Schiffe an ven beftimmten Ort, bie feetüch- 
tigen aber hüteten fie fich wohl auszuliefern.”) Wie Heinrich der 
Löwe, fo bemühte fich auch Graf Adolf von Echauenburg aufs Eif— 
rigfte, dem Lande den Frieden zu fichern: auch er hatte eine Zu— 
jammenfunft mit Niclot und ermahnte ihn, eingedenk ihres in der 
fetten Zeit nicht geftörten Verhältniffes ven Frieden auch während 
jeiner Abwejenheit nicht zu brechen. ') 


No, of 8 


1) Helm. I, 86: Quapropter coepit 
sopire discordias, quae erant intra du- 
eatum, sapienter praecavens, ne tumultus 
aliquis consurgeret in prineipum cae- 
terorumque nobilium absentia. 

2) Helm. I, 86: Transmissis au- 
tem nuneiis vocavit regem Danorum 
Waldemarun: ad colloquium et iunxit 
cum eo amicitias. Et rogavit rex 
ducem, ut faceret sibi pacem de Sla- 
vis, qui sine intermissione vastabant 
regnum eius, et pactus est ei amplius 
quam mille marcas argenti. 

3) ibid. Quam ob rem praccepit 
dux Slavos in praesentiam suam venire, 


x 


Nielotum seilicet et caeteros, astrinxit 
eos praecepto et iuramento, ut servarent 
pacem tam Danis quam Saxonibus usque 
ad reditum suum. Et ut pactiones ratae 
essent, iussit omnes piraticas naves Sla- 
vorum perduei Lubike et nuncio suo 
praesentari. At illi propter solitae 
temeritatis ausum et vieinitatem Ita- 
licae expeditionis paucas admodum 
naves et casdem vetustissimas obtule- 
runt, iis, quae bello aptae erant, cal- 
lide retentis. 

4) ibid, Igitur comes per manum 
seniorum terrae Wagirensis, Marcra- 
dum scilieet et Hornonem, convenit 
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Nachdem fie fo alles, was augenblicklich in ihrer Macht ftand, 115%. 
gethan hatten, brachen Herzog Heinrich und Graf Adolf um Pfingften 
mit ihren Mannen auf, um dem Rufe des Kaifers Folge zu leiten. 
Auch aus Baier fchloffen fih ihm noch neue Kriegsfchaaren an 
unter den Grafen Yuitpold von Plaien, Berthold von Andechs und 
dem Burggrafen Heinrich von Regensburg. Auch an Herzog Welf VI. 
war des Kaifers Ruf ergangen, ſchnell hatte er feine Rüftungen be 
endet und ſchloß ſich nun ebenfo wie der Biſchof Conrad von Augs— 
burg dem Heere des Sacjenherzogs an. Zwölfhundert Gewappnete 
waren es, welche diefer dem Faiferlichen Heere zuführte.) Unter 
feinem ritterlichen Schute begab fich auch die Kaiſerin Beatrir nach 
Stalten zu ihrem Gemahl.“) Das Heer fchlug den Weg durch Tirol 
ein und drang, dem Yaufe der Etich folgend, ſüdwärts vor, Auf 
diefem Wege berührte es auch die Beſitzungen der beiden Grafen 
ven Eppan, die einft an den päpftlichen Geſandten gefrevelt und ven 
Bruder des einen noch immer in ihrer Haft hielten. Seinem frü— 
heren Berfprechen gemäß wandte fich Herzog Heinrich nun gegen fie, 
um fie für bie kecke Gewaltthat zu zlichtigen und zur Herausgabe 
des Gefangenen zu nöthigen. Da fie der Macht, mit der er erfchten, 
natürlich feinen ernftlichen Widerſtand leiſten konnten, jo evreichte 
Heinrich feinen Zweck denn auch ſchnell und verfchaffte ven gefränften 
päpftlichen Gefandten völlige Genugthuung.”) 

Inzwifchen waren die Ereigniſſe in Italien ſelbſt ſchnell vor— 
wärts geeilt. Mitte April 1159, während Friedrich ſelbſt noch in 
Bologna weilte, waren die Feindfeligfeiten zum Ausbruch gefommen, 
indem die aufrührerifchen Mailänder das fefte Trezzo angriffen und 
in raschen Anlaufe eroberten. Sofort eilte der Kaifer mit feinem 
damals noch jehr ſchwachen Heere vor Mailand: die ftarfen Mauern 
der gewaltigen Stadt geboten ihm Halt. Nur die Umgegend fonnte 
er feine Schwere Hand fühlen laffen. Nach vergeblichen Verſuchen, 
der Ztabt felbft ernftlichen Schaden zu thun, 309 Friedrich vor das 
weniger fefte, treu zu den Mailändern ftehende Crema, das feit dem 
2. Juli von den ihm feindlichen Eremonenfern berannt wurde. Eine 2. Suli, 
Nielotum et exegit ab eo cum bene- immanitatem Henricus nobilissimus 


volentia, utfidem terrae suae exhiberet dux Baivariae et Saxoniae ob amorem 
ilibatam. Quod ille fide digna com- sanctae Romanae ecelesiae et honorem 


plevit. imperii non multo post probe vindi- 
1) Ann. Weingart. Welf. (Mon. cavit. Namque et vadem eripuit et 

SS. XVII, p. 309). comites multis malis attritos ad dedi- 
2) Radevic. II, 38. tionem et satisfactionem coegit. 


3) Radevic. I, 21: Hanc tamen 


9 Juli, 


20 Zul. 


— 
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Woche ſpäter ſchloß ſich Friedrich ihnen mit ſeinem allmählich zahl— 
reicher werdenden Heere an. Durch kühne Streifzüge die Mailänder 
beſchäftigend und am Entſatze der Stadt hindernd, ließ er die ge— 
waltigſten Anſtrengungen machen, um Crema bald in ſeine Gewalt 
zu bekommen. Wurfmaſchinen, Sturmböcke und Belagerungsthürme 
wurden in den mannigfachſten Formen und in ſeltenſter Größe er— 
baut und von allen Seiten gegen die Mauern herangeführt. Der 
Kaiſer ſelbſt ſchloß die Südſeite der Stadt ein, während von Norden 
her die Cremonenſer, von Weſten her Herzog Conrad von Schwaben, 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und andere deutſche Fürſten den 
Angriff führten.) Nicht lange nach Beginn der Belagerung, am 
20. Juli 1159, erjchien denn auch das von Heinrich dem Löwen 
zur Unterſtützung berbeigeführte Heer, in feinem Geleite die Kaiſerin 
Beatrix. Während ſich diefe am folgenden Tage aus dem Lager 
und dem friegerifchen Getümmel in das nahe, dem Kaiſer treu er- 
gebene Lodi begab, vollendete Herzog Heinrih mit den Seinen bie 
völfige Einſchließung der Stadt, indem er die bisher noch unbefegte 
Ceite derfelben im Djten einnahm. Im dem zwijchen feinem Lager 
und dem des Kaiſers noch freien Raum lagerten fich die Bavienfer.’) 
Bald danach erjchien auch Herzog Welf VI. und ſchloß ſich den 
Belagerern an, und zwar nahm er mit den einen den bisher vom 
Kaiſer ſelbſt innegehabten Plat ein.) Obgleich fo die Stadt von 
allen Seiten aufs Engjte eingefchlojfen war und die funjtreichjten 
Wurfmafchinen jie mit Steinen, Brandpfeilen und anderen Wurf: 
geſchoſſen förmlich überfchütteten, jo war der Erfolg ver Deutfchen 
doch fein fo fehneller, wie fie gehofft haben mochten. Die Eremenfer 
wußten fehr wohl, was ihnen nach dem Falle ver Stadt bevorjtand, 
fie vertheidigten fich daher mit dem Muthe ver Verzweiflung und 
thaten in fühnen Ausfüllen den Saiferlichen oft ſchweren Schaden. 
Woche auf Woche, Monat auf Monat verging, und noch jtanden 


1) Otto Morena, Mon. SS. exereitu castra firmavit. Pavien- 
XVII, p. 612. ses autem inter portam de Planengo 
2) Otto Mor. ]. e.: In diebus et portam Serrii se cum suis tentorlis 
vero illis domna imperatrix — — cunı posuerunt. 
suo exereitu et una cum duce 3) ibid. Post hec dux Guelfus 


Henrico de Saxonia, qui maxi- 
mum exereitu secum duxerat, ad ean- 
dem obsidionem Creme in die Lune, 
que fuit 12 (135) Kal. Augusti 
venerat. — — Predictus vero dux 
ad obsidionem remanens,, ante por- 
tam de Planengo cum toto suo 


R 


de Bayguera cum suo exereitu ad 
dietam obsidionem Creme venit. Im- 
perator vero locum, in quo primo — 
hospitatus fuerat, ipsi duci Guelfo 
penitus dereliquit. — Bl. Rade- 
vie. II, 60. 
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die Mauern unerjchüttert, während die Leivenfchaftliche Erbitterung 
auf beiden Seiten wuchs und zu graufamen und unmenfchlichen 


Maßregeln reizte. 


Dabei wurden vom Yager aus auch in bie Ge- 


gend von Mailand Streifzüge unternommen, um diefe Stadt in 
Reſpekt zu halten. Auf einem folchen nahm Heinrich der Löwe, von 
nur 40 Nittern begleitet, einige vor den Mauern unter dem Schute 
bon Bewaffneten das Feld beftellende Mailänder gefangen, darunter 
einen durch feine Stärke und Schönheit ausgezeichneten Krieger: 
trog des hohen Löfegeldes, das er bot, wurde er angefichts ber 
Stadt erhängt als Vergeltung für die auf ven Mauern angefichts 
ver Belagerer vollzogene Hinrichtung einiger deutjcher Gefangenen.') 
Trog ihrer immer fchneller zunehmenden Erichöpfung fehlugen bie 
Eremenjer ven am 21. Januar 1160 unternommenen allgemeinen , 
Sturm noch fiegreih ab. Doch war die glüdliche Abwehr viejes 
mit größtem Nachdruck unternommenen Angriffes vie legte Anftren- 
gung gewefen, deren die bevrängten Bürger fähig waren. Schon 
wenige Tage danach brachen ihre aufs Aeußerſte angeipannten Kräfte. 
Durch freiwillige Unterwerfung fuchten fie nun zu retten, was biel- 


leicht noch zu retten war. 


Die Eremenjer erklärten fich daher zu 


Unterbandlungen bereit und baten zugleih um die DVermittelung 
Heinrichs des Löwen und des Patriarchen Peregrin von Aqutileja. ?) 
Mit diefen, welche fich auch zur Vermittelung bereit erflärten, hatten 


ihre Abgefandten am Morgen des 26. Januar an einem vorher 26. gan. 


beftimmten Drte eine Unterrevdung. Die beiden Fürften, namentlich 
der Patriarch, ermahnten die Bürger, ſich bevingungslos zu unter- 
werfen, um nicht noch größeres Unheil, als fie eben erduldet, über 
ſich heraufzubeſchwören.“) Die Stadt verftand ſich zur Unterwer- 
fung, nur um das Eine baten die Bürger, daß man fie nicht nöthi” 
gen follte, fich ihrer bitterften Feindin, dem ftolzen Eremona, zu 
übergeben. Auf Vermittelung des Sachjenherzogs und des Patriar- 
hen kam denn auch ein Abſchluß zu Stande: Crema ergab fich dem 


!) Ann, Colon. max. a. 1160 
(Mon. SS. XVII, p. 770): Interes dux 
Saxoniae circa ortum cuiusdam diei 
eum militibus fere 40 agris Mediola- 
nensium astitit viditque eos agricul- 
turae operam dare et pene unumquod- 
que aratrum equitem armatum ince- 
dere. Nacta ergo oportunitate cum 
elamore militari in eos irruit. Qui 
dimissis aratris fugae praesidium arri- 

Prug, Heinrich der Löwe. 


puerunt. — — — Captus est ibi a 
duce ex Mediolanensibus miles pul- 
cherrimus. — — Miles vero ille pro 


vita sua duo milia marcarım sponpon- 
dit, sed Caesar vindietam animo gerens, 
equa sorte ut ceteros iubet eum ante 
portam urbis suspendi. — — 

2) Radevic. II, 60. 

3) ib. 61. 
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1100. Kaifer, den Einwohnern wurde das Leben und fo viel von ihrer 
Habe gefchenkt, als fie bei der befohlenen Auswanderung mit jid 
forttragen könnten; bie in ber Stabt anweſenden Mailänder und 
Placentiner erhielten nur das nadte Leben, Am folgenden Tage 

21.3an. bereits, dem 27. Januar, wurde der Vertrag vollzogen und nad) ber 
Entfernung ber Einwohner die Stadt dem Erdboden gleich gemadht.') 
Während dann die italienifhen Bundesgenofjen des Kaifers reich 
bejchenft heimzogen, begab ficb Friedrich von den Fürften begleitet 
nah Pavia und hielt dort, froh des nach fo langen Mühen endlich 
errungenen Sieges, einen feitlich triumphierenden Einzug.) 

Aber gerade hier in Pavia warteten feiner neue Verwickelungen 
und der Beginn eines langjährigen, verhängnißvollen Streites. 
Während der Belagerung von Crema nämlih war durch den am 
1. September 1159 erfolgten Tod Habrians IV. der pädpſtliche 
Stuhl erledigt worden. Bei der folgenden Neuwahl war eine Eini- 
gung zwifchen ven Carbinälen nicht zu Stande gefommen: am 
7. September 1159 war von ben kaiſerlich Gefinnten Detavian als 
Bictor IV. auf den Stuhl Petri erhoben worven, während bie 
Gegenpartei den in ben legten Streitigkeiten Hadrians mit Friedrich 
als beveutenden Gegner des Kaifers herporgetretenen Kanzler Ro: 
land als Alexander II. erwählte. Beide bemühten fih, Friedrich 
zur Anerkennung zu bejtimmen. Diefer aber war natürlich entjchie, 
ben für den ihm günftig gefinnten Victor IV. und wollte von einer 
Anerkennung oder eigentlich auch nur einer Prüfung der Anfprüce 
Aleranders nichts wilfen. Ya, in feiner heftigen Weife joll er die 
Geſandten veffelben, die bei ihm im Lager vor Crema erfchienen, 
als Berräther hängen zu laffen gebroht haben. Nur das befänf- 
tigende Einjchreiten Heinrich® des Löwen und feines Oheims Welfs VL, 
die alfo auch bier noch ihrer eigenthümlichen Stellung zwifchen 
Kaifer und Papſt treu blieben, ſoll dieſe Gewaltthat verhinvert 
haben.) Doch würdigte Friedrich den Gegenpapft weiter feiner 
Antwort, fondern ließ ihn durch die Bifchöfe von Verden und Prag 
einfach vor den Richterftuhl eines allgemeinen Concils befcheiven, 
das er fofort nach Pavia berief. Während Bictor IV. fich bereit 


. Radevic. II, 62. Otto Mor. l.c. solum retinere literas sprevit, sed tam- 
p. 619 quam insanus nuncios ipsos, nisi 
2) Radevic. l.c. Otto Mor. p-620. dux Welfo cum duce Saxoniae 
3) VitaAlex. III, ap. Watterich, sibi restitisset, nequiter suspen- 
Vitae pontiff. Rom. II, p. 382: At dere voluit. 
ille nimio superbiae fascetu inflatus non 
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erklärte zu erjcheinen und fich dem Ausfpruche des Concils zu unter» 1160. 
werfen, lehnte Alexander II. eine folche Zumuthung ganz entjchie- 

den ab. Dur den unerwartet langen Wiverftand, den Crema 
feijtete, wurde die Eröffnung des Concils auch noch hinausgeſchoben: 

erſt am 5. Februar eröffnete Friedrich es ſelbſt mit ernten Worten 5. Febr. 
und fegte in jeine Hände die genaue Prüfung der Vorgänge bei der 
Wahl nieder. Nach mehrtägiger Berathung und Abhörung zahl- 
reicher Zeugen kam das Goncil zu dem Spruche, daß Victor ald der 
allein berechtigte und in Wahrheit erwählte Papft anzuerkennen jei. 
Nachdem die dem Concil beivohnenden hohen Geiſtlichen feierlich 

ihre Zuſtimmung zu dieſer Entſcheidung erklärt hatten, jchloß ſich 
ihnen Friedrich I. ſelbſt an, und feinem Beiſpiele folgte dann die 
glänzende Schaar der mit ihm in der Berfammlung erjchtenenen 
Fürften. So erklärte fi denn auch Heinrich der Löwe feierlich für 11. Febr. 
Bictor IV. und gegen Roland, nach ihm fein Oheim Welf VL, 
Herzog Berthold von Zäringen, Conrad von Schwaben, der Pfalz 

graf vom Rhein und alle anderen anwejenden Kürten und Herren. ') 
Darauf folgte dann die feierliche Inthronifation Victors, bei welcher 
Friedrich ihn durch Erweifung der üblichen Ehrenbezeugungen noch” 
mals feierlich anerfannte. 


Drittes Kapitel. 


Niclots legter Aufftand; Heinrichs Theilnahme an der 
Belagerung Mailands und dem Streite mit 
Alerander II. 


Nachdem der Kaifer jo wenigftens für den Augenblid feinen 
Willen durchgefegt hatte, durch die Inthronifation eines ihm günjtig 
gefinnten Papftes die von Rom her drohenden Gefahren befeitigt, 
die Lombarden durch die Zerftörung Cremas eingejchüchtert waren, 
entließ Friedrih ven größten Theil feines Heeres und gab ven 


1) Otto Morena. ].c. p. 621: ®al. Mon. LL. II, p, 127: Interfuit 
— et post eum omnes principes, sci- etiam dux Saxoniae et Bawariae, dux 
lieet dux Henricus de Saxonia ..... Welfo, dux Zaringiae, . 
electionem domni Victoris frmaverunt. 


12* 


180 


Fürſten zur Heimkehr nach Deutfchland Urlaub. So verabfchiedete 
fich auch Heinrich der Löwe von ihm und fchidte fih an nach Sachfen 
zurückzukehren.) Graf Adolf von Schauenburg dagegen, ber mit 
Heinrich nach Italien gekommen war, begab fich nicht direkt nach 
Sachſen zurüd, fondern machte erft noch mit feinem Verwandten, 
dem Erwählten von Cöln, Reinald von Daffel, im Auftrage des 
Kaiſers eine Gefandifchaftsreife an den engliichen Hof.) Diefelbe 
ift auch für die Gefchichte Heinrichs des Löwen infofern wichtig, als 
durch dieſe Reife vermuthlich die erften Beziehungen zwiſchen dem 
Sachſenherzog und König Heinrih IL von England angefnüpft 
wurden, die fich fpäter fo innig geftalten und für beide Theile von 
größter Wichtigkeit werben follten. 

Obgleich nämlich ein gleich nach dem Tode Hadrians IV. ge= 
machter Verſuch Friedrichs, Heinrich II. von England und Lud— 
wig VII. von Frankreich zu einem gemeinfamen Vorgehen bei ber 
neuen Papjtwahl zu beftimmen, ohne Reſultat geblieben war”), fo 
wollte er denfelben doch noch einmal erneuern, und gleich nach Be— 
envigung des Concil von Pavia eilte daher der unermüdliche Rei— 
nald in Begleitung des Grafen von Schauenburg zu Heinrich IL 
in die Normandie‘), um ihn zur Anerkennung der in Pavia gefaßten 
Beichlüffe zu bewegen. Die Sefandtfchaft blieb aber in ver Haupt» 
fache ebenfalls erfolglos: fie erreichte nichts als einen Auffchub ver 
bereits bejchloffenen Anerkennung Aleranders II.’) Die beiden Ge- 
ſandten kehrten unverrichteter Sache heim. 

Herzog Heinrich war inzwiſchen aus Italien aufgebrochen: fein 
Rückweg führte ihn durch Baiern. Während feines Aufenthaltes 
tafelbft übernahm er die ihm vom Bifchof von Briren ange- 
tragene Bogtet über die Kirche zu Bollingen;°) auch nahm er 
die Reichersberger Kirche in feinen Schuß’) und vollzog zu Treiſa 
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. 1) Helm.1,86: Dux vero accepta 
licentia reversus est in Saxoniam. 
Otto Mor. l. c. His ita perpetratis, 
dedit licentiam imperator — — duci 
Henrico de Saxonia ..... ad suas 
patrias remeandi. 

2) Helm. l. ce. At comes Adolfus 
rogatus ivit in Angliam cum cognato 
suo domino Reinoldo, Coloniensi electo, 
qui functus est legatione publica ad 
regem Angloram, 

3) ®gl. Mon. LL. II, p. 117, 119. 
u. Gervas. Dorobern. a. 1160 (ap. 
Twysden, Hist. anglic. scriptores 


decem. 

4) Gluilelm. Neubrig.Il, 10: 

5) Val. Epist. Amulfi epi Lexo- 
viensis ad Alex. pap. ap. Baron, Ann. 
Ecel. ed. Mansi XIX, 174. Matth. 
Paris, ad a. 1159. Radulf. Diceto ad 
a. 1160. Johann. Sarisb. ep. ad Henr. 
reg. in Bibl. max. XXIII, p. 427. 
Pol. Reinolds Bericht über jeine Mij- 
fion bei Schannat u. Hartzheim, Con- 
eil. Germ. III, p. 391. 

6) Vgl. Reg. n. 72. 

7) Reg. n. 73. 
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an ver Schwalm in Gegenwart des Bollwin von Schwalenberg mit 110. 
dem Klofter Herfuidehaufen einen Tauſch.) 

Die Angelegenheiten, welche ihn in Italien beichäftigt hatten, 
durfte Heinrich der Löwe auch in Deutjchland Feinen Augenblid aus 
ven Augen verlieren. Die aus dem Schigma und ben italienifchen 
Händeln ſich entwidelnden Streitigkeiten hatten fich ſchnell auch auf 
Deutſchland erjiredt. Die entſchiedene Stellung, welche Friedrich J. 
durch das Goncil zu Pavia und die da gefaßten Beichlüffe gegen 
Uerander III. eingenommen, batte keineswegs bie allfeitige Theil— 
nahme und Nachahmung gefunden, die er erwartet haben mochte. 
Nicht bloß die Miffion des gewandten Reinald von Daffel an dem 
engliihen Hof war gefcheitert, auch König Ludwig VII. von Frank 
reich, der eine Zeit lang Miene gemacht hatte, fich dem kaiſerlichen 
Papfte Victor IV. anzufchließen, war fchließlich doch ber Partei 
jeines Gegners treu geblieben. Viel bevenflicher aber mußte für den 
Kaiſer augenblicklich der Widerſtand fein, ven ev bei der Geiftlichfeit 
des Reiches ſelbſt fand und der ftellenweife einen überaus Hart: 
näckigen und leivenjchaftlichen Charakter annahın. Namentlich bie 
ſüddeutſche Geiftlichkeit, voran die baieriſche und an ihrer Spike 
wieder mit unerbittlicher Energie der Erzbifchof von Salzburg, weis 
gerten ſich entjchieden, dem Beiſpiele der in Pavia verfammelt ge- 
weienen Bifchöfe Folge zu leiften, ſondern hielten ungeachtet der 
brängenden, theilweije vrohenden Abmahnungen des Kaifers an Alexan— 
der III. als dem einzig rechtmäßigen Papſte feſt. Vereinzelter blieben 
ſolche Beifpiele entſchiedener Oppofition in dem mittleren und nörb- 
lihen Deutjchland, obgleich es auch da nicht an Bilchöfen fehlen 
mochte, die, im Innern Alerander II. anhängend, fi nur durch 
die Gewalt des Kaiſers und des fie ftreng im Auge baltenden Her- 
jogs zum Stilffhweigen und wenigſtens zur äußeren Anerkennung 
Victor IV. bewegen ließen. Nur wenige fprachen ihre wahre Mei— 
nung ganz offen und rückhaltslos aus: zu dieſen wenigen gehörte 
vor allen der Biſchof Ulrich von Halberſtadt. Da der Kaifer aber, 
nachdem er einmal einen fo gefährlichen Kampf begonnen hatte, den— 
jelben auch mit dem allergrößten Nachdruck durchzuführen entſchloſſen 
war, jo jtand er nicht an, gegen die feiner Politif widerftrebenven 
Biſchöfe mit ven einfchneidendften Mafßregeln vorzugehen. Dies mußte 
denn zur Abjegung Ulrichs führen: im Auftrage Friedrichs vollzog 


1) Reg. 74. 


1160, 


2. Juli. 


— 


182 2. Buch. 3. Kapitel. 


ſie Herzog Heinrich der Löwe, dem dabei als Vertreter Victors IV. 


ein nach Deutſchland geſchickter Legat, Eberhard, zur Seite ſtand. 
An Ulrichs Stelle wurde der dem Kaiſer und dem kaiſerlichen Papſte 
treu ergebene Gero auf den biſchöflichen Stuhl erhoben.) 

Die inzwiſchen aus Italien eintreffenden Nachrichten waren 
keineswegs günſtig und veranlaßten eine Zuſammenkunft der ſäch— 
ſiſchen Fürſten, die am 25. Juli zu Erfurt ſtattfand und 'ver auch 
Heinrich der Löwe beiwohnte.”) Es handelte fih ſchon wieder darum, 
dem Kaifer neue Hülfe nach Italien zuzuführen. Denn während 
es nach der Zerftörung Gremas einen Augenblid den Aufchein ge- 
habt Hatte, als würden die mit den lombarbifchen Städten ange- 
nüpften Unterhandlungen zu einem wirklichen Friedensſchluß führen: 
das mit ver Doppelwahl herbeigeführte Schisma, in dem die Mai— 
länder und ihre Bundesgenoffen, wie e8 ja zunächit auch in ihrem 
Snterefje lag, entfchieven für Alexander III. Partei ergriffen und 
einen Anſchluß an die Beichlüffe des Pavienſer Concils mit Nach- 
drud von der Hand wieſen, hatte diefe Hoffnungen zunichte gemacht 
und dem Kampfe in der Yombarbei einen neuen Anftoß und fräf- 
tigere Motive gegeben. Kühner als je zuvor erhob jett Mailand, 
von dem mächtigen geiftlichen Beiftande des Papſtthums gehoben und 
geftütt, fein Haupt gegen ven Kaifer und fchon hatte man fich von 
Neuem bekämpft. Sein burch die Heimkehr der meiften Fürſten 
gefchwächtes Heer wollte Friedrich durch Heranziehung nener Ber: 
ftärfungen aus Deutfchland in ven Stand fegen, ven jet ganz 
unerläßlich erfcheinenven entfcheidenden Schlag gegen das ftolze 
Mailand zu führen. Zur Beratbung feines Gebote8 und 
der zu leiftenden Hülfe verfammelten fih nun am 25. Juli 
1160 der Erzbifchof von Trier, Reinald, der Erwählte von 
Ein, Wichmann von Magpeburg, die Bifchöfe von Bamberg, 
Merjeburg, Zeit, Meißen, an weltlichen Fürften außer vem 
Herzog von Sachſen und Baiern auch noch Herzog Friedrich von 
Schwaben, Yandgraf Ludwig von Thüringen, Pfalzgraf Conrad, 


1) Ann. Pegav. a. 1160 (Mon. 


pus in peregrinatione constitutus 
88. XVI, p. 260): Idem dux Uo- 


propter favorem Alexandri papae ab 


dalricum Halberstadensem episco- 
pam deposuit auxilio cardi- 
nalis ex parte Victoris papae, 
euius electioni idem episcopus num- 
quam inclinari potuit, cui Gero super- 
ponitur. — Chron. Mont. Sereni 
p. 31: Ulricus Halverstadensis episco- 


Everhardo cardinali legato Victoris 
damnatur et deponitur et excommuni- 
catur: in cuius locum Gero praeposi- 
tus subrogatur. 

2) Val. Ann. 8. Petri Erphesf. 
Mon. XVI, p. 22 (a. 1160). 
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Albrecht der Bär und andere mehr zu Erfurt und bejchlofjen dort, 
zu Anfang des nächſten Jahres dem Kaifer nach Italien zu Hülfe 
zu ziehen. ’) 

Vor Antritt diefes neuen Zuges aber mußte Heinrich vor allem 
anf Sicherung feiner flavifchen Eroberungen bedacht fein: denn bie 
Mafregeln, die er vor feinem letten Aufbruch nach Italien zu bie- 
ſem Zwed getroffen, hatten fich al8 durchaus unzureichend erwieſen. 
Trotz ihres feierlichen Verſprechens, fowohl des Herzogs eigenes 
Yand, wie das unter feinen Schu geftellte Dänemark in Feiner 
Weiſe zu beunrubigen, hatten die Slaven doch neue Frevel und 
Räubereien begangen. Noch dazu waren es die dem Herzog ſelbſt 
untergebenen, von ihm an der Oſtküſte Holfteins, um Oldenburg 
und Mecklenburg angefievelten Slaven, welche die Abweſenheit des 
Herzogs und des Grafen Adolf jo benugt hatten, indem fie ihre 
alten Räubereien gegen Dänemark von Neuem begannen. Da viefe 
neue Verlegung don dem Gebiete des Herzogs von Sachſen aus- 
ging, feine eigenen Untertbanen die Schuldigen waren, jo hatte 
Waldemar ernftlich daran gedacht, fich mit gewaffneter Hand zu 
rächen, und fehon befürchtete man einen dänifchen Einfall: den Be- 
mühungen des Bifchofs Gerold jedoch gelang es noch, den gerechten 
Zorn des Königs zu befehwichtigen und einen Aufichub bis zur Rück— 
fchr des Herzogs zu Stande zu bringen.?) Diejelbe war jest er- 
folgt: fofort berief Heinrich der Löwe alle Bewohner ver Mark, die 
beutjchen ſowohl wie bie flavifchen, zu einem Landtag nach Bar— 
vörde im Kirchfpiel Hittbergen. Auch der König von Däne- 
mark fand fich zu diefer Unterfuchung ein: er fam in das dicht bei 
Barvörde gelegene Artlenburg. Bitter beffagte er fich über die 
Kränkungen, welche ihm die Slaven während des Herzogs Abwefen- 
beit zugefügt hatten.) Die Slaven, welche vie ihnen bevorſtehende 


1) Ann. S. Petri Erphesf. 1. 
e: Die genannten . aliique 
plures 7. kal. Augusti Erphesfurt con- 
venerunt expedicionemgne in auxi- 
lium imperatoris contra Mediolanenses 
conjuraverunt, 

2) Helm. I, 86: Slavi enim de 
Aldenburg et Mikelinburg compotes 
sui propter absentiam principum vio- 
laverunt pacem in terra Danorum, 
fuitque terra nostra in tremore a facie 
regis Danorum. Et noster episcopus 
Geroldus tum per se tum per nuncios 


iram regis mitigare studuit, induciis 
tempus redimens usque ad adventum 
regis et principum. 
3) Helm. I, 86: Redeunte ergo 
duce et comite praefixum est colloquium 
rovineiale omnibus Marcomannis tam 
eutonicis quam Slavis in loco, qui 
dicitur Berenvorde. Rex quoque Da- 
norum Waldemarus venit usque ad 
Ertheneburg et conquestus est duei 
omnia mala, quae intulerant sibi 
Slavi, praevaricatores mandati publici. 
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Strafe fürchteten, erfchienen auf dem Landtage nicht: die Folge da— 
von war, baß fie geächtet und die Leute des Herzogs zu einem all- 
gemeinen Zuge gegen fie aufgeboten wurben. Zur Zeit der Ernte, 
alfo im Spätfommer, wollte man in ihr Gebiet einbrechen'), und 
zivar wurde mit König Waldemar verabrebet, daß, während Heinrich 
von der Elbe her in das Yand der Obotriten vorbringen würde, er 
mit einem Heere an ver Hüfte landen und fo von ber andern Seite 
her den Angriff unterjtügen ſollte. 

Bevor aber die verbündeten Fürften bis zur Ausführung ihres 
Blanes famen, war die Kunde von dem ihm drohenden Angriff auch 
ihon bis zu Niclot gedrungen, der nah Art feines Friegsfundigen 
und immer fchlagfertigen Volkes nun fofort feinerfeits zu den Waffen 
griff. Wie fchon früher einmal, jo wollte er auch jetzt wieder durch 
Wegnahme over VBerwüftung des reichen Lübeck dem Herzog einen 
recht empfindlihen Schlag beibringen. Diesmal aber war feine 
Unternehmung nicht von fo günftigem Erfolg begleitet wie früher. 
Schon waren bie von feinen Söhnen befehligten Krieger glücklich 
und von der Stadt aus unbemerkt bis zu der ſüdlich davon über 
die Wakenitz führende Brücde gelommen, als fie unerwarteter Weife 
durch einen Graben aufgehalten wurden, den ein Lübeder Priefter, 
Namens Athelo, zur Ableitung eines Baches angelegt hatte. Wäh- 
rend fie da hinüber zu fommen fuchten, bemerkte man fie von dem 
in ver Nähe gelegenen Haufe dieſes Priefters, und auf das fich nun 
erhebende Geſchrei eiltz Athelo jelbit nach der Brüde: ſchon waren 
die erſten Slaven im Begriff, diefelbe zu betreten, als er noch recht: 
zeitig die Kette [öfte und die Zugbrüde im entſcheidenden Augenblick 
in bie Höhe fchnellte. Lübeck war gerettet.’, Diejer Angriff des 
Niclot fpornte den Herzog und ben König von Dänemark zu grö- 
ßerer Eile. Zur bejtimmten Zeit, im Hochjommer, brach Heinrich 
mit einem ftarfen Heere in das Land der Obotriten ein, während 
gleichzeitig eine däniſche Flotte unter Waldemars und des Friegeri- 
Ihen Erzbifchofs Abjalon Führung bei Pöel landete, Einem fo 
nachdrücklichen Doppelangriff war Niclot nicht ſtark genug Wider- 
ftand zu leiften. Seine fejten Plätze Ilow, Medlenburg, Schwerin 


1) ibid, Et timuerunt Slavi venire 2) Helm. I,56extr.: Tunc Nielo- 
in praesentiam ducis eo, quod culpae tus videns animum ducis contra se 
sune essent conseii. Et dedit eos dux fixum in malum, proposuit primum 
in proseriptionem et fecit omnes suos irrumpere Lubeke et misit filios suos 
paratos esse ad expeditionem tempore eo eum insidiis eto, ... . 
messis. 
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und das einft fiegreich gegen das Krenzfahrerheer vertheidigte Dobin 
gab er preis und ſteckte fie in Brand, fich immer tiefer in das 
Innere feines Landes zurückziehend. Doch leiftete er auch fo tapfe- 
ven Widerſtand. Bei Medlenburg machten feine beiden Söhne, 
Pribislan und Wratislav, einen Angriff auf die fonragierenden Krie- 
ger des Herzogs, wurden aber von ber zu Hülfe eilenden Berftär- 
fung gefchlagen :: fie felbft entlamen noch durch ſchnelle Flucht, viele 
ver Ihrigen ‘aber fielen in die Hände der Sieger und wurden vom 
Herzog mit dem Tode am Galgen bejtraft.') 

Als darauf Nichot, empört über die durch die Flucht beiviefene 
Feigheit feiner Söhne, den Schimpf wieder gut zu machen, ben Her- 
joglihen einen Hinterhalt legte, um fie, während fie jorglos foura- 
gierten, plötzlich zu überfallen, da fand er an dem kriegskundigen 
und gewandten Herzoge feinen Meifter. Den fouragierenden Troß- 
knechten waren unter berjelben Verkleidung 60 auserlefene Ritter 
beigegeben. Kühn fprengte Niclot mit eingelegter Lanze mitten in 
ben Haufen: erſt als feine Waffe an dem verbedten Panzer eines 
Ritters machtlos: zerfplitterte, erfannte er feinen gefährlichen Irr- 
thum. Ehe er fich aber noch zu den Seinigen retten fonnte, war 
er auch ſchon umzingelt und niedergemanht; die übrigen Slaven er- 
griffen die Flucht. Das Haupt des bisher gefürchteten Mannes 
wurde als Zeichen des leicht gewonnenen Sieges in das Lager ge— 
bracht. ?) 

Mit dem Tode ihres Führers verloren die Slaven jchnell dem 
Muth und ihre bisherige Widerftandsfraft. Die Söhne des Ge- 
fallenen, Pribislav und Wratislan, ſteckten nun auch die einzige 
Burg, die ihr Vater zum legten entſcheidenden Widerſtande übrig 
gelaffen Hatte, das fejte Werle an der Warnow, in Brand, flüch- 
teten fich noch tiefer in das Innere des Landes und verbargen jich 
in dem Dunkel der dichten, fumpfigen Wälder, während fie bie 
Ihrigen auf die ſtets bereiten Schiffe retteten.”) Heinrich der Löwe 


1) Helm. I, 87. 
2) Helm. l,c. Et exiit cum elec- 


equo velocissimo perlatus est inter eos, 
eonatus quendam perfigere. Sed lan- 


torum numero :et collocavit insidias 
in latibulis prope exereitum. Tunc 
exierunt pueri de castris ad conqui- 
rendum pabulum et venerunt prope 
insidias. Porro milites venerant inter- 
mixti serwis numero quasi sexaginta, 
omnes induti loricis sub veste intrin- 
secus. Quod non advertens Niclotus 


cea pertingens ad loricam casso ictu 
resiliit. Volens ergo ad suos reverti 
circumventus subito atque trucidatus 
est, nemine suorum ipsi presidium 


ferente. Caput eius recognitum in 
eastra perlatum est... . Vgl. Saxo 
Gr. p. 759. 


3) ibid. Tune filii eius amndita 


me 


160. 


186 2. Buch. 3, Kapitel. 


drang num ohne Widerſtand zu finden weiter norböftlich vor und 
traf Tchließlich mit feinem Bundesgenoſſen Waldemar, der von Pöel 
aus ſüdwärts gegangen und die Warnow hinanfgefegelt war, in 
Roſtock zufammen. Seine fo fchnell gemachten Eroberungen zu 
fihern, begann Heinrich fofort das von Niclot zerjtörte Schwerin 
wiederherzuftellen und neu zu befeftigen; indem er ‘die unter. ven 
Mauern der Burg erftehende junge Pflanzung mit. Stadtrecht be— 
widmete, legte er ven Grund zu ihrem fchnellen Auffhwung und zu 
einem neuen, durch Handel blühenden Ort. Die Vertheidigung def- 
felben und damit die Hut über bie neu unterworfenen Obotriten 
gab Heinrich dem Friegsfundigen und in feiner Treue erprobten 
Guncelin von Hagen, der daher bald den Namen eines Grafen von 
Schwerin führt‘), Die übrigen eroberten Diftrifte überwies er 
anderen Getreuen. Die Burg von Cuſſin erhielt ber bisherige 
Voigt von Braunfchweig, Ludolf, in Malchow wurde Ludolf von 
Peina eingefegt, während Mecklenburg Heinrich von Scaten erhielt, 
ver die colonifierenvde Thätigfeit des Grafen Adolf und des Herzogs 
zum Borbild nehmend feinen Bezirk zahlreih mit Flanderern be- 
feste.) Auch an die Firchliche Organifation des neu erworbenen 
Zandes legte Heinrich fofort Hand an. An Stelle des um biefe 
Zeit geftorbenen Emmehard erhob er Berno zum Bifchof von Mied- 
lenburg und jtattete die Kirche mit 300 Hufen Landes aus. Zu— 
gleich fcheint er, da nach dieſem glüdlichen Zuge feine Unterneh— 
mungen gegen die Slaven eine Art von Abjchluß erreicht. hatten, 
vie Gelegenheit benutt zu haben, bie ihm vom Kaifer zugeftandene 
Stellung zu den flavifchen Bisthümern zu befeftigen und von Neuem 
ausdrücklich anerkennen zu laſſen.) Die in dem neu unterworfenen 


morte patris succenderunt Wurle et 


oceultaverunt se in nemoribus, fami- 
lias vero suas transtulerunt ad naves. 

1) Helm. 1. e. Ucber die Bewib- 
mung Schwerins mit Stadtrecht vgl. 
die Unterfuchungen im Mekl. UB. 
n. 71 (p. 66). 

2) Helm. l. e. Porro Mikilinburg 
dedit Henrico nobili cuidam de Sca- 
ten, qui etiam de Flandria adduxit 
multitudinem populorum et collocavit 
eos Mikilinburg et in omnibus termi- 
nis eius. i 

3) ibid. Et posuit dux episcopum 
in terra Obotritorum dominum Ber- 
nonem, qui defuncto Emmehardo Mag- 


nopolitano praesedit ecclesiae.e — — 
Et subseripsit in dotem Magnopoli- 
tanae ecclesiae trecentos mansos, sicut 
anten fecerat Racesburgensi et Alden- 
burgensi ecclesiae. Auf eine förmliche 
Erneuerung jcheinen binzubenten Die 
Worte: Quam ob rem vocavit domi- 
num Geroldum Aldenburgensem, d. 
Evermodum Racisburgensem, d. Ber- 
nonem Magnopolitanum, ut reeiperent 
ab eo dignitates suas et applicarentur 
ei perhominii exhibitionem, sicut mos 
est fieri imperatori. Vgl. Ann. Pa- 
lid. p. 92: Episcopos etiam in ipss 
terra eonstituens investivit. . - - 
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Lande zurückbleibenden Staven mußten den Bifchöfen Abgaben ent- 
viten, wie fie in Polen und Pommern Sitte waren, nämlich brei 
Shheffel und zwölf Stüd der landesüblichen Münze.) Nach viefem 
fo volfftändigen und durch die getroffenen Anordnungen gleich be- 
feftigten Sieg fonnten die Söhne des Niclot fich nicht länger gegen 
den Herzog halten: fie fühnten fich mit ihm aus und erhielten von 
ihm den zulett noch allein won ihnen vertheidigten Plat Werle 
nebft dem zugehörigen Land. ?) 

Nach Beendigung des Kampfes trafen die beiden Bundesgenoſſen 
Heinrich und Waldemar in Roftod zufammen, wo ber Sachfen- 
berzog dem Erzbifchof Abfalon von Woeffilde, in diefer Zeit der 


Seele aller Friegerifchen Unternehmungen Dänemarks, die größten 


Ehrenbezeugungen erwies.““ Dann fehrte Heinrich der Löwe nach 
Sachſen zurüd, während König Waldemar, der von dem neu erober- 
ten Lande nichts erhielt, fondern fich mit der nun allerdings wefent- 
lich geförderten Sicherung feiner Küften gegen die ſlaviſchen Räu— 
bereien als dem Hanpterfolg des Zuges begnügen mußte, feinerfeits 
den Kampf noch weiter fortfegte. Bon Roſtock aus fegelte er gegen 
Rügen: und fo groß war der Schreden, den die letten fiegreichen 
Züge der Sachen und Dänen den Stuven eingejagt Hatten, daß 
Waldemars bloßes Erfcheinen genügte, um das jonft fo trogige und 
übermüthige Volf der Rügener zur Stellung von Geifeln und dem 
Verſprechen ihm Kriegsfolge zu leiſten bewog.) 

Den folgenden Winter fcheint Heinrich dann in Braunfchweig 
verbracht zu haben’), mit NRüftungen zu dem im nächften Frühjahr 
anzutretenden Zuge nach Italien befchäftigt. Bevor er aber nad 
Italien aufbrechen konnte, hatte er noch in Baiern eine Fehde aus- 
zufechten mit der Stadt Regensburg und ihrem Biſchof Hartwig. 
Ueber die Veranlaffung dieſes Streites ift uns aber nichts bekannt, 
Schlieglich gelang e8 dem Erzbifchof von Salzburg, die Streitenden 
zu verföhnen, freilich erit nachdem das Bisthum durch gegenfeitiges 
Sengen, Brennen und Rauben fehweren Schaden erlitten hatte, *) 


1) ibid. Et praecepit dux Slavis noch Ann. Palid. p. 92: H. dux 


— — ut solverent reditus episcopa- 
les, qui solvuntur apud Pomeranos 
atque Polonos, hoc est de aratro tres 
modios siliginis, et duodeeim nummos 
monetae publicae. 

2) ib. Post haec redierunt Ailü 
Nicloti in gratiam ducis, et dedit eis 
dux Wurle et omnem terram. Bgl. 


terram Sclavorum hostiliter intravit 
ferroque et igne devastavit, principem 
Niclot — trucidavit, ipsos rebelles 
sibi subiugarvit. 

3) Saxo Gr. p. 759. 

4) Saxo Gr. p. 764 ff. 

5) Vgl. Reg. n. 78. 


6) Ann. Palid. p. 92: Magna 


— 
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1161. In den eriten Tagen bes neuen Jahres, 1161, eilte ver Herzog 
dann, feinem zu Erfurt gegebenen VBerfprechen gemäß, an ber Spike 
der Seinen nad) Italien, um den Kaifer bei ver nun befchloffenen 
gänzlichen Demüthigung des ſtolzen Mailand zu unterftügen. Schon 
2. Ian. am 29. Januar 1161 traf er mit Friebrich in Como zufammen.') 
Außer dem Sacjenherzog fanden fich auch noch viele andere Fürften 
wieder beim Raifer ein: fo der Kanzler Reinald mit mehr als 500, 
der Pfalzgraf vom Rhein, Conrad, Herzog Friebrih von Roten— 
burg, des Kaiſers Neffe, mit 600, der Sohn des Böhmenkönigs 
mit 300 Mann, dazu eine große Anzahl Bifchöfe, Grafen und Edle.) 
Uber trot der höchſt bebeutenden Macht, welche dem Kaifer nah 
diefem Zuzug zu Gebote jtand, ging die Unternehmung gegen bie 
gewaltige Stadt boch nur langjam vorwärts. Auf eine eigentliche 
Belagerung und Berennung berjelben, die bei der außerordentlich 
ftarfen Befeftigung allerdings ihre großen Schwierigkeiten haben 
mochte und wohl nur mit ganz gewaltigen Opfern durchgeſetzt wor: 
den wäre, leijtete ver Kaiſer Verzicht und begnügte ſich damit, bie 
Umgegend gänzlich zu verwüjten, durch Anlage von Burgen, welche 
die nach Mailand führenden Straßen beherrfchten, jede Zufuhr un- 
möglich zu machen und durch Ziehung eines immer engeren Kreiſes 
die Mailänder endlich durch Hunger zur Ergebung zu zwingen. 
Langſam und nur unter heftigen Kämpfen gelang es Friedrich vor» 
zubringen. Damals war e8, daß er, empört über den zähen Wider— 
ftand ver übermüthigen Stabt, das Gelübde ablegte, nicht eher von 
Mailands Mauern zu weichen, als bis er Rache genommen und 
fih die vollftändigfte Genugthuung verjehafft hätte. Und für ven 
Ball, daß er in dem Kampfe feinen Tod finden follte, bezeichnete er 
den Fürſten des Reichs als die zu feinen Nachfolgern geeignetften 
in erjter Linie den Herzog Friedrich von Rotenburg, in zweiter aber 
feinen gewaltigen Better, Herzog Heinrich den Löwen.) Nichts zeigt 
deutlicher den Umſchwung, ver feit dem legten Thronwechfel in 


discordia inter Heinricum 
duvem et Ratisponensem «epis- 


3) Auctar. Affligem. (Mon. SS. 
XVII, p. 404): Fridericus imperator 


copum facta est. Ann. Rei- 
chersp. (Mon. SS. XVII, p.468): H. 
dux — contra Ratisbonenses et epis- 
copum Hartvicum pugnavit. Eber- 
hardus archiepiscopus eos ad pa- 
cem revocavit. 

1) Reg. n. 79. 

2) Otto Mor. ]. c. p. 631. 


— — juravit, se non recessurum a 
civitate, donec caperet eam. Ut autem 
hoe iuramentum ratum maneret, desig- 
navit, si forte vita decederet, duos 
imperatores, filium Conradi praedeces- 
soris sui, et post eum Heinricum, du- 
cem Saxonie. 
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Deutfchland vorgegangen war: während früher Welfen und Hohen- 
ftaufen in leidenjchaftlichem Kampfe mit einander gerungen, fich die 
Krone mit Erbitterung ftreitig gemacht hatten, empfahl jet ber 
herrſchende Hobenftaufe felbft einen Welfen als ven, dem er bie 
Zügel der Herrfchaft nach feinem Tode übergeben wiſſen wollte, 
68 war das eine neue ‚Anerkennung ber gewaltigen Macht des 
Sachſenherzogs, durch die Friedrich e8 von Neuem deutlich ausfprach, 
daß er ihn in allen Wirren und Kämpfen als feine zuverläffigfte 
Stüge anſah. 

Inzwifchen aber zog fich die Belagerung Mailands immer mehr nz, 
in die Länge: nach länger als einem Jahr, erjt am 1. März 1162, 
fiel die gewaltige Stadt, durch die Qualen des Hungers bezwungen, 
in die Hand des erzürnten Kaifers und mußte ein furchtbares, ver- 
nichtendes Strafgericht über fich ergehen Laffen. 

Herzog Heinrich der Löwe hat, wie es fcheint, ſchon längere 
Zeit vor der Erringung diefes wichtigen Erfolges vom Kaiſer Ur- 
land erhalten und fich nach Baiern begeben‘) und dort längere Zeit 
aufgehalten. Denn fehon zu Beginn des Herbftes 1161 hielt er in 
Karpfham an ver Rott einen breitägigen Landtag, zu bem er bie 
Großen des Landes entboten hatte.) Die Grafen Berthold von 
Andechs, Berthold von Bogen, Heinrich von Hall, Conrad von 
Ronegen, der Voigt von Regensburg und viele andere verfammelten 
fh dort um den Herzog. In Karpfham wurde auch ein feit längerer 
Zeit ſchwebende Streit zwiſchen der durch ihren Propft Gero ver- 
tretenen Weichersberger Kirche und dem Grafen Albert von Bogen 
zum Austrag gebracht. Im Jahre 1157 nämlich Hatte der Graf 
Berthold von Andechs dem Grafen von Bogen das Gut Münſter ceviert, 
unter der Bedingung jeboch, daß er e8 dem Salzburger Erzbisthum 
und der Reicheröberger Kirche übergeben follte. Bisher aber hatte fich 
diefer der ihm auferlegten Verpflichtung entzogen. Gero hatte darauf 
bei Heinrich dem Löwen Klage erhoben und Albert von Bogen 
mußte nun in des Herzogs und vieler Edlen Gegenwart das ftrei- 
tige Gut dem Gero übergeben und dieſe Abtretung durch einen feier: 
lichen Eid auf das Evangelium und die Reliquien befräftigen. Die 
Vogtei über die neue Befigung übertrug ver Erzbifchef Eberhard 
von Salzburg dem Herzog felbit.’) 

Bon Baiern aus begab fich Heinrich der Löwe dann nach Bur- 


; 4) Helm. I, 92: Dux vero positus 2) Reg. n. 
in Bavaria — 3) Dal ar Nudfuhrlichen Bericht 
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gund, wohin ihn wichtige Angelegenheiten des Reichs riefen. Ver— 
geblich hatte Friedrich J. ſcheon nach dem Concil von Pavia ven 
Berfuch gemacht, die Könige von England und Frankreich von ver 
Seite Aleranders III. auf die des Ffaiferlichen Papftes Victor IV. 
binüberzuziehen. Während er damals troß aller Bemühungen des 
gewandten Reinald von Daſſel bei Frankreich gar nichts, bei Eng- 
fand nur einen Aufſchub ver im Vebrigen jchon feftftehenden Ent- 
ſcheidung erreicht hatte, wollte er jegt von Neuem einen entfchei- 
denden Schlag gegen Alexander verfuchen. Er felbft hatte dieſen 
auf einem zweiten Concil zu Lodi noch einmal verdammen und 
Bictor anerkennen laffen, doch wurde nun befchloffen, die. Streit: 
ſache endlich vor ein allgemeines Concil zu bringen, vor dem bie 
beiden Gegner ſelbſt erjcheinen und ihre Sache führen follten. 
König Ludwig VII. von Frankreich, in deſſen Schu fi Aleran- 
ber III. begeben, hatte feine Theilnahme zugefagt und fich zu einer 
Unterredung mit dem Kaifer bereit erflärt: bei St. Jean de Laöne 
wollten beide Herrfcher zufammentreffen. An die Könige von Ungarn 
und von Böhmen hatte der Kaiſer zu dieſem allgemeinen Concil 
Einladungen ergehen laſſen, fowie an die ſämmtlichen Erzbijchöfe 
und Biſchöfe feines weiten Reiche. Während fi nun Herzog Hein— 
rich von Baiern aus an den Ort der Berfammlung begab, famen 
von Sachſen her in ftattlihem Zuge vereinigt der Erzbifchof Hart- 
wig bon Bremen, der Bifchof Gerold von Kübel, Graf Adolf von 
Schauenburg mit vielen Edlen, und in ihrem Geleite ver König 
Waldemar von Dänemark, der nicht bloß dem Goncile beimohnen, 
fondern zugleich auch fein früher gegebenes Verfprechen erfüllen und 
dem Kaijer als feinem Lehensheren huldigen wollte‘) Die Furcht 
Ludwigs VII. vor den ftattlichen, wohlgerüfteten Schaaren des Kai— 
jers aber und bie entjchievene Weigerung Aleranvders III., fih vor 
dem Concil zu ftellen, während Victor unter Friedrichs Schug er: 
jchienen war, ließen e8 auch diesmal nicht zu einer Entſcheidung 
fommen. Die Unterredung mit dem Kaifer und Ludwig unterblieb 
ganz. Dazu fam, daß gerade in biefen Tagen fich Heinrich II. von 
England ganz entjchievden für Alexander erklärte und fich anfchidte, 
venjelben mit gewaffneter Hand gegen etwaige Vergewaltigungen 


über dieſe Verhandlung, der nad ben 
betreffenden Urkunden eingejchaltet ift 
in den Ann. Reichersp. 1. ce. p. 469. 
1) Helm, I, 90: Tune abierunt 
simul Waldemarus cum episcopis Da- 


niae, Hartwicus archiepiscopus, Gerol- 
dus episcopus et comes Adolfus cum 
multis Saxoniae nobilibus ad prae- 
fixum colloquii loeum. Dux vero 
positus in Bavaria alia via venerat. 
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des Kaiſers zu ſchützen. Unverrichteter Sache mußten daher die tıe2. 
glänzenden, in bem prachtvollen Yager zu Dole verfammelten Schag- 
ren der geiftlichen und weltlichen Fürſten den Rückweg antreten. ') 
Wichtig war e8 aber nicht bloß für den Kaifer, fondern beinahe in 
noch höherem Grade für Herzog Heinrich den Löwen, daß König 
Baldemar von Dänemark hier dem Kaifer huldigte und dadurch 
fein Reich als von Deutfchland zu Lehen gehend anerkannte; von 
Herzog Heinrich aber wurde er mit der größten Auszeichnung behan- 
delt und ihm viel Ehre erwiefen.‘) Ein anderer Verſuch aber, 
den deutjchen Einfluß über Dänemark und den Norden überhaupt 
ju erweitern und zu befeftigen, ber bei biefer Gelegenheit gemacht 
wurde, hatte feinen Erfolg. Erzbifchof Hartwig von Bremen trat 
nämlich hier noch einmal mit feinen jchon früher vergeblich verfolgten 
Plänen zur Gründung eines nordifchen Patriarchats hervor und for- 
berte, Kaifer und Reich jollten ihm dazu behilflich fein, die Bifchöfe 
der drei norbiichen Reiche, Dänemarks, Schwedens und Norwegens, 
unter feine Oberhoheit als die ihres ehemaligen Metropolitans zurück— 
zuführen. Aber auch diesmal feheiterte fein ehrgeiziger Plan.) 
Während fo die Fürften, die zu dem Concil zuſammengeſtrömt 3-Nov. 

waren, unverrichteter Sache nach Haufe zogen, folgte Herzog Hein- 
ih dem Kaifer und verweilte mit ihm gegen Ende des November 
in Conſtanz. Dort fam auch eine in der Stilfe gewiß ſchon feit 
lingerer Zeit vorbereitete Maßregel, die für Heinrich den Löwen 
bon der größten Wichtigkeit war, zum Austrag: feine Ehe mit Cle— 
mentia von Zäringen wurde gelöſt. Den Grund gab, wie um biefe 
Zeit in allen derartigen Fällen, jo auch hier die zu nahe Verwandt— 
Haft ver Gatten ab. Das plögliche Herporfuchen dieſes Grundes 


I) Vgl. Helm. 1. ec. Alexander SS. XVI, p. 403): Rex Valdemarus 
papa confortatus ab eo tempore magis ivit ad concilium imperatoris Metis, 


invaluit, ubi multos dolos imperatoris expertus 
2) Saxo Gr. p. 778 fl. Quo (sc. est; sed suis strenuissime et cautis- 
rege) curiam ingresso praeses Saxo- sime se in omnibus gerentibus nutu 


niae Henricus veteris amicitiae recor- divino et directione Henrici ducis 
datione castra sua maiore ex parte Brunsvicensis fretus in Daniam sanus 
eius adventui cessit hospitalitatemque rediit. — Ann. Stadens. p. 345; 
ei suis sumptibus erogavit, — u.f.w. Ibi Waldmarus duo regna, Daeciae et 
Benn ivgenb wo, fo tritt bei biefem Sweciae, ab imperatore suscepit. 

Berichte des Saxo Gr. feine nationale 3) Ann. Stad. 1 c. Venit Hard- 
Citelleit hervor: er will die von Wal- vicus Bremensis archiepiscopus con- 
demar geleiftete Huldigung nur al® querens ibidem, quod tria regna, Da- 
duch die treuloſe Lift und falſche Vor- ciae, Sueciae, Norwegiae, se de sua 
!pegelungen bes Kaijers erwirkft dar- sede abstraxerint violenter, cum iure 
fellen, Wal, Ann. Ryens. (Mon. deberent suam sinodum observare, 
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nach einer funfzehn Jahr beſtehenden Ehe zeigt aber allein ſchon 
zur Genüge, daß die allerdings vorhandene, aber doch nur fehr weit- 
läufige Verwandtſchaft Heinvihs mit feiner Gemahlin nur ven 
äußeren Vorwand abgeben follte. Möglich iſt es, daß, wie in biefen 
Zeiten oft, der Mangel männlicher Nachlommenfchaft den Herzog 
feiner Gemahlin entfrembete: — denn ein Sohn, der aus viefer 
Ehe geboren war, hatte noch als Heiner Knabe durch einen unglüd- 
lichen Zufall feinen Tod gefunden‘), jo daß Heinrich nur zwei Töchter 
hatte, —: die wahren Motive aber, welche die Trennung der Ehe 
veranlaßten, waren rein politifcher Natur und gingen aus von ver 
engen Berbindnng, in der Heinrich der Löwe mit dem Kaifer ftand, 
deſſen Politif er damals nach innen wie nach außen fich ganz unbe: 
dingt anſchloß. Die alte Feindfchaft zwiſchen ven Zäringern und 
Hohenftaufen, welche Friedrich I. gleih nach feiner Wahl dur 
einen auch von Heinrich dem Löwen mit verbürgten Vertrag been- 
digt hatte, drohte, nachdem bisher das Einvernehmen zwijchen dem 
Kaifer und Herzog Berthold IV. nicht weiter geftört worden war, 
gerade in diefer Zeit mit einem neuen Ausbruch. Friedrich Hatte 
nämlich dem zum Erzbifchof von Mainz erwählten Bruder des Her- 
zogs von Burgund, Rudolf, feine Taiferliche Beftätigung verfagt 
und dadurch dem alten Familienhaß neue Nahrung gegeben. Herzog 
Berthold Fehrte in feine alte, dem Kaifer feindliche Stellung zurüd, 
trat felbjt mit Ludwig VII. von Frankreich in geheime Unterhand- 
lungen, die bei des Letzteren Stellung zu dem Schisma für Friedrich 
leicht jehr gefährlich werden fonnten. So fehienen dem Reiche von 
Seiten der Zäringer neue Erfehütterungen bevorzuftehen. Die Hei- 
rath Heinrichs mit Clementia aber war, wie wir früher gefehen 
haben, in einer Zeit gefchlojjen, wo er jelbft ven Hohenftaufen noch 
feindlich gegenüberftand und durch diefe Ehe fich an dem mächtigen, 
gleichfall8 gegen die Hohenftaufen thätigen Geſchlecht eine neue 
Stüte jchaffen wollte. Yet war feine eigene politifche Stellung 
vollkommen geändert: er ſelbſt war der genaufte Bundesgenoffe, vie 


1) Vgl. dariiber Wedekind, No- 
ten 1, p. 405 ff: namentlich die Stelle 
des Chron. monast. Si. Michaelis de 


pultus. Deu Zodestag giebt das 
Neerol. Hildesheim. ap. Leibnitz, SS. 
rer. Br. I, p. 767: I. Kal. Nor. 


Saxoniae principibus ib. p. 415: H. 
dux duxit filiam ducis Zaringiae, Cle- 
meutiam nomine, de qua genuit pue- 
rum eiusdem vocabuli, qui Luneburg 
improviso cadens de mensa mortuus 
est et ante altare sanctae crucis se- 


(30. Oet.) Heinrieus puer, filius Heiu- 
rici dueis Saxoniae, Auf die beiden 
ans biefer Ehe ftammenden Töchter 
wird nod bei einer ſpätern Gelegen- 
beit zurüdzufommen fein. 
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eigentliche Stüte des Kaifers, während das ihm verfchwägerte Haus 
an die Epite der Gegner vefjelben treten zu wollen jchien. Seine 
verwandtfchaftliche Verbindung mit den Zäringern ftand alfo im 
allergrellſten Widerfpruch mit feinem engen Bunde mit Friedrich I. 
Eine der beiden unvereinbaren Verbindungen mußte gelöft werben: 
Sriebrich felbft drang im den Herzog, jede Art von näherer Ver— 
bindung mit den ihm im höchften Grade verbächtigen Zäringern zu 
jerreißen, feine funfzehnjährige Ehe mit Elementia zu löfen.') Dies 
geſchah denn auch jet während feines Aufenthaltes mit dem Kaifer 
in Conftanz.?) 

Bon Conſtanz aus fehrte Heinrich der Löwe dann über Baiern 
nah Sachſen zurüd.‘) 


Viertes Kapitel, 


Die neuen Empörungen der Söhne Niclotd und die 
fernere Siherung der flavifhen Eroberungen; der 
Tod des Grafen Adolf von Schauenburg. 


Wie immer nach längerer Abwejenheit waren es in Sachjen 
vor allem die flavifchen Angelegenheiten, welche Heinrich den Löwen 
jofort in Anfpruch nahmen, obgleich er im Allgemeinen feine Pflan- 
jung in trefflihem Stande fand. Er dankte dies mamentlich der 
Züchtigfeit und umermübdlichen Thätigfeit der von ihm in das eben 
erft erworbene Land eingefegten Verwalter. Guncelin von Hagen, 
der die Stadt und Burg Schwerin mit der umliegenden Gegend 


1) Bejonders wichtig ift bier bie 
Etelfe in Gisleberti Chron. Han- 
non. ed. Duchasteler p. 47: Frideri- 
eus — timens vires dueis Sa- 
ıonum et ducisCeringhiorum, 
ne per matrimonium- confederati sibi 
possent resistere, divortium in 
hoequaesivit eteffecit matri- 
monio. 

2) Helm. II, 10: Separatus enim 
füerat a priore coniuge, domina Cle- 
mentia, propter cognationis 
titulum. Ann. Weingart. Welf, 
(Mon. SS. XVII, p. 309): in festo 


Prutz, Heinrich der Löwe, 


Sancti Clementis diseidium fac- 
tum est inter H. ducem et uxorem 
suam Clementiam — Constantie. 
®gl. Ann. Colon. max. a. 1172 
(p. 785): Per idem tempus H. dux 
Saxonum filiam regis Angliae duxit 
uxorem, repudiata priori ob famam 
consanguinitatis. Ann. Argentin. 
(ap. Böhmer, Fontes III, p. 75): 
Et consanguinitatiscausa con- 
inge dimissa. — 

3) Helm. I, 90: Henricus dux 
deelinavit in Bavariam, et compositis 
illie rebus reversus est in Saxoniam, 


13 


1162, 
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empfangen batte, und ber im Lande ver Polaben waltende Graf 
Heinrih von Rateburg fuchten auf demſelben Wege wie Graf Adolf 
in Wagrien eine neue Blüthe der Cultur zu begründen, indem fie 
von fernher, namentlich aus Weftfalen, Anfiedler in das Land zogen, 
unter die fie die Aecker und Wiefen vertheilten; auch waren fie 
fleißig im Erbauen von Kirchen und ftatteten die Diener derſelben 
reichlich mit Zehnten aus.') Da aber biefe Zehnten meiftens jchwer 
auf ven Anfieplern und den unterworfenen Slaven lafteten, jo jtieß 
bie Leitung derſelben zuweilen auch auf ernitlichen Widerſpruch. 
So verweigerten namentlich die in dem den Slaven abgenommenen 
Wagrien figenden Holjaten die Zahlung der üblichen Zehnten. Sie 
beriefen fi bafür auf eine ihnen angeblich” noch vor ver Weber: 
fiedelung nach Wagrien gemachte Eonceffion, daß fie wegen der Nähe 
ihrer Wohnfige an der feindlichen Grenze und wegen des baher oft 
zu leiftenden Kriegsdienſtes von biefen Zahlungen befreit fein foll- 
ten.) Der Bifchof Gerold erhielt von dem Grafen Adolf, an ven 
er fich deshalb wandte, die Zuficherung, eine ſolche Eremtion jet 
nicht gewährt, die Holfaten alſo zur Zahlung ihrer Abgaben ver 
pflichtet. Vergeblich aber blieben die mahnenden Worte, welche des— 
halb Gerold an den in Bornhöved fienden Dberbovden des Stam- 
mes, Marcrad, richtete, ja, fie fteigerten den Unwillen nur noch. 
Nicht mit Unrecht hoben die Anſiedler hervor, daß der größte Theil 
der von ihnen erlegten Zehnten nicht zum Nuten ber Kirche und 
zur Förderung der Kirchengründungen im eigenen Lande, ſondern 
meistens im Intereffe ganz anderer weltlicher Dinge verwendet wor: 
den jei.) Diefen widerfpänjtigen Geift zu brechen, ſah fich Bifchof 
Gerold fchließlich gendthigt, feine Zuflucht zu dem Schu des mäd- 


1) Helm. I, 91: Fuit ergo in cultum domus Dei. 


diebus illis pax per universam Sla- 
viam et munitiones, quas dux iure 
belli possederat in terra Obotritorum, 
coeperunt inhabitari a populis adve- 
narum, qui intraverant terram ad 
possedendum eam. Fuitque praefec- 
tus terrae illius Guncelinus, vir fortis 
et amicus ducis. Porro Henricus co- 
mes de Raceburg, quae est in terra 
Polaborum, adduxit multitudinem po- 
pulorum de Westfalia, ut incolerent 
terram Polaborum et divisit eam ter- 
ram in funiculo distributionis. Et 
aedificaverunt eccelesias et subminis- 
traverunt decimas fructuum suorum ad 


RR 


2) Helm. I, 91: At viri Holsati, 
qui Wagirensium terram — — inha- 
bitabant, — — decimis iuxta divinum 
praeceptum legaliter persolvendis re- 
belles existebant. Soulvebant autem 
mensuras parvulas sex de aratro, quod 
sibi dicebant permissum pro levamine, 
cum adhuc essent in terra nativitatis 
suae, propter viciniam barbarorum et 
tempus belli. 

3) ibid. — — Posteres hoc adie- 
cerunt, non multum aberrantes a ve- 
ritate, quod omnes pene decimae in 
luxus secularium cesserint. 
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tigen Herzogs jelbt zu nehmen. Unter Androhung ftrenger Strafe 1102 
befahl darauf Heinrich ven in Wagrien angefeffenen Holfaten, dem 
Biſchof den Zehnten in herkömmlicher Weife ohne jeden Widerfpruch 
zu zahlen. So groß aber war der Unwille über diefe Forderung unter 
dem Volke, daß ſelbſt das jonft jo gehorfam befolgte Wort des gewal⸗ 
tigen Herzogs diesmal ungehört verhallte. Eine allgemeine Gährung 
bemächtigte fich der holſatiſchen Anfiebler: offen erklärten fie, lieber 
wollten fie ihre kaum gegründete neue Heimath eigenhändig wieder 
zeritören, als fich einem jo harten Joche beugen; ja, es hieß, daß fie in 
ihrer Erbitterung dem Grafen Adolf und dem Bifchof felbft nach dem 
Yeben ſtänden. Schlieplih drohten fie das Yand zu verlaffen und 
ih ganz unter den Schuß des Dänenkönigs zu ftellen.') Ein Yahr- 
zehnt ſpäter, wo — wie wir fehen werden — Heinrichs Verhältniß 
zu Dänemark fich wejentlich verändert hatte, hätte eine folche Dro— 
bung den Sachſenherzog wohl ernitlich beunruhigen, ihm in feinen 
neuen Pflanzungen üble VBerwidelungen veranlaffen können. Jetzt 
aber, wo er mit dem König von Dänemark, fpäter feinem gefähr- 
lichen Nachbar und Nebenbuhler in der Erweiterung feines Gebietes 
durch ſlaviſche Eroberungen, noch durch ein enges Bündniß vereint 
war, fonnte er einer joldhen, doch unwirkfam bleibenden Drohung 
ruhig zufehen. Es genügte eine neue Verabredung mit Waldemar, 
wonach fie fich beiverfeitig etwaige Ueberläufer wieder ausliefern 
wollten, um die Ausführung des von den Anſiedlern angedrohten 
Schritte unmöglich zu machen.) Damit war den Unzufrievenen 
jever Ausweg abgejchnitten, fie mußten fich den an fie gejtellten For- 
derungen fügen. In Gegenwart des Herzogs felbjt mußten fie mit 
dem Bifchofe einen Vertrag abfchließen, ver fie fogar zu noch höhe— 
ren Yeiftungen verpflichtete, als fie bisher zu entrichten gewohnt 
waren: von nun an nämlich mußten fie dem Bifchof von jeder Hufe 
6 Himten Weizen und 8 Hafer entrichten. Doch follte zur Ver— 
meidung einer künftigen Weigerung ihrerfeits, aber damit auch einer 
willfürlichen Erhöhung von Seiten der fpäteren Bifchöfe vorgebeugt 


werbe, dieſe Yeiftung durch eine 


1) ibid. Praeterea pontificeem eum 
comite et omni advenarum genere, 
quod decimarum solvit legitima, inter- 
fitere cogitabant et terra inflammata 
transfugere in terram Danorum. 

2) ibid. Sed pravarum molimina 
rerum ducis nostri regisque Danorum 


vom Herzog und vom Biſchof 


praepedierunt innovata foedera. Lau- 
datum autem fuit, ne quis transfugam 
alterius reciperet. Qua propter Holza- 
tenses necessitate constrieti praesente 
duce cum pontifice tale pactum inie- 
runt, ut facerent augmentationem de- 
cimarum etc. — 
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1163, 
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unterzeichnete und unterjiegelte Urkunde als zu Recht bejtehend auch 
für fünftige Zeiten beglaubigt werden.‘ Aber jedenfalls zum größeren 
Schaden der Anfiedler kam es nicht dazu: denn als die Notare, 
denen die Ausfertigung dieſes Aftenftüdes oblag, von den Slaven 
das ihnen zuftehenvde Golpjtüd dafür als Gebühr forderten, weigerten 
jich diefelben hartnäckig, dies zu zahlen, und jo fam e8, daß das 
ganze Geſchäft unterblieb.') 

Diefe Wiverjpänftigfeit eines Theiles der Anſiedler und ver 
unterivorfenen Slaven war übrigens nur die erjte Aeußerung einer 
tieferen Gährung, das erfte Vorſpiel eines nahe bevorjtehenvden ge— 
waltfameren Ausbruches, Nach Beendigung feines legten fiegreichen 
Zuges gegen die Obotriten, bei welchem ber gefährliche Niclot ge— 
fallen war, hatte Herzog Heinrich ven Söhnen deſſelben wenigjteng 
einen Theil ihres väterlichen Erbes wieder zurüdgegeben. Anfangs 
hatten jie jich damit begnügt und Ruhe gehalten; jet aber begannen 
jie ihre alten VBergrößerungsverjuche von Neuem und wollten ich 
auch des vom Herzog ihnen genommenen Obotritenlandes bemäch- 
tigen. Der derzeitige Inhaber deſſelben aber, Guncelin von Schwes 
rin, bemerkte noch vechtzeitig, was man gegen ihn im Schilve führte 
und benachrichtigte den Herzog von dem drohenden Ausbruch. Dem— 
jelben zuvorzufommen und ihn gleich im erjten Keime zu erjtiden, 
unternahm Herzog Heinrich in den erſten Wochen tes Jahres 1163, 
alfo noch im tiefjten Winter, einen neuen Zug gegen die Obotriten. 
Guncelin von Schwerin eilte mit einer fleinen Schaar voraus, um 
zunächit Werle, wohin fich Wratislav, dev jüngere von Niclots Söh— 
nen, zurüdgezogen und das er ſtark befeftigt hatte, vorläufig einzu— 
ichließen und fo ein Entweichen des Gegners in die dichten, durch 
weite Sumpf= und Moraſtſtrecken doppelt unzugänglihen Wälver 
zu verhindern, Denn dem älteren, Pribislav, war es bereits gelun— 
gen, jich mit feinen Reiterſchaaren dorthin zurüdzuziehen.’) Bald 
nach Guncelin erſchien denn auch Herzog Heinrich jelbjt mit einem 
jtarfen Heer vor Werle und begann die Berennung der Stadt. 


1) ibid. Et ne succedentium forte Selavorum hiemali tempore, 


pontifieum innovatas paterentur anga- 
rias, rogaverunt hoc ducis atque pon- 
tifieis sigillo confirmari. Cumque 
notarii iuxta morem curiae marcam 
requirerent auri, gens indocta resiliit 
et negotium mansit imperfectum. 

2) Helm. I, 92: — et (se, dux) 
venit cum exercitu gravi in terram 


Porro illi consederant in urbe Wurle 
et munierunt castrum contra obsidiv- 
nis impetum. Et praemisit dux Gun- 
celinum, — — ne forte elaberentur 
Slavi. — — At Pribizlavus senior 
natus cum numero equitum transierat 
in abdita nemorum. 
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Die Streifzüge der Seinen gegen den in den Wäldern mweilenden 
Pribislav unterfagte er als zu gefährlih und unndthigen Verluſt 
dringend, konnte aber doch nicht hindern, daß die muthigen, aber 
eigenfinnigen Holfteiner unter Graf Adolf dennoch einen folchen 
Zug unternahmen und nicht unbedeutende Verluſte erlitten.) Als 
der Widerftand der in Werle eingefchloffenen Slaven unerwartet 
hartnädig war, fo griff Herzog Heinrich zu bisher noch nicht ange— 
wandten Mitteln, nämlich einer regelrechten Belagerung und Be— 
ſchießung der Stadt. Bei den großen, mit fo auferorventlichem 
Apparat geführten Belagerungen von Crema und Mailand hatte er 
bie Eunftreichen Belagerungs- und Wurfmaſchinen fennen gelernt: 
nah ihrem Muſter ließ er nun hier folche erbauen, einen wohlbe— 
feftigten Sturmbod, der die Mauern mit gewaltigen Stößen bear- 
beitete, und einen Thurm, ber über die Befeftigungen der Stadt 
hoch hervorragend feinen Schügen einen vollftändigen Ueberblick über 
diefelben gewährte und fie fo ein fehr wirkſames Schießen gegen 
den Feind unterhalten Tief. Bald Fam es denn auch dahin, daß 
die Slaven gar nicht mehr wagten, fi auf ihren Werfen, die Hein— 
rich außerdem noch von unten untergraben ließ, zu zeigen.) Ihr 
Führer, Wratislav, wurde durch einen Pfeilfchuß fchwer verwundet, 
und da er die Vergeblichkeit ferneren Widerftandes cinfah, fo wandte 


er fih an den Grafen Adolf von Schauenburg, un ihn zur Webers 


nahme der VBermittelung zu beftimmen. Die Antwort defjelben aber 
lautete, wie vorauszufehen gewejen, dahin, daß nur in bebingungs- 
fofer Unterwerfung für die Anfrührer einiges Heil zu hoffen fei. 
Doch wirkte Graf Adolf wenigftens foviel beim Herzog aus, daß 
allen denen, die fich jet freiwillig ergeben würben, an Yeib und 
Leben fein Schaden zugefügt werben ſollte. Die Slaven gingen 
darauf ein, and unter dem Geleite des Grafen Adolf erfchienen alfe 
Vornehmen, die in der Stadt waren, das Schwert auf dem Naden, 
und beugten vor dem gewaltigen Herzog die Knie. Diefer fchenfte 
qualia viderat facta Crimmae sive 


Mediolani. Feeitque machinas effica- 
cissimas, unam tabulatis compaetam 


I, ibid. Vgl. die Anrede des Her— 
5098 an bie Seinen: — At Holzato- 
rum quidam, ut sunt cervicosi, non 


euraverunt de mandato et egressi sunt 
ad frumentandum et superveniens Pri- 
bizlaus irruens super incautos pro- 
stravit ex eis ad centum viros, reli- 
qui fugerunt in castra. 

2) Helm. I, e.: Et statim prae- 
cepit ex abundanti nemore ligna con- 
duei et aptari bellica instrumenta, 


ad perfringendos muros, alteram vero, 
qune excelsior erat et turris modum 
erecta, superexaltavit castro ad diri- 
gendas sagittas et ad abigendos eos, 
qui stabant in propugnaeulis. — — 
— munimenta castri coeperunt trepi- 
dari minaci ruina et suflossionibus 
dilabi. 


1163, 


198 2. Bud. 4. Kapitel. 


ihnen zwar das Peben, ließ fie aber alle durch feine Getreuen in 
fihern Gewahrfam bringen, aus dem fie nicht eher entlaffen werben 
follten, als bis fie das ihnen auferlegte Löſegeld bis auf Heller und 
Pfennig bezahlt hätten. Im die Burg legte er, auch um das dort 
zurücbleibende niedere Bolt im Zaume zu halten, eine Beſatzung 
und übergab das neu unteriworfene Yand einem Oheim des Wratislav, 
Lubemar. Wratislav ſelbſt nahm der Herzog mit nach Braunfchweig 
und ließ ihn dort in Feſſeln legen.') 

Nachdem die Unternehmung feines Bruders einen fo ungünfti- 
gen Ausgang genommen hatte, begann auch Pribislan, der fich beim 
Ausbruch des Kampfes in die Wälder zurüdgezogen hatte, feinen 
Frieden mit dem gewaltigen Herzoge zu erneuern. Da er aber bie 
Forderung deſſelben, als Bethätigung feines aufrichtigen Verlangend 
nach Frieden Geiſeln zu ftellen, mit dem Bemerfen abwies, an ven 
in Werle gefangen genommenen Bornehmen, unter denen ja fein 
eigener Bruder ſei, habe der Herzog genug Geifeln, da verjchleppten 
fih die Unterhandlungen und es fam zu feinem ordentlichen Frie— 
densſchluß. Doch wagte Pribislav auch feinen neuen Angriff auf 
die neuen Erwerbungen bed Herzogs. Diefer hatte durch diefe glüd- 
liche Unternehmung nicht nur fein Gebiet erweitert und feine Macht 
den Slaven gegenüber neu befeftigt, fondern auch feinen dänifchen 
Bundesgenofjen Waldemar fih von Neuem verpflichtet. In Werle 
nämlich hatte fich eine große Anzahl von den Dtrobiten auf ihren 
Raubzügen mit weggefchleppter und in harter Gefangenfchaft gehal- 
tener Dänen gefunden, welche in dem Herzog freudig ihren Befreier 

män. begrüßten.’) Ende März 1163 konnte daher Heinrich der Löwe 
dieſe Gegenden fcheinbar ganz beruhigt verlaffen; ver unruhige Geift 
ver Slaven aber war, wie fich bald zeigen follte, feineswegs wirffich 
gebrochen, vielmehr war noch nicht ein Jahr vergangen, als fie auch 
ſchon von Neuem gegen die fächfifchen Eroberer in Waffen ftanven. 
Selbſt die zahlreichen Burgen des Herzogs, Malchow, Euffin, Schwe- 
rin, Ilow und Medlenburg hielten jie nicht Länger in Unter— 
werfung. 


1) Helm. I, 92: Ipso tempore haberentur in castro, potirentur liber- 
Wertizlaus graviter vulneratus est de tate: et exiit de illis multitudo maxi- 


sagitta.. — — Tune W, omni spe ma imprecantes duei fortissimo bona 
meliori deposita accepto conduetu pro suimet ereptione. 

venit in castra ad comitem Adolfum, 3) ibid. — fuitque pax in Slavia 
ut acciperet ab eo consilium, — etc. a Martio mense usque in Calendas 


2) Helm. l. c. Praecepit ergo Februarii sequentis anni et omnia 
dux, ut quicunque Danorum captivi castra ducis erant illaesa . 


* 
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As Herzog Heinrih nun Ende März 1163 nach Braunfchweig 1168. 
zurüdfehrte, mußte er die fernere Anordnung der flavifchen Ange: 
legenheiten für den Augenblid unterbrechen, denn wichtige Dinge 
riefen ihn an den Hof des Kaiſers. Mitte April fand zu Mainz Apri. 
ein großer Reichstag ftatt, wo über die Frevelthat der Mainzer 
Dürger, die in wildem Aufruhr ihren Erzbifchof Arnold, einen der 
erften Männer des Reichs, ermordet hatten, Gericht gehalten wurde. 
Heinrich der Löwe war auch unter den Fürften, welche dem Kaifer 
in diefer wichtigen Angelegenheit zur Seite ftanden') und mit deren 
Zuftimmung derſelbe über die Mainzer als Strafe verhängte: bie 
Hauptanftifter wurden entweder verbannt und ihres Vermögens be- 
vaubt oder hingerichtet, die ganze Stadt durch Niederreißung ihrer 
Befejtigungen beftraft. Zum Nachfolger des Ermordeten wurde nach 
Beſeitigung zweier ſchon erwählter der Bruder des Pfalzgrafen Dtto 
von Wirtelsbach, Conrad, eingefegt. Nach Beendigung des Reichs: 
tages, auf dem auch ein neuer Zug nach Italien bejchloffen wurde, 
ſcheint Herzog Heinrich dem Kaiſer noch rheinaufwärts gefolgt zu 
fein, wenigjtens finden wir ihn noch in Augsburg in ver Umge— 
bung veffelben, als Friedrich eine Schenkung an das Klofter Tegern- 
fee bejtätigt.*) 

Während Friedrich von dort aus weiter nach Italien ging, um 
die neuen Verwirrungen, bie ſich dort erhoben hatten, perfönlich zu 
bejhwichtigen, Fchrte Heinrich der Löwe nah Sachſen zurüd und 
widmete fich fofort der ferneren Ordnung der ſächſiſch-ſlaviſchen 
Angelegenheiten. Wie faft nach jedem größeren fiegreichen Zuge ges 
gen die Slaven waren es jetzt Kirchengründungen und die Befefti- 
gung des Chriſtenthums in dem neu erworbenen Gebiete, denen er 
zunächit feine ganze Thätigkeit zumwandte. Die Beranlaffung dazu 
gab ihm Biſchof Gerolo ſelbſt. Seitdem nämlich) Heinrich mit des 
Biſchofs Zuftimmung das bisher in Mecklenburg beftehende Bisthum 
nah dem in fchnellem Aufblühen begriffenen Lübeck verlegt hatte, 
war Gerold's Wirkſamkeit eine glüdliche gewefen. Um Oſtern des 
Jahres 1163 war er fchwer erkrankt und bis gegen Anfang des 
Juli an fein Lager gefeflelt geblieben.‘) Gleich nach feiner Gene- guu. 
fung aber eilte er dem eben vom Faiferlichen Hofe zurückkehrenden 


1) Reg. n. 87, 88. schae ferias coepit infirmari et decu- 
2) Reg. n. 89, buit in lecto aegritudinis usque in 
3) Helm. I, 93: Eodem anno do- Calendas Julii. 

minus Geroldus — post celebres Pa- 
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Herzog entgegen, um fich zu mehreren Eirchlichen Gründungen, bie 
er vor feinem, wie es jchien nahe bevorjtehenden Ende noch zu Stande 
bringen wollte, feiner Mitwirkung zu verfichern. In Stade, wo 
Heinrih mit dem Erzbifhof Hartwig eine Zuſammenkunft hatte, 
trug er dem Herzog feine Bitte vor, Diefer ging nicht bloß felbjt 
bereitwillig darauf ein, ſonderu bewog auch Hartwig, daß er durch 
feine Gegenwart und perfönliche Theilnahme den -heiligen Hanplun= 
gen eine höhere Weihe geben folle.') In Folge deffen begab fi 
Hartwig von Stade aus zunächſt nach Faldera, um bie bort von 
Bicelin gegründete Kirche zu weihen. Dem Propfte Hermann, dem 
Nachfolger des am 1. Mai geftorbenen, noch von Vicelin ſelbſt ein 
geſetzten Eppo, bewies er ſich in jeder Hinficht gut und gnädig. 
Wohl mit Hindeutung auf die neu erbaute Kirche ordnete er an, 
daß der Drt von nun an nicht mehr Faldera oder Wippenborf, 
fondern Neumünfter heißen jollte. Bon da ging Hartwig weiter 
nach Segeberg, wo er bei dem Grafen Adolf von Schauenburg gaft- 
liche Anfnahme fand. In feiner Begleitung begab er fih dann nad) 
Lübeck, wo ſich auch Herzog Heinrich eingefunden hatte, und gemein- 
fam mit Bifchof Gerold den Erzbiichof mit glänzenden Ehrenerwei— 
jungen empfing. Die Weihe der neuen Kirche wurde mit allem 
Prunf und Glanz vollzogen und gab dem Herzog fowohl, wie dem 
Biſchof und Grafen Beranlafjung zu neuen reihen Schenkungen 
an Gütern und Zehnten. Gin Verſuch des Gero aber, jegt die bei 
vem Tode des Vicelin von dem damaligen Oldenburger Bisthum 
abgefallene Kirche von Neumünfter unter jeine geiftliche Herrfchaft 
zurüczubringen, blieb vergeblich: feine Bitte wurde einfach abgefchla- 
gen.?), Nach Beendigung der mit der Weihe verbundenen feftlichen 
Tage kehrte Hartwig nach Bremen zurüd, während der Herzog zur 
Ordnung mander Angelegenheiten noch in der Gegend blieb. 

In Lübeck felbit aber folgten ven feftlihen Tagen ſchnell Tage 
des Schmerzes und der Trauer. Biſchof Gerold, der ſchon einmal 
im Frühjahr ſchwer erkrankt war, ſah feinen Lieblingswunfch erfüllt: 
eben nur bis dahin fcheint feine Kraft noch ausgereicht zu haben. 
Wie um von all den feiner Obhut anvertrauten Kirchen einzeln Ab- 


1) Helm. I, 93: Adiit ergo du- mationem officii. 


cem, qui tune forte venerat Stadhen 
in occursum archiepiscopi et contulit 
cum eo de commodis Lubicensis ecele- 
siae. — — Et rogavit dux archiepis- 
copum, ut occureret secum ad confir- 


2) Helm. ]. ce. Commonitus autem 
archiepiseopus, ut Novum monaste- 
rium daret Lubiensi episcopo, non 
acquievit. 
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fchied zu nehmen, bereifte ev noch einmal feinen Sprengel, alles Also. 
forgfältig prüfend und vielfach noch feine bejfernde Hand anlegend. 
So verbot er in Plön den am Sonntag gehaltenen Marft als eine 
Entweihung bes Fefttages. In Lütjenburg hielt er jelbft noch einmal 
bie Meſſe; aber ſchon begannen feine Kräfte zufehends zu ſchwinden. 
Im Borgefühl des nahen Todes ließ er ſich nach Bofau bringen. 
Längere Zeit lag er dort unter der forgfamen Pflege des Pfarrers 
Helmold darnieder. Theilnahmsvoll umftanden. feine Lübecker Geift- 
fihen und bie von Segeberg das Bett ihres Bijchofs, der fie mit 
erbaulichen Worten voll frommer Zuverficht über feinen Verluſt zu 
tröften fuchte. Am 13. Auguft 1163 gab er feinen Geift auf, All- 13. Aus. 
gemein war die Trauer um feinen Tob und groß die Theilnahme 
von Weltlichen und Geiftlichen, als man feine irdifchen Refte in ver 
von ihm ſelbſt gegründeten Kirche beiſetzte:) Der fo erledigte Bi— 
ſchofsſtuhl blieb noch längere Zeit unbeſetzt, da der Herzog, deſſen 
Mitwirfung dabei nöthig war, noch länger abweſend bfieb.?) 
Nachdem er nämlich der Einweihung der Kirche zu Lübeck bei- 
gewohnt, hatte ſich Heinrich der Löwe von dort zur ferneren Ord— 
nung ber fächfifchen Angelegenheiten begeben. Nicht bloß für die 
Krchlichen Intereffen, fondern auch für die weltlichen finden wir ihn 
in eifriger Thätigkeit. Am 18. Detober ift er in Artlenburg und 16. Oet. 
erläßt dort eine fir den Handel dieſer Gegenden wichtige Verord— 
nung. Der jchon von Alters her beſtehende lebhafte Handel ver 
beutfchen Oſtſeeküſte mit Schweden, namentlich dem wohlhabenden 
Östland, Hatte in den legten Jahren durch allerhand Streitigkeiten, 
über deren Urſprung und Verlauf uns jede weitere Kunde mangelt, 
eine Unterbredung erlitten. Set wurden bie alten freundſchaftli— 
den Beziehungen wieder hergeftellt, und damit traten die Gotländer 
auch wieder in den Genuß der ihnen früher ertheilten Handelspri- 
vilegien ein. Herzog Heinrich erneuerte ausdrücklich die ihnen einft 
bon Kaiſer Lothar gewährten Begünftigungen, nämlich die Zufiche- 
rung feines Schußes und Zollfreiheit durch fein ganzes Gebiet; zum 
Dank dafür follten fie mit den ihm untergebenen Seeſtädten nun 
auch recht fleifig Handel treiben, namentlich aber Lübeck fo viel wie 


‚ I Helm. I, 9. Den Bericht über 
die legten Tage des Gerold giebt Helmold 
ale Augenzeuge: Fateor non meminisse, 
me vidisse virum. — — — Inter lo- 
quendum autem dedit nobis lectio- 
nem de psalmo. — — Interrogatus a 


nobis, quas pateretur molestias. — 

2) ibid. Et vacavit sedes Lubi- 
censis üusque in Calendas Feb- 
ruarii eo, quod dux abesset et ex- 
spectaretur eius sententia. 
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möglich befuchen, jo vaß wir auch bier wieder bes Herzogs ſpecieller 
Fürforge für diefe feine Lieblingsftiftung begegnen.) Vermuthlich 
in dieſe Zeit gehört denn auch eine Verordnung Heinrichs des Lö— 
wen, in welcher er alles, was er bisher für Lübeck gethan hatte, 
gewiffermaßen abjchloß, der jchon Hoch blühenden Stadt eine neue 
Bahn der glänzendften Entfaltung vorzeichnete, 

Durch feine Loslöfung aus dem Complere der wagriſchen Graf- 
ichaft war Lübeck in eine den veichsfreien Städte ähnliche Stellung 
gefommen; durch die Verfaſſung, die ihm Heinrich der Löwe jegt 
gab, wurde es bis zu einem gewijlen Grabe venfelben eigentlich 
gleichgeftellt. Die neuen Rechtsfagungen, mit denen er Lübeck be- 
widmete, waren nicht eine völlig neue Schöpfung, jondern nur eine 
den veränderten Verhältniſſen angepaßte Webertragung bes alten, 
früher ſchon nach diefen Gegenden gekommenen Rechts des weit- 
fälifchen Soejt.”) Uber e8 waren immer bebentende Vorrechte, 
welche Heinrich der Stadt verlieh. Während bisher vie VBerwal- 
tung, namentlich bie Rechtspflege, ganz in den Händen eines vom 
Herzog eingejegten Vogts gelegen hatte, trat jet an die Spike ver 
Bürgergemeinde ein aus ihr felbjt durch Wahl hervorgegangener 
Rath, dem die Leitung rein ſtädtiſcher Angelegenheiten ganz, bei den 
noch dem Herzoge vorbehaltenen wenigſtens eine Mitwirfung einge- 
räumt wurde, Der Rath jcheint aus achtzehn Perfonen bejtanden 
zu haben, veren jede zwei Jahre im Amte bleiben mußte, für Die 
Dauer bes britten aber fich von ven Geſchäften zurücichen durfte, 
um erft im vierten wieder einzutreten. Wählbar war in den Rath 
jeder, der frei und echt geboren war, in ver Stadt Grunbbefit hatte, 
in feines andern Herren Dienft ftand, eines guten Leumunds genof, 
auch nicht etwa ſchon einen nahen Verwandten im Rathe figen hatte. 
Die Handwerker waren vom Rath ausgejchloffen, aljo befonvers und 
eigentlich ausfchließlich die Kaufleute zur Leitung der ftäbtifchen An— 
gelegenbeiten berufen. Der fo zufammengefegte Rath wurde num 
die Obrigkeit ver Stadt: er hatte für Aufrechthaltung ver beftehen- 


1) ®gl. Reg. n. 93. 

2) Bgl. ilber dieſe Schwierige Frage 
nah den Beziehnungen zwiſchen lübt- 
ſchem und foefter Recht die trefflichen 
Unterfuhungen von 8. W. 2010. 
Schleswig, Soeft und Lübeck, 


enge Geſellſchaft für vaterländ. 
eſch,“ Bd. 5. p. 289 ff. Ueber die 
älteften durch Heinrichs Verleihung ge— 
monnenen Rechte Fübeds vgl. Frens- 
dorff, Die Stadt- u. Gerichts- 
verfassung Lübecks im XII. u. 


— in den „Jahrb. f. d. Landeskunde 
der Herzogthlimer Schleswig. Holftein 
und Lauenburg, brag. von der Schl.- 


XIII. Ihdt. Lübeck 1861, — wo fich 
auch ſämmtliche Belegftellen zu dem 
bier Geſagten finden. 
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ven Satungen zu forgen, in ven die Stadt betreffenden Angelegenheiten 
auch wohl neue zu erlaffen. Die Bürger hatten von nun an bloß 
innerhalb des ftädtifchen Gebiets Kriegspienfte zu leiſten, durften 
aber nicht zu Heerfahrten aufgeboten werden. Wo fie irgend im 
Herzogthum Sachfen verweilten, nirgends gingen fie ihres Charakters 
als Bürger Lübeck's verluftig und durften überall ihre Brocefje nach 
lübifchem echte führen.) Durch die Berleihung biefer ſtädtiſchen 
Berfaffung legte Heinrich ber Löwe recht eigentlich ven Grund zu 
ver fünftigen Größe Lübecks, das fich einft an Macht mit Königrei- 
hen jollte meſſen können. 

Andere Spuren von Heinrihs Thätigkeit finden wir dann 
noeh in Hannover, wo er eine Art Landtag gehalten zu haben fcheint 
und die in der Nähe gelegene Kirche von Flechdorf im Beſitz ver 
vom Klofter Corvey durch Taufch erworbenen Zehnten beftätigte.”) 
Gegen Ende des Jahres begab fich der Herzog dann nach Baiern, 
wo er bis zum Februar des nächſten Jahres aufgehalten wurde. ?) 
In Süddeutſchland hatte eben damals eine auch Herzog Heinrich 
nahe angehende Fehde ihren Anfang genommen, vie in ihren An— 
füngen unbedeutend erfcheinend bald fehr bedenkliche Dimenfionen 
annehmen ſollte. Die buch ven Pfalzgrafen Hugo von Tübingen 
erfolgte Auffnüpfung eines feiner Baffallen, ver bei gewaltjamer 
Raubthat auf offener Strafe ergriffen worden war, gab dem Sohne 
des mit dem Kaifer gerade in Italien abwefenden Herzogs Welf VI 
dem jungen Welf VII, Veranlaffung, vie ihm verweigerte Genug: 
thuung mit Waffengewalt zu erzwingen. Der anfänglich unwichtig 
Iheinende Streit gewann durch den Anfchluß und vie leidenjchaft- 
Ihe Parteinahme ber mächtigften ſüddeutſchen Fürften bald eine 
ungeahnte Ausvehnung und bedrohte ernftlich Die gerade damals 
ſchon mehrfach geftörte innere Ruhe des Reiche. 

Segen Ende des Ianuar 1164 kehrte Heinrich der Löwe nach 
Sachſen zurüd, wo ihm zunächft wieder Firchliche Angelegenheiten 
zu tbun gaben. Seit vem am 13. Auguft 1163 erfolgten Tode 
des Biſchofs Gerold war das Lübecker Bisthum unbefegt geblieben. 
Die Ernennung eines Nachfolgers lag in den Händen des Herzogs 
und feine Rückkehr hatte daher ver Lübecker Klerus abwarten müf- 
jen. Nach Braunschweig zurüdgelehrt beſchied daher Heinrich bie 


) Bgl. Frensdorff, 1. c. p. 45 fl. Lubicensis usque in Calendas 
2) Reg. 94. Februarii eo, quod dux abes- 
3) Helm. I, 94: Et vacavit sedes set et expectaretur eius sententia. 


— 


164. 
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Geiftlichen des Bisthums zu ſich und gab ihnen den bisherigen Abt 
von Riddagshaufen, Conrad, zum Borfteher.‘) Conrad war des 
verftorbenen Gerold Bruder und ftand wie diefer dem herzoglichen 
Haufe nahe: diefem Umftande, fowie feiner bedeutenden Gelehrfam- 
feit mag er vor allen Dingen feine Erhebung zu verbanfen gehabt 
haben. In Stade wurde er in der erjten Hälfte bes Februar 1164 
bon Erzbiihof Hartwig geweiht, dem feine Erhebung im Uebrigen 
Dod fanden auch die Conrad nunmehr 
untergebenen Geiftlichen bald allerhand an ihm zu tadeln, nament— 
lich jein vafches und etwas übereiltes Wefen, feine bis zur Härte 
und lingerechtigfeit ausartende Willfür, welche ihn denn auch nad 
oben wie nach unten, mit dem Erzbifchof und dem Herzog ſowohl, 
wie mit den ihm untergebenen Geiftlichen in allerhand ärgerfiche 
Conflicte brachte. *) 

Unmittelbar nach Erledigung diefer Firchlichen Frage traf ven 
Herzog eine Nachricht, die ihm zu erneuter Thätigfeit, zur Anfpan- 
nung aller jeiner Kräfte gegen die Slaven treiben mußte. Während 
feiner den ganzen Winter dauernden Abwefenheit hatten dieſe einen 
neuen DBerfuch, fein Joch abzufchütteln, vorbereitet. Bei feiner let 
ten Unternehmung gegen bie Slaven im vorhergehenden Jahr, welche 
ihm das fefte Werle und den jüngeren Sohn des einft fo gefährli- 
chen Niclot, Wratislav, in die Hände geliefert hatte, war mit dem 
Bruder defjelben, Pribislav, fein eigentlicher Friede gefchloffen, fon: 
dern in Heinen Scharmüteln der Kampf noch Länger fortgefekt 
worden. Wratislav, der in Braunfchweig im ftrenger Haft gehalten 
wurde, fand dennoch Gelegenheit, durch geheime Boten feinen Bru- 
der von feiner Lage zu unterrichten umd zu feiner Befreiung auf 
zufordern.‘) Dieje Anregung brachte die im Geheimen immer fort- 
wirkende Gährung gegen die Deutjchen zu einem neuen Ausbruch; 
die Slaven bejchlofien abermals, einen plößlichen Ueberfall gegen 


ordinem per manum Hartwici aepi in 
ceivitate Stadensi. 
3) Helm. II, 1: Commonitus a 


1) Helm. II, 1. Compositis ergo 
rebus in Bawaria llenricus Leo — 
rerversus est in Saxoniam et accersito 


elero Lubicensi dedit eis pontificem 
dominum Conradum abbatem de Red- 
degeshusen, fratrem germanum domini 
Geroldi episcopi. 

2) ibid. Quod huie Hartwigo archi- 
episcopo et omnibus pene Lubicensis 
esset contrarium, praevaluit tamen 
voluntas ducis, eui refragari formido- 
losum erat. Recepit autem sacrum 


duce nihil remissius egit, sed aliena- 
vit se a duce et confoederatus est ar- 
chiepiscopo. 

4) Helm.IJ, 2: Wertislavus enim, 
— qui tenebatur in vinculis Brun- 
swich, mandavit, ut dieitur, Pribizlavo 
fratri per nuntios, dieens: worauf 
die zum Kampf aufreizgenden Worte 
folgen. 
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ihre Befieger zu unternehmen. Am 17. Februar 1164') erfchien 1161. 
Pribislan mit einem bedeutenden Slavenheer vor dem feſten Meck- 7.Fehr. 
lenburg. An die meist aus flamländijchen Coloniſten bejtehenve 
Beſatzung, die bei der augenblidfichen Abwejenheit ihres Anführers 
Heinrich von Ecathen der energifchen Oberleitung entbehrte, richtete 
er die Aufforderung, gegen Gewährung freien Abzugs ihm die 
Thore zu öffnen. Die Antwort darauf gaben ihm die in ven Rei— 
ben ver Seinen einjchlagenden Pfeile. Bei dem nun jofort begin- 
nenden Sturme waren die Bertheidiger nicht im Stande, dem ge- 
waltigen, immer erneuerten Anbringen der großen Slavenmajjen 
auf die Dauer Wiperftand zu leiften: die Burg wurbe genommen, 
und wie immer, wo jie ihrer Bejieger einmal Herr geworden waren, 
richteten die Slaven ein furchtbares Blutbad an. Von den tapferen 
Bertheidigern fam auch nicht einer mit dem Leben davon: auch die 
friedlichen Anſiedler wurden bingemordet, ihre Weiber und Kinver 
in harte Knechtfchaft gefchleppt, die ganze Stadt endlich ven Flam— 
men preisgegeben. *) 

AS die Kunde von ber plötlichen blutigen Vernichtung der in 
gutem Auffchwung begriffenen Colonie zu den ummwohnenvden An— 
ſiedlern kam, war der Schreden groß und allgemein, verbreitete ſich 
die Furcht, man werde fchnell von einem ähnlichen Schidfale betrof- 
jen werben. Jeden Tag. glaubte man die Wiederholung des Blut- 
bades bei jich gewärtigen zu müflen: jest erjt glaubten die geäng- 
jteten Gemüther zu erkennen, daß die im Winter hereingebrochenen 
Stürme, die das Meer aus feinen Ufern gepeitjcht hatten, jo daß 
es in Verbindung mit dem in unendlichen Maſſen vom Himmel 
herniederftürgenden Negengüffen das Yand meilenweit unter Waſſer 
jegte, wo dann Menſch und Vieh darin umfamen und auf lange 
Jahre hinaus die mühſame Arbeit des Landmanns vernichtet wurde‘) 
— jetzt auf einmal glaubte man zu erfennen, daß dieſe wilden Nas 


I) ibid. Eadem die, qua mariti- 
mae regiones oecani tanta clade per- 
vastatae sunt, aceidit strages magna 
in eivitate Slavorum Mikelenburg. 
Der Tag ergiebt fih aus II, 1: —in 
mense Februario, hoc est XIV. 
Kal. Martii orta est tempestas ma- 
xima.... gl. Ann. Palid. p.93, 
die dafjelbe geben. 

2) Helm. II, 2: Slavorum ergo 
exercitus viris et armis potentior, ve- 
hementi pugna irrupit munitionem et 


oceiderunt omne masculinum in ea, 
non reliquerunt de populo advenarum 
vel unum, uxores et parvulos eorum 
duxerunt in captivitatem et succense- 
runt castrum igne. — Ann. Palid. 
p. 93: Ipso die (17. Febr.) in Magno- 
poli eivitate occisa et captivata est a 
Sclavis multitudo Christianorum. 

3) Bgl. den übereinftimmenden aus- 
führligen Beriht Helm. II, 1 und 
Ann. Palid, p. 93. 
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turereigniffe nichts waren als WVorboten des nahenden Verderbens. 
Wie hundert Iahre zupor, glaubte man, würden bie Slaven in wil- 
dem Aufruhr dem Beilpiele der Wellen folgen, fih in vernichtenpen 
Schaaren über vie ihnen benachbarten Länder ergießen, die mühſam 
gepflanzte deutſche Cultur gänzlich zu vernichten. Aber einmal war in 
den Slaven nicht mehr jene ihnen früher eigene fieghafte Energie, und 
dann waren bie Deutjchen jett beſſer als ehemals auf einen ftarken 
und erfolgreihen Widerſtand gerüftet. So kam e8 denn, daß das 
Vorbringen der Slaven ſchon bei. der nächſten Burg, die fie zu 
überrumpeln dachten, ein Ende erreichte durch die Faltblütige Bejon- 
nenheit und Energie des vom Herzog zum Verwalter des Obotriten- 
(andes eingejegten Guncelin von Hagen. Auf die Nachricht von 
dem Falle Mecklenburgs war er nach dem zumächit bedrohten Ilow 
geeilt, um felbjt die Vertheidigung veijelben zu. leiten.') So geichah 
e8, daß Pribislav, der von Medlenburg aus mit einer Heinen Schaar 
voransgeeilt war, um 'die Burg wo möglich unvorbereitet zu über- 
fallen, feinen Zwed nicht erreichte. Guncelin wollte ihn noch vor 
Ankunft des Hauptheeres der Slaven angreifen; doch erfchien Dies 
unthunlic, da man der zahlreichen in Jolw ſelbſt angefeffenen Sla— 
ven keineswegs ganz ficher war und fürchten mußte, daß fie im 
Bunde mit ihren Yandsleuten den Deutjchen in ven Rüden fallen 
oder jie durch Schliefung der Thore einem fichern Verderben preis 
geben würden. Gegen einen ſolchen Verſuch glaubte fih Guncelin 
durch den in Gegenwart der Slaven laut an jeine Leute ertheilten 
Befehl zu fichern, daß beim erjten Anzeichen eines Einverftändniffes 
der in Som wohnenden Sfaven mit ven draußen ftehenven bie 
Thore gejchloffen und die Stadt mit allen Einwohnern ven Slaven 
überliefert werben follte. Am Abend vefjelben Tages wurde Pribis- 
(av durch die Ankunft feines Hauptheers verftärkt. In Folge der 
furchtbaren Drohung des tapfern Guncelin blieb fein Verſuch, bie 
lower Slaven auf feine Seite herüberzuziehen, vergeblich. Dies und 
die Erfenntniß, daß er die Burg, die fo tapfer vertheidigt wurde, 
nur nach längerer Zeit und mit großen Opfern würbe einnehmen 
fönnen, bewog ven Pribislan, Schon am andern Morgen ven Rüd- 
zug anzutreten.?) Während nun Guncelin, nachdem er Slow ganz 


1) Helm. 1I, 2: Porro Guncelinus praesidio. 
— — audiens per exploratorum ma- 2) ibid. Advertentes autem Slari, 
nus, exisse Slavos, praeierat cum quia Guncelinus et qui cum eo sunt, 
paucis militibus Jlowe, ut fieret urbi viri fortes sunt et bellicosi nec posse 


RR 


a 
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widerſtandsfähig gemacht hatte, in unermüblicher Thätigkeit nach 
Schwerin eilte, um auch dort alles zu einer hartnädigen Bertheibi- 
gung in den Stand zu fegen,') durchzogen die Slaven in Heineren 
Schaaren das Land. Bei Mecklenburg hätten fie faft den Bifchof 
Berno, der fchnell auf die Stätte der VBerwüftung geeilt war, um 
die unglücklichen Erjchlagenen zu begraben, in ihre Gewalt befom- 
men: nur das unerwartete Erfcheinen einer Schaar Reifigen unter 
Führung des tapfern Reichard von Salzwerel rettete ihn und feine 
Begleitung vor dem fichern Verderben.“) Pribislav ſelbſt erſchien 22. gebr. 
vor Malchow und Cuſſin, welches nur ſchwach beſetzt und daher 

nicht im Stande war, ſeinen Angriff abzuſchlagen. Daher fand 

denn ſein Anerbieten, ihm gegen das Verſprechen der Sicherheit des 
Eigenthums und Gewährung freien Geleits bis an die Elbe die 

Burg zu übergeben, hier eine günſtige Aufnahme: ohne Schwert— 

ſtreich wurde er Herr der Feſtung.) 

Die Nachricht von dieſem neuen, gleich in ſeinen Anfängen ſo 
verderblichen Aufſtande der Slaven mußte dem Sachſenherzog ſehr 
überraſchend kommen. Schnell aber traf er die zur erſten Abwehr 
und der daun mit Nachdruck zu unternehmenden Niederwerfung des 
Aufſtandes nöthigen Maßregeln. Was er an Truppen augenblicklich 
beiſammen hatte, warf er in das wichtige Schwerin; den Grafen 
Adolf von Schauenburg ſchickte er mit ſeinen Holſteinern zur Si— 
cherung des glücklich geretteten, aber immer noch ernſtlich bedrohten 
Jow ab.“ Doch war damit eben nur das Allernöthigſte gethan: um 
die Slaven mit Sicherheit und auf die Dauer unter ihr altes Joch 
zurüdzuführen, bedurfte es eines größeren Kraftaufwandes. An alle 
lähfifchen Großen erließ daher Heinrih das Gebot, mit ihren 
Schaaren zu ihm zu ftoßen; auch viele Biſchöfe fchloffen fich ihm 
an, da e8 ja die Sicherung auch der Kirche galt, An ven Mark: 


munitionem capi sine maxima strage, xerunt Slavi de insidiis, ut percute- 
primo diluculo recesserant ab obsi- rent pontificem et qui cum eo erant. 


1164, 


dione et reversi sunt ad loca sua. 

1} ibid. Guncelinus ergo veluti 
torris erutus ab igne relicta Jlowe et 
eollocata illie militum custodia, tran- 
siit Zuerin et laetati sunt habitatores 
urbis de insperato adventu eius, 

2) Helm. I, 3. Quinto ergo 
die (22. Febr.) postquam per- 
eussa est Mikelenburg, descen- 
dit Berno — cum paucis clerieis de 
Zuerin, tumulare interfectos. — — 
Quo iam sacrificium peragente surre- 


Sed celeriter missus a deo supervenit 
quidam Reichardus de Saltwedelo cum 
militia. 

3) ibid. Tunc milites custodes 
praesidii videntes non esse locum 
pugnae — — impetraverunt conduc- 
tum extra terminos Slaviae et Pribiz- 
lavus recepit castrum. 

4) Helm. II, 4. — praecepit (dux) 
Adolfo comiti et maioribus de Holsa- 
tia, ut transirent Jlowe et essent tu- 
tamen castri. 


1164, 


Juni. 
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grafen Albrecht, ven raftlofen Bekämpfer der Staven, erließ er eine 
Aufforderung zur Theilnahme an dem ja auch feinen Intereffen 
förderlichen Zuge. Ebenfo eilte auf feine Aufforderung König Wal- 
demar herbei, um bie Unterwerfung mit feiner Flotte zu unter- 
ftügen. Vermuthlich wurde damals das feit einigen Jahren befte- 
bende freundfchaftliche Verhältniß zwifchen Heinrich und dem Dä- 
nenkönig, das eben in dem gemeinfamen Kampfe gegen die Staven 
feine hauptfächlichfte Grundlage hatte, aufs Neue befeftigt und folfte 
auch für die Zukunft gefichert werden durch die Verlobung. ver jün- 
geren Tochter Heinrichs aus erjter Ehe mit Knud, dem damals ein- 
jährigen") Sohne Waldemars. 

Im Juni 1164 fcheinen alle nöthigen Rüftungen beenvet ge— 
weſen zu fein. Waldemar erjchten mit feiner Flotte an den Mün— 
dungen der Over und lief in die Peene ein, während ſich das fäch- 
fifche Heer bei Malchow verfammelte. Dort ließ Heinrich den in 
feiner Gefangenjchaft befindlichen Wratislav, welchen er als ven 
eigentlichen Urheber. des ganzen Aufftandes anſah, zur Strafe für 
jeinen Friedensbruch und zum abſchreckenden Beiſpiel für die übri- 
gen Aufrührer erhängen.’) Auf die Kunde, daß ein fo großes 
Heer gegen fie hberannahe, hatten jich die Slaven aus dem offenen 
Lande zurücgezogen und hinter ven ſchützenden Mauern des feften 
Demmin zum letten Widerftande gefammelt. Dorthin brach das 
fächfifche Heer nun auf. Während fich aber die Hauptmaffe deſſel— 
ben unter Heinrichs und der übrigen fürftlichen Theilnehmer per- 
fönlicher Leitung, begleitet von einem gewaltigen Troß, nur langſam 
vorwärts bewegte, wurden Heinere Abtheilungen als Vortrab vor= 
ausgefendet: e8 waren dazu die Holjteiner und Stromarn und die 
Oldenburger Slaven beftimmt unter Führung des Grafen Adolf 
von Schauenburg, Guncelins von Schwerin, Reinholds von Dith- 
marfchen und Chriftians von Oldenburg. Dieje gingen dem Heere 
des Herzogs voraus und jchlugen etwa zwei Meilen von Demmin, 
in ver Nähe von Verchen ihr Lager auf. Zwar fchidten Kafimar 
und Bogislav, die mit dem aufrührerifchen Pribislav im Einver- 


bem Malacowe eo, quod pessumdaverit 


1) Ann. Ryens. a. 1163 (Mon. 
eum frater eius Pribizlavus et prae- 


88. XVI, p. 403): natus Kanutus, 


filius Waldemari regis. 

2) Helm. 1I, 4: Dux vero, ubi 
transiit Albiam et attigit terminos 
Slavorum, feeit Wertizlavum principem 
Slavorum suspendio interfici prope ur- 


varicatus fuerit promissiones paeis, 
quas pactus fuerat. — Ann. Palid. 
p. 93: dux — — filium Nicloti 
christianum, quem apud se habebat, 
infausto eonsilio suspendi iussit. 
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ſtändniß ftehenden Pommernherzoge, welche ſich mit ihren Bundes— 
genofjen in das feſte Demmin zurücdgezogen hatten, bei dem Er- 
iheinen des beutfchen Heeres Gejandte an den Grafen Adolf, welche 
ihm eine bedeutende Summe Geldes anboten, wenn er ihnen beim 
Herzoge günftige Friedensbedingungen auswirken wollte; doch fcheint 
dies nur eime Lift gewejen zu jein, um Zeit und Gelegenheit zum 
Spionieren zu finden, auch wurden ihre Anerbietungen einfach abge- 
wiefen.’) Obgleich fih nun die Ankunft des Hauptheeres unerwartet 
lange verzögerte, der nicht fehr jtarfe Vortrab daher fich dem über- 
legenen Feinde gegenüber in einer bedenklichen Lage befand, fo ver- 
jäumten die Grafen Adolf und Reinhold es doch, die nöthigen 
Borfichtsinaßregeln zu treffen: die warnende Stimme des Oberbopen 
ver Holfaten, Marcrad, verhallte ungehört. Die Slaven aber 
hatten die Zeit der jcheinbaren Unthätigfeit fleißig benutt, um fich 
uch Kumdfchafter genau vom Stande der Dinge im Xager ber 
Gegner zu unterrichten, auch mit den unter den Schaaren Adolfs 
von Schauenburg. befindlichen Oldenburger Slaven hatten fie zu 
dieſem Zwecke geheime Verbindungen angefnüpft.) So konnte es 
geichehen, daß das Verderben bie jorglofen Deutjchen ganz unerwar- 
tet und daher mit doppelter Schwere traf. 

Es war am Morgen des 6. Yuli’), als die zum Fouragierem 6. Iuli. 
ausziehenven Troßfnechte am Fuße des Hügels, auf dem das Lager 
fand, die gewaltigen Maffen ver Slaven in Schlachtordnung auf: 
geitellt erblictten. Sie hatten eben nur noch Zeit, die im tiefiten 
Schlaf liegenden Nitter durch ihr Gefchrei aufzuwecken, — in größter 
Lerwirrung, nur halb bewaffnet eilte alles herbei: — da ftürmten 
auch Schon die erjten Reihen der Slaven die Anhöhe hinauf. Noch 
gelang es den Deutjchen, fie vom Lager abzuhalten, ven Hügel hinab 
und in einen am Fuße deſſelben befinplichen Sumpf zu werfen. 

Aber fofort ftand eine neue Sturmcolonne der Slaven auf dem 


164, 


1) Helm. II, 4: Universus vero 


sidiose; nam quaecunque gerebautur 
Slavorum exercitus consederat in urbe 


in exercitu, remandaverunt hostibud 


Dimin fueruntque prineipes eorum Ka- 
zemarus at Bogeslaus, duces Pomerano- 
rum, et cum his Pribislavus autor rebel- 
lionis miseruntque nuneios ad comitem 
volentes per eum admitti ad conditiones 
paeiset promiserunt triamiliamarcarum. 

2)ibid. Miserunt ergo Slavi noctu 
speculatores in castra explorare statum 
exereitus, Aldenburgenses vero Slavi 
fuerant cum Adolfo comite, sed in- 


Prutz, Heinrich ber Löwe, 


per manus exploratorum, 

3) Das Datum ergiebt fi aus den 
Nachrichten Über des Grafen Adolf 
Todestag: Necrolog. Michael. 
(ap. Wedekind, Noten Ill, p. 50): 
II. Non. Julii Adolfus comes, — wo— 
mit ftimmen das ibid. citirte Necrol. 
Mindense mss. und Neer. Vis- 
beecense (Mss. Guelfb.): obiit A. 
comes oceisus cum aliis multis. 


14 
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Plage, und immer neue Mafjen drangen den Hügel in die Höhe. 
Da mußte freilich jelbft die verzweifeltfte Tapferkeit ſchließlich unter- 
liegen: die edelſten der vaftlos kämpfenden Ritter fielen, die An- 
führer, Graf Adolf von Schauenburg und Reinhold von Dithmar- 
jchen, jelbit jtarben in dem wilden Handgemenge den Hefventod.') 
Schlieglih mußte man das Lager dem Sieger preisgeben: an das 
äußerſte Ende bejjelben zufammengebrängt hielten ſich noch brei- 
hundert Mann unter Guncelin von Schwerin und Chriftian von 
Dfvenburg, während fich die Slaven raubgierig in der Hoffnung 
auf große Beute über das ganze Lager ergoffen, wo fie noch an 
einem Trupp Knappen tapferen Widerftand fanden. Diefe Ge 
legenheit benugten bie noch übrig Gebliebenen: mit dem Muthe ver 
Berzweiflung ftürgten nun bie breihundert Ritter, Guncelin und 
Chrijtian allen voran, auf die durch das Lager zerftreuten Staven, 
und in dem fich nun entjpinnenden Einzelfampfe richteten die Deut: 
Ihen unter venjelben ein furchtbares Blutbad an. Immer mehr 
gewannen fie von dem erjt verlorenen Terrain wieder, ber von ver: 
jchiedenen Seiten auf fie eindringende Angriff machte die Slaven 
gänzlich verwirrt, fie begannen zu weichen, und bald befand fich das 
erjt mit jo fehweren Opfern verlorene Lager wieder in den Händen 
der überlebenden Deutſchen. Der Rüdzug der Slaven artete all 
mählich in wilde Flucht aus, auf der fie, von den Siegern rajtlos 
verfolgt, noch ſchwere Verluſte erlitten. Ganz wider Hoffen und 
Erwarten endete jo der mit jo fchwerem Unglück begonnene Tag 
für die Deutjchen mit einem glänzenden Siege’) Derfelbe war 
Ihon völlig entfchieden, als am Abend Herzog Heinrich mit bem 
Hauptheer auf dem Plage erfehten. So fehr er durch die ven Sla— 
ven beigebrachte Niederlage erfreut war, — es lagen ihrer angeblich 
mehr als 2000 auf dem Schlachtfelde, — fo war ver Sieg doch mit 
Dpfern erfauft, die ihn unendlich fchmerzen mußten: unter ben 
tapferjten Rittern lag auch fein treuefter Helfer und Genofje in dem 
Kampfe gegen die Slaven, Graf Adolf von Schauenburg, auf ber 
blutgetränkten Wahljtatt.”) Heinrich ließ den Leichnam des tapferen 


1) Vgl. den ausführlichen Bericht 
über dieſen Kampf bei Helm. II, 4, 


fowie Ann. Egmundani (Mon. SS. 


XVI, p. 463), ber im Detail etwas 
abweiht, Ann. Palid. p. 93, Sta- 
dens. p. 345, SaxoGr. p.796. Hist. 
Knutid. p. 345. 


2) Helm. |. e. 

3) ibid. Et venit dux festinanter, 
ut fieret suis praesidio, et vidit rui- 
nam, quae facta est in populo suo, 
et quia mortuus est comes Adolfus et 
fortissimi quique, resolutus est in la- 
crimas multas. Sed dolorem eius 
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Helden einbalſamieren, um ihn nach Beendigung des Zuges feierlich 1164. 


zur legten Ruhe zu bejtatten.') Für ven Augenblid aber gab er 
fi ganz dem Gedanken der Rache hin. Demmin vor allen follte 
bie ganze Schwere feines Zornes zu fühlen haben; doch wurde auch 
diesmal feine Abficht durchkreuzt. 

Denn nachdem fich ihr anfänglicher Sieg fo ganz unerwartet 
in eine ſchwere Kieverlage verwandelt hatte, auch das Nahen bes 
großen Hauptheeres befannt geworben war, verloren die Slaven 
bald den Muth, Stand zu halten. Selbft ven feften Mauern des 
ftarfen Demmin trauten fie jet nicht mehr: fie ſteckten ihre letzte 
Schutwehr in Brand und gingen über die Peene weiter in Das 
Innere des Landes zurüd. So kam es, daß Herzog Heinrich, als 
er am folgenden Tage vor der Stadt erfchten, nur einen rauchenden 7. Juli. 
Zrümmerhaufen fand, wo er nichts weiter zu thun hatte, als das 
Verf ver Zerftörung zu vollenden: die von den Flammen unver: 
jehrt gelafienen Erdwälle ließ er fchleifen und dem Erdboden gleich 
machen.) Ohne weiter auf Widerſtand zu jtoßen, eilte Heinrich 
dann vorwärts, um mit feinem Bunvesgenofjen, König Waldemar, 
zujammenzutreffen. Diejer nämlich war inzwiſchen an der Spike 
ſeiner auch durch rügenfche Schiffe verftärkten Flotte die Peene 
hinaufgefahren und hatte das wichtige Wolgaft, das er von den Ein- 
wohnern verlaffen fand, beſetzt.) Die Peene noch weiter aufwärts 
fegelnd Fam er jet mit Heinrich dem Löwen in ber Nähe des 
Klofters Stolp zufammen. Den großen Vortheil, welchen fie ges 
wonnen hatten, noch nachbrüdlich zu verfolgen und fo weit mie 
möglich auszubeuten, bejchlofjen die Fürften, ven in vollem Rückzuge 
begriffenen Slaven weiter in das Innere des Landes nachzufegen. 


mitigavit copiosior victoria et caedes 
Slavorum maxima, qui ad duo milia 
et quingentos connumerati sunt. 

1) ibid. Praecepit ergo dux cor- 
pus Adolfi comitis coneidi frustatim 
et assum condiri opere pigmentarii, 
quo posset circumferri et patris in- 
ferri monumentis. — Ann. Egmund. 
P. 463: Episcopus igitur Mindensis 
A. comitis corpus exenterans viscera 
sub arbore quadam ibi sepelivit, 
Ipsum vero corpus propter solis ar- 
dorem cum herbis odoriferis et sale 
diligenter excoetum et conditum se- 
cum tulit et in porticu ecclesiae Min- 
densis sepelivit. 


2) Helm. 1. c. Slavi — venerunt 
Dimin et succenso castro illo potentis- 
simo transierunt ad interiora Pome- 
ranae regionis. Sequenti autem die 
venit dux cum exereitu universo Di- 
min et reperit castrum exustum et 
collocavit ibi partem exereitus, ut 
deponerent vallum et adaequarent solo 
et ut essent praesidio vulneratis, qui- 
bus opus erat cura. Ipse vero cum 
reliquo exereitu abiit in Occursum 
Waldemari regis. Vgl. Saxo Gr. 
p- 796. 

3) Bgl. Hist. Knutid. p. 345. Saxo 
Gr.c. 
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Mit Hülfe der dänijchen Flotte wurde die Beene überbrüdt, und das 
jächfiiche Heer ging hinüber.) Dieſes unaufhaltiame Vorbringen 
der Sieger feste die Slaven in die größte Beftürzung: einer ſolchen 
Macht Eonnten fie unmöglich hoffen erfolgreich Widerſtand zu leijten. 
Es blieb ihnen nichts übrig, als fih um Erlangung eines leiblichen 
Friedens zu bemühen, Mit Enger Berechnung wandten fich vie 
pommerjchen Fürften Kafimar und Bogislav zunächjt an den ihnen 
weniger feindlich gegenüberftehenden und weniger gefährlichen Dänen- 
fönig Waldemar und machten ihm Friedensanerbietungen. Walde— 
mar aber widerftand der Verfuchung, auf Koften feines Bundes: 
genofjen für fich jelbft größere Vortheile zu erlangen.’ Bon ihm 
und Heinrich gemeinfam wurde mit den Beſiegten ein Vertrag ab- 
geichlofjen, in welchem dem Sachjenherzog ver ungeftörte Beſitz der 
in ben ſlaviſchen Gebieten angelegten Fejtungen und Burgen zuge 
fihert wurbe, während das von den Dänen genommene Wolgajter 
Land dreifach vertheilt wurve: während nämlich einen Theil ver 
Pommer Kafimar, den zweiten Tetlaff von Rügen erhielt, gab man 
den britten an den ſchon feit längerer Zeit getauften, mit dem 
Dänenfönig und dem Herzog in Frieden und Freundſchaft lebenven 
dritten Sohn Niclots, Prislav. Zugleich mußten alle drei ver: 
jprechen, den für Dänemark noch immer fo gefährlichen Seeräubern 
in dem Hafen von Wolgaft feinen Zutritt mehr zu gejtatten.’, Für 
die großen Vortheile, welche die verbündeten Dänen und Sachen 
gewonnen hatten, war das durch dieſen Friedensjchluß Erreichte frei: 
lih nur wenig, zumal da eine wirklich nachdrückliche Verfolgung des 
erlangten Uebergewichtes Teicht zu einer Eroberung des ganzen Pom— 
merns hätte führen können. Für jegt aber gab Herzog Heinrich et- 
waige weitere Eroberungspläne auf und begnügte jich mit dem Er- 
langten, was immerhin jehr wejentlich war, da die Slaven jchwerer 
als feit langer Zeit feine gewaltige Hand gefühlt Hatten, jo daß 


1) Saxo Gr. p. 799: — rex — 
— Henrieum cum toto exereitu, con- 
sertis arctius navibus, tamquam ponte 
traiecit, Helm. L. e.: Et abierunt 
sociata manu, ut depopularentur lati- 
tudinem Pomeranae regionis et vene- 
runt ad loecum, qui dieitur Stolpe. 

2) Saxo Gr. l. ce, Quo audito 
Slavi — — Waldemaro obsides offe- 
rebant. At rex sine militiae socio 
paeisci fraudulentum existimans — 
Henrico, quae ab hostibus offerrentur, 

% 


u 


enuntiat. 

3) ibid. Quo se conditionibus ab 
eo factis libenter usurum asseverante, 
pactum cum hostibus habuit, ut, Wo- 
logasti dominio trifariam diviso, pars 
una Tetiszlavo, reliqua Cazimaro, tertia 
Nucleti filio Priszlavo vindicaretur, pira- 
tisqgue praedam Danicam appetere solitis 
Peni fluminis ostia clauderentur, Hen- 
rico quoque munitionum, quas apud 
Sclaviam obtinnisset, incolumis pos- 
sessio permaneret. 
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nun die jo oft gefährdeten Neugründungen auf lange Jahre hinaus 
gegen jeden Aufftandsverfuch gefichert zu fein jchienen. Ob das 
eigentliche Motiv, welches den Herzog zum Abbrechen feines ficheren 
Gieg verheißenden Zuges bejtimmte, wirffich die Furcht geweſen ift, 
daß Dänemark durd die auch ihm zufallenden Vortheile zu‘ jtark 
und ihm daher ein geführlicher Nachbar werden würde‘), müffen 
wir bahingeftellt fein laſſen. Doch erfcheint die Annahme eines 
jolhen Bemweggrundes kaum gerechtfertigt, wenn man beachtet, wie 
fih auch noch nach dieſem Zuge des Herzogs Verhältnig zum Dänen 
fönig gejtaltete. Denn obgleich das dänifche Reich unter der Re— 
gierung des alle Umjtände Hug benugenden Waldemar fich wieder 
beveutend gehoben, in ven letzten Jahren ſogar fchon angefangen 
hatte, feine Herrfchaft nach außen bin zu erweitern — fo namentlich 
über das wichtige Rügen —, obgleih Waldemar eben an der Seite 
des gewaltigen Sachſenherzogs einen fieg- und ruhmreichen Feldzug 
gegen vie Slaven mitgemacht hatte, fo reichten vie Kräfte feines 
Reiches doch noch feineswegs aus, fich der von allen Seiten andrin— 
genden Gegner, namentlich der feeräuberifchen Infelflaven, erfolgreich 
zu erwehren, gejchweige denn fich als ebenbürtig neben ven Sachfen- 
berzog zu ftellen: und fo finden wir denn, daß ſelbſt nach dieſem 
glüdlichen Feldzug das Schugverhältniß, in dem er zu Heinrich bis: 
ber geftanven hat, erneuert wird. Die bereits erwähnte Verlobung 
des damals einjährigen dänifchen Thronerben Knud mit der jüngeren 
Tochter Heinrichs aus erjter Ehe war nur eine äußere Bethätigung 
beffelben. Waldemar mußte die von Heinrich durch Bekämpfung 
ver Slaven zur Sicherung Dänemarks geleifteten Dienfte mit einer 
großen Summe Geldes bezahlen. Auch kamen beide Fürften von 
nun an öfter an der Eider oder in Kübel zufammen, um ihre in . 
ven jlavifchen Angelegenheiten ſich fo mannigfach berührenden In— 
tereſſen zu berathen.”) 

Zroß der großen Erfolge, welche man gegen die Slaven er. 
fümpft hatte, war die friegerifche Thätigfeit an der Grenze noch 
nicht gleich mit dem Friedensſchluß beendigt. Die Bommernfürjten 
jelbjt zwar hielten die Bedingungen des Vertrages gewiſſenhaft ein, 
aber der eigentliche Anftifter ded ganzen für fie jo verberblichen 


1) Das nimmt Böttiger, H. db. Lubike pro commodis utriusque terrae 


t. p. 229 an. Et dedit rex duci pecuniam magnam 
2) Helm. II, 6: Et habuit dux eo, quod pacarentur termini eius per 
pacem Cum Waldemaro — et celebra- ipsum a vastatione Slavorum. 


verunt colloquia ad Eydoram sive 
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Krieges, Pribislav ſelbſt, konnte ſich noch nicht entfchliegen, feine 
Sade endgültig verloren zu geben. Bon Demmin: aus, welches 
man wieder aufzubauen begann, fette er mit dem, was ihm noch 
an Mannschaft und Pferden geblieben war, feine Feindſeligkeiten 
gegen‘ die Sachen fort. Namentlich war es das Nateburger Ge: 
biet, das er heimſuchte. Doch war es weniger eine kriegeriſche 
Thätigfeit als vielmehr die eines Räubers, obgleich" er mit feinen 
plöglichen UWeberfällen manchen empfindlichen Berluft beibrachte. 
Guncelin von Schwerin und Bernhard von Ratzeburg bemwachten 
nun ihre Grenzen doppelt fcharf, und e8 gelang ihnen bald, in eini- 
gen glücklichen Scharmüteln den kühnen Slaven feiner beften Yeute 
und Pferde zu berauben und fo fampfunfähig zu machen.) Dazu 
kam, daß die pommerfchen Fürften fein Treiben nicht länger dulden 
wollten, da fie mit Recht fürchten mußten, durch diefe von ihrem 
Gebiet ausgehenden Feinpfeligfeiten den Zorn des gewaltigen Sad 
fenherzogs von Neuem zu erregen. Damit wurde Pribislan venn 
zu einer ihm und dem in ihm glühenden Kachegefühl wenig ent- 
Iprechenden Ruhe verurtbeift. 


Fünftes Kapitel. 


Heinrihs völliger Anfhluß an die Politik des Kaiſers 
und an den Gegenpapft Bajfhalıs II 


Unmittelbar nach Beendigung des fo glüclichen Slavenzuges 
war Herzog Heinrich nah Sachfen zurüdgeeilt. Schon nad Demmin 
hatte man ihm die Botfchaft nachgefchicdt, daß in Braunfchweig eine 
glänzende Gefandtichaft des griechifchen Kaifers eingetroffen jei und 
feiner bare. Ihre Aufträge entgegenzunehmen war das Erſte, was 
der Herzog, nah Braunfchweig zurüdgefehrt, that. Demnächſt hatte 


I) ibid. Inde (sc. Demmin) fre- semper meliores inventi sunt, quous- 


quenter exiens Pribizlavus per insidias 
percutiebat fines Zuerin et Racesburg 
et tulit raptionem multam tam de 
hominibus quam de iumentis. Cuius 
exitum observantes Guncelinus atque 
Bernhardus pugnabant et ipsi de in- 
sidiis, et commissa creberrima pugna 


que perditis fortioribus viris et equis 
Pribizlavus nihil iam posset moliri. 
Et dixerunt ad eum Kazemarus et 
Bogeslavus: Si tibi placet habitare 
nobiscum, cave, ne offendas oculos 
virorum dueis ete. — — Et cohibitus 
est Pribizlavus ab insania sua. 
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er einen Akt frommer Dankbarkeit zu vollziehen. Unter dem Geleite 
des Biſchofs Conrad von Minden wurde der Leichnam des Grafen 
Aolf von Schauenburg nah Minden gebracht und dort in ver 
Samiliengruft in der Vorhalle des Doms mit allen gebührenven 
Ehrenbezeugungen und Yeierlichfeiten beigeſetzt.) Wohl hatte Hein- 
rich Grund, dem Dahingefchiedenen alle Ehren zu erweijen, denn 
des Grafen Adolf Tod war für ihn und bie Germanifierung der 
Slavenlande ein geradezu unerfeßlicher Verluſt. Nicht bloß einen 
unermüblichen tapfern Vorkämpfer gegen bie Slaven hatte der Her- 
zog in ihm verloren, ſondern zugleich einen Mann, der wie feiner 
es verjtanden hatte, das mit Blut erfaufte Gebiet auch gleich nutz— 
bar zu machen und vie von den Slaven geräumten, in trauriger 
Einöde daliegenden Landjtreden mit ftrebjamen Goloniften zu bes 
jegen. Wie Großes er geleiftet, zeigte fich am deutlichſten, wenn 
man die von ihm verwaltete Gegend in dem Zuſtande, wie fie bei 
feinem Tode war, verglich mit dem, in welchen er fie im Jahre 
1140 vorgefunden hatte. Das damals wüſt und unbebaut liegende 
Land war jett von fleißigen Aderbauern befett, feite Burgen ſchütz⸗ 
ten die friedlichen Anſiedler mehr und mehr gegen die räuberifchen 
Einfälle ver Slaven, und unter dem Schuge ihrer Mauern bauten 
ih vajch aufblühende Städte an: und fie, die ſchon damals ihre 
künftige Herrlichkeit verfündende Königin der Oſtſee, Lübeck, war ja 
auch fein Werk. Der Herzog hatte in ihm einen unerjegbaren Mit- 
arbeiter verloren, die ihm Untergebenen einen fürforglichen Schüger, 
die Slaven einen gefürchteten Gegner: bei allen blieb fein Name 
unvergeffen, und es erffärt fich, wie frommer Aberglaube an dem 
Baume, unter welchem feine Eingeweide begraben waren, Zeichen 
einer befonveren Begnabigung des Dahingeſchiedenen bemerken wollte.?) 

Mehr als irgend einem ver in feinem Dienfte gegen die Slaven 
raſtlos kämpfenden Großen verbanfte Heinrich der Löwe gerade dem 
Grafen von Schauenburg. Die Schiefale diefer Familie waren jeit 
einer langen Reihe von Jahren mit denen der holjteinifchen Graf— 
{haft auf das Engjte verwachfen geweſen; e8 war daher nur ein 

1) Helm. II, 5: Postquam ergo livit. 

dux exiens Slavia dimisit exercitum, 2) Ann. Egmund. p. 463; In 
unumquemque in sua, corpus Adoli loco autem, quo viscera eius sepulta 
eomitis perlatum est Minden ibique sunt, ipsi pagani se frequenter vidisse 
sancta devotione reconditum. -Ann. ardens lumen testati sunt, ubi et ca- 
Egmund. p. 463: Episcopus Min- sam ligneam fabricantes, locum ipsum 


densis Adolfi comitis corpus — — — in magna veneratione habuerunt. 
in porticu eccelesiae Mindensis sepe- 
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Akt ſchuldiger Dankbarkeit, wenn Heinrich die durch Adolf Tod 
erledigte Graffchaft nicht anderweitig austhat, ſondern den damals 
noch unmündigen hinterlaffenen Sohn feines langjährigen Waffen- 
gefährten zum künftigen Inhaber derſelben bejtimmte. Bis er heran- 
gewachſen fein würde, wurde die Bormundfchaft und damit die Ber- 
waltung des Landes feiner Mutter Mathilde übergeben.) Stanven 
ihr num auch der Herzog ſelbſt jowie die anderen Vorkämpfer gegen 
bie Slaven, Guncelin von Schwerin, Heinrich von Ratzeburg und 
andere in der Wahrnehmung des fchiwierigen Amtes treulich zur 
Seite, fo vermißte man doch die ftarfe, dabei jo ſorgſame und milde 
Hand des dahingejchievenen Grafen bald jchmerzlih. Namentlich 
hatte das unter ihm, wenn auch nicht ganz, jo Doch meijteng unge 
ftörte und eintrüchtige gemeinfame VBorwärtsjtreben von weltlicher 
und firchlicher Eroberung und Organifation bald ein Ende, und in 
in der firchlichen Entwidelung viefer Gegenven trat bald eine 
Stodung ein.‘) 

Auch die Äußere Yage des Landes war augenblidlich entfchieven 
nicht günftig: der verheerende Einfall der Slaven, dann ver Durd- 
zug und längere Aufenthalt eines jo großen Heeres hatten ihm viel 
Schaden gethban, namentlich an den Grenzen war das Land auf 
weite Streden hin in eine völlige Eindve verwandelt.’) Ueber: 
mäßiger Regen und in Folge deſſen eintvetender Miswachs kamen 
binzu, bie Yage der Einwohner auf einige Zeit höchſt unerfreulich 
zu machen. Namentlich aber hatten vie geringen Reſte jlawifcher 
Bevölkerung ſchwer zu leiden: der Hunger nöthigte fie auszumwan- 
dern. Diele gingen nach Dänemark und lieferten fich jo ihren er- 
bittertjten Feinden aus: wer borthin floh, deſſen Schickſal war als 
Sklave verkauft zu werben‘) So war troß des plöglichen Abbruchs 
des Zuges der Erfolg der Unternehmung für die beiden Verbün— 
deten ein ſehr bedeutender und eine ganze Reihe von Jahren dauerte 


t) Helm. II, 5: Comitiam vero 
tenuit Mechthildis vidua eius oum 
filio tenello. 

2) ibid. Et immutata est facies 
terrae huius, eo quod iustitia et quies 
ecclesiarum sublato bono patrono pe- 
nitus infirmata videretur. Ipso enim 


— assiduis bellis, maxime vero hoc 
novissimo bello tota in solitudinem 
redacta est. 

4) ibid. Si quae Slavorum extre- 
mae remanserant reliquiae, propter 
annonae penuriam et agrorum desola- 
tiones tanta inedia confecti sunt, ut 


superstite clero nihil asperum videba- 
tur. Helmold ift hier freilich jehr pa- 
negyriſch. 

3) Helm. II, 5 init. Omnis ergo 
terra Obotritorum et finitimae regiones 


congregatim ad Pomeranos sive ad 
Danos confugere cogerentur, quos illi 
nihil miserantes Polonis, Sorabis at- 
que Boemis vendiderunt. 
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es, bis die Slaven wieder fo viel Kräfte gefammelt hatten, um 114. 
ihrem alten Haß gegen Dänemark und Sadjen in neuen Yeind- 
feligfeiten Luft machen zu können. 

Heinrich der Löwe hatte fich nach der Trennung von König 
Waldemar zunächit nach Braunfchweig begeben und dort die glän— 
zende Geſandtſchaft des griechifchen Kaifers empfangen, veren An- 
funft man ihm nach Demmin gemeldet hatte.) Welchen Zweck 
diefe Geſandtſchaft verfolgt, ob fie irgend einen politifchen Auftrag 
gehabt oder nur eine Ehrenbezeugung für den gewaltigen Herzog 
fein follte, wiffen wir nicht. Wohl noch auf dem Wege nad) Braun- 
ſchweig ertheilte Heinrich aın 12. Juli zu Verden dem Yübeder Stift ı2. aut. 
eine Anzahl neuer Zehnten.*) 

Bald aber wartete des Herzogs, der eben erjt an ber äußerten 
Ditgrenze feines großen Gebietes jiegreich gefämpft hatte, im Weiten 
deſſelben neue friegeriiche Thätigfeit, und zwar diesmal gegen einen 
innern Feind. Unter den Großen Weitfalens war das Gefchlecht 
ber Grafen von Arnsberg eines der mächtigjten. Heinrich I., ver 
damalige Inhaber der Grafichaft, ftand ſowohl beim Kaifer wie bei 
Herzog Heinrich in hohem Anjehen, — mit letzterem war er jogar 
verwandtichaftlich verbunden — und verkehrte vielfach an beiber 
Hoflager. Aber er war nicht bloß durch feine Macht bekannt, fon- 
bern weit und breit verrufen wegen feines wilven, zügellofen, ftets 
zu roher Gewaltthat bereiten Weſens. Schon früher hatte er fich 
mit Volkwin von Schwalenberg in graufam zügellofer Weife be- 
fehdet; jetzt zog er fich durch eine fede Frevelthat des Herzogs und 
der mächtigften Fürſten jchweren Zorn zu. Um vie beveutenden 
Befigungen feiner Familie, welche er bisher mit zwei Brüdern ge- 
theilt hatte, im feinen ausfchlieglichen Befig zu befommen, ließ er 
nah dem Tode jeines jüngeren Bruders Friedrich ven allein noch 
übrigen jüngften, Namens Heinrich, einkerkern und im Gefängnif 
umlommen. Auf das Bekanntwerden dieſer Schandthat vereinigten 
fi der Erzbifchof Reinald von Cöln, die Biſchöfe von Paderborn, 
Minden und Münfter, um den Verbrecher zu züchtigen; Heinrich 
der Löwe ſchloß fi ihrem Bunde an. Mit gewaffneter Hand rüd- 
ten fie vor feine Burg und belagerten fie: nach tapferer Gegenwehr 

t) Helm. 1. c.: In diebus illis dum dux egressus est Slaviam, omisso 
venit nuneius in terram Slavorum, exereitu et prosperis expeditionis expe- 
qui diceret duci: Ecce, legatus regis ditus successibus. 


Graeeiae cum multo comitatu venit 2) Reg. 96. 
Brunswich loqui tibi. Ad hunc audien- 
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mußte Graf Heinrich von Arnsberg die fernere Vertheidigung auf 
geben, doch glücdte es ihm, fich durch die Flucht feinen mächtigen 
Gegnern zu entziehen.) Später aber gelang es ihm, ſich baburd 
zu fichern, daß er jich ganz an ven mächtigen Erzbifchof von Göln 
anſchloß und feine Grafichaft von diefem zu Lehen nahm. So er 
hielt er wenigjtens einen Theil feiner früheren Befigungen wieder; 
gegen Herzog Heinrich den Löwen aber jcheint er von nun an von 
unverjöhnlichem Haſſe erfüllt geweſen zu fein: auch fand er nur zu 
bald Gelegenheit, vemfelben in der jtärfften Weife Luft zu machen, 

Um dieſe Zeit fehrte Kaifer Friedrich I. aus Italien zurüd, wo 
er, um eine friedliche Löͤſung der dortigen Wirren, namentlich in 
feinen Beziehungen zu den Lombarden, bemüht, jeit dem Herbit 1163 
verweilt hatte. Trotz aller VBerfuche aber, eine gütliche Ausgleichung 
zu Stande zu bringen, erreichte er feinen Zwed nicht, im Gegentheil 
mußte er von Neuem zu der Einficht kommen, daß er bier nur mit 
der Schärfe des Schwertes burchbringen würde. Dazu fam, vaf 
feine fo ſchon bevenkliche Yage gerade damals eine im höchiten Grabe 
gefährliche wurde durch den Umfchwung, der in dem Streite mit 
Alerander IU. eintrat. Am 20. April 1164 nämlic war Victor IV., 
ver faiferliche Papſt, geſtorben. Es war eine wichtige Frage, bie 
damit an Friedrich berantrat: ohne feiner Würde etwas zu vergeben, 
ohne mit der in den legten Jahren von ihm vertretenen Nichtung 
in Widerfpruch zu gerathen, konnte Friedrich jett, wo das Schisma 
durch den Tod des einen ber beiden Gegenpäpſte faktifch erledigt 
war, feinen Frieden mit Alerander III. machen, ihn nunmehr als 
den rechtmäßigen Inhaber des römischen Stuhles anerkennen. Die 
Mehrzahl der in feinem Rathe etwas geltenden Stimmen war wohl 
für diefen Weg, welcher den Kaifer aus einer großen, in ihrem 
ſchließlichen Ausgange doch noch immer höchjt zweifelhaften Ver— 
wicdelung befreite. Friedrich felbft hat ohne Zweifel die Richtig. 
feit diefer Gründe ſelbſt eingefehen, auch fcheint er fehr gemeigt ge- 
wejen zu fein, ihnen zu folgen und durch Benugung der jetst ge— 
botenen Gelegenheit zur Ausföhnung mit Alerander III. feine von 


1) Ann. Egmund. p. 463 u, 464. 
Eodem anno Heinrieus — — de Arns- 
berch fratrem suum Frithericum cepit et 
incarceravit u. f. w. Cuius nefariam 
mortificationen dux Saxoniae Heinri- 
cus et episcopi finitimi expulso de 
patria Heinrico magnifice ulti fuissent, 


X 


nisi imperator Frithericus eum re- 
spectu cognationis et servitii sui mi- 
sericorditer correptum sustinuiset. Vgl. 


das Nähere bei Seiberg, Landes— 


ee von Weitfalen I, 2, 
p. 112. 
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zwei Seiten her bedrohte Stellung zu fichern. Aber noch ehe er 
jelbft zu einem wirklichen Entfchluß gelommen war, war feine Poli» 
tif durch die raſche Kühnheit, die leivenjchaftliche Eigenmächtigfeit 
des erften und beveutendften feiner Räthe in ganz andere und, wie 
ſich fpäter zeigen follte, jehr verhängnigvolle Bahnen gelenkt. Fried» 
richs Befehl an feinen Kanzler, Reinald von Daffel, in diefer wich- 
tigen Frage feinen entjcheivenden Schritt ohne des Kaifers Zuftim- 
mung zu thun, Fam fchon zu jpät. Mit Bernachläffigung aller 
Formen hatte Reinald ſchon durch einige dem Kaiſer anhängende 
Cardinäle den Bifchof Guido von Crema als Pafchalis III. zum 
Bapfte wählen laſſen; ebenjo formlos und allem Herfommen wider— 
iprechend war die durch den Erzbifchof von Lüttich vollzogene Weihe 
des kaiſerlichen Papftes. Damit war die Entfcheivung getroffen für 
Fortfegung des Kampfes gegen Alerander III. bis zum Aeußerſten, 
getroffen nicht durch Friedrich ſelbſt, fondern eigentlich gegen feine 
eigene Abficht und Neigung. Welchen Sturm ver Kanzler bamit 
gegen feinen Herrn heranfbefchworen hatte, follte ſich fofort in ver 
Beſorgniß erregendften Weife zeigen. Der Widerſtand der lombar- 
diichen Städte erhielt durch Erneuerung des Schisma jofort neuen 
Nachdruck und trat in der offenften Weife hervor, jo daß Friedrich 
ſich entſchloß, nach Deutfchland zurüdzufehren und ein neues Heer 
gegen die gewaltigen Städte zu fammeln. Aber auch in feinen Bes 
ziehungen zu den übrigen Ländern, ja in Deutfchland felbjt hatte 
Friedrich bald die üblen Folgen der eiligen Erneuerung des Schisma 
zu fühlen. Durch den Tod eines der beiden Gegenpäpfte hatte man 
gehofft, die Kirchenfpaltung in der einfachften Weiſe beendet zu jehen, 
und jelbjt von denen, welche es bisher mit Victor IV. gehalten, 
wollte fich jetzt feiner dem neuen faiferlichen Papſte anfchliegen und 
fo zur Verlängerung des traurigen Zwiftes beitragen, ſondern fait 
ohne Ausnahme befannten fie fich jett zu Alerander III. als dem 
einzig rechtmäßigen Papſte. So kam e8 denn, daß im Jahre 1164 
eigentlih nur noch Friedrich I. ſelbſt, Herzog Heinrich der Löwe 
und Reinald von Daffel es ernftlich mit Pafchalis III. bielten.') 
Die Partei feines Papftes in Deutfchland ſelbſt möglichft zu ver- 
ftärfen war daher zugleich mit der neuen italtenifchen Erpedition 
der Gedanke, welcher ven Kaifer bei feiner Rückreiſe am meiften 
beichäftigte. 


1) Bgl. Epist. Ottonis Cardin. ad Recueil XVI, p. 239. 
Thom. Cantuar. aep. ap. Bouquet, 
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Die mannigfachen Fehden, welche während ſeiner Abweſenheit 
die Ruhe des Reiches ernſtlich geſtört hatten, gelang es ihm auf dem 
großen Hoftage, den er am 18. November zu Bamberg hielt, bei— 
zulegen. Damals kam auch der in Schwaben zwiſchen Welf VII. 
und dem Markgrafen Hugo von Tübingen ausgebrochene und mit 
größter Erbitterung geführte Kampf zum Austrag, nachdem kurz vor— 
ber Welf bei dem Verſuche ſich Tübingens zu bemächtigen eine 
ſchwere Niederlage erlitten hatte (6. September). Bei der Wichtig- 
fett der auf dem Neichstage zu Bamberg verhandelten Gegenftänve 
ift zu vermuthen, daß auch Herzog Heinrich der Löwe demfelben. bei- 
gewohnt hat. Den Weg dorthin wird er über Goslar genommen 
haben, wo er am 2. November das Klofter Norpheim in feinen 
Schug nahm und ihm, nachdem er anderer Anfprüche abgefauft, 
beveutende Privilegien verlieh. ') 

Heinrichs Anwefenheit in Bamberg haben wir um fo mehr anzu: 
nehmen, als Friedrich I. gerade mit dem Herzoge noch ganz bejon- 
ders wichtige Unterhandlungen zu führen hatte. Da der von ihm 
aufgejtellte Gegenpapft weder in Deutjchland, noch in den Nachbar: 
reichen Anerkennung fand, er jelbjt mit dem Sachjenherzog und dem 
Erzbifchof von Cöln eigentlich der einzige Rüdhalt deſſelben war, 
fo wollte Friedrich jest einen bereits früher gemachten, damals aber 
gefcheiterten Verſuch erneuern, nämlich den in der Angelegenheit des 
Schisma eine noch immer nicht ganz entfchievdene Stellung einneh— 
menden König von England auf feine Seite zu ziehen. Und wie fich 
die Dinge in dieſem Yande inzwijchen gejtaltet hatten, konnte er 
wohl auf Erfolg feiner Bemühungen hoffen. König Heinrich II. 
war durch den Streit, der zwijchen ihm und dem ihm einst treu 
ergebenen Erzbifchof von Canterbury, Thomas Bedet, über die Cla- 
renboner Conjtitutionen ausgebrochen war, und in welchem jich der 
Papit natürlich mit allem Nachdruck ver geführbeten echte des 
Klerus annahm, zu Alerander in eine ähnliche Stellung gefommen 
wie Friedrich jelbft. Eine Annäherung ver beiden Herriher war 
daher die natürliche Folge. Da aber einerjeits Heinrich II. ſchon 
aus Scheu vor einem großen, ihm zur glücklichen Durchfechtung fei- 
nes Streites unentbehrlichen Theil des englifchen Klerus einen gänz— 
fihen Bruch mit dem PBapfte zu vermeiden bemüht war, andererfeits 
aber auch Alerander II. den König, der in ber Noth zu ihm ge— 


1) Reg. 97. 


a‘ 
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itanden und eine feiner wejentfichiten Stügen gewejen war, nicht 
durch ein wirklich energifches, rückſichtsloſes Auftreten zu einem 
äußerften Schritt treiben wollte, fo bedurfte er — das fah Friedrich 
wohl ein — um feinen Zwed zu erreichen, großer Anerbietungen 
und eines hoben Preifes. Das politifche Band, durch das er fich 
in dem nun mit aller Anftrengung zu erneuernden Kampfe gegen 
Alerander III. mit dem König von England vereinigt zu fehen 
wünſchte, follte auch äußerlich bethätigt, durch ein gleichzeitig zu 
ſchließendes verwandtjchaftliches bekräftigt und für die Zukunft ges 
fihert werden, und zwar boppelt nachhaltig dadurch, daß nicht bloß 
er felbit, jonvern ver nach ihm felbit mächtigfte Dann im Reiche 
mit den Plantagenets fich verwandtichaftlich verbinde. 

So kam es um die Mitte des April 1165 zu der zweiten Reife 
Reinalos von Dafjel an den englifchen Hof.) Er, der gemandtejte 
und fühnfte Staatsmann feiner Zeit und recht eigentlich die Seele 
ver Eaijerlichen Partei, jollte noch einmal verfuchen, Heinrich II. auf 
die Seite Friedrichs nnd des von ihm erhobenen PBapftes herüber: 
juziehen. Als Preis bot er ihm im Auftrage des Kaifers zwei durch 
ihren Glanz allerdings fehr lockende VBerlöbniffe an. In glängender 
Derfammlung des Hofes erfchien Neinald zu Rouen vor dem Könige, 
Für des Kaiſers Sohn, den fpäteren Heinrich VL, hielt er um des 
Königs jüngere Tochter an, während er für Heinrich, ven Herzog 
von Sachjen und Baiern, die Hand der älteren, Mathilve, erbat.?) 
Daß dieſe Berlöbniffe augenblicdlich aber nur ein lockendes Beiwerk 
waren, ver Schwerpunft der Geſandtſchaft aber in den Verhand— 
lungen über Englands Stellung zu dem neuen jchismatischen Papite 
zu juchen ift, zeigt ſchon das kindliche Alter ver zu Verlobenden. 
driedrich8 I. Sohn war erjt wenige Monate alt:’) er follte, wie es 
jheint, mit Heinrichs II. zweiter Tochter, Eleonore, verjprochen 
werden.‘) Auch feine äftefte Tochter, um bie Heinrich der Löwe 
werben ließ, war damals erft acht Jahre alt. Nach preitägigen Ber- 
banblungen famen denn auch beive Verlöbniſſe zum Abfchluf.‘) Sie 


1) Robert. de Monte a. 1165 
(Mon. SS. VI, p. 514). 

2) Rob. de Monte. c. Vene- 
runt similiter ad eum legati Frederici 
imperatoris Alemannorum, Reinaldus 
seiliceet archiepiscopus Coloniensis can- 
cellarius ipsius, et multi alii magni 
potentatus viri, requirentes eum ex 
parte imperatoris, ut daret unam filia- 


rum suarum Henrico, duci Baioarie, 
et aliam filio suo, lieet adhuc puerulo. 

3) Nah Ann. Colon. max. 1165 
(Mon. SS, XVII, p. 779) ift Heinrich VI, 
zu Anfang des 3. 1165 zu Nimwegen 
geboren. 

4) Die dritte, Johanna, wurde erft 
im Laufe des Jahres 1175 geboren. 

5) Rob. de Monte l. ce. Exactis 
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1165. ſollten das zwiſchen dem Kaiſer und Heinrich II, gegen Alexander III. 
geſchloſſene Bündniß beſiegeln: dem entſprechend verpflichtete ſich der 
König von England, zu dem für Pfingſten ausgeſchriebenen Reichs— 
tage Gefandte nah Würzburg zu fchiden, welche ven Bund in ſei— 
nem Namen befchwören und für ihn des Kaifers Eide in Empfang 
nehmen follten. 

Sp kam Herzog Heinrich, nachdem er fich zwei Jahre zuvor 
aus rein politiichen Gründen von feiner Zäringiichen Gemahlin 
hatte jcheiden lajjen, durch jeine neue Verlobung, die zunächit ein 
ganz im Interefje des Kaifers vorgenommener politifcher Akt war, 
zu dem mächtigen England in fehr nahe Beziehungen. Das damals 
angefnüpfte Band ſollte bald noch feiter gezogen und für den Her- 
zog von größter Wichtigkeit, ſpäter geradezu verhängnißvoll werben. 
Denn während des Berlöbnifjes zwifchen Heinrichs II. jüngerer 
Tochter und dem Sohne des Kaijers feit der fpäter erfolgten uner-‘ 
warteten Ausföhnung des erjteren mit Alexander III. niemals weiter 
gedacht wurde, jo führte, wie wir jehen werben, das zwifchen Herzog 
Heinrich und Mathilde abgejchlojfene wirklich zu einer glüdlichen Ehe. 

Den legten und kühnſten Schachzug gegen Alerander III. aus- 

1. Sun. zuführen, hatte der Kaiſer auf den 1. Juni 1165 einen Reichstag 

nah Würzburg berufen. Dort war es, wo Neinald von Dafiel 

mit dem fühnen, ein Rüdwärtsgehen eigentlich ganz unmöglich machen 
den Vorſchlag hervortrat, der Kaifer jowie alle geiftlichen und welt- 

lichen Fürften follten fich eiplich verpflichten, vaß fie Alexander IIL 

niemals und unter feiner Bedingung anerkennen wollten, ja, auf 

alle etwa in Zukunft von Aleranders Partei gewählten Päpfte wurde 
diefer Schwur ausgebehnt. Die Fürften follten dann den gleichen 

Eid von ihren Unterthanen leiſten laffen — furz, Reinalds Plan 

ging auf nichts Geringeres, als Aleranver III. vom ganzen Reiche 

feierlichit abjchwören zu lafjen, das Papftthum für alle Zukunft ganz 
vom Kaijer abhängig, faſt möchte man fagen, zu einer Art Faifer- 
lichen Hofamtes zu machen. Es war dies eine fo extreme Maß— 
regel, daß fie allgemeines Erftaunen und die gewichtigften Bedenken 
dagegen erregte, ja, ihr Urheber ſelbſt einen Augenblid zu ſchwanken 
ſchien, ob er fie wirklich ausführen follte over nicht. Dennoch jegte 


itaque sacramentis et datis, rex postea inter eos convenerant, aceiperent. 
misit suos legatos in Alemanniam, qui gl. Ep. Henrici regis ad Car- 
ab imperatore et satrapis suis eadem dinalium coetum ap. Bouquet, 
sacramenta de conventionibus, que Recueil XV, p. 846. 
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er fie durch: Reinald felbjt war der erjte, welcher den verhängniß- 
vollen Eid leiftete. Ihm folgten der Kaijer, viele der anweſenden 
Geiftlihen, dann bie weltlichen Fürften, an ihrer Spige Herzog 
Heinrich der Löwe, der Markgraf Albrecht und Landgraf Ludwig 
von Thüringen. Die anweſenden englifchen Gejandten leijteten ven 
Abfageeid im Namen ihres Königs, Heinrichs IL.) 

In diefem wichtigen Augenblid alfo jehen wir ven gewaltigen 
Herzog in der vollfommenften Lebereinftimmung mit dem Kaifer 
und in dem unbebingteften Anſchluß an feine gewagte Politik, — 
eine Richtung, welche mit feinem früheren Benehmen in ber Streit- 
frage des Schisma, feinen offenen Vermittelungsverfuchen, ſowie mit 
der altbergebrachten Stellung feines ganzen Gefchlechtes zu ven 
Päpften ſehr wenig im Einklang fteht. Auch will, wie wir ſehen 
werden, Heinrich& jpäteres Verhältnig zu Alerander IH. nicht nur, 
fondern auch zu feinem dem Kaiſer ebenfalls feindlich gegenüber: 
jtehenden Nachfolger wenig zu diefer jo ganz entjchievdenen und rüd- 
jihtslofen Barteinahme gegen die Kirche pafjen, und es läßt fich da> 
ber faum annehmen, daß Heinrich wirklich aus innerer Leberzeugung 
jo gehandelt habe. Es war dies nichts als ein Akt politiicher Be— 
rechnung, der nur auf feinen eigenen Vortheil abzielte. Und wirklich 
mußte, wie fich die Dinge eben damals für ihm zu geftalten an— 
fingen, ver unbedingte Anſchluß an den Kaifer und feine Bolitif 
dem Sachjenherzog als das Beſte erfcheinen. Denn eben damals 
begann’ fih von einer ganz anderen Seite her ein gewaltiger Sturm 
gegen ihm vorzubereiten, gegen den er dann jahrelang anfämpfen 
jollte, um ſchließlich doch zu unterliegen. 

In diefe Zeit nämlich ift vermuthlich die Fehde zu ſetzen, welche 
zwifchen dem Herzog und dem jungen Pfalzgrafen Avalbert von 
Sachſen ausbrach über den Beſitz der Yauenburg, einer Bergveſte 
in der Nähe von Quedlinburg, und eines anderen von ber Halber- 
ftädter ‚Kirche zu Lehen gehenden Gutes. Anfangs fand ver Pfalz 
graf an Albrecht dem Bären einen Bundesgenoſſen; als dieſer ihn 
aber im Stich ließ, fonnte er fich gegen bie Uebermacht des Herzogs 
nicht halten und mußte einen Frieden fchließen, in welchem er dem 
Herzog die Lauenburg und das Halberftädter Lehen abtrat..) Doc 


1) ®gl. Mon. LL. II, p. 135 fi. facta est inter Henriecum ducem et 
Vgl. Gervas. Dorobern. a. 1168 marchionem Adelbertum et palatinum 
ap. Twysden, p. 1406. iuniorem Adelbertum. Sors cecidit 

2) Ann. Palid. p. 93: Dissensio super palatinum; derelietus enim de 
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war diefer, wie e8 fcheint, unbedeutende und fchnell beendete Kampf 
nur das Vorſpiel zu einem viel gefährlicheren, nur der erfte Bor: 
bote eines nahenden Ungewitters, das fich allmählich immer vichter 
über dem Haupte des Herzogs zufammenzog; und zwar konnten feine 
Gegner dajjelbe um fo ficherer und ungeftörter vorbereiten, als er 
gerade die nächſte Zeit von den großen, durch Erneuerung des 
Schisma gewaltig bewegten Angelegenheiten des Reiches ganz in An- 
ſpruch genommen war. 

Der Kaiſer, ver während feiner legten Anwefenheit in Italien 
von Neuem zu der Erfenntniß gelommen war, daß er nur mit Auf- 
bietung aller Gewaltmittel feine Herrjchaft über die lombarbijchen 
Städte, die fich eben damals zu einem großen Bunde vereinigten, 
würde aufrecht erhalten können, hatte fich zu einem vierten Auge 
nach Italien entjchloffen. Die vor Antritt deffelben nöthige Ord— 
nung der Reichsangelegenheiten, namentlich die Durchführung der 
gegen Alexander III. gefaßten Befchlüffe und die Wieverherftellung 
des durch innere Fehden fo vielfach geftörten Friedens bejchäftigten 
ihn zu Anfang des Jahres 1166 auf das Lebhaftefte. Nachdem 


2. Oct. Friedrich in den erften Tagen des October 1165 zu Cöln ber er» 


1166. 


14, Febr. 


bifchöflichen Weihe Reinalds von Daffel und in ven legten Tagen 
des Jahres ver feierlichen Erhebung ver Gebeine Karla des Großen 
beigemohnt hatte, begab er fich nach Baiern, von Herzog Heinrid), 
der ihm in allen biefen Dingen als treuer Gehülfe zur Seite ftand, 
begleitet. Am 14. Februar 1166 hielt er zu Nürnberg einen Reichs— 
tag.') Dorthin war der Erzbiſchof Conrad von Salzburg zum britten- 
mal vorgeladen, um fich vor dem Kaiſer wegen der gegen ihn er- 
hobenen Anfchuldigungen zu verantworten. Conrad gehörte nämlich 
zu den ganz entjchievenen Anhängern Aleranders III., und nichts, 
weder Drohungen, noch die Verweigerung der Regalien, hatte ihn 
vermocht, ſich dem kaiſerlichen Papſte anzufchliegen. Heinrich ver 
Löwe trat hier übrigens wieder in feiner alten Vermittlerrolle auf 
indem er der Sache des Erzbiſchofs das Wort redete, jedoch ver- 
geblich: der Kaifer und ver gewaltige Kirchenfürft ſchieden unver: 


jühnt.”) Bon Intereſſe war für 


marchione, per resignationem castri 
Lewenberg et beneficii Halberstadensis 
ecclesie gratiam, et pacem ducis pro- 
meruit. 

1) Ann. 
Imperator 


Reichersp. p. 472: 
celebravit curiam apud 


IR 


i 
% 


den Herzog auch die in Nürnberg 


Nuerenberch 16. Kal. Mareii illueque 
venit archiepiscopus Chuonradus post 
tertiam vocationem — — —. 

2) Ann, Reichersp. Il. ce. Ibi 
ergo cum — — — per prolocutorem 
suum ducem Bawariae respondisset —, 
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in feiner Gegenwart urkundlich vollzogene Unterordnung des an der 110. 
Bode gelegenen Klofters Nienburg unter das Magdeburger Erzftift.‘) 

Bon Nürnberg aus begab fich Heinrich der Löwe mit dem Kaiſer 

nah Ulm, wo am 8. März in feiner Gegenwart die in Nürnberg 3.Mär. 
begonnenen Verhandlungen über die Abtei Nienburg zum Abſchluß 
kamen, indem Erzbifchof Wichmann von Magdeburg viefelbe fammt 

dem Schloß Fredleben erhielt und dafür die ihm zugehörige Scho— 
nenburg und die Billa Oberweſel am Rhein an das Reich abtrat.?) 
Wichtiger war, daß dort der mehrjährige Zwiſt zwifchen dem jüngeren 

Welf und dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen, der unmittelbar 

nad der im Jahre zuvor erfolgten Friedensftiftung des Kaiſers mit 
erneuter Wuth wieder ausgebrochen war, in nachbrüdlicherer und 
diesmal erfolgreicherer Weife beigelegt wurde. Hugo mußte fich auf 
Gnade und Ungnade ergeben und wurde von feinem fiegreichen 
Gegner lange Zeit in ftrenger Haft gehalten. 

Schon am 29. März hielt ver Kaifer zu Laufen bei Salzburg ». Min. 
einen neuen Neichstag in der Angelegenheit des Erzbifchof8 Conrad. 
Aber auch diesmal blieben alle Vermittelungsverfuche der Fürften, 
alfe ihre Bemühungen, ven unbeugfamen Sinn des Kirchenfürften 
zur Nachgiebigfeit zu beiwegen, vergeblich: felbjt der dringende Zu- 
Ipruch feines Bruders, des Herzogs Heinrich von Defterreich, ver- 
mochte nicht, ihn von dem einmal gefaßten Beichluß abzubringen. 
Den einfchneidenden Würzburger Befchlüffen treu zu bleiben, mußte 
Friedrich nun ganz rückfichtslos gegen den Erzbifchof vorgehen. Ueber 
ihn, feine Anhänger und alle, die fich ihm etwa noch anfchließen 
würden, "wurde die Neichsacht verhängt: fie wurbe auch auf die 
Salzburger Kirche und alle ihr untergeorpneten Klöfter ausgedehnt; 
alfe die reichen ihr übertragenen Xehen wurden zurüdgenommen und 
an Weltliche gegeben.) Diefer ftrenge Spruch des Kaifers, der das 
ganze Erzbisthum der Willtür aller feiner Gegner in die Hände 
lieferte, gab das Signal zu einer furchtbaren Verwüftung deſſelben. 


—, tandem — — sine gratis impera- luntatem imperatoris, imperator statim 
toris recessit. quasi ex iusta sententia et iudicio 
1) Reg. 100. principum inbenefieiavit laicis omnes 
2) Reg. 102. possessiones eiusdem ecclesiae. Pro- 


3) Ann. Reichersp. p. 473: scripsit etiam et persecutioni exposuit 


Imperator rursum celebravit curiam 
apud Laufen in partibus Bawariae 
4. Kal. Aprilis —. Cumque iterum 
archiepiscopus — — nullo modo pos- 
set inelinari — — ad partem et vo- 


Prus, Heinrich der Löwe, 


omnia cenobia, quae erant in eodem 
episcopatu, vel quae iure fundi eo 
pertinebant, simul cum prelatis et 
omnibus possessionibus suis — —. 
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Die ihnen gebotene günftige Gelegenheit, fich ungeftraft auf Koften 
anderer zu bereichern, benutten die Heinen und großen Herren mit 
Eifer und raubgierig ftürzten fie ſich auf die ihnen widerſtandslos 
preisgegebenen reichen Kirchen und Klöjter: e8 waren Scenen ber 
furchtbarften, gemwaltthätigften Verwüſtung, die das blühende Land 
zu fehen befam und vie es in Furzer Zeit ftellenmweife in eine trau- 
rige Einöde verwandelten.') 

Ueber Regensburg, wo er einen zwilchen ber Regensburger und 
der Bamberger Kirche vollzogenen Taufch als Zeuge mit bekräftigte‘), 
fehrte Heinrich mit dem Kaifer nach Frankfurt zurück.) Dort hat 
er fich wohl von Friedrich verabſchiedet: während biefer bie legten 
Vorbereitungen traf zu dem im Herbſt anzutretenden Zuge nah 
Italien, kehrte der Herzog nach Sachſen zurüd. 


Sechftes Kapitel. 
Der große Fürftenbund gegen Heinrid den Löwen. 


In Sachſen fand Heinrich der Löwe vieles verändert, einen 
allgemeinen Sturm gegen fich vorbereitet. Schon ſeit längerer Zeit 
batten allerhand bevenkliche Anzeichen darauf hingebeutet, daß bie 
geheime Gährung, die fich gegen feine Uebermacht regte, nächjtens 
zu einem gewaltſamen Ausbruche führen mürbe. 

Die außerordentliche Macht, welche Heinrich durch den Beſitz 
zweier Herzogthüimer in feiner Hand vereinigte, war jchon feit langer 
Zeit ein Gegenftand offenen und geheimen Neides, noch mehr banger 
Furcht. Denn bei der Art, wie er in allen Verhältniffen von ihr 
den rüdfichtslofeften Gebrauch zu machen wußte, laftete fie auf den 
übrigen Großen mit eiferner Schwere, die Biſchöfe und der Heine 
Adel empfanden fie ganz befonders drückend. Eine fat fouveräne 
Macht war e8, welche der gewaltige Herzog namentlich in dem nörd— 
licheren feiner Herzogthümer ausübte: Bifchöfe konnte er willkürlich 


1) ibid. Exinde toto illo anno ex magna parte vastatus est — —. 
incendiis et rapinis alternisque obsi- 2) Reg. 103 (104). 
dionibus quasi ex precepto aut pro 3) Reg. 106. 
voluntate imperatoris idem episcopatus 
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einjegen, wie nur die thatkräftigften Kaiſer es nach langen Kämpfen 
vermocht hatten; auch gegen die Biſchöfe, deren Erhebung nicht fein 
Verf war, zeigte er immer nur allzuviel Neigung, mit ihnen geradezu 
wie mit feinen Unterthanen umzugehen. Eine wefentlihe Stütze 
fand feine ganz abnorme Stellung in feinen fiegreichen Kämpfen 
gegen die Slaven und den dort erlangten Erfolgen: die weiten Ge- 
biete, die er fich nach Dften hin unterwarf, konnte er recht eigentlich 
als jein Land anfehen, darin ganz unumfchränft und willkürlich 
walten. Die gegen feine Uebermacht fich regende Misftimmung hatte 
ih Schon längſt in Hleineren Reibungen, in verjtedten Feindſelig— 
keiten Luft gemacht. Eine faft ununterbrochene Kette Eleinerer Kämpfe 
mit den übrigen ſächſiſchen Fürften, fortwährende Feindfeligfeiten 
mit den Biſchöfen hatten feine zwanzigjährige Negierung begleitet: 
fait immer waren e8 Fragen um Mein und Dein gewejen, welche 
die Vermlaffung zu blutigen Kämpfen gegeben hatten. Auch bie 
übrigen Großen des Landes find von ihm mannigfach beprüdt und 
gekränkt worden, ja, vielleicht ſahen fie fich in allen den echten, 
weiche fie am höchſten hielten, durch die Allgewalt des Herzogs bes 
droht, mußten fürchten, ihrer felbjtändigen Stellung beraubt und 
ganz zu berzoglichen Dienftleuten herabgedrückt zu werben. ') 

Mit ver fo jtetS wachſenden Zahl der auf ihn neidijchen und 
ihn fürchtenvden wuchs auch die Wahrfcheinlichkeit, daß fich diejelben 
bereinigt auf dem Wege offener Gewalt des Uebermächtigen zu ent- 
(edigen verfuchen würden. Doc wuften fie nur zu gut, daß Hein- 
rich an dem Kaiſer den allerficherften Rückhalt hatte, daß fie in 
einem Angriff auf des Welfen Macht die eigene Stellung des Kai— 
jer8 bedrohen, daher von biefem feine Art von Förderung zu er— 
warten haben würden. Sp lange alfo Friedrich in Deutjchland 
war, mußten fie allen feinpfeligen Plänen gegen den Sachjenherzog 
entjagen. Nun aber ftand eine neue, vorausfichtlich lange Abweſen— 
heit des Kaiſers bevor; Herzog Heinrich ſelbſt war lange aus 
Sachſen, dem eigentlichen Sige feiner Gegner, entfernt; die unmit- 
telbar vorangegangene Bergewaltigung des Pfalzgrafen Adalbert 
von Sachſen hatte den im Geheimen glühenden Haß noch mehr 
geſchürt. 


1) Chron. Montis Sereni a. — eine eigenthümliche, nicht recht klare 
1166 (p. 32): Milites Saxoniae con- Aeußerung möchte man auf ein ſolches 
iurant, ne iura antecessorum Berbältnig beziehen. 
suorum infringi permittant, 

15* 
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Diefe immer weiter um fich greifende Gährung, welche in 
Sachſen gegen ihn rege. war, konnte dem Herzog ſelbſt nicht ent: 
gangen fein: jegt, wo der Kaifer im Begriff ſtand, Deutjchland auf 
längere Zeit zu verlaflen, mußte er eines Ausbruchs gewärtig fein. 
Nah Sachſen zurücgefehrt traf daher Heinrich ſchnell und mit Be- 
ftimmtheit alle zur Abwehr des drohenden Angriffs nöthigen Maß— 
vegeln.‘) Bett, wo er fich gegen, mächtige Feinde im eigenen Yande 
zu vertheidigen hatte, wo won Weften her ein nachbrüdlicher Angriff 
gegen ihn beverjtand, mußte der Herzog vor allem bemüht fein, fi 
nah Djten hin freie Hand zn fchaffen. Denn wenn feine einhei- 
mifchen Gegner ſich mit ven Slaven verbanden und ihn fo im bie 
Mitte nahmen, fo fonnte die. Lage des Kampfes für ihn eine fehr 
bevenkliche werden. Dem vorzubeugen, machte er lieber den Staven 
ein Zugeftänpnif, um während des bevorjtehenden Kampfes in 
Sachſen von ihnen in feiner Weiſe beunruhigt zu werben. So kam 
e8, daß Pribislav, des Niclot Sohn, gegen den die legte Unterneh: 
mung Heinrihs und Waldemars beſonders gerichtet geweſen war, 
den man jeined ganzen Erbes beraubt und zu einem heimathlojen 
Flüchtling gemacht hatte, jegt von dem Herzog wieder zu Gnaden 
angenommen und in fein früheres Beſitzthum eingejegt wurde: er 
erhielt jein ganzes väterliches Erbe zurüd, mit Ausnahme der Stadt 
Schwerin und der dazu gehörigen Ländereien, welche in der Hand 
des tapfern Guncelin blieben.) Durch viefen unerwarteten Akt ver 
Gnade hatte Herzog Heinrich den unruhigen Fürſten an fich gefef- 
jelt, in ihm einen Anhänger gewonnen, während er ihn mit feinen 
Landsleuten ſonſt ficher als einen gefährlichen Bundesgenoſſen feiner 
einheimijchen Feinde zu befämpfen gehabt hätte. Cine andere, bie 


1) Sehr bezeichnen find des Helm. 


conspiratio processit in publicum et 
Worte II, 7 init.: Sed quia gloria 


facta est coniuratio valida omnium 


parit invidiam et quia nil durabile 
in rebus humanis, tantam viri gloriam 
zelati sunt omnes principes Saxoniae. 
Ille enim immensis divitiis locuples, 
elarus victoriis et propter geminum 
Bavariae et Saxoniae prineipatum sub- 
limis in gloria sua omnibus Saxo- 
niae tam principibus quam 
nobilibus importabilis visus est. Sed 
manus principum formido Caesa- 
ris continuit, ne concepts molimina 
transferrent in effectum. Postquam 
autem Caesar quartam profectionem 
paravit in Italiam et opportunitatem 
tempus adduxit, statim inveterata 


contra unum. 

2) Helm. II, T: Communieato 
quoque fidelium suorum consilio, Pri- 
bizlavum principem Slavorum — — 
admisit in gratiam et reddidit ei om- 
nem hereditatem patris sui, terram 
scilicet Obotritorum praeter Suerin 
et attinentia eius. Et fecit Pribizla- 
vus duci et amieis eius securitatem 
fidelitatis, nulla deinceps bellorum 
tempestate corrumpendam, stare sci- 
licet ad mandatum ipsius et observare 
oculos amioorum eius absque omni 
offensione. 
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holſteinſche Grafſchaft betreffende Maßregel des Herzogs wurde 116. 
ebenfall® durch die drohende Kriegsgefahr veranlaßt. Nach dem 
Zode des Grafen Adolf von Schauenburg hatte Heinrich, wie wir 
jahen, ver Wittwe deſſelben, Mathilde, die Vormundſchaft über ihren 
Sohn und die Verwaltung des Yanbes überlaffen; angefichts des 
drohenden Kampfes aber glaubte er denn doch, die Zügel einer ftär- 
kren Hand übergeben zu müſſen und ernannte daher den Oheim 
des jungen Grafen, Heinrich, einen edlen, vermuthlich dem Gefchlechte 
von Kefernburg angehörigen Thüringer, zum Bormund und übergab 
ihm, einem durch feine Friegerifche Tüchtigkeit bekannten Manne, na- 
mentlich die Sorge für die Vertheidigung des Yandes.') Außerdem 
ließ der Herzog durch fein ganzes Gebiet die Burgen ftärfer befeſti— 
gen und legte größere Beſatzungen hinein. Auch feine Hauptſtadt 
Braunſchweig wurde gegen einen etwaigen Angriff durch neue Fe— 
ftungswerfe gedeckt.) Vermuthlich in dieſe Zeit gehört auch bie 
Aufftellung des ehernen Löwen, der noch heute auf dem Burgplake 
zu Braunfchweig zu fehen tft: hatte derſelbe urfprünglich feine an— 
dere Bedeutung, ald daß er die in ben Händen bes Herzogs liegende 
höchſte Gerichtsbarkeit andeuten follte, fo fand er doch bald eine 
andere, nahe liegende Ausbeutung, die nämlich, daß er ein Sinn- 
bild des löwenmuthigen Troßes des Welfen und eine fühne Drohung 
gegen die nahenden Feinde fein jollte.°) 

Zu Anfang des November 1166 verlieh der Kaifer an der Now. 
Spite eines großen Heeres von Neuem Deutfchland, um in Italien 
mit gewaffneter Hand feine Rechte zur Geltung zu bringen. Nun 
hatten bie Feinde des Sachſenherzogs freie Hand. Unmittelbar nad) 
dem Aufbruche Sriedrich gab ein zwifchen Heinrich unt feinem al- 
ten Gegner, vem Markgrafen Albrecht dem Bären, aus unbekannten 
Urſachen ausbrechender Streit‘) das Signal zu der allgemeinen Er- 
hebung. Mit dem Markgrafen machte fofort einer der erbittertjten 
und mächtigften Gegner des Sachſenherzogs gemeinfame Sache, der 


1) ibid. Propter consurgentes — Helm. 1, 7: Videns ergo dux, 


autem bellorum motus posuit dux 
puero tutorem, qui präeesset armis, 
Henrieum comitem, Thuringia natum, 
avuneulum pueri, virum — totum ar- 
mis deditum. gl. v. Heinemann, 
Albr. d. B. p. 401, n. 55. 

2) Ann. Stadens. p. 345: H. 
dux super basem leonis effigiem erexit 
et urbem fossa et vallo circumdedit. 


quia consurgunt undique bella, coepit 
communire civitates et castra et po- 
nere ceustodias militum in locis op- 
portunis. 

3) ibid. Vgl. v. Heinemann, A. 
d. B. p. 401. 

4) Ann. Palid. p. 93: Dissensio 
exorta est inter Heinricum ducem et 
Adelbertum marchionem. 


1166, 


230 2. Buch. 6. Kapitel. 


Erzbischof Wihmann von Magdeburg, Mit ihnen vereinigte jich 
dann auch Yandgraf Ludwig von Thüringen, und mit jtarker Macht, 
unterftügt von vielen fächfifchen Großen, erfchienen dieſe Fürften 


.am 20. December vor Haldensleben,') einer jehr ftarfen und durch 


ihre Lage hart am magpeburgifchen Gebiet für Wichmann fehr lä— 
jtigen und gefährlichen Burg des Herzogs.’) ZTrog der zahlreichen 
Sturmmafcinen aber, mit denen fie die fejten Mauern zu erfchüt- 
tern juchten, famen fie nicht in den Befit des wichtigen Plates. 
Ihn zu entfegen fam Herzog Heinrich mit feinem Heere von Braun- 
ſchweig herangeeilt: jchwer nahm er an dem ſchutzloſen Lande für 
die Feindfeligkeiten feiner Widerfacher Rache, fengend und brennend 
zog er bis unter die Mauern von Magdeburg.) Als er fih dann 
gegen die vor Halvdensleben liegenden Fürften wandte, um die Burg 
zu entjfegen, hatten feine Gegner doch nicht recht ven Muth, es in 
offener Feldfchlacht mit ihm aufzunehmen. Auch war namentlich 
der Klerus doch noch nicht fo ganz zu einem äußerften Kampfe mit 
dem gewaltigen Herzog entjchloffen. Angefichts des drohenden blu— 
tigen Zufammenftoßes unternahmen jett einige Bifchöfe und Aebte 
den Verſuch, einen DVergleich zu Stande zu bringen. Es gelang 
ihnen: e8 wurde ein Waffenjtillftand gefchloffen, vem zu Folge vie 
gegenfeitigen Klagen auf einem bald nad Dftern zu baltenden Tage 
vorgebracht und ausgeglichen, die Burg Halvensleben aber bis zu 
diefem Termin dem Erzbifhof von Magveburg überantwortet wer— 
den ſollte.) 

Es mußte dem Herzöge fehr gelegen fommen, des Kampfes in 
biefem Theile von Sachen für den Augenblid wenigjtens überhoben 
zu fein, denn auch in dem norbweftlichen Theile feines weiten Ge— 
bietes hatte das Beifpiel der Fürften, welche Halvensleben augriffen, 


1) Ann. Palid. l.c. Wichman- 
nus Magdaburgensis archiepiscopus 
cooperante marchione castrum dueis 


vit dux exereitum grandem et intra- 
vit orientalem Saxoniam. — — Et 
fecit plagam magnam in terra hostili 


HaldesleveinvigiliaSiThome 
obsedit et circumiacens provincia non 
parum ab exereitu gravatur. — Helm. 
II, 7: Tune prineipes, qui erant in 
orientali Saxonia, cum Thuringorum 
prineipe Ludovico obsederunt muni- 
tionem ducis, quae vocatur Aldeslef, 
et fecerunt contra eam machinas 
multas, 

2) Ann. Pegav. p.260: Castrum 
detestandum Haldisleibon. 

3) Helm. II, 8: Tune congrega- 


et vastayit eam incendiis et depraeda- 
tionibus et pervagatus est terram us- 
que ad muros Magdeburg. 

4) Ann. Palid. p. 9: H. dux 
soluturus obsidionem cum exereitu 
Haldesleve tendit. Sed intervenien- 
tibus religiosis viris episcopis et ab- 
batibns, pace facta utrobique disces- 
sum est, datis fideiussoribus quatinus 
proximo placito, quod post pascha 
futurum erat, castrum episcopo resi- 
gnaretur. Vgl. Helm. J. c. Et vide- 
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Nahahmung gefunden, und es zeigte fich fchon jett, eine wie große 
Ausbehnung der Bund gegen den Herzog gewonnen hatte. Nicht 
bloß der Pfalzgraf von Sommerfchenburg, fondern auch viele andere 
Edle Hatten ji den gegen Herzog Heinrich verbündeten Fürſten an— 
geijchloifen, jo namentlich Otto von Afle, Widukind von Schwalen« 
berg und ber eben in biefer Zeit mit dem Grafentitel auftretende 
Graf Chriſtian von Dlvenburg.’) Der Iettere hatte die Zeit, wo 
fein mächtiger Gegner mit dem Entſatz von Halvensleben befchäftigt 
war, zu einem kühnen und erfolgreichen Streifzug in dem Rüden 
veffelben benutt. Nach Ueberwältigung ver bherzoglichen Burg 
Weyhe im Hoyaſchen Gebiet hatte er fih an der Spike friefifcher 
Schaaren bireft gegen das wichtige Bremen gewendet. Die Ein- 
wohner der Stadt, der ftrengen Herrfchaft des Herzogs müde, im 
Geheimen auch wohl aufgereizt von Erzbijchof Hartwig, der, obgleich 
er jich wohl hütete, fich ſchon jeßt offen für eine der beiden Parteien 
außzufprechen, doch ſchon eine ſehr zweideutige, den Intereffen des 
Herzogs keineswegs günftige Stellung einnahm, öffneten ihm und 
ven Seinen bereitwillig die Thore.”) Damit noch nicht zufrieven, 
ließ fich Chriftian von ihnen fogar den Eid der Treue leiften.’) Auf 
die Nachricht von diefen Vorfällen eilte Herzog Heinrich, ſobald ver 
Waffenſtillftand vor Halvensleben abgejchlofjen war, nach Bremen. 
Deitlih von der Stadt aber, am Gethebach, ftellte ſich Chrijtian von 
Oldenburg mit bedeutender Macht ihm entgegen, um ihn am Ueber— 
gange zu hindern. Bier Tage lang jtanden fie einander unthätig 
gegenüber, am fünften ftellte ver Graf feine ven herzoglichen bedeu— 
tend überlegenen Schaaren in vierfacher Gliederung, in Schlachtord— 
nung auf und wollte ven Angriff eröffnen. Dies bejtimmte Heinrich, 
der ihm augenblidlich nicht gewachfen war, zurüdzugehen.‘) Bald 
aber erichien er, nachdem er die nöthigen Verftärkungen an fich ge- 
zogen hatte, wieder vor Bremen. Graf Chriftian, der ihm nun im 
offenen Felde nicht mehr Stand halten fonnte, zog fich in feine 


runt quia venit cum manu forti et 


Bericht geben. 
timuerunt oceurrere illi. 3) H 


elm. II, 8: — eo, quod (sc. 
cives) peccassent adversus ducem et 


..) Helm. II, 7. zählt bie haupt» 
I pen Mitglieder des Fürftenbun- 
au 


2) Helm. II, 7: Porro Christianus 
comes de Amerland colleeta Fresonum 
manu occupavit Bremam et omnes 
fines eius et fecit motum magnum in 
oceidentali regione. Vgl. Ann. Sta- 
dens. p. 346, die einen ausführlichern 


iurassent Christiano — — 

4) Ann. Stadens. p. 346: Sed 
Christianus vada occupans fluminis 
Gete duei transitum prohibuit vir- 
tuose. Quinta die Christianus qua- 
tuor instauravit acies pugnaturus. Dux 
terga vertit et abiit. 


— 
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fefte Burg Oldenburg zurüd.') Heinrich bemächtigte fih uun ohne 
Widerſtand zu finden Bremens und ließ es feine Treuloſigkeit durch 
Plünderung büßen. Die Mehrzahl der Bürger floh in bie benach— 
barten Moorftreden, um dem über fie verhängten Strafgerichte zu 
entgehen. Doch gelang es dem Erzbifchof nach einiger Zeit, durch 
die Erlegung von taufend Mark Silber ven Herzog zur Rüdnahme 
der über die Stadt ausgefprochenen Acht zu bewegen.*) Den Gra— 
fen Ehriftian für feine Empörung zu ftrafen, zog Heinrich dann vor 
Divenburg; aber ſchon in den erjten Tagen der Belagerung jtarb 
der Graf; doch leiſteten die Friefen noch längere Zeit tapfern Wi- 
derſtand, bis fchließlich zwifchen ihmen und den Bürgern Streitig- 
feiten ausbrachen, in Folge deren die Stabt in die Hände des Her- 
3098 fiel.?) 

Nachdem Heinrich fo die drohende Gefahr, daß fich der Auf 
jtand des eigentlichen Niederſachſens bemächtigte, glüdlich abgewantt 
und damit feine Stellung weſentlich gefichert hatte, dachte er 
auch nicht mehr daran, die Verfprechungen, bie er den vor Haldens- 
leben ihm entgegentretenden Fürften gemacht hatte, zu halten, und 
e8 gewann durchaus den Anjchein, als habe er fich zu ven ihm 
nachtheiligen Bedingungen jenes Waffenjtillftandes nur verjtan- 
den, um burch dieſe jcheinbare Nachgiebigfeit Zeit zu gewinnen. 

Vergeblich hatten die Fürften bisher darauf gewartet, daß ber 
Herzog die Bedingungen des zu Haldensleben gejchlofjenen Bertrages 
erfüllte und ihnen Halvensleben jelbjt übergäbe. Als auf ihr immer 
erneuertes Drängen dies aber doch nicht geichah,‘) es im Gegentheil 
unzweifelhaft wurde, daß der Herzog den Bertrag abjichtlich bredhe, 
fo mußte ihr ſchon Leidenfchaftlicher Haß gegen den Uebermächtigen 
nur noch mehr gejteigert und zur lodernden Flamme angefacht wer: 
ben. Jetzt, wo er fich der im Weiten drohenden Gefahr glüdlich 


1) ibid. Postea cum magno exer- 
eitu revertitur, et Christianus se re- 
cepit in Aldenburg nihil timens. 

2) Helm. II, 8: Et irrupit dux 
Bremam et depraedatus est cam. Et 
transfugerunt eius cives in paludes, eo 
quod peccassent adversus ducem et 
iurassent Christiano, et posuit eos dux 
in proscriptionem, quousque interventu 
episcopi mille et eo amplius mareis 
argenti pacem adepti sunt. 

3) Ann. Stadens. l. ec. Postea 
Aldenburgenses bello se fodiunt inte- 


— 


stino, ita, ut sacerdote missam cele- 
brante Frisones calicem domini effun- 
derent et deferrent. Unde eadem urbs 
in manus Heinriei ducis data est, 
eamque obtinuit, usque dum ab impe- 
ratore humiliaretur, 

4) Ann. Palid, p. 93: — pace 
facta utrobique discessum est, datis 
fideiussoribus quatinus proximo plaeito, 
quod post pascha futurum erat, 
castrum episcopo resignaretur. Quo 
minime persoluto — 
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entledigt hatte, mußten bie Fürſten fürchten, daß Heinrich fih nun 
mit aller Macht auf fie ftürzen werde. Der Treuloſigkeit des Sach- 
ſenherzogs gegenüber war es ganz natürlich, daß feine Gegner fich 
num noch viel enger und entjchievener aneinander anjchloffen, daß 
fie das urfprünglich verfolgte Ziel nun auch viel weiter hinausrüd- 
ten. Der bisher nur durch den allen gemeinfamen Haß gegen 
Heinrich zufammengehaltene Fürftenverein wurde jegt durch einen 
förmlichen, ſcharf gegen den Herzog gerichteten Bund erneuert und 
befeſtigt. Offener als bisher trat jetzt auch ver Mann hervor, den 
Heinrich als jeinen gefährlichjten Gegner erachten mußte, der durch 
feinen gewaltigen Einfluß auf alle Verhältnifje des Reichs doppelt 
zu fürchtende Erzbifchof Reinald von Cöln. Scheinbar ganz mit 
ven italienifchen Angelegenheiten, deren Yeitung Friedrich mit Vor: 
liebe feiner fejten und gewandten Hand anvertraute, bejchäftigt, hatte 
Reinald dennoch Feinen Augenblid die Entwidelung der Dinge in 
Deutfchland aus dem Geficht verloren. Ohne fih ausprüdlih an 
dem gegen Heinrich in der Bildung begriffenen Fürſtenbunde zu be- 
theiligen, war er doch eine der wefentlichiten und wirkſamſten Trieb- 
federn dabei gewefen.') Im feiner Stellung als einer der mächtigften 
Reichsfürften ſah auch er fich durch die täglich wachſende Uebermacht 
des Herzogs von Sachſen bebroht. Geſchickt hatte er den im Ge— 
heimen glimmenden Brand zu fchüren, fich ſelbſt als das eigentliche 
Oberhaupt der ganzen Verbindung binzuftellen gewußt. Sekt, wo 
fich durch des Herzogs Vertragsbruch die Gegenſätze noch viel beut- 
licher und jchärfer gegeneinander jtellten, jegt trat auch er offener 
als bisher den Gegnern Heinrichs bei. Die im Geheimen wohl 
ihon früher gepflogenen Unterhandlungen und zwifchen den Einzel- 


nen getroffenen Verabredungen erhielten ihren eigentlichen Abſchluß 
duch das in einer am 12. Yuli 1167 zu Magveburg gehaltenen | 


Zuſammenkunft abgejchloffene Schug- und Trutzbündniß zwifchen ven 
Beijtlihen und Bürgern von Magdeburg und denen von Cöln. 
Die beiden gewaltigjten unter den Heinrich gegenüberftehenden Fürften 
und die größten ber beiden gegen ihn im Kampfe befindlichen Ge- 


1) Helm. II, 7: Super hos om- d. B. p. 478: — quod dominus Rey- 


nes praepotens ille Reinoldus Colo- 
niensis archiepiscopus et cancellarius 
imperii, insidiatus est duci, facie 
quidem absens et in Italia positus, 
sed totus consilio expugnationi dueis 
intentus. — Bgl. die gleich zu erwäh— 
nende Urf. bei v. Heinemann, A. 


noldus, nostre eivitatis archiepiscopus, 
fedus amicicie, quod litteris 
et legatione promisit domino 
W'ychmanno et principibus, 
qui ei confederati sunt, ob- 
servet— — etc. 


1167, 
2. Jul. 
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meinwefen vereinigten fich dort auf Bedingungen, bie allerdings auf 
nicht8 Geringeres hinauszulaufen fchienen als auf einen Vernich— 
tungsfrieg gegen ven Sachjenherzog. Nachdem man ſich jchon vor: 
ber durch Gefandte über die vorläufigen Bedingungen geeinigt hatte, 
famen um die Mitte des Juli 1167 Bruno, Propft von St. Georg, 
die Grafen Heinrich von Arnsberg (— der fih nach dem unglüd- 
lichen Ausgang des durch die Ermordung feines Bruders hervor- 
gerufenen Kampfes ganz an den Erzbifhof von Cöln angeſchloſſen 
und feine Beligungen von ihm zu Lehen genommen hatte!) —), 
Hermann von Saffenburg und Heinrich von Folcmudejtein als Ver— 
treter des Cölner Erzbisthums nach Magveburg und legten vor dem 
Erzbiſchof Wichmann, Albrecht vem Bären, dem Yandgrafen Ludwig 
von Thüringen und vielen anderen Fürjten einen feierlichen Eid ab, 
durch den fih Eöln zur gemiffenhaften Einhaltung des von Alters 
her zwijchen ihm und Magbeburg bejtehenden Bünpnifjes verpflich- 
tete: auch der Cölner Lehnsadel und die Bürger ließen durch ihre 
Bertreter dies bejchwören.?) Insbeſondere verfprachen fie einander 
treue Hülfe gegen den Herzog von Baiern und Sachen, mit dem 
fie nur einen gemeinjamen Frieden einzugehen fich verpflichteten. 
Auch für den Fall, daß ein folcher allgemeiner Frieden zwijchen 
ihnen und dem Herzoge zu Stande fommen, der Herzog dann aber 
an ihnen einzeln Mache zu nehmen juchen follte, verpflichteten jich 
beide Theile, dem Vertrage treu fofort zur Unterjtügung des ange- 


griffenen herbeizueilen.°) 


1) Bgl. Seibert, Landes- und 
— d. Herzogth. Weſtfalen I, 1, 
‚1 


2) Das Folgende beruht ganz auf 
ber neuerdings von D. ©. Fine 
mann in einem Magdeburger Kopial- 
buch im Bernburger Archiv aufgefun- 
denen und unter den Beilagen zu 
feinem „Albr. d. B.“ n. 46 (p. 477) 


- mitgetheilten Urkunde, welche uns in 


das ganze Treiben der gegen Heinrich 
Berbündeten einen unerwarteten Blid 
thun läßt, über die Ziele, ſowie die 
Theilnehmer des Bundes ein bisher 
ungeabntes Licht verbreitet. 

3) v. Heinemannl.c. p. 478: 
Deinde comes Heynricus de Arnesberch 
— — iuraverunt, quod nobiles, bene- 
ficiati, ministeriales et burgenses nostri 
cum nobilibus et beneficiatis ac mi- 
nisterialibus et civibus Magdeburgen- 


r 


Es war alfo ein volllommenes, unbedingtes 


sibus eoncordent consilio et auxilio 
in omni necessitate et in werra, 
que est inter principes et du- 
cem de Bruonswich, fideli 
auxilio Magdeburgensi ar- 
chiepiseopo et ceteris principibus, 
qui eis confederati sunt, quanto melius 
possint, contra ducem subrve- 
viantet, quocumque eos auri- 
lii prestandi gratia invitave- 
rint, strenue veniant. Preterea 
— promissum est et iuratum, quod 
nullam compositionem nisi 
deliberato communi consilio 
faciant cumduce, etsipax vel 
plena compositio unanimi con- 
sensu facta fuerit et si dux, 
memor pressure preterite, postea 
ad vindicandum se in alteram 
partem vehementiam animi 
sui inelinet, manifeste sub fideli 
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Schuß: und Trutzbündniß, das dort zu Magdeburg gegen ven ges 1er. 
waltigen Herzog gefchloffen und von allen Seiten mit den feierlichiten 
Eidſchwüren befräftigt wurde. So groß deſſelben Macht nun aber 
auch war und fo unerfchütterlich fie ihm ſelbſt erfcheinen mochte, 
wie gewaltig das Unmetter war, das jett gegen ihn heraufzog, er- 
fennen wir, wenn. wir einen Blid werfen auf die glänzende Ver— 
fammlung von Fürften, die große Menge namentlich jächfifcher Evel- 
leute, welche fjih am 14. Juli 1167 zu Sanversleben bei Magde— 14.9ut, 
burg zufammenfanden, um auch ihrerfeitS dem zwijchen den beiben 
Kirchen gefchloffenen Bündniß feierlich beizutreten. Da erfchienen 
der Pfalzgraf Albert von Sommerjchenburg, die Grafen Hermann 
von Orlamünde, Albert und Bernhard, die drei Söhne des alten, 
unverföhnlichen Feindes des Suchfenherzogs, Albrecht des Bären, 
ver Sohn des Landgrafen von Thüringen, die Eplen Heinrich von 
ynburg, Graf Heinrich von Geldern, der mit dem vom Herzog 
befiegten und während des Kampfes gejtorbenen Grafen Chriftian 
von Divenburg verichwägert war"), ferner Graf Wilhelm von Jülich, 
Engelbert von Berg, Eberhard von Sayn, Dietrich von Ara, Ger: 
hard von Blankenhain, ver Burggraf Gerhard von Cöln, außerdem 
dann noch eine große Menge Minifterialen, kölniſcher, magdebur— 
giicher und ſächſiſcher Getjtlicher.”) 

Dbgleih der jo geichloffene Bund an fich wohl ſtark genug 
war, um einen ernftlichen Kampf mit Heinrich dem Löwen auf- 
zunehmen, jo waren feine Mitglieder doch bemüht, demſelben eine 
noch größere Ausdehnung zu geben, namentlich aber einen Mann 
auf ihre Seite herüberzuziehen, veffen Anfchluß an feine Feinde dem 
Herzog als eine große Gefahr erfcheinen mußte. Schon früher hatte 
man es an Verſuchen nicht fehlen Laffen, den Erzbiichof Hartwig 
von Bremen zur offenen Feindfchaft gegen den Herzog zu beſtim— 
men, ohne daß es indeſſen gelungen wäre, ihn zu einer wirklichen 
Entſcheidung zu bewegen. Still hatte fih Hartwig nach Hamburg 
jurüdgezogen und lebte dort fcheinbar nur mit firchlichen Angelegen- 


potissimum consilio et iuramento est 
eonstitutum, ut manifeste et com- 
muniter se ei opponantetre- 
sıstant. 

1) ®gl. Ann. Stadens. p. 346: 
Moritur etiam Heinricus, frater Chri- 
stiani. Hic uxorem duxerat sororem 
eomitis Heinrici de Gelre. 

2) v. Heinemann, l. c. p. 479: 


Sed pridie Idus Julii Santersleve, 
ubi maior multitudo nobilium et mi- 
nisterialium conrenerat, dominus Al- 
bertus palatinus comes — — — cer- 
titudinem sanete Coloniensi ecelesie 
fide data et prestito iuramento seeun- 
dum formam, que supradicta est, fece- 
runt. 
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heiten bejchäftigt. In Wahrheit aber verlor er den Gang bes 
Kampfes zwifchen Heinrich und feinen Gegnern keinen Moment aus 
dem Auge. Mit der ihm eigenen Unficherheit, die jeden wirklichen 
Entſchluß jo weit wie möglich hinausfchob, fuchte er feine endgültige, 
offene Barteinahme bis zu dem Augenblide hinzögern zu wollen, 
wo ſich mit einiger Sicherheit vorausjehen ließe, wer aus dem 
Kampfe als Sieger hervorgehen twürde. Daher waren die Auffor- 
derungen ber Fürjten, ihrem Bunde beizutreten, bisher erfolglos 
geblieben: jelbjt ver Hinweis auf die ſich gerade jet bietende gün— 
jtige Gelegenheit zur Wiedererwerbung ber ihm von Heinrich ent- 
riſſenen Graffchaft Stade vermochte nicht, den Erzbifchof zu einem 
raſchen Entfchluß zu bringen. Die Sorge vor der Uebermacht bes 
Herzogs und das Mistrauen gegen die Zuverläfligfeit der verbün- 
beten Kürften hielten fich bei ihm die Wage.“) Ohne auf vie jest 
wiederum ermeuerte Aufforderung ber Fürften eine beftimmte Ant- 
wort zu geben, näherte er fich ihnen doch wenigjtens injofern, als 
er allerhand Vorbereitungen zu einem etwaigen Kampfe gegen Heins 
rich traf, namentlich feine beiden Burgen, Freiburg und Harburg, 
befejtigen ließ und ſtärkere Bejagungen hineinlegte.) Da Hartwig 
babei aber bemüht war, jein bisheriges DVerhältnig zum Herzoge 
noch ungestört zu erhalten, jo war den Fürften mit einer jolchen 
halben Maßregel eben auch nicht gedient. Da wurbe der noch immer 
ſchwankende und unentjchlojjene Erzbiichof ganz unerwartet genöthigt, 
feine Stellung zu ven ftreitenden Parteien ſchärfer zu bejtimmen. 
Biihof Conrad von Kübel nämlich, ein Dann unruhigen, hochfah— 
renden Geijtes, der durch fein willfürliches und gewaltthätiges Schals 
ten mit dem Herzoge ſchon feit längerer Zeit in unfreundlicher 
Spannung lebte’), war nur zu bereit, für die ihm angethane Be— 
huiusmodi sponsionibus saepe delu- 


sum, fluctuare coepit animo. Provo- 
cabat eum recuperandi honoris cupido, 


1) Helm. II, 8: Grassantibus ergo 
usque quaque civilibus bellis Hartvicus 
archiepiscopus decreverat apud se, 


declinare tumultum consurgentis belli, 
et sedit Hammenburg solitarius et quie- 
tus, structuris claustralibus et caeteris 
ecclesiae suae commodis intentus. 
Tune Coloniensis archiepiscopus cae- 
terique principes, mandaverunt ei per 
litteras, ut revocaret ad cor omnes 
pressuras, quibus attrivisset eum dux. 
— — Hartvieus — ergo multis expe- 
rimentis edoctus fortunatum semper in 
praeliis ducem esse, ambiguam quo- 
que principibus inesse fidem et se 


sed deterrebat eum saepe compertä 
mobilitas principum, 

2) Helm. Il,8: Haerebat interim 
superficies amicitiarum et pax sonabat 
in verbis. Verumtamen castra sua 
Friborg et Horeborg communire 
coepit archiepiscopuss et congessit 
illice apparatum armorum et escarum, 
quae sufficerent in menses et annos. 

3) Helm. IL, 1: — (Conradus) — 
alienavit se a duce et confoederatus 
est archiepiscopo, quatenus connexis 
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einträchtigung fich durch Anfchluß an den Fürftenbund an Heinrich 
zu rächen. Er machte perfönlich ven Verfuh, auch den Erzbifchof 
zum Beitritt zu bewegen. Heinrich ver Löwe aber, dem Conrads 
Sefinnung nur zu wohl befannt war, fürchtete mit Recht den üblen 
Einfluß des Bifchofs auf Hartwig und fuchte den Wirkungen deſ— 
jelben zuvorzufommen. Einer Unterredung aber, zu welcher er Con- 
rad nach Artlenburg berief, wich diefer aus umter dem nichtigen 
Vorwande einer im Auftrage Hartwigs zu unternehmenden Reiſe 
nach Friesland.’) Gerade viefes Ziel der Reife mußte den Herzog 
noch in feinem Mistrauen beftärken, venn über die Gefinnungen ver 
Frieſen konnte er feine Zweifel weiter hegen, ſeitdem dieſelben fich 
unter des Grafen Chriftian von Oldenburg Führung ihm in fo ges 
fährlicher Weife feindlich gegenübergeftellt hatten. Ciner zweiten 
Aufforderung zu einer in Stade zu haltenden Zufammenkunft aber 
leiftete Conrad einige Zeit danach Folge und erfchien in Begleitung 
des Erzbifchofs und des Bifchofs Berno von Meflenburg. Die 
Vorwürfe, welche ver Herzog da gegen ihn erhob, daß er nämlich 
dem Erzbifchof zum Anfchluß an des Herzogs Gegner gerathen habe,- 
jtellte Conrad zwar als ganz unbegründet in Abreve, feine wahre 
Gefinnung aber zeigte er gleich darauf, indem er fich entjchieden 
weigerte, dem Herzoge die ſchuldige Lehenshuldigung zu leiften. 
Heinrichs Verſuche, ihn zur Nachgiebigfeit zu bejtimmen, blieben ver- 
geblich: die Folge davon war, daß er gebot, dem Biſchof den Zus 
tritt in feinen Sprengel zu verwehren und alle ihm zukommenden 
Einnahmen für ven Herzog zu erheben.?) Solchen ihm jeden erfolg. 
reihen Widerftand unmöglich machenden Mafregeln gegenüber blieb 
Conrad nichts übrig, als den Rath des Erzbiſchofs zu befolgen und 
jein Bisthum einftweilen zu verlaffen. Natürlich begab er ſich nun 
in den Schuß deſſen, für den er im Geheimen geworben und in— 


viribus facilius vincerent omnem resi- 2) ibid. — oceurrit duei apud 


stentem. 

1) Helm. II, 9: Et perlatum est 
ad ducem, quia (Conradus) non senti- 
ret ea, quae pacis sunt, sed quae ad 
destructionem ducis, et quia suggerit 
archiepiscopo, ut transeat ad principes 
et rescindet amicitias, quas pepigerat 
eum duce. Volens ergo dux rem cer- 
tius nosse, vocavit eum ad colloquium 
Ertheneburg. At ille deelinans iram 
potentis, declinavit in Fresiam veluti 
fungens legatione archiepiscopi. 


Stathen. — — Affirmat episcopus se 
nihil horum recognoscere,. Multis 
ergo verbis hine et inde habitis, cu- 
piens dux convulsas amicitias resar- 
eire — — coepit ab eo familiariter 
exigere hominium debitum, quod sibi 
imperiali donatione permissum in 
superioribus ostensum est, — u. |. w. 
Cumque fixus in sententia maneret 
episecopus, praecepit dux obeludi ei 
introitum parochiae suae et omnes 
reditus episcopales tolli. 
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triguiert hatte, des Erzbiſchsfs Wichmann von Magbeburg.') Auch 
für Hartwig von Bremen hatten dieſe legten Streitigfeiten mit dem 
Herzoge das Ergebniß, daß er nun endlich dem Drängen der ver 
bündeten Fürſten nachgab und fich ihnen offen anfchloß. 

Don allen Seiten wurde nun ber Angriff gegen ven gewal- 
tigen Herzog erneuert. Während die Truppen bes Bremer Erz 
biichof8 von Harburg und Freiburg aus verwüftende Einfälle in 
Heinrichs Gebiet machten, wofür dieſer fich durch gänzliche Zerjtö- 
rung ber letteren Burg rächte, während ihm die Einnahme des 
durch feine Lage inmitten undurchdringlicher Sümpfe trefflich ge 
ſchützten Harburg nicht gelang’), drang der Erzbifchof von Magde— 
burg mit einem gewaltigen Heere gegen Halvdensleben vor, das jekt 
genommen und zerjtört wurde. Ein gleiches Schidfal traf das feite 
Neindorf an ber Selke.’), Nach Einnahme einer herzoglichen Burg 
in der Nähe von Goslar bemächtigten fich die Fürften diefer wich— 
tigen Stadt ſelbſt, welcher deshalb durch jtrenge Bewachung der 
Wege von den Herzoglichen jede Art von Zufuhr abgefchnitten wurde, 
fo daß bald Mangel und fchlieglih eine bittere Hungersnoth ent- 
ftand.‘) Es war ein wilder, verwüftender Kampf, der, von beiden 
Seiten mit der äußerſten Leidenfchaft und Erbitterung geführt, dem 
Lande die tiefften Wunden fchlug.’) 

Heinrich der Löwe mußte alle feine Kräfte auf den Kampf mit 
den ſächſiſchen Fürſten concentrieren, fo nöthig feine Anweſenheit 
auch in feinem zweiten Herzogthume, Baiern, gewejen wäre. Die 


1) ibid. Et feeit iusta consilium 
archiepiscopi et transiit ad Magde- 
burgensem archiepiscopum et mansit 
apud eum ferme — — annis. 

2) Helm. II, 9: — milites Hart- 
vici, — qui erant in castris Horeborg 
et Friborg, faciebant frequentes excur- 
sus et faciebant incendia et praedas 
in possessionibus ducis. Quam ob 
rem dux transmissa militia occupavit 
Friborg et fregit munimenta eius et 
adaequavit eam solo. — — Soli, qui 
erant in castro Horeborg, continnerunt 
se usque ad reditum archiepiscopi, eo 
quod locus esset munitus propter pa- 
ludosas voraginer. 

3) Chron. Mont. Ser. a. 1165: 
(Wichmannus) castrum, quod vocaba- 
tur vetus Haldesleve, et castrum Nien- 
dorf destruxit.— Ann. Palid. p. 93: 
— prefati principes congregato exer- 


= 


citu regionem prediis et incendiis va- 
stant, domum ducis prope Goslariam 
destruunt. Inde revertentes munitiones 
quasdam ducis cum castro Haldesleve 
capiant, captas destruunt. — Ann. 
Magdeburg. p. 192: Castrum Hal- 
desleve et Neindorp destruitur. 

4) Helm. Il, 8: Et addita est 
Goslaria principibus. Et praecepit 
dux custodire vias, ne quis frumen- 
tum induceret Goslariae, et esurierunt 
valde. 

5) ibid. Fervebat autem seditio- 
num saeva tempestas per omnem Sa- 
xoniam, contendentibus seilicet uni- 
versis principibus adversus ducem. 
Et factae sunt captiones militum et 
demembrationes et eversiones ur- 
bium atque domorum et incendia eivi- 
tatum. 
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Aechtung des Erzbiichofs von Salzburg hatte nicht bloß das Gebiet 1167. 
bes Erzbifchofs, ſondern faft ſämmtliche Kirchen des Yandes ber 
räuberifchen Willkür habgieriger Ritter preisgegeben, die des Kaiſers 
Namen als Schild benugten zur VBerübung der größten Gewalt- 
thaten. Weder Freund noch Feind fand bei ihnen Schonling. Aber 
ungehört verhallte ver Hülferuf, den die von Erchenbert von Stein 
bart bebrängte Reichersberger Kirche an ihren Schutvogt, Herzog 
Heinrich den Löwen, ergehen ließ: er konnte fie eben nur auf die 
Zufunft vertröften, denn augenblidlich war er in Sachſen gänzlich 
gefeſſelt.) 

Während ſo durch wilde Kämpfe im Süden ſowohl wie im 
Norden die Ruhe des Reiches ernſtlich geſtört, namentlich aber die 
Stellung des ihm fo nahe befreundeten, die beſte Stütze feiner 
eigenen Macht bildenden Herzogs von Sachſen und Baiern, und 
damit feine eigene nicht unmwefentlich gefährdet wurde, hatte Fried— 
rich I. jelbjt in Italien nad anfänglichen großen Erfolgen mit dem 
widerwärtigſten Schieffal zu fümpfen. Nach feinem im November 
1166 erfolgten Aufbruch aus Deutichland war ihm anfangs alles 
geglüdt. Nach ver glüclichen Einnahme Civitavecchias und Anconas 
vereinigte er fein Heer zu dem entjcheidenden Schlage gegen Rom 
und Alerander II. Glänzender als je entfaltete gerade in dieſer 
Zeit ver Erzbifchof Reinald feine außerordentlichen Fähigkeiten. Nach 
einem glorreichen Siege über die Römer bei Tuſculum (29. Mai) 
wurde Rom felbjt eingefchloffen und enplich, nachdem Alerander III. 
jelbjt es verlaffen, zur Uebergabe genöthigt. Im der erneuten Krö- 
nung Friedrichs durch den von ihm erhobenen Pafchalis III. feierte 
Reinald von Daffel den größten Triumph feiner fühnen Politik, 
Es jollte dies aber auch der fette fein: denn mit furchtbarer Schnel- 
ligfeit brach ein ungeahntes, verwüftendes Unheil über den Kaiſer 
und die Seinen herein, das in wenigen Tagen alle errungenen Er: 
folge zu nichte machte. Den Tag nach der Krönung, am 2. Auguft, 
brach eine pejtartige Seuche im Heere aus, die widerſtandlos alles 
mit fich fortriß. Hoch und Niedrig erlag ihr fchaarenweife: unter 
den zahlreichen Opfern, die fie hinwegraffte, war auch Heinrichs des 
Löwen Schwiegerfohn, Herzog Friedrich von Rothenburg, wodurch 
die nicht lange erſt vermählte Tochter des Herzogs, Gertrud, ſchnell 


1) Bol. Heinrichs Brief an die Neichersberger Kirche. Ann. Reichersperg. 
Mon. ss XVIl, ir d 
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wieder zur Wittwe wurbe.‘) Auch ver Sohn Welfs VL, der junge 
Welf VIL, ftarb in der erften Blüthe der Jahre zum unendlichen 
Schmerze feines Vaters. Ein unerjetbarer Verluſt aber war ver 
am 14. Auguſt erfolgte Tod des Erzbifchofs Reinald von Cöln — 
ein Verluſt, umerfetlich nicht bloß für ven Kaifer, ſondern in faft 
noch höherem Grave fir die gegen ben mächtigen Welfen verbün- 
beten Fürſten, die in ihm des eigentlichen geiftigen Hauptes, des 
wirklichen Lenkers ihres Bundes beraubt wurden. Damit mußte 
natürlich in ihre ganze Haltung etwas Unficheres und Schwankendes 
fommen, jo daß Heinrich der Löwe den Tod dieſes gefährlichiten 
feiner Gegner als einen fehr erfreufichen Zwifchenfall anjehen mußte. 
Die verheerenden Wirkungen der Peſt nöthigten ven Kaifer zu fchleu- 
nigem Rückzug. Der vollftändige Verluft des eben erſt Gewonnenen 
gab allen feinen Feinden wieder neuen Muth: fchien e8 doch, als 
ob Gott felbft ihn für den Frevel an der heiligen Stadt und dem 
Haupte der Chriftenheit furchtbar geftraft hätte! Seine alten Gegner, 
bie Yombarden, hoben num wieder fühn das Haupt und vereinigten 
fih von Neuem zu einem allgemeinen Aufjtand, ver in Alexander IIL 
einen gewaltigen Bundesgenoffen fand. Mit wenigen traurigen, 
ganz entmuthigten, durch die noch immer ihre Opfer fordernde Seuche 
täglich fich verringernden Schaaren fehrte Friedrich jett eilig nad 
Norden heim. Gerade jett, wo er ſelbſt jo ſehr gefährbet war, wo 
alles, was er bisher in Italien errungen, wieder auf dem Spiele 
Itand, wo das Reich felbjt fein nächjter Rückhalt fein mußte, — 
gerade jett mußte er die Nachricht befommen von den wüthenden 
Kämpfen, die das Innere deſſelben im Süden wie im Norden durch— 
tobten. Doppelt jchmerzlich mußte es ihm fein, daß gerabe ber 
Dann, den er als die fejtefte Stüge feiner Macht anfah, deſſen 
Händen er, wenn auch nicht ausgefprochener Maßen, jo doch ber 
Sache nad, ven Schuß des eigentlichen Neich8 anvertraut hatte, — 
daß gerade biefer Mann der Gegenjtand eines mweitverziweigten, von 
allen Seiten mit der äußerſten, leivenfchaftlichiten Erbitterung ge- 
führten Angriffes fein mußte. Indem verfelbe gerade gegen biefen 
gerichtet war, den er fo hoch erhoben, ven er in gewijfen Sinne 
neben fich geftellt Hatte, mußte er fich ſelbſt angegriffen und ange: 
feindet fühlen. Bon Pavia aus, wohin er fich mit den traurigen 

1) Helm. II, 10: Praeterea nobi- rici ducis nostri, insuper multi epis- 


lissimus adolescens, filius Conradi copi, principes et nobiles ipso tempore 
regis, qui duxerat unicam filiam Hen- interierunt. 


*— 
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Reſten ſeines einſt ſo glänzenden Heeres in die Winterquartiere 
zurückgezogen hatte, ſandte der Kaiſer ſofort den Erzbiſchof Conrad 
von Mainz und den Herzog Berthold von Zäringen nach Deutſch— 
land’), um wenigſtens für ven Augenblick dem verderblichſten Kampfe 
Einhalt zu thun. Ihnen gelang es venn auch, einen Waffenftillftand 
berzuftelfen, der den ftreitenden Parteien bis zur Rückkehr des Kai: 
ſers Ruhe auferlegte.*) 

So wurde dem übel mitgenommenen und erſchöpften Lande 
wenigſtens eine kurze Ruhe und Erholung gegönnt. Dieſe Zeit be— 
nutzte der Herzog zur Erledigung der über das Gewoge des Kampfes 
unerledigt gebliebenen friedlichen Angelegenheiten.) Namentlich aber 
eilte er feine früher eingegangene Verlobung mit Mathilve von Eng: 
land jet zum Abfchluß zu bringen. Daß er gerade in biefer Zeit 
die Ehe einging, dazu bewog ihn wohl nicht ſowohl der Gedanke, 
daß die Verſchwägerung mit dem mächtigen engliichen Königshauſe 
feiner eigenen Gewalt neuen Glanz und feiner Stellung neuen Rüd- 
halt gewähren würde, als vielmehr ver Plan, nunmehr die politifchen 
Nebenabfichten, welche namentlich für den Kaifer biefe Ehe fo wün- 
ihenswerth gemacht hatten, wirklich in Kraft zu fegen und zur Gel- 
tung zu bringen. Denn gerade wie feine Lage damals war, mußte 
Sriedrih an der Erhaltung feines freundfchaftlichen Verhältniffes zu 
England fehr viel gelegen fein, auch ſchien die Zeit zur Erneuerung 
des Verfuches, England als Bunvesgenoffen gegen Alerander II. 
zu gewinnen, beſonders günftig, da der Streit Heinrich IT. mit 
Thomas Bedet und damit mit dem Papſte felbft immer heftiger 
wurde. 

Um Weihnachten 1167 ſchickte Heinrich der Löwe eine Geſandt— 
ſchaft, an deren Spitze Propſt Balduin von Ratzeburg ſtand, an 
den Hof Heinrichs II. nach Argenton, um ſeine Braut in Empfang 
zu nehmen.‘) Von dieſen Geſandten und vielen engliſchen Edlen, 


tione Italica. — Ann. Colon. max. 
Mon. SS. XVII, p. 782: —- — impe- 


I) Ann. Palid.p. 93: Vix tamen 
Pace composita, presentibus legatis 


imperatoris, videlicet Mogontino epis- 
eopo et Bertoldo duce de Zaringe, 
terra ad tempus quievit. 
2) Helm. II, 10. Caesa cum resi- 
duo exereitu reversus est in Longo- 
rdiam. Illic positus audivit motum, 
qui fuit in Saxonia, et missa legatione 
bequentibus induciis repressit surgen- 
"ditionem, quousque praeteriret 
mpus er inge liberaretur ab expedi- 
Pruß, Heinrig use Löwe. 


rator missa legatione ab Italia usque 
ad adventum suum bellum hoc differri 
iussit. 

3) Dal. Reg. n. 109 u. 110. 

4) Helm. II, 10: In tempore dierum 
illorum misit Henricus dux — legatos in 
inAngliam et adduxerunt filiam regis 
Angliae cum argento et auro et divi- 
tiis magnis. — Ann. Egmundan. 
p. 466: Eodem auno dux Saxoniae 
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1168. darunter den dem Könige felbft nahe ftehenven Grafen von Arundel 


und Strigul begleitet‘), eine glänzende Mitgift und reiche Schätze 
mit ſich führend”), kam Mathilde gegen Ende des Jannar 1168 im 
Lande des Herzogs an. In Minden empfing Heinrich feine firrit- 

. Febr. liche Braut, und dort wurde am 1. Februar die Ehe feierlich einge: 
jegnet. Zum Gedächtniß daran ſchenkte der Herzog mit feiner Ge 
mahlin und unter Zuftimmung feiner Tochter aus erfter Ehe, Ger- 
trud, der Mindener Kirche ven Hof Rothe.) Die eigentlichen Hod- 
zeitsfeftlichkeiten felbjt wurden dann zu Braunfchweig mit aller Pracht 
begangen. ‘) 

Aber fait auf dem Fuße folgte diefen frohen Feſttagen bie 
blutige Erneuerung des eben erft mühjam und nur auf furze Zeit 
beruhigten wilden Zwiſtes. Obgleich fie fich verpflichtet hatten, bis 
zur Rückkehr des Kaijers Frieden zu halten, erneuerten die gegen 
Heinrich den Löwen verbundenen Fürften ihre alte Vereinigung doch 
zu Merfeburg‘) und fielen gleich darauf plünvdernd in des Herzogs 
Yänder ein, weithin bie Gegenden, welche fie durchzogen, verwüſtend.“) 
Faſt jcheint es, als hätten fie durch Wiederaufnahme des Kampfes, 
burch einen neuen alfgemeinen Angriff ihren übermächtigen Gegner 
noch vor des Kaiſers Rückkehr vemüthigen und zu Zugeſtändniſſen 
zwingen wollen, welche fie, fobald Friedrich die Vermittelung des 
Friedens übernahm, nicht mehr zu hoffen hatten. Aber auch dies 
mal ging e8 ihnen nicht nah Wunſch: kaum hatten fie wieder zu 
ven Waffen gegriffen, jo erfchten auch ſchon unerwartet ſchnell ver 

5. Mai. Kaiſer felbft in Deutjchland. Auf ven 5. Mai berief er die Ha- 
bernden vor feinen Thron nah Würzburg; doch Teijteten fie dem 
Rufe feine Folge, fondern fuhren in ihren Feinpfeligfeiten gegen 
ven Sachjenherzog fort.”) Auch auf einem zweiten Reichstage, ven 


Heinricus misit Baldwinum praeposi- 
tum — ad adducendam sibi filiam 
Heinriei regis Anglorum nomine Ma- 
thildam, quam venientem cum magno 
apparatu et divitiis accepit uxorem. 
1) Radulf. Dicet. ap. Twys- 
den, Hist. anglie. scriptores decem, 


p. 547. 

2) Bgl. Helm. ]. c. Robert. de 
Monte a. 1168 «Mon. SS. VI, 
p. 546): Mathildis, filia regis Henrici, 
eum infinita pecunia et apparatu ma- 
ximo ducta est in Alemanniam — —. 

3) Vgl. Reg. 111. 

4) Ann. Stadens. p. 346: Dux 


Henrius — — nuptias Brunswich 
magnifice celebravit. 

5) ibid. Prineipes Merseburg con- 
venerunt adversus ducem iurantes. 
Böttiger, H.d. L. p. 244 will biete 
Angabe ohne befondern Grund zum 
Jahr 1166, auf die erfte Gründung 


des Fürſtenbundes, beziehen. Bl. 
v. Heinemann, d. B. p. 403, 
n. 74. 


6) Ann. Palid. p. 94: Pace s0- 
luta inter principes Saxonie, provıncia 
rursus predis et incendiis vastatur. 

7) Ann. Palid. p. 94: Imp-@tor 
clam de Italia reversus eur'-ın indixit 
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Friedrich auf den 19. Mai nach Frankfurt ausgefchrieben hatte, nz. 


fanden fie ſich nicht ein.') Dieſe Hartnädigkeit, mit der fie eine Aus— 
ſöhnung mit dem Sachfenherzoge von der Hand wiejen, konnte ber 
Sache der verbündeten Fürften, ſelbſt der Abhülfe ihrer etivaigen 
begründeten Beſchwerden, nur Schaden thun: fie ftellten fich damit 
als Friedensbrecher und Feinde des Reiches hin. So fam es denn 


auch, daß auf dem am 29. Juni zu Würzburg gehaltenen Reichs- 20. gun. 
tage”), wo fie fich endlich ftellten, und am 1. Juli zu Frankfurt bie 1.Iuti, 


verbündeten Fürſten durchaus als der fchuldige Theil erjchienen. 
Daß dur die Erhebung der Fürften gegen feine Uebermacht 
das Verhältnig Heinrichs des Löwen zu dem Kaifer nicht im Ges 
tingften geftört worden war, zeigte ſchon Friedrichs ganzes Ver— 
halten dem Streite gegenüber; auch fand es gleich darauf von bes 
Herzogs Seite eine neue Bejtätigung. Wie Heinrich fich ſchon auf 
dem Würzburger Reichstage (1165) durch Abſchwörung Aleran- 
ders III. der faiferlichen Politif gegen dieſen Papft ganz und rüd- 
baltlos angefchloffen hatte, fo trennte er fich auch jetzt noch nicht 
von ihr, als am 28. September 1168 Pafchalis II. ftarb und von 
ber EFaiferlichen Partei, die den Kampf bis zum Aeußerſten fort- 
zuſetzen entjchlojfen war, in dem Abte Johann von Struma ein 
neuer Gegenpapft erhoben wurde. Für feine namentlich durch 
die allgemeine Empörung der Lombarden mehr als je geführbete 
Cache neue Stügen zu gewinnen, wollte Friedrich noch einmal eine 
Verbindung mit England und Frankreich verſuchen. Bei der da— 
maligen Stellung Heinrichs IL von England zu Alexander II. ſchien 
gegründete Ausficht zu fein, wenigſtens dieſen auf bie Seite der 
Gegner deſſelben zu ziehen. Auch fchien Heinrich ſelbſt, der durch 
feinen Streit mit Thomas DBedet mit dem von ihm bisher aner- 
fonnten Papſte in die allerernftlichften Differenzen gelommen war 
zu einem engen Anſchluß an den Kaifer und den von ihm aufge 
ſtellten Gegenpapft geneigt zu fein. Bon feiner Seite wurden bie 
ihon früher refultatlos geführten Unterhandlungen wieder aufge- 


prineipibus Saxonie Wirceburg in do- 
minica Vocem iocunditatis (5. Mai). 
Qni negleeta curia congregato exer- 
eitu provinciam ducis predationibus 
et incendiis vastaverunt. 

1) ibid. Item secando curiam in- 
dixit in pentecoste. — 

2} Lacomblet, KNiederrh. UB. 
I, p. 297 u Ann. Palid le. — 


tercio nihilominus in festo apostolo- 
rum Petri et Pauli. Ubi pax firma 
inter prineipes facta est usque ad 
proximam curiam. — Ann. Colon. 
max. (Mon. SS. XVII, p. 782): Ka- 
lendis vero Julii curiam Frankinvurt 
habuit, ubi ducem et prineipes Saxo- 
niae ad pacem rerocavit. 
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= 
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nommen, indem er eine Gejandtichaft an ven Kaifer ſchickte.) Das 
für ven Kaifer in feiner augenblidlichen Lage jo wichtige Bündniß 
wirklich zu Stande zu bringen, ließ ſich namentlich auch Heinrich 
ber Löwe angelegen fein, der vermöge feiner verwandtfchaftlichen Be— 
ziehungen zu dem engliichen Königshaufe ja auch eine ganz befon- 
ders wichtige und einflußreiche Stimme dabei haben mochte. 


.ben heimkehrenden englifchen Gefandten begaben ſich im October 


1168*) die drei einflußreichiten Männer des Reichs, Herzog Heinrich 
ber Löwe, der neue Erzbifchof von Cöln, Philipp von Heinsberg, 
und der Erzbifhof von Mainz als Gejandte des Kaiſers an ven 
englifchen Hof jowohl wie an ven Ludwigs VII., des Königs von Frank- 
reih. Welchen jpecielleren Zwed aber dieſe glänzende Geſandtſchaft 
gehabt, ift uns unbekannt geblieben; auch über ihren Erfolg find 
wir nicht näher unterrichtet. ‘) 

In der Zeit, welche Heinrich der Löwe mit dem Kampfe gegen 
die ſächſiſchen Fürften verbracht hatte, hatte er die weiteren Bezie 
bungen feiner beiden Herzogthümer wenn auch nicht aus dem Auge 
verloren, jo doch nicht in der ihm jo eigenen ftraffen und nach— 
brüdlichen Weife lenfen können. Als er fich daher jegt wieder dem 
Schauplatz jeiner bedeutendſten Thätigfeit, vem Boden, auf bem ſich 
ver Bau feiner Macht immer jtolzer und felbftändiger erhob, feinen 
flavifhen Landen zumwandte, fand er bie Yage der Dinge dort völlig 
und in einer für ihn wenig günjtigen Weife verändert. Der erit 
unter feiner fchügenden Hand erſtarkte König Waldemar von Düne 
mark, nachdem er die fortwährenden Angriffe ver Slaven enplid 
von feinem Reiche abgewandt, dann im Bunde mit dem Sachjen- 
berzog jelbjt angriffsweije gegen fie vorgegangen war, hatte die gün- 
jtige Gelegenheit benutzt, fich von der ihm allmählich läſtig werben: 
den bepormundenden Bundesgenoſſenſchaft Heinrich® zu emancipieren 
und felbjtändig eine wichtige Eroberung gemacht: das jchon früher 
von ihm mehrmals mit Krieg überzogene Rügen war mit feinem 


1) Ep. Mariae Boloniae comitissae 
ad Te reg. ap. Bouquet, Recueil 
XVII, p. 144. 

2) Philipp v. Heinsberg erhielt am 
29. end bie —— ae 

3) A Cameracens. (Mon. 
Ss. xvL ei 545): Tres isti —— 
simi, domnus Coloniae archiepiscopus, 
domnus H. Maguntiae urbis archiepis- 
copis cum duce famosissimo Saxoniae, 
qui ex domni imperatoris parte ad 


N 


utrosque reges, scilicet Galliae atque 
Angliae, pacis causa reformandae diri- 
gebantur. (Am 14. October find bie 
Sefandten in Cambrai) — Ann. Co- 
lon. max. p. 793: Nee multo post 
(db. i. nach d. 29. Sept.) in legatione 
imperatoris Rothomagum regem Angliae 
adiit, ubi archiepiscopus Mogontinus 
et dax Saxoniae ei occurrerunt; set 
qualis legatio fuerit, praeter em ® 
regem latuit. 
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fegten Bollwerk, dem fejten Arkona, in die Hände der Dünen ges 116. 


fallen. Herzog Heinrich hatte zwar um das Unternehmen gewußt, 
ihm nicht bloß feine Zuftimmung ertheilt, fondern auch feinen flas 
viihen Baffalfen ven Befehl gegeben, fich mit ihren Schiffen und 
Kriegern dem Heere des Dänenkönigs anzufchließen. Den erjt beim 
Beginn des Kampfes mit den ſächſiſchen Fürften wieder in fein 
väterliches Erbe eingejegten Sohn des Niclot, Pribislan, die beiden 
Pommernherzoge Bogislav und Kafimar finden wir als Theilnehmer 
an dem Zuge im Heere Walvdemars.') Auch der Biſchof Berno 
von Meflenburg, der mit Eifer und Erfolg dem Beifpiele eines 
Vicelin und Gerold nachftrebte, Schloß fich der Unternehmung gegen 
Rügen an. Wie bei allen anderen Zügen Waldemars, fo war auch 
bier der Feuereifer und die Kriegsfenntniß des Erzbiſchofs Abjalon 
von Roeſkilde das eigentliche treibende Element, die Seele des Gan— 
zen. Am 14. Juni 1168 wurde das lette Bollwerk der Rugianer, 
das fejte Arkona, mit Sturm genommen und zu einer Capitulation 
gezwungen, welche ven Befiegten die Zerftörung der Götzenbilder, 
Annahme des ChriftenthHums, Anerkennung der Oberhoheit des Kö— 
nigs von Dänemark auferlegte, in der fie fih außerdem verpflich- 
teten, alle chriftlichen Gefangenen ohne Löſegeld freizugeben, die in 
ihrem Lande zu gründenden chriftlichen Kirchen zu unterhalten und 
eine beveutende Anzahl Geifeln als Unterpfünder ihrer Vertragstreue 
zu ſtellen.) Obgleih nun Waldemar bei dieſem wichtigen Erfolge 
auh von den Waffen des Sachjenherzogs unterftügt worden war, 
das zwei Jahre zuvor mit demfelben abgejchlojfene Bündniß ihm 
außerdem die Verpflichtung auferlegte, etwaige Eroberungen als ges 
meinfam gemachte anzufehen und den Ertrag berfelben, die Tribut- 
jummen und die Geifeln mit dem Herzoge zu theilen, fo machte er 
doch feine Anftalten, dies zu thun, betrachtete das eroberte Rügen 
im Gegentheil al8 ein nur ihm unterworfenes Land. Offener als 
bisher zeigte er damit, wie er fein Verhäftnig zum Herzoge jett auf 
faßte. Schon im Beginn des Kampfes zwifchen Heinrich und ben 


1) Helm. I, 12: In tempore illo 
congregavit Waldemarus, rex Dano- 


regi Danorum ubicumque fortem ma- 
num admovisset subiugandis exteris 


rum, exercitum grandem et naves nationibus. 

multas, ut iret in terram Rugianorum 2) Das N über die Eroberung 
ad subiugandum eam sibi. Et adiu- Rügens giebt DO. Fock, Nügen’iche 
verunt eum Kazemarus et Bugeslavus, end Sesigen aus fichen Jahr⸗ 
prineipes Pomeranorum, et Pribizla- hunderten. I: Rügen 1168. 


vus princeps Obotritorum, eo quod 
mandasset dux Slavis, ferre auxilium 
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ſächſiſchen Fürften war feine Stellung in mehr als einer Hinficht 
jweideutig und Meistrauen erregen gewejen; nur zu deutlich hatte 
er es ſchon damals gezeigt, wie er jede Schwächung des Sadjen- 
herzogs als einen Zuwachs zu feiner eigenen Macht anzufehen ge- 
neigt war, und daß er eine jede ihm dazu gebotene Gelegenheit auf 
das Bolljtändigfte ausnüten würde. Alles wies fo darauf hin, daß 
König Waldemar den Augenblid für gefommen hielt, dem Herzog 
von Sachſen und Baiern gegenüber die Rolle eines Schütlings mit 
der eines eiferfüchtigen, nach felbjtändiger Macht jtrebenden Neben: 
buhlers zu vertaufchen. Und die Eroberung Rügens war dazu ein 
ebenjo glänzender wie für Heinrich gefährlicher Anfang. 

Sobald er vaher nach der glüdlichen Beendigung des Kampfes 
mit den gegen ihn verbündeten Fürften wieder freie Hand hatte, traf 
Heinrich der Löwe alle Anftalten, um fein Berhältnig zu dem Dänen- 
fönig nach den Bedingungen des zwifchen ihnen abgejchloffenen Ber: 
trages zu regeln. Er fchidte Gefandte an Waldemar, welche von 
ihm die Auslieferung der Hälfte der von den Nügenern erhaltenen 
Geifeln und Tributzahlungen verlangen follten. Waldemar ertheilte 
denſelben eine entjchieven abjchlägige Antwort.') Da fich der Dänen: 
fönig ihm jo offen entgegenftellte und fich damit unverhohlen als 
feinen Nebenbuhler in der Eroberung der Slavenlande befannte, 
bejchloß Heinrich ver Löwe, venfelben wieder in feine alte Stellung 
zurüdzundthigen einfach dadurch, daß er ihn empfinden lieh, wie wenig 
er jelbjt ohne des Sachfenherzogs mächtige Bundesgenofjenfchaft den 
wilden Einfällen der Staven zu widerſtehen vermöchte. Eine ehren: 
werthe Politik war das freilich nicht; aber diefen Maßſtab darf mar, 
am wenigjten in dieſer !Zeit und bei diefen Männern, nicht an ber: 
artige Verhältniffe legen. Heinrich gab den ihm untergebenen Ste 
venfürften den Befehl, ihrer fo lange von ihm ſelbſt unterprüdten 
Raubluſt frei die Zügel ſchießen zu laffen und fich wie fo oft in 
früheren Jahren in verheerenden Schaaren über die fchuglofen Küften 
der dänischen Infeln zu ergießen. Bereitwilliger hat man wohl nie 
mals feinem Befehle Folge geleiftet. Aus allen Häfen liefen nun 


1) Helm. II, 13: Postquam autem 
Dominus pacem reddidit, confestim 
dux misit legatos ad regem Danorum, 
requirens obsides et medietatem tribu- 
torum, quae solvunt Rani, eo quod 
laudatum et iuramento firmatum esset, 
ut quascunque gentes rex Danorum 


expugnare voluisset, dux ferret ausi- 
lium et cum participatione laboris 
fieret etiam particeps emolumenti. 
Cum renueret rex et nuntii redissent 
inacti, dux ira permotus vocavit prin- 
cipes Slavorum et mandavit, ut ultiv- 
nem facerent de Danis. 
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vie jo lange Zeit unthätig liegenden Seeräuberflotten wieder aus 
und von allen Seiten fielen fie plößlich über vie offenen dänifchen 
Küften ber: die Slaven entjchädigten fich für die lange Zeit ver 
Ruhe durch doppelt eifrigen Raub und Mord. Wie in den ſchlimmſten 
früherer Jahre wurden zahllofe Dänen aus ihrer Heimath entführt 
und auf den großen jlavifchen Handelsplägen in harte Knechtjchaft 
verfauft.‘) Dänemark hatte ſchwer zu leiden, und dem erjt in ven 
legten Jahren neubegründeten und im beiten Aufſchwunge begriffenen 
Wohlſtande des Landes wurden ſchon wieder neue, tiefe Wunden 
geihlagen. Waldemar jah dem zügellofen Treiben der von Heinrich 
. entfejlelten Slaven eine Zeit lang ruhig zu: er wußte nur zu gut, 
dag fie nicht aus eigenem Antrieb diefen verheerenden Zug unter- 
nommen, ſondern daß der eigentliche Urheber deſſelben in feinem 
Bundesgenofjen Herzog Heinrich, zu fuchen jei. Als Heinrich aber 
dem von ihm gegen Dänemark entfejjelten Clemente noch immer 
kinen Einhalt that, da mußte fih Waldemar, wenn auch offenbar 
nur ungern, zu gewaffnetem Widerjtand entfchließen, obgleich. gerade 
jegt ein zwifchen ihm und den Slaven entjtehender Krieg auf fein 
Verhältniß zu dem Sachſenherzog nur den nachtheiligften Einfluß 
haben fonnte. Er ſelbſt fiel mit einem Heere in das Land der 
Cireipanen ein, verwüjtete und plünderte einen Theil dejielben‘), 
während fein natürlicher Sohn Chriftoph an der Spige von taufend 
Seharnijchten fich gegen Oldenburg wandte und dort an den Sla— 
ven das Recht der Wieververgeltung übte, ohne jedoch der unter 
des Herzogs Schuß jtehenven Kirche irgend welchen Schaden zuzu— 
fügen.) Auf dem Rückzuge aber wurde er von den Slaven über: 
fallen und erlitt ſchwere Verluſte. Das Verhältniß zwijchen Hein- 


1) ibid. Et amoti sunt vectes et 
ostia, quibus iampridem conelusum 
erat mare, et erumpebat vadens et 
inundans et intentans exitium multis 
Danorum insulis et regionibus mariti- 
mis. Et instauratae sunt praedonum 
naves et occupaverunt in terra Danorum 
insulas opulentas et saturati sunt Slavi 
post diutinam inediam divitiis Dano- 
rum, incrassati, inquam, sunt, im- 
Pinguati sunt, dilatati sunt. Audivi 
a referentibus, quod Mekelenburg die 
fori de captivitate Danorum septin- 
gentae numeratae sunt animae, omnes 
venales, si suffecissent emptores. 

2) ibid. Diu ergo siluit rex Da- 


norum, dissimulans gentis suae rui- 
nas. — Tandem veluti somno exeitus 
rex Daniae congregavit exereitum et 
pereussit partem modicam Circipanae 
regionis. 

3) ibid. Filius quoque regis ex 
concubina natus, Christophorus no- 
mine, cum mille, ut aiunt, loricis 
venit Aldenburg, quae danice dieitur 
Brandehuse, et percusserunt maritima 
illius. Eccelesiam vero — non laese- 
runt nec attigerunt penitus bona sa- 
cerdotis. Recedentibus ergo Danis 
Slavi e vestigio prosecuti sunt et 
damna sua ultione decupla compensa- 
verunt. 
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rich dem Löwen und dem Dänenkönig aber blieb, wenn es aud 
zwifchen ihnen nicht zu einem offenen Kampfe fam, eine Zeit lang 
doch ein höchſt gefpanntes, das jeden Augenblick ſich in einem ernit- 
lichen Zufammenftoß entladen zu wollen fchien. 

Um biefelbe Zeit, wo Heinrichs des Löwen Stellung als bevor- 
rechteter Bekämpfer der Slaven durch die Nebenbuhlerfchaft des 
Dänenkönigs in Frage gezogen wurde, brohte feiner Machtvolltom- 
menheit im nördlichen Theile des Reichs von einer andern Seite 
her eine wefentliche Beeinträchtigung. Nach dem erfolglofen Aus— 
einandergehen des Fürftenbundes war Erzbifchof Hartivig ebenjo 
wie Bifhof Conrad von Lübeck aus der durch feinen Anjchluß an 
des Herzogs Gegner veranlaßten Verbannung aus feinem Spren- 
gel, welche er in Magdeburg verbracht hatte‘), nach Bremen zurüds 
gekehrt. Doch konnte er fich der wiedergewonnenen Stellung nur 
furze Zeit freuen. Schon in ben erjten Tagen des October 1168 
erlag er einer bald nach feiner Nüdfehr zum Ausbruch gefommenen 
Krankheit.) Gerade bei ven letten Kämpfen hatte Herzog Heinrich 
Gelegenheit gehabt von Neuem zu erfennen, von wie außerorbent- 
licher Bedeutung e8 für ihm fei, was für ein Mann den erzbijchöf- 
fihen Stuhl inne habe. Denn hatte fih Hartwig in Folge der 
ihn eigenen Unentfchloffenheit und Unficherheit feines ganzen We 
fens auch niemals zu einem wirklichen offenen Kampfe gegen Heinrich 
bejtimmen lafjen, fo hatte er ihm doch durch feine halbe, unfichere 
Freundfchaft, das geheime Intriguieren und Opponieren, mit dem 
er immer nur auf Schleichwegen fein Ziel zu erreichen fuchte, ge— 
nug Schaden gethban und manche ernftliche Verlegenheit bereitet. 
Bei der Spannung, die feit dem Streit über die Grafſchaft Stade 
zwifchen dem Bremer Erzbisthum und dem Sachlenherzog geherrſcht 
hatte und die durch die ehrgeizigen und bochfahrenden Pläne Hart- 
wigs nur noch genährt worden war, mußte e8 natürlich auch jet 
bei der Wahl eines neuen Erzbifchofs zur Bethätigung berfelben 
fommen. Die in dem Domcapitel vertretenen Parteien, bie dem 


1) Helm. II, 9: His ita peractis 
(Conradus episcopus) reversus est 
Magdeburg et invenit ibi Hartvieum 
Hammenburgensem archiepiscopum, 
nam et ipse loco cesserat, et manse- 
runt apud Magdeburgensem archiepis- 
copum diebus multis. 

2) Helm. II, 11: Etrevocatus est 
dominus Hammenburgensis archiepis- 


eopus in sedem suam tactusque infir- 
mitate infra paucos dies obiit. Et 
extineta est morte illius vetus contro- 
versia, quae fuit super cometia Sta- 
densi, et possedit eam dux de caetero 
absque omni contradictione. — Ann. 
Stadens. p. 346: H. Bremensis 
archiepiscopus obiit octavo Nonas 
Octobris. 
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Herzoge feindliche und die ihm anhängende, fpalteten fich ganz offen 1168. 
und e8 fam daher zu einer Doppelwahl. Die dem Herzoge günftig 
Öefinnten erhoben ven bisherigen Decan Dtbert, während die Wahl 
feiner Gegner auf Siegfried, ven Sohn Albrechts des Bären, ven 
damaligen Vorſteher des Liebfrauenkloſters zu Magdeburg fiel.') 
Die Wahl viefes Mannes war ein Akt ver offeniten Dppofition 
gegen den Herzog, diefer daher entjchlofjen, diefelbe auf jede Weife 
zu hintertreiben, um jeden Preis rüdgängig zu machen. Mit Sieg- 
fried wäre die Partei der ihm fo entjchieven feinblich gegenüber» 
ftehenden Fürften in den Beſitz des wichtigjten geiftlichen Poſtens 
in Sachen gefommen, mitten in feinem eigenen Lande hätten feine 
Gegner den beften Stützpunkt gefunden, um bes Herzogs Stellung 
mit mehr Erfolg als früher zu untergraben. Da aber bie Befei- 
tigung Stegfrieds auf friedlichen Wege kaum möglich erjcheinen 
mochte, ſo ſtand Heinrich ver Löwe feinen Augenblid an, fich zur 
Erreichung verfelben offener Gewalt zu bedienen. So geichah «8 
denn, daß wenige Monate, nachdem ver Kaiſer fich zu Würzburg fo 
ernftlich um die Wiederherftellung des Frievens bemüht hatte, bie 
alte Fehde von beiden Seiten mit erneuter Yeidenfchaftlichkeit erho— 
ben wurde. Mit gewaffneter Hand fiel Guncelin von Schwerin 
im Auftvage des Herzogs in das Erzbistum Bremen ein, wüthete 
darin mit Sengen und Brennen, bemächtigte fich der Stadt felbft, 
fo daß ber dort weilende Erwählte Siegfried mit dem Haupte ber 
ihm anhängenden Partei, dem Propfte Dito, nach Oldenburg zu 
fliehen genöthigt wurde, während fich feine übrigen Anhänger nach 
dem fejten Harburg in Sicherheit brachten. ?) 

Sp ſchienen denn des Kaijers Bemühungen, dem Reiche den 
Srieden wiederzugeben, ſchon nach kurzer Zeit ganz vergeblich ge- 
weſen zu fein, und e8 drohete eine Erneuerung des eben erjt müh— 
fan beruhigten Streites, ver Sachjen fo verderblich vermwüftet hatte. 
Zwar gebot Friedrich auf einem am 1. November gehaltenen Reichs: 1. Nob. 
tage von Neuem Frieden’) Da fih natürlich die Bundesgenofjen 
Albrechts des Bären, namentlich der Erzbifchof Wichmann von 


1) Ann. Stadens. p. 346: — 


in Aldenburg cum Ottone praeposito 
duo sunt electi, Sifridus, Alberti mar- 


se transferret. Alii fugerunt Hor- 


ehionis filius, et Otbertus decanus. 

2) Ann. Stadens. p. 346: Et 
factus est maximus tumultus in Brema, 
Gunzelino de Zwerin ex parte ducis 
insaniente, ita ut Sifridus electus 


borch. — 

3) Ann. Palid. p. 94: Imperator 
item curiam habuit circa Kalendas 
Novembris, ubi rursus pax inter prin- 
cipes firmatur, 


1168, 


1169 


1. Febr. 


2. Febr. 


6. Apr. 


bi 
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250 2. Bud. 6. Kapitel. 

Diagveburg, zu dem ja Siegfried in ganz bejonders nahen Be 
ziehungen jtand, feines zum Erzbifchof von Bremen erwählten Soh- 
nes mit Eifer annahmen, fo entbrannte befonders zwifchen dem 
berzoglichen und magveburgifchen Gebiete der Kampf von Neuem. 
Graf Bernhard von Lippe führte ihn von dem feiten und fehon oft 
bewährten Halvensleben aus in kühnen Ausfällen und Raubzügen, 
mit denen er dem benachbarten erzbifchöflichen Gebiete ven fchwerften 
Schaden that. Die Folge davon war, daß bie gegen Heinrich ver- 
bündeten Fürjten jich wiederum vor der fchon fo oft vergeblich be- 
rannten Feſtung jammelten, aber auch diesmal feinen beſſern Erfolg 
als früher erfämpften.') 

Aber auch diesmal fand Heinrich der Löwe gegen ben erneuten 
Andrang feiner Feinde ben bejten Rüdhalt an dem Kaifer felbit. Am 
1. Februar 1169 finden wir ihn mit Friedrich, der zur Ausglei- 
hung des neuen Streites jelber nach Sachjen geeilt zu jein fcheint, 
zu Heiligenftabt im Eichsfeld.?) Ebenfo wird er dem in ven folgen: 
ven Tagen in ber nahen Kaiſerpfalz Wallhaufen ftattfindenden Hof- 
tage’) beigewohnt haben. Dort erfchien auch fein alter Gegner, 
Albrecht ver Bär, der bei dem Streite, zu deſſen Ausbruch ja die 
Erhebung feines Sohnes zum Bremer Erzbiſchof die VBeranlafjung 
gegeben hatte, ganz bejonders intereffiert war. Dort ermeuerte 
Friedrich abermals jein bisher vergeblich gebliebenes Friedensgebot, 
und um biesmal feinen Worten mehr Gehorfam zu fichern, führte 
er einige ber bejonders gravierten Urheber des neuen Kampfes mit 
fih fort.) Schon am 6. April verfammelten fi dann die 
Fürften zu Bamberg von Neuem um den Kaifer, der nun ernftlich 
Hand anlegte, einen dauernden Frieden zu Stande zu bringen. 
Doc war die Spannung zwifchen den ftreitenden Parteien noch jo 
groß, der zu erlebigenden und auszugleichenden Punkte fo viele, daß 
fi) die Verhandlungen auferorventlich in die Länge zogen. Dis 
gegen Ende Juni blieb der Kaifer mit dieſer wichtigen Angelegenheit 
bejchäftigt in Bamberg.) Doc wurden feine Bemühungen fchließ- 
2) Reg. 115. 


3) Ann. Palid. p. 94: Imperator 
curiam habuit Walehusen in purifica- 


1) Chron. Mont. Sereni a. 
1168: Wichmannus archiepiscopus 
cum multis auxiliatoribus castrum 


Haldisleve obsedit, in quo Bernhardus 
de lLippa cum multis aliis a duce 
Heinrico locatus provinciam civitati 
Magdeburgensi adiacentem rapinis etin- 
cendiis devastabat, ita ut nonnumquam 
ad muros civitatis accedere non timeret, 


tione sancte Marie, ubi denuo pacem 
renovavit, violatoribus pacis secum 
abductis. 

4) Ann. Palid.l.c. 

5) Ann. Colon. max. l.c.p.75: 
Imperator celeberrimam curiam 8. Idus 
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ih auch durch einen günftigen Erfolg belohnt, einen Erfolg, der 
auch von Heinrich dem Löwen mit ber größten Freude begrüßt wer- 
ven konnte, Mit Recht konnte Friedrich fchwere Vorwürfe gegen 
die Fürften erheben, mit Nachdruck darauf hinweifen, wie fehr vie 
durch ihre Schuld im Innern des Reiches ausgebrochenen Unruhen 
dazu beigetragen hätten, feine Stellung auch in Italien zu erjchüt- 
tern. Bei diefer Stimmung des Kaiſers war e8 denn natürlich, daß 
der fchliegliche Friede, der nach langen und verwidelten Unterhand- 
lungen zu Stande fam, den Fürften feine Art von Vortheil ges 
währte, ſondern ganz zu Gunſten des gewaltigen Sachlenherzogs 
ausfiel. Nicht die geringfte Einbuße an Macht oder Gebiet mußte 
berjelbe jich gefallen Laffen, fondern ging aus dem allgemeinen 
Sturm, der fich gegen ihn erhoben hatte, ebenfo ftarf und mächtig 
und in den Augen der Welt nur noch glänzender hervor.) 

Der Sieg, den Heinrich der Löwe hier zu Bamberg gewann, 
war ein volljtändiger, denn auf diefem Neichstage fam auch der 
Streit wegen des Bremer Erzbisthums zur Entjcheidung, und zwar 
ebenfalls in einer Art, welche dem Sachjenherzog alle feine Wünſche 
als erfüllt erfcheinen laffen mußte. Weder des Markgrafen Albrecht 
Sohn Siegfried, deffen Erhebung Heinrich mit Recht mit der größ- 
ten Sorge hätte erfüllen müſſen, noch der Gegner vejjelben, ver 
Decan DOtbert, wurde vom SKaifer beſtätigt. Vielmehr erhob 
Sriedrih auf des Herzogs dringende Empfehlung ven bisherigen 
Propſt von Halberftadt, Balduin, des Herzogs Caplan, einen ſchon 
an der Schwelle des Greifenalters ftehenden Mann zu ver erzbis 
Ihöflihen Würde.) Mit ihm Fam ein gegen Heinrich ganz gefügi- 
ger, ihm jeden Willen thuender Mann in die jo wichtige Stellung, 
der dann auch fich und die ihm anvertraute Kirche rüdhaltlos dem 
Einflug des gewaltigen Herzogs hingab: — ein Gewinn, ver für 
Heinrich von der größten Bedeutung war, zumal da troß des fchein- 


Aprilis apud Bavinberg habuit. — 
Nah Böhmer Reg. 2532 ift Friedrich 
uch am 23. .. in — Vgl. 
Helmold. II, 11: Ile — — indixit 
curiam Bavenberg vocatisque universis 
prineipibus Saxoniae coarguit eos de 
violatione pacis, dicens tumultum Sa- 
xoniae dedisse Longobardis materiam 
defectionis. Multis itaque dila- 
tionibus, multa providentia et con- 
silio dissensiones, quae erant inter 
ducem et prineipes, ad conventionem 


pacis inclinatae sunt. 

1) Helm. II, 11: — et cesserunt 
omnia juxta plaeitum dueis et ereptus 
est a circumventione prineipum abs- 
que omni suimet diminutione. 

2) Ann. Stadens. p. 346: Impe- 
ratore curiam habente in Bavenberg 
duo electi Bremenses destituti sunt, 
et de voluntate ducis Baldewinus, 
Halverstadensis praepositus, est in- 
trusus. — — Baldewinus licet senex 
bona ecclesiae duci concessit et suis. 


1169, 


1169, 


252 2. Bud. 7. Kapitel. 


bar num ganz geficherten Friedens die tiefe Feindſchaft, welche ihn 
von den übrigen ſächſiſchen Fürften trennte, noch keineswegs ausge- 
glichen war, fondern, nur auf einige Zeit gewaltfam unterdrückt, bei 
der nächſten Gelegenheit wieder in hellen Flammen emporzulo- 
bern drohte, 
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Heinrichs friedliche Thätigkeit in Sadhfen, Baierin und den 
Stavenländern; die Welfiſche Erbſchaft; der Blan zur 
Wallfahrt nad Jeruſalem. 


Bon der hartnädigen Wuth mancher feiner Gegner hatte Hein 
rich der Löwe gleich nach dem Schluffe des Bamberger Reichstags 
ein Beifpiel zu erleben, und obgleich der lange andauernde Kampf 
zwifchen ihm und den ſächſiſchen Fürften ganz entjchieden zu feinen 
Gunsten geendet war, und zwar nicht fowohl durch den Erfolg 
feiner eigenen Waffen als durch das entjcheidende Gewicht, welches 
ber Raifer für ihn in die Wagfchale legte, Hatte der Herzog doch 
noch Mühe, dem Friedensgebote nach allen Seiten Hin Achtung zu 
verfchaffen. Wie es bei fo leidenfchaftlih geführten Kämpfen zu 
gejchehen pflegt, jo waren auch jet von beiden Seiten Elemente 
ins Feld geführt, die weniger der zu verfechtenden Sache dienten, 
als die Gelegenheit benusten, um ihren Gelüften nach Raub und 
Gewaltthat unter einem jcheinbaren Rechtstitel Genüge zu leiften. 
Rüdfichtslos Hatten fo auch jegt die Fürften gegen Heinrich ven 
Löwen Elemente entfejjelt, deren Beſchwörung ihnen ſelbſt nun nicht 
gelingen wollte. 

Schon früher hatte fih Widufind von Schwalenberg als einen 
ber gefährlichften Raubritter gezeigt, der vor feinem Frevel, auch 
der blutigſten Gewaltthat nicht, zurücdbebte. Auf des Kaiſers An- 
dringen war er, als dad Maß feiner Schuld übervoll war, vom 
Herzoge verbannt worden, dann aber doch wieder im Lande geduldet, 
jedoch unter ftrengjter Aufjicht gehalten worden. Sich diejer zu 
entledigen und einen Vorwand zur Erneuerung feines ſchon früher 
mit Vorliebe betriebenen Räuberhandwerks zu finden, Hatte fid 
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Widulind bei dem Ausbruch des innern Kampfes in Sachen ben 110. 
gegen Heinrich den Löwen verbünbeten Fürften angejchloffen und in 
fchamlofefter Weife gemwüthet.‘) Er wußte daher fehr wohl, daß 
nad dem Friedenfchluß feiner nichts Gutes warten würbe: entjchie- 
den erklärte er daher, auf die zu Bamberg verabredeten Bedingun— 
gen nicht eingehen zu können, und weigerte fich, die Waffen nieber- 
zulegen. Ihm gegenüber alfo mußte der Friede durch neue Kämpfe 
bergeftellt werden, — bei dem Muthe der Verzweiflung, mit dem 
der tollkühne Ritter ſich wehrte, fein leichtes Stüd Arbeit. Heinrich 
fchloß ihn in feiner ftarten Bergfeftung Dafenburg ein. Aber durch 
ihre hohe Lage jo wie die nach allen Seiten hin fteil abfallenden 
Velswände war das Raubneft trefflich geichügt, und die Belage- 
rungsmafcinen, mit benen ber Herzog feine Mauern bearbeiten 
wollte, blieben ganz wirkungslos. Schließlich ſah fih Heinrich da— 
ber, wollte er nicht unverrichteter Sache wieder abziehen, genöthigt, 
feine Zuflucht zu ganz außerorventlichen Mitteln zu nehmen. Aus 
dem benachbarten Goslar, das ſchon damals durch feine großen 
Bergwerke im Rammelöberge hoch berühmt war, ließ er Bergleute 
fommen, welche ven Berg unterminieren mußten. Dabei ftießen die— 
felben auf den Brunnen, welcher ven Bertheidigern ihr Trinkwaſſer 
lieferte: dieſer wurde abgeleitet, und jo der Muth Widukinds und 
ver Seinen fchlieflih durch die Qualen des Durftes gebrochen. 
Widufind mußte ſich und fein Schloß dem Herzog überliefern.*) 
Auf dem Bamberger Reichstage traten übrigens gleich nach ver 
Beilegung der fo verderblichen ſächſiſchen Fehde die großen Angelegen- 
beiten des Reichs bebeutungsvoll in den Vordergrund, Dort wurde 


1) Helm. Il, 11: Cum autem om- 
nis bellorum motus autore Deo rediret 
in serenam pacis quietem, Wedekin- 
dus de Dasenburg recusavit pacem, 
quam loceuti sunt principes. Hic enim 
ab adolescentia sua ad malum stre- 
nuus, semper militiae usum ad rapi- 
nam detorserat. Sed ne malum posset, 
quod voluit, ducis refrenatione acrius 
tenebatur. Captus enim aliquando et 
in vincula conieetus, fidem dederat, 
ut de caetero temperaret a rapinis et 
staret ad mandatum dueis sincero ob- 
sequio. Sed ille ingruente tempore 
belli, pollieitationis immemor in ducem 
omnibus acrius dessevit. 

2) ibid. Caeteris ergo ad pacem 
reductis, hunc singularem ferum dux 


obsedit in castro Dasenburg. Sed cum 
omnem obsidionis et machinarum vio- 
lentiam mons altior eluderet, misit 
dux et vocavit viros industrios, qui 
aggressi rem difficilem et inauditam, 
perfoderunt radicem montis Dasenburg 
et interiora montis collustrantes re- 
pererunt puteum, unde castellani hau- 
riebant aquam. — Dafenburg ift nad 
Leuckfeld, Antigg. Ilfeld. p. 23 
in ber Gegend von Elbingerode zu 
fuchen, während die Origg. Guelf. 
III, p. 71 e8 in die Gegend von Pa— 
derborn fegen. Für die Lage im Harz 
ſcheint das Herbeirufen ber Bergleute 
aus dem benachbarten Goslar zu 
ſprechen. 
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1160. der damals fünfjährige ältefte Sohn des Kaiſers, Heinrich, zum 
15. Aug. deutſchen König gewählt und am 15. Auguft zu Aachen feierlich 
gekrönt"), — ein Schritt, durch den Friedrich feinem Gefchlecht auch 
für die Zukunft die Herrfchaft ficherte. Ueberhaupt tritt gerade um bieje 
Zeit ein auf Sicherung des Anfehens und der Macht feiner Familie 
gerichtete8 Streben des Kaifers klarer hervor. Sein zweiter Sohn, 
Friedrich, wurde mit dem Herzogthum Schwaben ausgejtattet, nad 
dem ber bisherige Inhaber veifelben, Frieprich von Rothenburg, der 
Schwiegerfohn Heinrichs des Löwen, in Italien der Peſt erlegen war. 
Um viefelbe Zeit find vermuthlich auch die eriten Schritte gefchehen, 
durch welche Friedrich feinem Haufe die im nicht allzu ferner Zeit 
zu erledigende welfifche Erbichaft ficherte, — eine Erbfchaft, die für beive 
Theile, die Welfen ſowohl wie die Hohenftaufen, in einem gewiſſen 
Sinne verhängnißvoll werben follte: denn diefe Angelegenheit zuerit 
brachte, — wenn nicht alles trügt, — in das bisher fo ungetrübt 
friedliche und einträchtige Verhältniß der beiden mächtigen Häufer, 
wie es fih in ven engem Bündniß des Kaifers und des Sachen: 
herzogs darftellte, eine Störung und Misftimmung, die zwar nicht 
gleich offen ausgejprochen, aber in der Stille gehalten und gehegt, 
jpäter zu einem um fo gewaltfameren Ausbruche führen mußte. 
Diefe Erbfchaftsangelegenheit Tegte den Grund zu einer Misſtim— 
mung und Entfremdung, die durch andere ſich daran anſchließende, 
fpäter bei wachjender Abneigung mit Eifer gefuchte Veranlaffungen 
zu Streit, ſchließlich zu einer für beide Theile gleich verderblichen, 
namentlich aber für die innere Entwidelung des Reiches höchſt ver- 
hängnißvollen Erjchütterung führen follte. 

Nachdem nämlich der junge Herzog Welf VII. als eins ber 
zahlfofen Opfer, welche fie widerjtandslos mit fich fortriß, der Peit 
erlegen war, welche den letzten Römerzug des Kaijers im Augen: 
blid des fchönften Triumphes in einen eiligen, fluchtartigen Rüdzug 
verwandelt hatte, jtand die Linie der ſüddeutſchen Welfen, die alt 
borfifche, nur noch auf zwei Augen. Der einzige aus ihr noch 
lebende männliche Sproß war der greife Herzog Welf VI. jelbit, 
und da von ihm feine Nachlommen mehr zu erwarten waren, fo 
fonnte man das Haus jo gut wie für ausgejtorben anjehen. Die 
beiden nächſten Verwandten des greifen Herzogs, Heinrich der Löwe 
und der Kaifer, hatten wohl ziemlich vie gleichen Anfprüche auf 


1) Ann. Colon. max. p. 783. 
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feine Hinterlaffenfchafl. Durch das eigenthümliche Verfahren 
Welfs VI. jelbjt aber wurde diefe Sache zu einem Gegenftande des 
Wetteifers und des Haders zwifchen ven beiden bisher jo eng be- 
freundeten Fürſten. Schon feit längerer Zeit hatte ſich Welf VI. 
von bem Friegerifchen und politifchen Getreibe feiner Zeit zurüdge- 
zogen. Während ver Kaifer zum vierten Male nach Italien zog 
und mit ihm fein eigener Sohn einem frühen Tode entgegeneilte, 
war Welf jelbft auf einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem begriffen ges 
weſen. Nah Deutfchland zurügfgefehrt wurde er von der Nachricht 
von dem Tode feines Sohnes getroffen. Diefelbe machte einen 
böchit merkwürdigen Eindrud auf ihn: nicht, daß er in finfterem 
Kummer jih von der Welt und ihrem Treiben zurüdgezogen hätte, 
im &egentheil, jest, wo er nicht mehr für den Glanz und bie 
Macht feiner Nachkommen zu forgen hatte, zog er fich ziwar von 
den Angelegenheiten des Neiches zurück, aber nur um den Reſt feines 
vielbewegten Lebens ganz dem Genuß bes Lebens, den Freuden ber 
Yiebe und des Weins zu widmen. Es war ein Iuftiges und lär— 
mendes Leben, das fi nun an den Höfen zu Memmingen und 
Ravensburg entfaltete. Weit und breit wurde Herzog Welf geprie— 
fen als der freigebige Freund der Sänger und Frauen, glänzenbe 
Sejtlichkeiten mit Spiel, Tanz und Turnier drängten einander, und 
oft mag es da gar wild und wüft hergegangen fein. Wenigjtens wurde 
jener Gemahlin Uta das Treiben bald zuwider, es entjtand eine 
Misjtimmung, die mit ihrer VBerweifung endete. Aber ein jo glän- 
jendes Leben, verbunden mit einer ſprüchwörtlich gewordenen Frei— 
gebigfeit gegen Dichter und Ritter fojtete beveutende Summen, und 
balp fing es an dem lebensluftigen Helden an Geld zu fehlen. Da 
griff derfelbe zu einem eigenthümlichen Ausweg: er wandte ji an 
feinen Neffen, Herzog Heinrich den Löwen, und veriprach, ihn zum 
Erben jeines ganzen reichen Befites einzufegen, wenn ev ihm das 
zur Fortfegung feines Iuftigen Lebens nöthige Geld zahlte. Hein— 
rih ging auf diefes Anerbieten bereitwillig ein, war aber in ber 
Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen ſehr läſſig und zahlte 
die ausbedungenen Summen nicht. Welf, dem e8 vor allem auf 
das Geld ankam, war darüber aufgebracht, hielt ſich num auch ſei— 
nerfeit8 durch den Vertrag nicht mehr für gebunden. Er wandte 
fih daher an feinen andern Neffen, ven Kaifer Friedrich, und bot 
ihm unter gleichen Bedingungen feine Erbſchaft an. Der Kaifer 
ergriff die Gelegenheit zu einer jo wichtigen Erwerbung mit Freu— 


nd 
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ben: er zahlte dem Herzog Welf nicht nur bie zur Fortjegung feine 
luftigen Lebens nöthigen Summen, ja noch mehr als ausgemadt 
war, er überließ ihm fogar den größten Theil feiner Befigungen 
zum Nießbraud.') Herzog Heinrich der Löwe, als er dies erfuhr, 
war über beide, ven Kaiſer fowohl wie Herzog Welf, gleich aufge 
bracht: er jah die ihm jcheinbar ganz fichere reiche und glänzende 
Erwerbung verloren gehen, allerdings, wie er fich felbft Hätte jagen 
müſſen, durch feine eigene Schuld, feine Saumfeligfeit in Erfüllung 
des eingegangenen DBertrages. Jetzt freilich fonnte er die Sache 
nicht mehr gut machen, die welfifche Erbichaft war und blieb für 
ihn verloren: aber in feiner Seele begann ein gewifjes Mistrauen 
gegen den Kaifer aufzulommen, dem er fich daher nicht mehr rüd- 
haltlos anfchloß, gegen ven er in der Bewachung und Bewahrung 
feines gewaltigen Beſitzes anfing vorfichtig zu fein. 

Friedrich mußte auch nach der glüclichen Beilegung des füchlt- 
ſchen Kampfes Italien zunächit noch fich ſelbſt überlaffen und ver 
raftlojen Thätigfeit des Erzbifchofs von Mainz vertrauen, der das 
immer unbeilvoller herannahende Gewitter zu zerjtreuen oder wenig 
jtens aufzuhalten bemüht war. Der Kaifer jelbjt wandte jet eine 
ganze Reihe von Jahren feine eigene Thätigfeit mit allem Nachdruck 
ben beutjchen Angelegenheiten zu. Es waren namentlich einige 
deutſche Bilchöfe, die durch die Hartnädigfeit, mit der fie au 
Alexander III. fejthielten und fich weder durch Güte noch durch Ge- 
walt zum Anfchluß an den Faiferlichen Papſt beivegen ließen, Fried- 
rich ernſtliche Bejorgniffe erregten und ihn zu neuen ftvengen 
Maßregeln nöthigten. Auch jest noch ftand Heinrich der Löwe dem 
Kaifer in allen viefen Angelegenheiten als treuer Nathgeber zur 
Seite. In den erften Tagen des Jahres 1170 finden wir ihn bei 
Friedrih in Frankfurt.) Dort erwirkte er von dem Kaifer eine 
für feine flavifchen Lande fehr wichtige Urkunde, in welcher verjelbe 
unter rühmender Anerkennung der Waffenthaten des Sachfenherzogs 


1) Otto Sanblas. c. 21 (ap. 


pro constituto dare distulit. Pro quo 
Böhmer, Fontes III, p. 601): Welf 


Welf iratus imperatori Friderico, so- 


vero dux orbatus herede in amisso filio 
tactusque dolore cordis intrinsecus H. 
ducem Se et Be, fratruelem suum, in 
heredem adscivit ab eoque pro hoc 
quantitatem pecunie exigens, dum 
consequi putat, frustratur promissis. 
Dux enim H. quorundam pravorum 
consilio Welfonem iam grandevum 
cito moriturum presagiens, argentum 


rorio suo, recepta ab eo prius pro 
suo libitu pecunia, primo beneficiis, 
seilicet ducatus Spoleti, marchia Tus- 
cie, prineipatu Sardinie ipsi resigna- 
tis, omnia praedia sua ipsi contradidit 
eaque usque ad terminum vite pluri- 
bus aliis additis recepit. 
2) Reg. 119. 
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und ber raftlofen Thätigfeit des Bifchofs Berno von Meffenburg 170. 
das Gebiet des neuen Bisthumes Schwerin, dem auch das neuer- 
dings, wenn auch nicht durch Heinrichs eigene Waffen eroberte Rügen 
untergeordnet wurde, genau feſtſetzte.) 

Aber fo eifrig Heinrich auch den Kaifer bei der befinitiven 
Ordnung der inneren Angelegenheiten und bei ver Befriedung des 
Reichs zu unterjtügen ftrebte, fo gab er felbjt doch neuen Anlaß zu 
Kampf und Fehde. Gegen DOftern des Jahres 1170 machte er 
wieder einen Einfall in das Gebiet des Erzbifchofs von Magdeburg 
und vermwüftete weite Streden vejjelben. Aus welcher Beranlafjung 
dies gefchehen ift, wiſſen wir nicht; vermuthlich haben wir darin 
die Nachwehen ver legten wilden Kämpfe zu fehen. Auch in dem 
Bremer Erzbisthum zuckten die durch die zwiejpältige Wahl veran- 
laßten friegerifchen Bewegungen noch leife nah. Die Anhänger des 
erit erwählten und vom Kaifer dann befeitigten Siegfrid ſcheinen in 
Harburg, wohin fie fih nach der Einnahme Bremens durch Gunce— 
fin von Schwerin geflüchtet hatten, dem neuen Erzbiſchof Balduin 
und dem Herzoge noch längere Zeit widerjtanden zu haben und ihr 
Viderftand erft durch die im dieſem Jahr erfolgte Zerftörung ver 
Burg gebrochen zu fein.) Ob Heinrich der Yöwe dann auf dem 
um Pringjten zu Fulda gehaltenen Hoftage, wo die zur Anknüpfung s. sun. 
von Friedensunterhandlungen mit Alerander III. nach Italien ges 
ſchicken Gejandten über den wenig Hoffnungen gebenven Erfolg 
ihrer Reife Bericht erftatteten‘), zugegen geweſen iſt und den Kaifer 
auch in diefer wichtigen Angelegenheit mit feinem Rath unterjtütt 
dat, wiljen wir nicht. Dagegen finden wir ihn am 21. Juni mit aı. sum. 
dem Kaifer in Erfurt, wo er einem zwifchen Abt Willibald von 
Hersfeld und dem Edlen Marquard von Grumbach vollzogenen und 
vom Kaifer urkundlich befräftigten Taufche als Zeuge beimohnte.‘), 





1) Meklenb. VB. n. 91 (p. 85): 
Quapropter notum esse volumus, — 
qualiter quidam pauper spiritu mona- 
chus nomine Berno sola fide Christi 
armatus et domini apostolici Adriani 
auctoritate et benedictione roboratus, 
gentem paganorum Transalbinam — 
— primus predicator 'nostris tempori- 
bus aggressus est et a. Zwerin in- 
eipiens populo sedenti in tenebris 
lumen fidei linvexit, ipsos baptisans, 
ydola comminuens, ecclesias fundans 
ad insigne et nobile castrum Dimin 
— — usque pervenit: ubi a princi- 

Prutz, Heinrich der Löwe. 


pibus terre illius — — — benigne 
suscipitur et ipsorum electione et 
gloriosi ducis Saxonie Hinrici consti- 
tutione primus gentis illius episcopus 
effieitur. — Die Unterwerfung Nügens 
wird ebenfalls als Verdienſt Bernos 
aufgeführt. Vgl. gegen Ende: — terram 
etiam Ruganorum de ditione ducis 
Saxonie terminis episcopatus sui adi- 
eimus. 

2) Ann. Stadens. p. 347: Ca- 
strum Horburch destruitur. 

3) Vgl. Ann. Colon. max. p. 783. 

4) Reg. 120. 
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1170. Von bort begleitete er den Raifer nach Frankfurt, wo er mit ihm 
3.Yuli,Hi8 gegen Ende Yuli blieb.) Dann fehrte er nach Nieverfachien 
zurüd, um feine eigenen Angelegenheiten wahrzunehmen. 

8. Aug. Schon am 8. Auguft ift Heinrich zu Verden und zwar mit ber 
fortwährend betriebenen Colonifation des Landes befchäftigt. Gemein: 
fam mit dem Erzbifchof Balduin von Bremen erlaubte er dem Friebrid 
von Machtenftede, die in der Erzdiöceſe gelegenen, fich zwifchen ven 
Dörfern Brinden, Machtenjteve und Huchtingen ausdehnenden weiten 
Marſchlande nach holländiſchem Rechte an fremde Coloniften zu 
verfaufen.?) Aehnlich werden überhaupt die Gefchäfte gewejen fein, 
welche Heinrich jetst bet feiner Anmefenheit in Niederſachſen erledigte, 

7. Nov. Am 7. November bejtätigte er noch einmal zu Artlenburg feierlich 
bie drei mit Zuftimmung des Kaiſers jenfeits der Elbe gegründeten 

12.Rov. Bisthümer Lübeck, Ratzeburg und Schwerin.) Am 12. November 
urfundete er zu Herzberg über einen Tauſch, den er mit Zuftim- 
mung feiner Gemahlin Mathilde und feiner Tochter erſter Ehe, 
Gertrud, mit dem Klofter Nordheim vollzogen hatte.) Es war alfo 
eine durchaus friedliche und auf das innere Gedeihen feines Landes 
gerichtete Thätigfeit, welche der Herzog jegt entfaltet. ine jolde 
aber that dem Yande nach den wilden und verwüjtenden Kämpfen 
der Testen Jahre ſehr noth. Seit langer Zeit war jett zum erjten- 
male wieder der Friede im nördlichen Deutfchland ungeftört. Denn 
auch der Dänenkönig Waldemar hatte feinen Einfall nicht wieder: 
holt, und wenn auch ein eigentlicher Frieden zwifchen ihm und dem 
Herzoge damals noch nicht wierergefchloffen war, fo ruhten doch 
thatlächlich die Waffen, wenigftens von Seiten der Dänen, die mit 
der Abwehr der durch Heinrichs Wort entfejfelten ſlaviſchen See: 
räuberfchaaren vollauf zu thun hatten. 

Eben um diefe Zeit, wo Heinrich der Löwe mit der friedlichen 
Ordnung und Organifation der in blutigem Kampfe eroberten Yande 
befchäftigt war, wurde er durch den Tod von feinem gefährlichiten 

18. Rov. Nebenbuhfer auf dieſem Gebiete befreit: am 18. November 1170 
ſtarb Albrecht ver Bär’), fein langjähriger Gegner. Bon jeinem 
erjten Auftreten an hatte Heinrich in ihm bem erbittertjten feiner 
Feinde zu befümpfen gehabt. Bon dem Streite um das Herzog: 


1) Reg. 121. 122. p. 23. Ann. Magdeburg. p. 93. Ste- 
2) Reg. 123. derburg. p. 211. Pegaviens. p. 260. 
3) Reg. 124. Stadens. p. 347. Das Datum findet 
4) Reg. 125. fih Ann. Palid. p. 94. 


5) ®gl. Ann. 8. Petri Erphesf. 
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thum Sachſen an, aus dem Heinrich, damals noch faft ein Rnabe, 
als Sieger hervorgegangen war, bis zu jenem legten heißen Ringen 
zwiſchen dem Herzog und den ſächſiſchen Sürften, — immer hatten 
fi) diefe beiden Männer gegenübergeftanden, immer nur auf kurze 
Zeit angeficht8 der größeren Angelegenheiten des Reichs ihren eige— 
nen Hader ruhen laffen. Weniger offen, aber ohne Raſt war ihr 
mehr indirekt geführter Kampf in ven flavijchen Gebieten gewejen: 
für beide Fürjten lag ja gerade in diefer Richtung die Ausficht 
auf Erlangung einer bedeutenden Macht, und Teidenfchaftlich haben fie 
lange Jahre hindurch mit einander gewetteifert. Großes haben in 
biefer Hinficht beide geleijtet, aber auch hier war, wie bei den an— 
bern Gelegenheiten, wo ihre Intereffen zufammenjtießen, Heinrich 
der Löwe der glüclichere. Yet wurde er durch den Tod von fei- 
nem gefährlichjten Nebenbuhler, dem vigentlihen Haupte feiner 
immer offener in gejchlofjenen Reihen gegen ihn andringenven 
deinde befreit und befam damit nur noch mehr freie Hand zur Ver— 
größerung feines jchon übergroßen Gebietes. 

Zu Anfang des Jahres 1171 wandte jich Herzog Heinrich nach 
jeinem ſüddeutſchen Herzogthbum, nach Baiern, um auch dort mit 
Itarfer Hand Ordnung zu ftiften. Und wenn irgenpwo, jo that 
died gerade dort ganz beſonders noth. Alles Beſtehende war dort 
in Verwirrung und Gefahr gebracht durch die leidenfchaftlichen 
Streitigkeiten, welche fich zwifchen Sriebrih und dem Erzbifchof von 
Salzburg in Folge des Schifmas entjponnen hatten. Wie die von 
dem Kaifer gegen den treu zu Alexander III. ftehenden Erzbiſchof 
Conrad verhängte Acht das Signal gegeben hatte zur Entfeffelung 
aller Kaub- und DBeuteluft, haben wir früher gejehen; ebenjo, wie 
jelbjt die unter dem mächtigen Schutze des Herzogs von Sachſen 
und Baiern ftehenden Kirchen und Klöfter von dem alles verhee- 
renden Sturme nicht verfchont blieben. Selbſt durch den Tod des 
Erzbifchofs Conrad war dem traurigen Zuftande des Landes nicht 
abgeholfen worben: ja, als der von den Anhängern des Kaifers 
zum Nachfolger vefjelben erwählte Yadislaus, des Könige von Böhmen 
Sohn, durch Annahme des ihm von Aleranver III. geſchickten Pal: 
lums Miene machte fich dieſem anzuichließen, traf der Zorn des 
Kaifers das ſchon einmal fo ſchwer heimgefuchte Land von neuem. 
Ueberhaupt traten gerade in Baiern die traurigen Folgen des fo 
lange andauernden Schifmas ganz befonvers greli zu Tage. Nicht 
bloß in Salzburg herrſchte Leidenfchaftlicher Streit, auch der Bifchof 

17* 
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m. von Paſſau ftand gegen ven Kaiſer und für Alerander ILL, während 
in Augsburg der Biſchof es mit Friedrich, feine Geiftlichkeit aber um 
fo nachdrücklicher mit Alexander hielt: — furz, durch’ das ganze Yand 
ging ein tiefer Riß, und bei ver Yeivenjchaftlichfeit, mit welcher viejer 
Streit auch durch äußere Waffengewalt ausgefochten wurde, fonnten 
feine Folgen für den Zuftand vefjelben nur die allerunfeligjten jein. 

Dies alles fo wie der wohl ſchon damals in ihm auffteigenpe und 
ernftlicher behandelte Plan zu einer größeren, ihn auf längere Zeit 
aus dem Reiche entfernenden Unternehmung, einer Reife nach dem 
heiligen Yande, und der dadurch erregte Wunjch, feine Yänder in 
einen die Ausführung dieſer Abjicht ermöglichenden Friedenszuftand 
zu bringen, bewog Heinrich, fich ſelbſt mit allem Nachdruck ber 
baterifchen Angelegenheiten anzunehmen. Um Neujahr 1171 begab 

21.3ar. er fich nach Baiern. Am 21. Ianuar hielt er zu Mosburg einen 
feierlichen Landtag, auf dem fich eine große Anzahl "baterifcher 
Großen um ihn verfammelten und wo er das Klofter Admunt mit 
einem Gute zur Haueheim bejchenkte.') Eine Kunde über des Her- 
zogs weitere Thätigkeit während biefes Aufenthaltes in Baiern iſt 
31. März. uns aber nicht erhalten. Am 31. März finden wir ihn zu Theu— 
ringen, wo er für das Klofter Salem eine Urkunde über die Schen- 
fung des Gutes Sweindorf ausftellen ließ.) Doch ijt des Herzogs 
Streben vermuthlicy namentlich auf Befriedung des Yandes, Siche- 
rung und Neubegründung des Rechtszuſtandes gerichtet gewejen. Im 
Sommer fcheint er dann wieder nach Sachlen zurücdgefehrt zu fein. 

Wie es in jener Zeit den Großen fo oft als eine Pflicht nicht 
bloß des Glaubens und der chriftlichen Demuth, jondern bis zu 
einem gewiljen Grade auch der ritterlichen Ehre erſchien, mit glän— 
zendem Gefolge einen — meijtens freilich friedlichen — Kreuzzug 
im Kleinen, eine Pilgerreife in das heilige Land auszuführen, wie ja 
noch wenige Jahre zuvor fein Oheim Welf VI. eine ſolche unternom- 
men hatte, jo bejchäftigte auch Heinrich den Löwen in dieſer Zeit ber 
Gedanke an eine folhe Wallfahrt ernftlicher. Im die diefem Plane 
eigentlich zu Grunde liegenden Motive ift uns ein Einblick ſelbſt— 
verſtändlich verfchloffen: möglich ijt e8, daß die wilden Erſchüt— 
terungen der legten fo kampf- und mwechjelvollen Jahre ihn zu diefem 
frommen Wunfche getrieben; möglich, daß die damals die ganze 
Welt erfüllende, gerade ihn als Schwiegerfohn des Könige von 


I) Reg. 126. 2) Reg. 127. 
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England fo nahe berührende, in den letten Tagen des Jahres 1170 1. 
erfolgte Ermordung des Thomas von Canterbury diefe Regung noch 
verstärkt hat; möglich aber auch, daß dem ganzen Projekte mehr eine 
unffare Sucht nach neuen Abentenern und Kämpfen und neuem 
Ruhme als ein innerer frommer Trieb zu Grunde lag: — genug, 
Heinrich der Löwe bejchloß, den num glücklich wiedergewonnenen Fries 
den zu einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe zu benugen. 
Die baterifchen Angelegenheiten hatte er während feiner letzten Ans 
wejenheit wohl jo weit geordnet, daß fie feiner längeren Abweſenheit 
fein Hinderniß mehr in ven Weg legen konnten. Auch Sachien 
fonnte er damals ohne Beſorgniß verlaffen. Mit feinen inneren 
deinden war durch des Kaifers vaftlofe Bemühungen endlich ein 
wirflicher Friede hergeftellt; die Slaven waren durch die ſieg— 
reihen Unternehmungen ver letten Jahre eingefchüchtert, dann 
dur Das milde und verföhnliche Auftreten, zu welchen ber 
Herzog ſich angefichts des in Sachfen felbft gegen ihn Losbrechen- 
den Sturmes bequemt hatte, noch mehr und bauernder gewonnen. 
Die einzige Gefahr, die ihm dort noch drohte, lag in der noch vor- 
bandenen Misftimmung mit dem Dänenfönig. Aber auch diefe war 
ja leicht zu heben: e8 war ein allerdings unchrliches, aber überaus 
wirffames Mittel gewefen, deſſen fich Heinrich zur Brechung des Eigen 
willens feines bisher fo fügfamen Bundesgenofjen bedient hatte, als 
er die Slaven mit ihren Seeräuberflotten gegen die dänifchen In— 
ſeln losließ. Der gegen Oldenburg und das Yand der Eircipanen 
unternommene Zug hatte dem König Waldemar weder Genug- 
thuung noch Erjat für den gewaltigen Schaden, ven die Slaven 
an den Küjten jeines Reichs anrichteten, zu gewähren vermocht; er 
fah fich bald doch zur Nachgiebigfeit gendthigt und entjchloß fich, 
den Forderungen feines übermächtigen Bundesgenoffen zu willfahren. 
Er bat Heinrich um Gewährung einer Zufammenkunft: jest, nach 
der Rüdfehr des Herzogs aus Batern, fand fie am Johannistage 1171 24. gun. 
an der Eider jtatt. Waldemar mußte fich dazu verftehen, dem Her: 
zog die Hälfte der den Rugianern abgenommenen Geiſeln jo wie 
des von ihnen gezahlten Zributs auszuliefern. Außerdem aber 
mußte er noch das hochmüthige, ihn tief Fränfende Benehmen 
Heinrihs mit in den Kauf nehmen: derfelbe kam ihm nämlich 
nur bis zur Mitte der die beiden Ufer ver Eiver verbindenden 
und zum Orte der Zufammenkunft bejtimmten Brüde entgegen und 
nöthigte ven König fo, ſich in gewiſſem Sinne vor ihm zu demüthi— 


262 2 Buch. 7. Kapitel. 


gen.') Zur Befräftigung des nunmehr wiederhergeftellten Friedens 
und um dem Bündniß auch für die Zukunft Dauer und Beſtand 
zu verleihen, wurde bie Vereinigung der beiden Herricherhäufer durch 
ein veriwandtjchaftliches Band bejchloffen. Die im Jahre 1164 ver- 
abrevdete Vermählung Knuds, des älteften Sohnes Waldemars, mit 
einer Tochter des Sachjenherzogs war durch den Tod der Braut 
wieder unmöglich gemacht: jegt wurde der dänische Thronfolger mit 
der älteften Tochter Heinrich aus erjter Ehe, mit Gertrud, ber 
jugendlichen Wittwe Friedrichs von Rothenburg verlobt. ?) 

Diefe Ausföhnung der beiden fo ganz bejonders auf Be 
fümpfung der Slaven bingewiefenen und daher von denſelben au 
ganz bejonders gefürchteten Fürſten war für den ferneren Fortgang 
des Chrijtianifierungs- und Germanifierungswerfs von entfcheidenver 
Wichtigkeit. Nun, wo fie nicht mehr von einem der beiden Rivalen 
gegen den andern gebraucht, und ihnen Raub und Mord in deſſel— 
ben Dienft und Interefje nicht mehr geftattet wurden, nun verloren bie 
Slaven jeven Rüdhalt und mußten fich widerftandslos der von zwei 
Seiten ihnen gebrachten friedlichen Cultur beugen, Jetzt erft fchien 
das Werk ver Colonifation diefer wichtigen Lande mit Sicherheit 
feiner Vollendung und bauerndem Beſtande entgegen zu gehen. 
Unbenugt lagen nun bie zahlreichen zum Seeraub gebauten und 
eben erjt noch gegen Dänemark gebrauchten Flotten; ftatt der 
gefürchteten Piratenjchiffe fegelten jetzt friedliche Kauffahrer von 
Küfte zu Küfte, Handel und Verkehr, und damit einen fteten Fort 


ſchritt ver Cultur vermittelnd.’) 


1) Helm. II, 14: Rex ergo Dano- 
rum perspecta calamitate gentis suae 
rediit tandem, quia bona est pax, et 
misit legatos ad fortissimnm ducem, 
rogans, praeberi sibi loeum familiaris 
eolloquii ad Egdoram. Et venit dux 
ad expetitum plaeiti locum in nati- 
vitate Sancti Johannis Baptistae et 
oceurrit ei rex Danorum et exhibuit 
se pronum ad omnem voluntatem 
dueis. Et recognovit ei medietatem 
tributorum et obsidum, quae dederant 
Rani, et de aerario dans acquam por- 
tionem et ad singula, quae dux indi- 
cavit exigenda, devote paruit rex. — 
Das angebliche übermüthige Benehmen 
Heinrichs erzählt Saxo Kram. p. 887 
(ed. Müller u. Velschow): Postera 
aestate Henricus Bavaria reversus 
apud Egdoram solenne cum Danis 


R 


Jetzt, wo nicht mehr im jedem 


colloquium habuit. In quo ob pros- 
peros rerum successus adeo se ins- 
lenter ac tumide egit, ut medium 
pontis sicut ante consueverat, visendi 
regis causa transgredi recusaret.... 

2) Helm. Il. ec. Et rogarvit rex 
Danorum ducem, ut filiam suam, vi- 
duam Fretheriei nobilissimi prineipis 
deRodenburg, daret filio suo, qui iam 
designatus erat rex, in uxorem, gl. 
Dahlmann, Dän. Geſch. I, p. 309n.2. 

3) Dit der Schilderung des mit 
der Ausſöhnung Heinrichs und Walde— 
mars beginnenden glüdlihen Zuftandes 
der ſlaviſchen Lande jchließt das Werl 
des Helmold II, 14: Et mutatum 
est gelidum illud frigus aquilonis in 
lenes austri flatus et cessavit maris 
vexatio et detumuerunt procellae tem- 
pestatum. 
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Augenblid das Hereinbrehen mwüthender Slavenhorden zu fürchten tm. 
war, wo der Yandmann mit eimiger Sicherheit darauf rechnen 
fonnte, daß er feiner Arbeit Frucht auch wirklich erndten würde, 
jegt nahm auch der Zuzug neuer Goloniften von Tage zu Tage zu, 
und im Zeitraume von wenigen Jahren war das ganze, bisher im- 
mer noch zweifelhafte Gebiet fo gut wie deutſch. Den Spuren der 
raſtlos thätigen Miffionare folgend erhoben fih um die immer 
zahlreicher erbauten Kirchen und Kapellen bald ſächſiſche Städte und 
Dörfer; Handel, Aderbau und Viehzucht nahmen einen friſchen und 
fröhlichen Aufihwung.‘) Die Vergeblichkeit längeren Widerſtands 
gegen die fiegreich vordringende deutſche Cultur erfennend, bequemten 
ih die ihr bisher fo unzugänglichen Slaven allmählich fie aufzu- 
nehmen. Ja, der legte ihrer Führer, der es noch wenige Jahre 
zuvor auf einen äußerjten Berzweiflungsfampf ankommen laffen zu 
wollen jchien, jtand von feinem nationalen Streben ab und be— 
quemte fich, den Reſten feines Volkes durch Annahme veutjcher 
Sitte und Eultur eine Dauer auch in fernerer Zukunft zu fichern. 
Pribislav ſammelte die zerjtreuten Slaven in Städte: fo erbaute 
er low, Meklenburg und Roſtock. Dem Beijpiele des gewaltigen 
Sachjenherzogs folgend war er bemüht, ihrem unruhigen und un— 
fteten, zu Raub und Gewaltthat geneigten Wefen Einhalt zu thun, 
fie an bie friedlichen Bejchäftigungen des Aderbaucs und des Han— 
dels zu gewöhnen.”) 

Nunmehr legte der Herzog auch Hand daran, das jüngſte der 
drei von ihm begründeten Bisthümer, deſſen Exiſtenz während ber 
Erjehütterungen ver legten Jahre immer von Neuem gefährdet wor: 
den war, auch mit weltlichen Gütern in der glänzendſten Weife 
angzujtatten. Am 9. September 1171 geſchah dies feierlich zu 9.5. 
Schwerin ſelbſt in Gegenwart einer glänzenden Verſammlung füch- 
fifcher Geiftlicher und weltlicher Großer. In Gegenwart der Bifchöfe 
Evermod von Ratzeburg und Berno von Schwerin, des Propftes 
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1) ibid. Et pacata est via trans- 
euntibus a Dania in Slaviam et am- 
bulaverunt mulieres et parvuli per 
eam, eo quod submota sint offendicula 
et defecerint praedones in via. Omnis 
enim Slavorum regio ineipiens ab 
Egdora (qui est limes regni Danorum) 
et extenditur inter mare Balticum et 
Albiam per longissimos tractus usque 
ad Zuerin olim insidiis torrida et 
pene deserta est nunc dante Deo tota 


redacta est velut in unam Saxonum 
coloniam et instruuntur illic civitates 
et oppida, multiplicantur ecclesiae et 
nummerus ministrorum Christi — 

2) ibid. Pribizlavus quoque — — 
sedit quietus et contentus funiculo 
portionis sibi permissae et aedificavit 
urbes Mekelenburg, Jlowe et Rostock 
et collocavit in terminis eorum Sla- 
vorum populos, 
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11. Anſelm, des Kaplans Gotfrien und vieler Seiftlichen, ver Grafen Hein- 
rih von Ravensberg, Otto von Bentheim, Guncelin von Schwerin, 
Bernhard von Rateburg, Conrad von Regenftein, Hermann von 
Lüchow, Conrad von Roden, fowie ver Slavenfürften Kafimar und 
Pribislav, und vieler Minifterialen, wie des Burggrafen Heinrich 
von Hitader, Dttos von Artlenburg, feines Truchfeß Jordan verlieh 
Herzog Heinrich dem Schweriner Bisthum breihundert Hufen, zwei 
Billen und zwei Höfe aus feinem eigenen Erbgut, zehn Billen im 
Yande Bützow und eine große Anzahl Eeinerer Güter, deren Zehn— 
ten zum Unterhalte des Bifchofs und feiner Canoniker dienen follten; 
auch ben Ertrag des Hafengelves in Schwerin bejtimmte er zu 

dieſem Zwed. Ueber die Höhe der von den Slaven zu erlegenven 
Zehnten, deren Ertrag zur Zeit noch jehr gering war, follte fpäter 
von dem Herzog und dem Biſchof gemeinfam unter Beirath ber 
Grafen von Schwerin und von Ratzeburg eine nähere Beſtimmung 
getroffen werben.') Auch das fchon früher in ähnlicher Weiſe be 
ſchenkte Ratzeburger Bisthum erhielt um dieſe Zeit neue Gnaden— 

19, Sep. beweife des Herzogs. Am 19. September gewährte verfelbe in Ge 
genwart ber meiften der ſchon genannten Zeugen ben dem Ratze— 
burger Bisthum gefchenkten Billen Lubimarsdorf, Hohenfirden, 
Greffow, Malt, Benin und Pöterau Freiheit von der ihnen bisher 
obliegenvden Verpflichtung zur Leiftung der Heerfolge, des Markding 
und des Burgwerks.?) 

Damit hatte denn nun im Jahre 1171 die gegen bie Slaven 
gerichtete Thätigkeit Heinrichd des Löwen eine Art von Abſchluß 
erhalten: der Widerſtand des ftörrifchen Volkes war gebrochen, dem 
deutjchen Element der Sieg gefichert. Ohne eine Erneuerung ber 
auch dieſer feiner Lieblingspflanzung fo oft verderblich gewordenen 
Wirren fürchten zu müffen, konnte ver Herzog gerade jet das Yand 
für einige Zeit aus feiner eigenen Aufjicht laſſen, um den ihn ſchon 
feit längerem befchäftigenden Plan auszuführen und eine größere 
Wallfahrt nach dem heiligen Grabe anzutreten. 


1) ®gl. Meklenb. UB. n. 100 2) ibid. n. 101 (p. 101). 
(p: 95). 
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Heinrihs Reife nah dem heiligen Lande, 


Der wirkliche Antritt diefer Reife, die ihn wenigftens ein Jahr 
von Deutjchland fern ‚halten mußte, wurde für den Anfang des 
nächſten Jahrs, 1172, feitgefegt. Den Winter hatte Heinrich daher 
mit den Vorbereitungen zu thun, namentlich aber mußte er alle 
Anordnungen treffen, um ein geregelte und feine Intereffen wahr: 
nehmende Verwaltung feiner beiden Herzogthümer für die Zeit fei- 
ner Abwefenheit zu fichern. Zur Verwaltung des fächfifchen Lan— 
des berief Heinrich feine Gemahlin Mathilde, in welcher alle die 
Eigenfchaften vereinigt waren, welche jie eines folchen Vertrauens 
würdig machten. Bon allen Seiten wird ihr edler und ftarfer, 
dabei demüthig frommer Sinn gerühmt, deſſen größte Freude es 
war, Arme und Kranke zu unterftügen, Kirchen und Geiftliche durch 
reihe Gefchenfe zu ehren und zu fördern.) Dabei muß die Her- 
jogin aber in einem höheren Grade ald e8 derzeit üblich war, für bie 
geijtigen Intereffen empfänglich gewefen fein. An ven bisher nur 
von dem Lärme der Waffenübungen widerhallenden ſächſiſchen Hof 
hatte Mathilde aus ihrer englifch-franzöfifchen Heimath jenes lebhaf— 
tere Empfinden für Kunft und Poefie mitgebracht, deſſen Sit 
damals ja vor allen die lieder- und fangesreiche Normandie war. 
Die künftlicheren Weifen jener franzöfifhen Troubadours fingen 
nun auch an dem welfiichen Hofe zu Lüneburg und Braunfchweig 
an zu erflingen und fanden bei der Funftfinnigen Herzogin Theil- 
nahme und Förderung. Auch der Inhalt vieler diefer Gefänge ent- 
ſtammt ja ihrem heimifchen Boden: Heinrich von Oberge, ein 
Dienftmann ihres Gemahls, befang die Liebe Triftans und Iſoldens) 
und das Rolandslied des Pfaffen Conrad wurde allem Anjcheine 
nah dem gewaltigen Sachfenherzoge vom Verfaſſer gewidmet. °) 


1) Arnold. Lub. I, 2: Quae devotissima frequentatrix. 

(se. dueissa) lineam generositatis suae, 2) Bgl. Wackernagel, Gesch.d. 
am ex longa regalium parentum — Lit. p. 96. u. 193. — Gö- 
prosapia traxit, piis operibus extulit deke, Grdrisz I, $. 35. Die geringen 
et caritatis insistens eflectibus religio- ragmente bes Gedichte find gebrudt in 
nis decore venustavit. Erat enim * Mann Fundgruben I, p. 232 fi. 
summae pietatis, cira afflictos mirae * d. Hagens Minnefinger IV, 
compassionis, eleemosynarum larga ero- p. 

gatrix et orationibus dedita, missa- > gt, Wackernagel, $. 57: 
zum, quas plurimas decantari feeit, 
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Die Herzogin alfo beauftragte Heinrich für die Zeit feiner 
Abwefenheit mit der Wahrnehmung feiner Intereffen und fie jchlug 
dazu ihre Reſidenz in Braunfchweig auf. Als Vorfteher ihres 
Hofs und als Beirath in allen Angelegenheiten gab ihr der Herzog 
zwei feiner Getreuen, Efbert von Wolfenbüttel und Heinrich von 
Lüneburg, von denen fich freilich der erftere, wie fich fpäter zeigen 
jollte, des von feinem Herrn in ihn gejetten Vertrauens unmwürbig 
erwieg.') Um aber auch nad außen Hin bie Ruhe feines Herzog: 
thums zu fichern, empfahl Heinrich daſſelbe vem mächtigen Schutze 
des nun ja mit ihm ausgeföhnten Erzbifchofs Wichmann von Mag: 
beburg. °) 

Die Mehrzahl feiner Hofleute beftimmte Heinrich ihn auf der 
Keife nach Jeruſalem zu begleiten, jo namentlich den treuen Gunce— 
lin von Schwerin und Siegfried von Blankenburg; auch der Sla— 
venfürft Pribislav ſchloß fich feinem Gefolge an; von Geiftlichen 
nahmen der Biſchof Conrad von Lübeck und die Achte Heinrich von 
Braunfchweig und Berthold von Lüneburg daran Theil. Es war 
ein zahlreicher und glänzend ausgerüfteter Zug, ber fih am 
20, Januar 1172°) von Braunfchweig aus zum Antritt der aben- 
teuerlichen Fahrt in Bewegung fegte. In Regensburg wurde längere 
Raſt gemacht: noch einmal verfammelte Heinrich dort Die Großen bes 
Landes um fich und verabfchievete fich bei ihnen am Tage Mariä 
Reinigung durch glänzende Feftlichkeiten. Dann fette er die Reife 


mit feinem glänzenden Gefolge, dem fich in Regensburg noch einige 


baieriſche Edle angejchloffen haben mögen‘), weiter Donau abwärts 
fort. In Kloſter Neuburg befuchte er das Grab feiner Mutter 
Gertrud und hatte mit deren zweiten Gemahl, Herzog Heinrich 


„des gerte di edele herzoginne, eines 
richen chuniges barn.“ In die 
zeit Heinrichs des Stolzen wird Das 

olandelied des Pfaffen Conrad ge— 
fest von DO. Schabe, 

1) Arnold. Lub. I, 2: Et non 
remansit quisquam maiorum excepto 
Ecberto de Wolfenbotele, quem con- 
stituit dux super familiam suam; 
maxime tamen deputatus est in mini- 
sterium dominae ducissae .... Mini- 
strabant ei (dueissae) Henrions de 
Luneburg et Ecbertus memoratus, eo 
quod ipse fidelis et inclytus haberetur 
in omni domo dueis. Sed res aliter 
cesserunt. Ipse enim dedit maculam 


in gloriam suam et notam perfidiae 
ineurrit. Unde graviter multatus est. 
— Näheres ift uns über bie Treu— 
lofigteit Efberts nicht befannt. 

2) ibid. — terrae suae tutelam 
Wichmanno archiepiscopo Magdebur- 
gensi consignans. — 

3) Arnold. Lub. I, 3: — dux 
profectus de Brunswich post oeta- 
vam Epiphaniae —. 

4) Die von Arnold. Lub. 1. e. ale 
Theilnehmer genannten Friedrich v. 
Subbad und der Markgraf v. Stire 
haben nah der Lauren t'ſchen An 
merkung ben Zug nicht mitgemacht. 
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von Defterreich, eine Zufammenkunft: aller alte Groll zwijchen ihnen 


idien damit vergejfen und vergeben, und von Weltlichen wie von 
Geiſtlichen, welche zahlreich herbeigejtrömt waren, wurden die num 
ganz verföhnten Fürften mit lautem Jubel begrüßt.) Der Beſuch 
bei dem Herzoge von Defterreih hatte aber außerdem noch ven 
Zweck, die fernere Reife des Sachjenherzogs zu erleichtern und zu 
fidern. Heinrich wollte nämlich zu Schiff die Donau hinabfahren, 
um durch Ungarn nach Gonjtantinopel zu ziehen und von da aus 
nah Paläftina überzufegen. Des Herzogs von Defterreih Schweiter 
Agnes nun war mit dem damaligen Könige von Ungarn, Ste 
pban III., vermählt, und in Folge der durch diefe Familienverbin- 
dung zwiſchen ihm und Ungarn beftehenden freundfchaftlichen Be— 
jiehungen konnte Heinrich Jafomirgott dem Unternehmen des Welfen 
allerdings jehr mütlich werden und wejentlich zur Sicherung und 
Erleichterung vefjelben beitragen. Auch ließ er e8 an Feiner Gunft- 
bezeugung und Aufmerkſamkeit gegen feinen Gaſt fehlen. In Wien, 
wohin fich Heinrich der Löwe von Klojter Neuburg aus in Beglei- 
tung des Defterreichers begeben hatte, ließ er Schiffe zu der Donau— 
fahrt ausrüften und mit den nöthigen Vorräthen an Wein und 
Setreide auf das reichlichjte verfehen. Dort fchloß fich dem Zuge 
auch noch der Bilchof von Worms an, um denſelben bis Conſtan— 
tinopel zu begleiten, wohin er im Auftrage des Kaiſers als Ge- 
fandter ging.) Von Wien aus fette Herzog Heinrih dann bie 
Reife zu Waſſer fort, ver Sicherheit halber von einer Anzahl dfter- 
reichiſcher Schiffe begleitet. Die zahlreichen Roſſe fchlugen, von 
den Kappen geleitet, den Landweg ein, und zwar fo, daß fie fich 
alle Abende an dem zuvor bejtimmten Yandungsplage des Herzogs 
einfanden. Alle Morgen vor dem Aufbruche der Neifenden las der 


Abt Heinrich von Braunfchweig eine feierliche Mefje.) Doch ging 


die Reife nur langſam von ftatten. Bald nachdem Heinrich und die 


I) Arnold. Lub. I, 3: Et ita regem Graecorum Manuelem pro filia 


processit in regnum orientale ad vi- 
trieum suum, nobilem ducem Henri- 
eum. Qui totus festinus ei occurrit in 
eastro Nuenburg cum maximo cleri 
plebisque tripudio, ubi mater eius, 

ina Gertrudis, memorabilem sortita 
est sepulturam. 

2) ibid. Nec praetereundum, quod 
dominus Wormatiensis huie itineri 
se sociavit, non peregrinationis causa, 
sed legatione functus imperatoris ad 


ipsius filio suo in matrimonio so- 
cianda. 

3) Arnold. Lub. I, 7: — qui 
etiam in omni peregrinatione illa ci- 
licio indutus devotissimus exstitit in 
abstinentiis, in orationibus, primo 
semper diluculo, antequam castra mo- 
verentur, completis matutinorum vigi- 
liis, eum pleno officio missarum ei 
solennia celebrans — —. 


172. 
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1172. Seinen ungarifches Gebiet betreten hatten, bei Wiefenburg am Ein- 
fluß der Yeitha in die Donau, wurden fie von einem Gefandten 
Stephans II. empfangen, um unter föniglichem Schutze ficher durch 

4. März. das Land geleitet zu werden.) Am 4. März 1172 landeten fie bei 
dem fejten Gran, wo fie die Nachricht von dem plöglichen Zope 
Stephans III. ſchmerzlich überrafchte.) Da der König der Feind— 
Ichaft feines Bruders Bela III. zum Opfer gefallen war, fo muß— 
ten die Reifenden allerdings fürchten, als Freunde des eben Ver— 
ftorbenen von dem neuen Herrjcher feinplich behandelt zur werben. 
Doc gelang e8 dem Biſchof Conrad und den Achten Heinrich und 
Berthold fih des Schutzes des eben damals zum feierlichen Begräb: 
niß Stephans in Gran weilenden Erzbifchofs zu verfichern, fo daß 
fie ihre Reife unter dem ficheren Geleite des fie von Wiefenburg 
aus führenden Ungarn weiter fortjegten fonnten.’) In Oran 
jcheint fich aber der Herzog Heinrich von Defterreich, deſſen Fami— 
lienintereffe durch den plöglichen Tod des Ungarnfönigs und bie 
Verwittwung feiner Schwefter ernftlich gefährdet war und feine Ans 
wefenheit nöthig machen mußte, von Heinrich und feinen Genoſſen 
getrennt zu haben. Einige Tage lang fette dann ber Herzog von 
Sachſen feinen Zug in der angegebenen Weife ohne bemerfens- 
wertben Zwifchenfall fort. Bei den Stromfchnellen aber, melde 
die im Bett der Donau befindlichen Feljenriffe in der Gegend bed 
heutigen Porecz bilveten, gerieth Heinrich und feine nächjte Umge— 
bung in augenfcheinliche Lebensgefahr. Während nämlich die übri- 
gen Schiffe glücdlich durch die Brandung hindurch fteuerten, wurde 
das des Herzogs gegen einen Felſen gejchleudert und litt Schiff 
bruch; Doch wurde es durch bie von einer auf dem hohen Ufer fie 
genden Burg herbeieilende Hülfe vor dem gänzlichen Untergange ge 
rettet. Einige der darin befindlichen aber, wie Guncelin von 
Schwerin und der herzogliche Truchfeß Jordan, verdankten ihr Yeben 
bloß ihrer großen Gewandtheit im Schwimmen.) Doc murde, 
nachdem man das befchädigte Schiff wieder ausgebeffert hatte, die 


3) ibid. Consilio autem habito, 
missi sunt ad archiepiscopum, qui 
tune in eivitate constitutus erat, regil 


1) Arnold. Lub. 1, 3: Cum 
magna ergo commoditate ad civitatem, 
quae Mesenburg dieitur, pervenerunt. 


2) ibid., Nam ipsa nocte rex 
veneno interiit, appotiatus, ut diei- 
tur, a fratre suo. Stephan III. ftarb 
aber am 4. März 1172, woraus fi 
die Zeit für Heinrich Anweſenheit in 
Gran genau ergiebt. 


u 


funeris exsequiis oceupatus, C. episeo- 
pus, H. abbas, B. abbas, ut ipstus 
ordinatione dux Saxoniae ducem iti- 
neris habere posset. 

4) Arnold. Lub, I, 4 init. 
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Reife zu Waſſer noch weiter fortgefett, bis nach — dem jetzt nicht 
mehr vorhandenen — Brandiz oder Branitjhewo, unterhalb ver 
Einmündung der Morawa ſchon in griechifchem Gebiet gelegen. 
Dort aber muften vie NReifenden wegen des niedrigen Waſſerſtan— 
bes der fich in zwei Arme theilenden Donau die Schiffe verlajjen') 


und den Landweg einjchlagen. Die großen Borräthe an Mehl, . 


Öetreive, Wein, Fleifh und Fifchen, mit denen ſich der Zug zu 
Wien jo reichlich ausgerüftet hatte, mußten nun auf Laſtwagen ver- 
padt werden, während der Herzog und feine Begleiter den Weg zu 
Pferde fortfegten. Bald aber machte die von dichten Waldungen 
und weiten Sumpfflächen bevedte Gegend ven jchwer beladenen 
Wagen das weitere Vorbringen unmöglih: man mußte daher nur 
das Allernöthigfte an Proviant auf Maulthiere verladen und jete, 
einen guten Theil der Vorräthe unbenugt zurüdlaffend, den Weg 
jo weniger behindert fort durch den fogenannten Bulgarenwalo, 
einen Theil des heutigen Serbiens.?) 

Die Serben wurden zwar von dem griechifchen Kaifer als feine 
Untertanen in Anfpruch genommen, in Wahrheit aber lebten fie 
jo gut wie frei und fümmerten fich nicht weiter um die Anordnun— 
gen ihres Oberherren. Dies follte auch Herzog Heinrich bald zu 
erfahren haben. Als er nämlich mit feinem Zuge in die Nähe ver 
ſerbiſchen Stadt Ravenell, des heutigen Tjuprija an ver Mündung ver 
Rowana in die Morawa’), fam, forderte der den Herzog geleitenve 
Sefandte des griechifhen Kaifers Emanuel die Einwohner auf, dem 
Sachſenherzog mit föniglichen Ehren eine freundliche Aufnahme in 
ihrer Stadt zu bereiten. Er wurde aber einfach abjchlägig befchieven 
und unter Hohn und Spott weggejagt. Heinrich dem Löwen und 
den Seinen blieb daher nichts übrig als jih auf einen feindlichen 
Ueberfall gefaßt zu machen. Jenſeits der Stadt fchlugen fie an einem 
Bache ihr Lager auf, rechts durch fteil abfallende Berge, links durch 
einen Wald gedeckt. Alle Vorbereitungen zur Abwehr des erwar- 
teten nächtlichen Ueberfalls wurden mit Sorgfalt getroffen: zahlreiche 


1) ibid. Restaurata ergo nave dem „Bulgarenwalb“ ift bie ganze 
pervenerunt Brandiz, urbem regis Strecke von Niſch bis Belgrad zu ver- 
Graecorum, ubi deficientibus aquis na- ftehen. Bol. Laurent zu diefer Stelle. 
ves in sicco steterunt. 3) ibıd. Procedentes ergo appro- 
„ "Jibid. — intraverunt nemus piabant urbi, quae Ravenell dicitur, 
illıd maximum et notissimum, quod quae in medio nemoris sita est, cuius 
Bulgerewald dieitur, ubi multum labo- habitatores Servi dicuntur, filii Belial, 
faverunt tam ipsi quam equi eorum sine jugo Dei etc. 
in profunditate palustri u. ſ. w. Unter 
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Poften waren um das Lager aufgeftellt und die ganze Nacht hin 
durch unterhielt man die Wachtfeuer brennend. Plötlich wurben 
diejenigen von den Rittern, welche fich bereits dem Schlummer 
überlaffen hatten, durch den von verſchiedenen Zeiten her erjchal- 
lenden Schlachtruf ver im Walde verjtedten Serben aufgejchredt. 


. Sofort machte fich alles zum Kampfe bereit und ſammelte fich um 


das Banner, des feindlichen Angriffs jeden Augenblid gewärtig. 
Der Herzog felbit, in deſſen Nähe fich auch die ihn begleitenden 
Geiftlichen zurücdgezogen hatten, ſaß mit ven Seinen vollftändig ge 
waffnet an einem viefigen Holzſtoß, den man zur Erleuchtung des 
Lagers angeftedt hatte. Geſpannt warteten alle auf den Augen: 
bli, wo es zum Kampfe fommen würde, nach dem auch hier wie 
ber ber tapfere Guncelin von Schwerin fich beſonders begierig 
zeigte. So nahe fchon waren die Feinde, daß plöglich ein Pfeil 
angefhwirrt Fam und mitten in den Kreis der um den Herzog ver: 
fammelten Ritter niederfiel. Alles griff zu den Waffen: da melde 
ten plößlich die am andern Ende des Lagers mit den Pferden hal- 
tenden Knappen, daß fich die Serben eben besjenigen Theils des 
Lagers bemächtigt hätten, wo fich die Zelte des Bifchofs von 
Worms befanden; ein Ritter und zwei Knappen waren babei ge 
fallen. Sofort wurden zwanzig auserlefene Ritter nach dem bedroh— 
ten Punkte gefandt, und ihrem muthigen Dreinfchlagen mußten bie 
durch den Verluſt ihres Anführers jo Schon in Verwirrung gerathe- 
nen Serben fchließlich wieder weichen. Sie wagten nun auch nicht 
ben beabfichtigen Angriff auf das Lager des Herzogs ſelbſt auszu- 
führen, fondern zogen fi ohne weitere Feindſeligkeiten in ihre 
Stadt zurüd.') 

So waren Heinrich der Löwe und die Seinigen der augen— 
ſcheinlichen Gefahr glücklich und ohne beſonderen Verluſt entgangen 
und ſetzten am andern Morgen, nachdem ein dichter Nebel ihren 
Aufbruch eine Zeit lang verhindert, ihre Reiſe ungeſtört weiter fort. 
Ohne beſonderen Zwiſchenfall erreichten ſie dann Nicea, das heu— 
tige Niſch, wo ſie im Namen des Kaiſers Emanuel mit glänzenden 
Ehrenbezeugungen empfangen wurden.) Bon des Kaiſers Abge— 


1) Ausführlich berichtet über dieſen caluisset, profecti sunt et viderunt 
Kampf Arnold. Lub. |. e., — obne eminus hostes tota die insidiantes — 
weifel nah dem mündlichen Beriht etsic illaesi transito nemore tenuerunt 
eines der Theilnehmer. eivitatem Nicaeam, ubi dux honorifice 
2) ibid. extr. Facto autem mane susceptus est. 
orta est nebula. Cum vero sol in- 


i 
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jandten geleitet jegten fie dann ihre Reiſe über Adrianopel und 112. 
Philippopel weiter fort nach Conftantinopel, wo fie am Charfreitag, 
dem 4. April 1172, eintrafen. Den Tag vor dem Ofterfejt ver- 4. Apr. 
brachten die Wallfahrer in anbächtiger Sammlung und Stille in 
ihrer Herberge. Am Morgen des Dfterfonntags erfchien dann Her: 
zog Heinrich der Löwe mit feinem Gefolge am Hofe des Kaiſers, 
dem er ſchon durch Vorausfendung koſtbarer Gefchenfe an Roſſen, 
Waffen und Gewändern die ſchuldige Ehre erwiefen hatte.) Am 
Hofe wurde Heinrich mit den überfehwänglichiten Ehrenbezeugungen 
empfangen, bei denen es ſich Kaifer Emanuel angelegen fein ließ, 
ven ganzen orientalifchen Prunk jeines Pallajtes zu entfalten. In 
einem großen Bart hatte er eine Menge prachtvoll ausgeftatteter Zelte 
aufichlagen Laffen, je nach dem Range des Inhabers eines Föjtlicher 
als das andere; alle aber übertraf fein eigenes, das mit Purpur, 
Gold und Yumelen förmlich übervedt war. Der Weg zu dieſem 
herrlichen Zeltlager war mit Burpur belegt, von oben mit köſtlichen 
feidenen Deden verhängt und mit goldenen Lampen und Kronleuch- 
tern glänzend erhellt. Unter Vortritt der Geiftlichkeit begab fich der 
Herzog mit feinem Gefolge, von dem Kaifer ſelbſt geleitet, in das 
koſtbare Hauptzelt, von dort in die Kirche, wo er auf einem neben 
dem des Kaifers errichteten Throne Platz nahm und die Meſſe mit 
anhörte. Während ver Feftlichkeiten, durch welche die Anmejenheit 
des Sachjenherzogs am Hofe verherrficht wurde, fand fich jedoch 
auch Zeit zu ernfteren Gefprächen: namentlih war e8 der Abt 
Heinrich von Braunfchweig, der bei ver Verhandlung einiger vom 
Biihof von Worms angeregter theologijcher Streitfragen durch 
feine Belefenheit und tiefe Kenntniß der heiligen Schriften jo wie 
durch feine Mare und überzeugende Beredtſamkeit die Bewunderung 
bes Kaifers fowohl wie der gefammten griechifchen Geiftlichkeit 
erregte. ?) 

Für die Fortfegung der Reife nach dem heiligen Lande hatte 
ver Kaiſer für Herzog Heinrich ein wohlgefügtes und mit allem 


1) ibid. Inde deductus est Ander- Praemiserat autem dux munera multa 


nopolim, deinde Vinopolim et ita pro- 
fecti in paraskeve (7 ueyadn nupe- 
xun, Charfreitag) venerunt prope Con- 
stantinopolim. lbique celebrantes do- 
minicam passionem et sabbatum sanc- 
tum, mane in die sanctae resurrectionis, 
Peractis solenniter mysteriis et prandio 
facto, ascenderunt in curiam regis. 


et optima secundum morem terrae 
nostrae, equos pulcherrimos sellatos 
et vestitos, loricas, gladios, vestes de 
scharlatto et vestes linea tenuissimas. 
2) ®gl. Arnold. Lub, I, 5, ber 
namentlich bei ber theologiichen Unter- 
terhaltung mit Vorliebe verweilt. 
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Nöthigen auf das reichlichfte ausgeftattetes Schiff ausrüften Laffen 
und ihm zur Verfügung geftellt. Vom Kaifer hochgeehrt, von ver 
Katferin mit köſtlichem Sammet, bunten Fellen uud Zobelpelzen 
veich bejchenkt, traten nun der Herzog und die Seinen ihre Eeefahrt 
an. Einem heftigen Sturm, ver fie überfiel und das Schiff an 
ver feljigen und Elippenreichen Küfte zu zerfchellen drohte, entgingen 
fie ſchließlich doch noch glüdlich und landeten wohlbehalten') in 
Accon (St. Jean d'Acre). Von dort eilten die Reifenden dann zu 
Pferde, zu Maulthier over zu Eſel dem Ziele ihrer Wallfahrt ent- 
gegen. Boll frommer Begeifterung jahen fie endlich bie heilige 
Stadt vor fich liegen. Auch hier wurde Heinrich mit den größten 
Ehren empfangen: als er fih an ber Spige feines ein Feines Heer 
bildenden Gefolges der Stadt näherte, zogen ihm bie Orden ber 
ZTempelritter und der Hofpitaliter zu feierlichem Empfange entgegen, 
während ihn im Innern die gefammte Geiftlichfeit erwartete und unter 
Hymnen nnd Lobgejängen zur Kirche des heiligen Grabes geleitete.” 
Drei Tage blieb Heinrich in Jeruſalem, von dem Könige in feinem 
Pallaſt auf pas glänzendfte beherbergt.’, Mit freigebiger Hand fpen- 
dete der Herzog vor allem ber Kirche des heiligen Grabes bleibende 
Zeichen feiner Anmefenheit. Nicht bloß eine große Summe Geldes 
ſchenkte er zu ihrem Beſten, ſondern er ließ fie auch auf feine Koften 
im Innern mit Funftreicher Mufivarbeit fchmüden und die Haupt 
thüre mit reinem Silber auslegen.‘) Außerdem kaufte Heinrich in 
Jeruſalem zwei Häufer an und beftimmte den Ertrag derfelben zur 
Unterhaltung von drei ewig brennenden Lampen in der Aufer— 
ſtehungskirche.) Von Jeruſalem aus befuchte der Herzog dann mit 
den Seinen, vor allen dem in tieffter Andacht in härenem Mönchs— 
gewande bie heiligen Drte burchwandelnden Abte Heinrich von 
Braunschweig, fämmtliche durch die heilige Gejchichte geweihten 
Stätten. So wallfahrtete er nach dem Thale Iofaphat, nach dem 
Delberg, nach Bethlehem und Nazareth, Von den Tempelherren 
geleitet z0g Heinrich auch nah dem Jordan und ftieg im das 


1) Arnold. Lub. L 6, — wo bie 
glüdliche Rettung aus ber Gefahr einem 
der Wallfahrer im Traum vorherver- 
kündigt wird. 

2) ibid. e. 7. 

3) ibid, Rex autem in domo pro- 
pria fecit ei cum suis convivium per 
triduum. 

4) ibid. Obtulit autem dux ad 


7 


sanctum sepulcrum pecuniam multam, 
et Basilicam, in qua lignum Domini 
repositum est, ornavit musivo opere 
et ostia eiusdem basilicae vestivit ar- 
gento purissimo. 

5) Reg. 138 w.Arnold. Lub.Le. 
Deputavit etiam reditus annuos ad 
cereos comparandos iugiter ad sanctum 
sepulcrum arsuros. 
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unwirthfame Gebirge hinauf, two ver Erlöfer in vierzigtägigem Faſten 
gerungen und vom Teufel verjucht worden fein ſoll. Von dort zurück— 
gelehrt verweilte er auf Einladung bes Patriarchen noch zwei Tage 
in Ierufalem und begab fi) dann nach Accon zurüd.') Das Klima 
und die Anftrengungen ver Reife aber fingen allmahlih an in 
feinem Gefolge Krankheit und Schwäche zu erzeugen, namentlich 
fingen der Bifchof Conrad von Lübeck und Abt Berthold von Lüne— 
burg an zu fränfeln. Deshalb trennte ſich Heinrih in Accon von 
ihnen und eilte, von den Templern geleitet, nach Antiochien, wo er 
von dem Fürſten Boemund III. freundlich und ehrenvoll aufgenom« 
men wurde.) Bilchof Conrad, welcher ſich nur ſehr ungern von 
dem Herzoge getrennt hatte, bejchloß troß jeines leivenden Zuſtandes 
vemfelben nachzureifen und machte fich zu Schiff nach Antiochien 
auf. Unterwegs aber verfchlimmerte fich fein Zuftand fo jehr, daß 
er fih entfchliegen mußte in Tyrus zu landen: bort ftarb er am 


17. Juli 1172 und wurde von den bei ihm befindlichen Vaſſallen '- 


des Herzogs, obenan Guncelin von Schwerin, mit allen Ehren in 
fremder Erde beftattet. Der Abt Berthold von Lüneburg gab in 
dolge deſſen den Plan, dem Herzog zu folgen, auch auf und fehrte 
nah Accon zurüd: aber auch fein Zuftand verjchlimmerte fich zu— 
ſehends und fchon nach drei Tagen erlag er feinem Leiden.) Der 
Herzog, durch den Verluft viefer beiden ihm fo nahe ftehenven 
Männer auf ras Schmerzlichfte getroffen, hatte von ven mit ihm 
aus der Heimath aufgebrochenen Geiftlihen nun nur noch ven 
treuen, unermübdlichen Abt Heinrich von Braunfchweig bei jic. 
Don Antiohien aus hatte Herzog Heinrich eigentlich die Ab— 
fiht die Rücreife ganz zu Lande durch Kleinafien zu machen. Doch 
war dies infofern bedenklich, als er dann durch das Gebiet des 
zwar zum Chriſtenthum befehrten, aber den Chriſten entjchieven 
feindlichen und mit Boemund III. von Antiochien in fteter Fehde 
liegenden Armenierfürften Malech ziehen mußte, und daher ernit- 
lichen Gefahren ausgefegt war. Auf des Herzogs Bitte um Ges 


1) Arnold. Lub. I, 7. 

2} Arnold. Lub. I, 8: Inde re- 
versus in Accaron vel Accon et ita 
valedieens omnibus, etiam suis, — — 
profectus est Antiochiam — —. Con- 
radus autem episcopus aegrotabat in- 
firmitate. 

3) ibid. Crescente autem corporis 
molestia, cum iam applicarent ad civi- 


Pruß, Heinrid der Löwe, 


tatem, quae Surs dieitur vel Tyrus, 
spiritum reddidit. Cuius corpus in 
civitatem perlatum honestissime terrae 
reconditum est, agente id Guncelino 
comite et aliis amicorum dueis — —. 

4) ibid. Bertholdus autem abbas 
rediens Accaron post triduum et ipse 
vitam finiit. 
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währung ficheren Geleites durch fein Land hatte Malech ihm zwar 
fogleich zwanzig feiner Vaffallen als Führer geſchickt; doch traute 
man dem als bHinterliftig und treulos verrufenen Manne nur 
Döfes zu, und von allen Seiten nachdrücklich gewarnt, gab Heinrich 
fohlieglich feinen Plan auf. In Simeonshafen beftieg er mit feinem 
ganzen Gefolge und Troß die ihm von Boemund von Antiochien 
gelieferten Schiffe und jegelte mit günftigem Winde nach der cilici- 
fchen Küfte, die er an der Mündung des Chdnus, bei Tarfus, betrat. 
Dort empfingen ihn fünfhundert Bewaffnete, welche der Sultan 
von Iconium, Kilivfh Arſlan II., geſchickt hatte, um ihm ficher 
durch) das noch zu durchwandernde Gebiet des feindlichen Malech 
zu geleiten: Ihr Weg führte die Reiſenden durch eine öde, ums 
fruchtbare, waſſerarme Gegend, die fogenannte „rumenifche Wüſte“, 
in der fie viel Strapazen und Entbehrungen aller Art zu bejtchen 
hatten. Alles zum Leben Nöthige, felbit das Waſſer für fih und 
ihre Thiere mußten fie auf Laftpferden mit fich führen. Doch ge 
langten fie nach breitägiger anftvengender Wanderung ohne Schaden 
zu nehmen nah Heraflia, jest Erafli. In Affar, welches vie 
nächte von ihnen berührte Stabt war, wurde Heinrich von bem 
Sultan von Iconium, Kilidſch Arjlan, empfangen und begfüd- 
wünfcht, daß er die geführliche Reife durch des Armeniers Malech 
Land fo glücklich beſtanden hätte. Seine fürftliche Gaftfreundichaft 
frönte der Sultan danı noch durch die prachtvollen Gefchenfe, welche 
er dem Herzog und feinen Mannen beim Abſchied überreichte. Aus 
achthundert ſchönen Pferden ließ er jeden ber Nitter des Herzogs 
fih eins auswählen, Heinrich ſelbſt erhielt breißig ber edelſten 
Noffe mit fildernen Zäumen und funftreichen, aus dem feinsten Tuch 
und Elfenbein gefertigten Sätteln, ſechs Zelte aus Filz, wie fie im 
Lande üblich waren, ſechs Kamele nebjt den dazu gehörigen Sclaven 
als Treibern; auch) zwei Leoparden fchenkte er dem Herzog, fowie 
noch Pferde und die zu ihrer Bedienung nöthigen Sclaven; endlich 
fügte-er noch einen foftbaren Mantel und ein aus der feinjten Seive 
gefertigtes Gewand hinzu. ') 

So zog Herzog Heinrich, hochgeehrt von dem Sultan, ben er 
feinerfeits vergeblich zur Annahme des Chriſtenthums ermahnte, mit 
den Seinen weiter, bis Infcia von feinem Gaftfreunde geleitet, und 
dann nah Iconium. Weiter führte ihn dann fein Weg in bie 


1) Bgl. den ausführlichen Bericht bei Arnold. Lub. I, 9. 
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große, durch das Unglüd Conrads III. und feines Kreuzfahrerheers 
übel berufene Einöde, welche er jedoch glücklich durchzog: von da 
traten fie in einen großen, auf der Grenze zwijchen griechiichem und 
türfiichem Gebiete liegenden Wald ein. Nach dreitägigem anjtrengen- 
den Marſche Famen fie zu der erſten, griechijchen Stadt, deren 
Name als Burg der Alemannen angeführt wird '), dann weiter in das 
mit hohen Ringmauern und Thürmen ftattlich befeftigte Anifo.?) 


Nahdem die Reiſenden von dort aus über ben Hellefpont geſetzt, 


zogen fie von Gallipofi zu Lande weiter nach Eonftantinopel. Da— 
jelbft nahmen fie ihre beim Antritt der Seefahrt nach Accon zu— 
rüdgelaffenen Pferde wieder in Empfang und zogen nach Magnopolis, 
um den gerade dort verweilenden Kaifer noch einmal zu begrüßen. 
Auch diesmal wurde der Herzog von Emanuel höchſt ehrenvoll auf- 
genommen; die glänzenden Gefchenfe aber, welche ihm der Kaifer 
anbot, aus vierzehn mit Gold und Silber und ven fehönften ſeide— 
nen Gewändern beladenen Maulthieren bejtehend, fchlug er aus, 
erbat fich vielmehr und erhielt auch einige von ihm erjehnte Reli- 
quien; doch fügte der freigebige Kaiſer venfelben noch eine Foftbare 
Sammlung von Eveljteinen bei.) Nachdem er fich dann von dem— 
jelben verabjchiedet, zog Heinrich mit feiner ftattlichen Begleitung 
weiter nach Nicäa, durch ven fchon auf der Hinreife pafjierten bul- 
gariihen Wald nach Ungarn, wo er von dem neuen König Bela IH. 
freundlich aufgenommen und unter ficherem Geleite weiter geſchickt 
wurde. Ohne Fährlichkeit erreichte er fo Baiern.) Dort entließ 
er jeine Begleiter, fandte die reichen Geſchenke aller Art, die er mit 
fi) brachte, nach Braunfchweig voraus und eilte dann felbft nach 
Augsburg, um den eben dort verweilenven Friedrich I. zu begrüßen.) 


1) Welcher Ort damit eigentlich ge= 
meint ift, läßt fich nicht ermittelt: denn 
an Germanitopolis und Gangre kann, 
wie ſchon Böttiger 9. d. %. p- 293 
richtig bemerkt Bat, wegen feiner zu 
entfernten Lage nicht wohl gedacht 
werden. 


2) Arnold. Lub. I, 10: Inde 
profeetus pervenit Ad’ urbem fortissi- 
mam muro et turribus multis in cir- 
euitu venustissime ornatam et fortis- 
sime firmatam, quae dieitur Anikke—. 


3) Arnold. Lub. I, 12. 

4) ibid. — venit ad regem Unga- 
rorum, qui tune noviter creatus erat 
et regnum fratris obtinuerat. Qui 
honestissime suscepit. eum, dans ei 
conductum per terram suam et ita 
dux reversus est in fines suos. 

5) ibid. Post haec abiit ad impe- 
ratorem, qui tunc erat in eivitate 
Augusta, et laetatus est multum de 
adventu ipsius et quia salvum illum 
recepit. 
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Nenntes Kapitel. 


Bon der Rückkehr aus dem heiligen Lande bi zum Brud 
mit dem Raifer. 


In den erften Tagen des Jahres 1173, nach gerade einjühriger 
Abweſenheit, Fehrte Heinrich der Löwe nach Braunfchweig ſelbſt zu- 
rüd'), von feiner Gemahlin und all den Seinen mit Freuden auf 
genommen. Die Herzogin war in der Zeit feiner Abweſenheit 
einer Tochter geneſen, welche nach ver Gemahlin feines Eaiferlichen 
Großoaters Lothar den Namen Nichenza erhielt.) Alles fand 
Heinrich daheim in der beiten Ordnung: Friegerifche Erfchütterungen 
waren feinen Ländern erfpart geblieben, der Wohljtand hatte fich 
gehoben und die Entwidelung, deren Anfänge Heinrich durch jahres 
lange Kämpfe gefichert hatte, war rüftig vorwärts gegangen. So 
war er denn diesmal auch nicht, wie in früheren Jahren meiftend 
bei feiner Rückkehr nach längerer Abwejenheit, genöthigt zu ven 
Waffen zu greifen und mit Gewalt die gelöften Bande der Orb: 
nung wieder fejter anzuziehen. Seine Thätigkeit fonnte eine fried— 
lihe, auf das inunere Wohl feiner weiten Yande gerichtete jein. 
Jetzt nach feiner Rückkehr aus dem heiligen Lande beginnt die Zeit, 
wo Heinrich ganz bejonders feine Begabung für die Künfte des 
Friedens zeigen fonnte. Daß fie ihm nicht fehlte, hatte fchon feine 
ichöpferifche, auf Kirchen und Stäbtegründungen gerichtete Thätig- 
feit während der faſt ununterbrochenen Kämpfe der früheren Jahre 
bewiefen. Jetzt aber, ſchien es, würde er fich ganz diefem fchönen 
Wirken widmen können. Er begann daffelbe gleich in großem Maß: 
ftabe, aber auch gleich in feinem Anfange wurde e8 durch eine neue 
gewaltfame Erjehütterung unterbroden, — eine Erſchütterung, die 
den mächtigen Herzog jelbjt jtürzte. 

Die friedliche Thätigkeit Heinrich richtete fich, wie es ja nad 
den Eindrücken, welche er von feiner Wallfahrt nach dem heiligen 


1) Arnold. Lub. I,12: Revoluto 2) Arnold. Lub. I, 2: Manebat 
autem anno reversus est Brunswig, et autem in Brunswig omni tempore, quo 
laetati sunt omnes amici eius de ad- dux peregrinatus est, quia tunc praeg- 
ventu ipsius. Das „ipso anno“ nans erat, ediditque fillam nomine 
der Ann. Stadens. p. 347 gebt auf Rikezen. 
die Rückkehr nah Baiern, 
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ande mitgebracht haben mochte, kaum anders zu erwarten war, 
zunäcft mit Vorliebe auf die Firchlichen Dinge. Damals fing er 
nah Befeitigung des bisher an feiner Stelle ſtehenden Stifts an, 
den Dom zu Braunfchweig zu bauen, deſſen Fortführung freilich 
bald durch die neuen Kriegsftürme unterbrochen wurde: erſt am Abend 
feines ebene, als er feines weltlichen Glanzes beraubt einfam auf 
feiner Burg zu Braunfchweig ſaß, konnte er diefes auf dem Gipfel 
punkt feiner Macht begonnene Werk feiner Vollendung entgegenfühs 
ren.) Der Dom wurde, wie fhon das alte Stift es geweſen war, 
dem Schußpatron Braunfchweigse, St. Blafius, geweiht. Die koſt— 
barften der von feiner Wallfahrt mitgebrachten Reliquien wurben 
für diefe Kirche beftimmt, die übrigen an andere von ihm geftiftete 
vertbeilt. So erhielten außer dem Braunfchweiger Dom auch noch 
die Kirche zu Hildesheim?) und bie zu Schwerin?) Foftbar in Gold 
und Evelfteine gefaßte Splitter des heiligen Kreuzes. Die Kirche 
zu Wismar befchenkte Heinrich mit einem Theil des als Föftlichfte 
Reliquie mitgebrachten Blutes Chrifti.‘) Freigebig verwandte er all 
die werthoollen Stoffe, Seide und feined Tuch, die er in Conſtan— 
tinopel und von dem Sultan von Iconium gejchenft befommen 
hatte, um daraus den Geiftlichen Foftbare Gewänder zu dem heiligen 
Dienfte anfertigen zu laffen.‘) 

Nur auf furze Zeit wurde diefe ganz den Firchlichen Interefjen 
gewidmete Thätigkeit. des Herzogs durch eine Reife an ben Hof des 


Kaifers unterbrochen. Im Anfang des Juni 1173 finden wir ihn 6%. Sum, 


mit einer Anzahl fächfifcher Fürften, wie dem Markgrafen Otto von 
Brandenburg, dem Landgrafen Lubwig von Thüringen, und begleitet 
von feinen Getreuen, den Grafen Ludolf von Wöltingerode, Conrad 
von Regenftein, Guncelin von Schwerin, Albert von Wernigerode 
und anderen am Hofe des Kaifers zu Frankfurt‘), wo vermuthlich 


1) Arnold. Lub. I, 12: Erat 
autem idem princeps devotissimus in 
ornatu domus Dei, ut in ecelesia beati 
Blasii, quae est in Brunswig eivitate, 
quam tamen adversitatibus succeden- 
tibus — ad libitum non consummarit. 
Bl. über Bau und Ansftattung des 
Doms die Iehrreihe Abhandlung von 
Bethmann, „Die Gründung Braun- 
ſchweigs und der Dom Heinrichs des 
Löwen" — in „Weftermanns Illuſtr. 
—* Monatshefte. Hft. 59 (Auguſt 

.“ — 


2) Reg. 139. 


3) Vgl. bie Historia de duce Hein- 
rico Leone et de Heinrico episcopo 
Lubecensi, von ber Lappenberg 
baudelt Archiv VI, p. 653 ff., na— 
mentlich p. 656. 

4) Diefer Schenkung wird Erwäh— 
nung gethan in einer Urk. aus dem 
J. 1283 Origg. Guelf. III, p. 520. 

5) Arnold. Lub. I, 12: De op- 
timis etiam palliis ad ornatum divini 
servitii fecit casulas plurimas, dalına- 
ticas et ornavit ecclesiam. 

6) Reg. 140. 
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fih auf das engfte an Waldemars Rivalen, den Such jenherzog, 
anfchloß. 

Seine friedliche Thätigkeit mußte Herzog Heinrich aber zu An- 
fang bes Jahrs 1174 unterbrechen, um fich den Angelegenheiten 
jeines baierifchen Herzogtums und der Verhandlung der großen 
kirchlichen Streitfragen zu widmen, die das Neich noch immer in 
feinen Grundfeften durchbebten. Schon im Juli 1173 war er wie 
der am Hofe des Kaifers in Frankfurt geweſen), wo wegen bes 
bevorftehenden neuen Zuges nach Italien wichtige Verhandlungen 
Ihweben mochten. Dann war er wieder nach Sachſen zurüdge 
fehrt: am 14. Auguft 1173 ift er zu Paderborn.“ Aber fchon zu 
Anfang des neuen Jahres, 1174, begab er fich wieder zu dem Kaifer. 
Friedrich hatte die Ausführung des fchon vor zwei Jahren bejchlof 
fenen neuen Zuges nad) Italien fir den Herbft diefes Jahres feſtge— 
Test. Noch nie waren die Berhältniffe, die feiner dort warteten, 
fo entjchieden ungünftig gewefen, noch nie hatten ſich ihm jo unge 
heure Schwierigkeiten in den Weg geftellt. Die kühne Thätigfeit 
des fchon feit längerer Zeit nach Italien vorausgefandten Erzbifchofs 
Chriftian von Mainz hatte nur dazu gedient, die Größe der Ge— 
fahr ganz Har zu machen, ven zu allem entfchloffenen Muth des 
lombarbifchen Bundes auf das Aeußerſte fühnen Trotzes gejteigert. 
Die beiven Mächte, welche Friedrich bisher einzeln befämpft hatte — 
und ſchon fo war ihre Ueberwindung zweifelhaft — hatten fich jest 
zu einem feften Bunde vereinigt: der Kampf auf Kirchlichem Gebiet 
gegen Alerander IH. fiel nun zufammen mit dem auf weltlichem zu 
führenden gegen bie ftolzen lombardiſchen Städte. Gleichſam ver: 
förpert hatte fich dieſes gefährliche Bündniß der mächtigen Feinde 
des Kaifers in der von den Lombarben erbauten und zu Ehren bed 
von Friedrich nun feit Jahren vergeblich befämpften Papftes Aleſ— 
fandria genannten ftarfen Feſtung. Im ihr vertheidigten die Lom- 
barden Alerander II. als ven rechtmäßigen Papft: und als Fried 
rich an ihren Mauern gefcheitert war, war er auch zugleich feinem 
alten Gegner in Rom unterlegen. 

Es war ein Entſcheidungskampf, zu dem Friedrich jett aufzu— 
brechen im Begriff war. Deutjchland mußte er daher jo lange 
fich feldft überlaffen: aber er war bemüht, vor feinem Aufbruch 
nah Stalien alle Angelegenheiten des Reichs fo zu oronen und zit 


1) Reg. 142, 2) Reg. 143. 
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löjen, daß der innere Frieden beffelben ungejtört bleiben folfte. 
Mehrfah kam er daher im Laufe des Sommers 1174 mit ben 
deutfchen Fürften zufammen. Namentlich der mächtigite berjelben, 
Herzog Heinrich der Löwe, ift bis zu feinem Aufbruch in feiner 
Umgebung gewejen. Heinrich ſelbſt jollte an dem Zuge gegen bie 
Lombarden wenigftens nicht gleich theilnehmen. Warum ihn 
Friedrich in Deutſchland zurückließ, iſt uns nicht gejagt; nur ſo— 
viel ift ficher, daß er nicht mit nach Italien aufbrach. 

Es ift dies einer von den Punkten, oder eigentlich ver Punkt, 
von dem aus ein wirkliches Verſtändniß, ein völliges Durchbringen 
der fih nun fohnell folgenden, den eben noch auf ſchwindelnder 
Höhe ftehenden Herzog zu Boden fchleubernden Ereigniffe allein 
möglich wäre. Bei dem Mangel jeder pofitiven Angabe bleibt aber 
gerade dieſer wichtigfte Punkt der Hypotheſe überlaffen. Da wir 
den Sachjenherzog in ber ganzen letzten Zeit, die Friedrich in 
Deutfhlaud anweſend ift, in deſſen nächjter Umgebung finden, ihre 
Tätigkeit auch eime durchaus übereinftimmende ift, namentlich in 
einer gleich zu berührenden außerordentlich wichtigen Frage eine 
ernftliche Meinungsverſchiedenheit nicht ftattfand, fo bleibt eigentlich 
nur ein Ausweg, ber zu einer annähernd richtigen Beurtheilung 
ihres damaligen Berhältnifjes führen kann. 

Friedrich Fannte die Lage der Dinge nur zu gut, es entging 
ihm felbft am allerwenigften, daß troß fait fiebenjähriger Anftren- 
gungen eine gänzliche Befriedung des Neichs ihm nicht gelungen 
war, daß namentlich fein fortgefegter, im Grunde doch noch immer 
erfolglofer Kampf gegen Aleranver II. nicht bloß im Kreiſe ber 
geiftlichen Fürften, fondern auch in dem ber weltlichen Machthaber 
bie ernftlichjten Bedenken und offenen Unwillen zu erregen begann, 
jo daß ein dauerndes Fefthalten verfelben an der ihnen aufgezwune 
genen kaiſerlichen Anficht durchaus nicht zu erwarten war. Heinrich 
ber Löwe hatte fich bisher als einen unerjchütterlicd treuen Anhän— 
ger bewiefen; die Differenzen, welche in ben legten Jahren zwijchen 
ihm und Friedrich vorgefommen fein mochten, waren offenbar nur 
nebenfächlicher und vorübergehenvder Natur geweſen: felbjt die wel— 
füche Erbichaft und der darum entjtandene Streit hatten damals 
noch Feine ernftlichen Bolgen gehabt. Heinrichs des Löwen Macht 
reichte, wie fich das ja während des legten Aufenthalts des Kaifers 
in Italien gezeigt hatte, hin, um fich gegen ven Andrang der ge 
waltigiten Fürften zu Halten. Damals hatte Friedrich felbft ven 
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1171. hitigen Kampf geenvet, indem er fein entfcheivenves Wort zu 
Gunſten des Sachjenherzogs in die Wagfchale legte, indem er offen 
für diefen Partei ergriff. Damit erjt fcheiterte der große Fürften- 
bund gegen Heinrich den Löwen befinitiv: nicht Heinrich, ſondern 
die Fürften waren e8, welche die Ungnade des Kaiſers traf. Daß er 
nad) Zurückſchlagung diefes gewaltigen Sturms feine Macht nach allen 
Seiten für völlig befejtigt und feinen ernftlichen Gefahren mehr 
ausgefett hielt, das hatte Heinrich am beutlichjten dadurch gezeigt, 
daß er nicht Tange nach Beendigung dieſes Kampfes fein Land auf 
ein Jahr verließ und feinen frommen Wünſchen folgend ſich in ben 
fernen Drient begab. Wenn vaher Friedrich fich jest den Beiftand 
eines jo gewaltigen Mannes entgehen ließ, jo fann dies — abge 
fehen davon, daß er zunächſt wohl nicht gleich alle ihm zu Gebote 

‚stehenden Kräfte in den Kampf führen wollte, — eigentlich nur 
darin feinen Grund gehabt Haben, daß er zur Aufrechterhaltung 

der Ruhe eine beveutende Macht zurüczulaffen für nöthig bielt. 
Dazu aber fonnte, wie ihr damaliges Verhältniß zu einander war, 

feine Wahl faum auf einen andern Fürften fallen als auf Heinrid 

ben Löwen. In dem während der legten Jahre fo vielfach von 
inneren Kämpfen erjchütterten Norden Deutjchlands nicht bloß, 
fondern auh im Süden ftand gerade Heinrich als der mächtigite 
Fürft da: ihm Tag daher während ver Abweſenheit des Kaifers bie 
Aufrechterhaltung des inneren Friedens und der kaiſerlichen Auto 

rität ganz befonders ob. Und von dieſem Gefichtspunfte aus wird 

es erklärlich, wie Friedrich den Sachſenherzog von ber Theilnahme 

an dem neuen italieniichen Zuge entbinven fonnte: er ließ ihn als 

den Hüter und Wächter feiner eigenen Stellung im Reiche zurüd, 

Bis zum Aufbruche Friedrichs widmeten ſich die Fürften ge 

11.3. meinfam der Ordnung der Neichsangelegenheiten. Am 21. Februar 
3. Närz. Schon finden wir Heinrich zu Merfeburg beim Kaifer.') Am 3. März 
ift er mit Friedrich zu Quedlinburg Zeuge, als die Aebtiffin Adel- 

heid von Quedlinburg dem dortigen Marienklofter das Iohannis- 
hofpital unterorbnet.) Dann geht er mit dem Kaiſer fübwärts nad 
Baiern, wo noch einmal die Fürften des Reichs fich zu einer wich 
tigen Berathung verfammeln follten. In Friedrichs Gegenwart 

23. apr. Schlichtet Heinrich am 23. April zu Sewen einen Streit zwijchen 
dem Abte Sigeboto von Sewen und dem Reichersberger Klofter 


1) Reg. 144. 145. 2) Reg. 146. 
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St. Zeno.) Gegen Ende Mai trafen dann beide in Regensburg , 
ein, wo der Kaiſer vor feinem Aufbruche noch einmal die Fürften 
des Reichs möglicht vollftändig um fich verfammelte, um jeine leß- 
ten Anordnungen zu treffen und zugleich angefichts des num bevor» 
jtehenden Entſcheidungskampfes mit Alerander III. eine ſchon feit 
Jahren fchwebende Angelegenheit zu erlevigen, welche das ſüdliche 
Baiern zum Schauplat wilder Verwüftungen und Fehden machte: 
e8 war dies die Angelegenheit bes Erzbisthums Salzburg. 

Es war ein Reichstag fo glänzend, wie man ihn feit Menfchen- 
gedenken nicht erlebt: faft alle Fürften des Reichs hatten fich dazu 
eingefunden.?) Der im Jahr 1172 unter fcheinbarer Zujtimmung 
bed Kaiſers zum Erzbiſchof von Salzburg erhobene Sohn bes 
Königs von Polen, Ladislaus, war in Folge feines Anſchluſſes an 
Alerander III. bei Friedrich bald ganz in Ungnabe gefallen. Wie 
ſchon früher einmal, war in Folge der gegen ven Erzbifchof ausge— 
ſprochenen Acht das ganze Erzbisthum eine Bente der wilden Raub- 
luft der großen und Heinen Witter geworden, ein verwüftenber 
Kampf vurchtobte feine einft fo blühenden Gefilde. Der Erzbifchof 
und die troß aller Berfolgungen noch immer zahlreichen ihm und 
Aerander III. anhängenden Geiftlihen waren ihres Leibes und 
Lebens nicht mehr ficher. Jetzt, da der Erzbifchof felbft durch Dies 
ſchwere Unheil, das über ihn und feinen Sprengel hereinbracdh, 
nicht gebeugt wurde, fondern mit unerfchütterter Feftigfeit an dem 
von Friedrich befämpften Papfte fefthielt, bejchloß der Kaifer ven 
legten noch übrigen Schritt gegen ihn zu thun. Unter dem Geleite 
feines Oheims, des Herzogs Heinrich von Defterreih, erfchien ver 
Erzbifchof felbit auf dem Megensburger Reichstage. Alle feine 
Suffraganbijchöfe, mit Ausnahme Albert von Freifing, die Präla- 
ten des ganzen Erzbisthums, die zahlreichen Minifterialen der jalz 
burger Kirche, alles war zu dieſem entfcheidenden Tage auf des 
Kaiſers Befehl herbeigeeilt. In voller Reichsverfammlung nun legte 
Friedrich den Biſchöfen die Frage vor, was gegen ven widerfpäniti- 
gen zu bejchließen jei. Zuerſt um feine Meinung gefragt, antwor- 
tete der zum Biſchof von Briren gewählte Magifter Nicher, daß er 
aller feiner Würden zu entjegen fei. Die Suffraganbifchöfe pflich- 


1) Reg. 147. tate Ratispone 7. kal. Junii celeberri- 

2) Chron. Magni Presbyteri, mam, quod nulla memoria est unquam 
Mon. SS. XVII, p. 498: — a. 1174 talem habitam in partibus Bawariae. 
Imperator celebravit curiam in civi- 
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1174. teten biefem Urtheile bei; die jalzburger Minifterialen jowie bie 
anmejenden Fürften fchloffen fich ihm an: nur der Oheim bes 
Entjegten, Heinrich von Defterreich, weigerte fich entfchieden, feine 
Zuftimmung zu geben. Sofort fchritt nun das Salzburger Eapitel 
zu einer neuen Wahl, welche auf Heinrich, den Propft von Berch— 
tesgaben, fiel. Der Kaiſer billigte viefelbe und ertheilte dem Er— 
wählten fofort die NRegalien. Zum Zeichen, daß auch fie ihn ala 
rechtmäßigen Erzbifchof von Salzburg anerkannten, ließen bie an- 
wejenden Fürften, melde von ber Salzburger Kirche Lehen inne 
hatten, biefelben fich von ihm neu auftragen und leifteten ihm ven 
üblichen Lehnseid: allen voran that dies Herzog Heinrich ber Löwe 
ſelbſt.) Damit war der letzte und hartnädigfte Anhänger Aleran- 
ders III. im Reiche zwar nicht befiegt, aber doch für den Augenbfid 
befeitigt: ob er befiegt war over nicht, follte fich erft durch ben 
ferneren Lauf ver Dinge in Italien zeigen. In Regensburg verab- 
fchievete fih der Kaifer dann auch von den Fürften und brad an 
der Spige eines mächtigen Heeres gegen Italien auf: er zog feinem 
Berhängniß entgegen. Und wie verfchieden von biefer letzten folite 
feine Begegnung mit feinem gewaltigen Vetter, Herzog Heinrich dem 
Löwen, fein! 
Heinrich feinerfeit® nerweilte nach dem Regensburger Reicht: 
17. Sept. tage noch längere Zeit in Baiern. Am 17. September finden wir 
ihn in Ehingen, wo er dem Klofter Kremsmünfter die ihm von fer 
nen Borfahren gemachten Schenkungen beftätigt und felbjt neue 
20. Sept. hinzufügt.) Einige Tage darauf giebt er zu Ranshofen feine Zu: 
ftimmung zu der von einigen feiner Minifterialen gemachten Schen- 
fungen der Güter Legmos und Rotenbah an das Kloſter Rand 
hofen.‘) Bon allen Seiten wurden Klagen über Raub und Ge 
waltthat vor ihn gebradt. So erjchienen jett Abgeſandte ber 
Neichersberger Kirche bei ihm mit fchweren Befchulpigungen gegen 
einen baterijchen Edlen, Heinrich von Stein. Derjelbe hatte näm— 
ih einen im Jahr 1161 zwifchen der Heichersberger Kirche und 


1) Vol. den ausführlihen Bericht 
über biefe Negensburger Verhandlungen 
im Chron. Magni Presbyteri 
Mon. SS. XVII, p. 498: Imperator 
etiam sine mora iustitiam suam ei 
recognovit et ecclesiae Salzburgensi, 
toto episcopatu cum omnibus regali- 
bus per sceptrum ei consessio valde 
sollempniter coram omni illa curia et 


prineipibus, qui et omnes’ a primo 
duce Bawariae et Saxoniae incipientes, 
beneficia sua ab eo cum multa rere- 
rentia et honore requirentes et homi- 
nia facientes coram imperatore acce- 
perunt. 

2) Reg. 149. 

3) Reg. 150. 
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einem feiner Verwandten vollzogenen Sütertaufch jetzt, nach dreizehn 
Jahren auf einmal für ungültig erklärt, weil man damals nicht 
auch feine Zujtimmung eingeholt hätte. Er forberte die Mönche 
zuv Herausgabe ihres breizehnjährigen Beſitzes auf: als dieſe ver- 
weigert wurde, griff er zu den Waffen und fing nun an, die Be— 
fitungen der Neichersberger Mönche mit Feuer und Schwert zu 
verwüſten, vertrieb aus den ftreitigen Gütern die Colonen des Klo— 
jter8 und feste feine Leute an ihre Stelle. Vergeblich hatten bie 
Mönche ſich fchon früher einmal um Schuß bittend an Herzog 
Heinrich gewandt: damals nahm ihn der Kampf gegen bie verbüns- 
deten füchfifchen Fürften ganz in Anspruch und er mußte die Bit- 
tenden auf fpätere Zeiten vertröften. Heinrich von Stein aber 
hatte jeine Vergewaltigungen fortgefegt. Bon Neuem gingen daher 
die Mönche den Herzog jet mit dringenden Bitten um Schuß und 
Hülfe an. Aber gerade in dieſem Augenblide erhielt derſelbe Nach- 
richten, welche ihn nöthigten, fo jehnell wie irgend möglich nach 
Sachſen zurüdzufehren. Doch beauftragte er noch vor feiner Ab- 
reife einige baierifche Edle mit der Unterfuhung und Beilegung 
der Sache: die Bemühungen berjelben blieben aber vergeblich und 
nah wie vor war die Neichersberger Kirche der frechen Will 
für. Heinrichs von Stein preisgegeben.') 

Diefe plögliche Rückkehr Heinrichs des Löwen von Baiern 
nah Suchfen muß in die legten Monate des Jahres 1174 fallen: 
wir finden ihn urfundlich in dieſem Jahre noch in Artlenburg.”) 
Welches aber die eigentliche Veranlaſſung derſelben gewejen it, 
vermögen wir nicht zu durchfchauen, wie ung überhaupt in dieſen 
Jahren, in welche gerade der entſcheidende Umſchwung in Heinrichs 
Sefinnung und Stellung fällt, unfere Quellen auffällig im Stich 
laſſen.“) Auch Hier werden wir daher genöthigt, die mangelnde 
Continuität der hiſtoriſchen Ueberlieferung durch die ihr gegenüber 
jo werthlojfe und immer unfichere VBermuthung auszufüllen. Der 
einzige Anhaltspunkt aber, ver fich für viefelbe darbtetet, ift das, 
was wir nach des Herzogs Rückkehr im Jahr 1175 in Sachen ge— 
heben fehen. Dies aber ift wieder eine wilde, vermwüjtende Fehde 
und zwar geführt mit einem Fürſten, ver ſchon dem großen Bunde 

1) Dig. Codex traditionum 2) Reg. 151. 
Reicherspergensium in Mon. 3) &o weiß 3. B. Arnold Lub. 
Boica III, p. 456 ff. — wo e3 von aus dem ganzen Zeitraum von. 1173— 


Heinrich heißt: qui eo tempore sub 1176 gar nichts zu berichten, 
festinatione parans redire Saxoniam. 


1174, 


1175, 
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von 1167 angehört hatte. Danach gewinnt e8 faſt den Anſchein, 
als hätte die alte Feindfchaft gegen den gewaltigen Sachjenherzog 
unmittelbar nach des Kaifers Aufbruch nah Italien von Neuem in 
hellen Flammen emporgelovert, ald hätte wenigjtens ein Theil ber 
früher gegen benfelben verbündeten Fürften nur auf die erfte Gele 
genheit zur Erneuerung bes ‚leivenfchaftlihen Kampfes gewartet, 
den Frievdensbemühungen und Ermahnungen des Kaiſers nur ge 
zwungen und fcheinbar Folge geleijtet. Und ver fich fo fehnell wie- 
der erneuernde Kampf in Sacjen, ber allmählich feine ganze, für 
fo ficher gehaltene Stellung zu untergraben drohte, follte die Ver— 
anlaffung zu des allmächtigen Herzogs Sturz werden: benn er 
brachte ihn Friedrich gegenüber in eine Stellung, welche ven ihm 
bisher fo wohlgeneigten Kaifer widerſtrebend, aber ficher ganz auf 
die Seite feiner entjchievenften Gegner drängte. 

Die Beranlafjung zu dieſem neuen Streit, der Heinrich nun 
auch dem Sohne feines langjährigen Gegners, Albrechts des Bären, 
dem Grafen Bernhard feindlich gegenüberftellte, feheint im einer 
Zwiftigkeit zu juchen zu fein, welche die Söhne des Markgrafen im 
Sahre 1173 mit dem Kaifer felbft auf kurze Zeit in ein fehr ge 
fpanntes Verhältniß gebracht hatte. Ein Streit über die Erbſchaft 
des beiden Theilen gleich nahe verwandten Grafen von Plötzke hatte 
1173 die Söhne des Markgrafen faft zum Kampfe gegen ven 
Kaifer getrieben: fie hatten fich ernftlich feine Ungnade zugezogen, 
und er drohte fchon, fie mit Waffengewalt zu züchtigen. Der Neffe 
des Raifers, der junge Landgraf Ludwig von Thüringen, war de 
durch wirklich mit ihnen in einen Kampf gerathen'), ver bald 
bevenkliche Dimenfionen annahm. 1174 fam es zur Zerftörung 
Weimars; in einem Gefechte bei Wirbene wurde der Landgraf ſelbſt 
verwundet.) Diefe Fehde fcheint e8 denn auch geweſen zu fein, 
welche den Herjog Heinrich jet jo plöglih nah Sachjen zurüd- 
rief. Entjchieven ergriff er fofort für ven bedrängten Landgrafen 
von Thüringen Partei und fuchte ihm durch einen verwüſtenden 
Einfall in die Graffchaft Bernhards Luft zu machen. An der Spige 
eines jtarken Heeres überjchritt er die Bode, zerftörte das an ihr 
liegende Gröningen und verheerte weit und breit die Gegend mit 


1) Ann. Pegav. p. 261: Lothwi- giam vastant, — 
gus iunior lantgravio filios marchionis 2) Ann. Pegav. p. 261: Wimar 
Adelberti ob gratiam imperatoris avun- destruitur a lantgravio. Idem in ob- 
euli sui infestat; illi contra Thurin- sidione Wirbene telo saueiatur, 
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Fener und Schwert. Auch die blühende Stadt Aſchersleben ſteckte 117. 
er in Brand, und fo heftig und zügellos war feine Zerjtörungs- 
wuth, daß er, was an jteinernen Baumwerfen dem entfefjelten Ele— 
mente Widerſtand feiftete, durch Sturmmafchinen niederwerfen und 

dem Erbboden gleihmachen ließ. Auch einige Kirchen fammt ihren 
Grüften fanden ihren Untergang, und mit ihnen famen manche, die 
dort Schut und Rettung gefucht hatten, um.') Auch der Landgraf 
Ludwig von Thüringen drang nun wieder fiegreich vor, indem er 

ich durch liſtigen Ueberfall des Schloſſes Helfta bei Eisleben 
bemächtigte.*) 

Sp war Sachſen von Neuem von Friegerifchen Erjchütterungen 
heimgefucht, und wenn mit dem beginnenden Winter die Waffen 
auch auf, kurze Zeit ruhten, jo war doch ganz ber alte haltlofe 
Fchdezuftand wieder zur Herrjchaft gefommen. Aber trot biefer 
eben jegt fich von Neuem gegen ihn erhebenvden Gefahren, deren 
Größe und Ververblichkeit er damals wahrlich nicht ahnen mochte, 
war Heinrich der Löwe doch eben damals auf dem Gipfelpunfte 
kiner Macht angelangt. Noch konnte er ſich mit dem Glauben 
Ihmeicheln, feine einheimifchen Feinde in dem früheren Kampfe end» 
gültig niedergefchmettert zu haben, noch wußte er fich dem Kaifer 
auf das Engfte und Innigſte verbunden und konnte auf feinen 
Schuß und Beiftand, feine nachbrüdlichite Förderung rechnen; feine 
Schöpfungen in ven neu eroberten Slavenlanden entwidelten fich 
in der günftigften, zu den größten Hoffnungen berechtigenden Weife, 
jeine Gemahlin, die ihn mit einem ber mächtigften und angeſehen— 
ften Fürftenhäufer verband, hatte ihm nun auch männliche Nach— 
Iommen gefchentt”), — all die Macht und den Glanz, ven er jetzt 
in feiner Perſon vereinigte, durfte er ſonach hoffen, einſt auf feinen 
Erftgeborenen vererben zu fönnen. 

Kurz, wenn wir Heinrichs des Löwen Stellung in diefem Jahre 
betrachten, fo müffen wir fagen, daß er auf der Sonnenhöhe feiner 


Ann. Magdeburg. p. 193: conflagrarunt, in quibus nonnulli ho- 
dux cum valido exercitu Bodam minum simul interierunt. 
fluvium transiens et Groninge inieium 2) ibid, Castrum, quod dieitur 
depopulationis faciens ad iniuriam Helpede, a lantgravio capitur insidiis 
Sernhardi comitis omnia igne domat, circumventum. 
Inter que et famosum oppidunı 3) Arnold. Lub. I, 2: Filios 
Aschersleve conflagrat, lapidias vero etiam ex eo post reditum suscepit 
structuras inpulsionibus quassat, quas- Henricum, Luderum, ÖOttonem, Wil- 
atas diruit et subvertit. Inter hec et helmum. — 
quedam eeclesie eum suis cimiteriis 
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Laufbahn angefommen ift. War e8 für ihn überhaupt möglich, noch 
höher zu fteigen, fo blieb dazu eigentlih nur noch ein Weg: das, 
was er jetzt als Vaſſall des Kaifers, als Fürft des Reichs befak, 
mußte fein Eigentum, er ein felbftändiger, fouveräner Fürft wer: 
ben, ver feinen höhern über fich anzuerkennen hatte. Ob Heinrich 
dies gewollt, ob er fich der Oberhoheit des Kaifers und des Reichs 
entziehen und eine eigene Herrfchaft, ein niederſächſiſch-ſlaviſches 
Reich hat bilden wollen, — wer fünnte darauf eine Antwort geben? 
Aber wie es tief in der menfchlihen Natur begründet Tiegt, na 
mentlich aber in fo hochbegabten, zu den größten Dingen berufenen 
Geiftern, wie er in Heinrich flammte, daß fie ein letztes Ziel 
niemals erreichen, ſondern jobald fie an dem’, was ihnen bisher 
das Höchſte war, angelangt find, raftlo8 nach einem neyen, noch 
höheren jtreben, fo wird ver Trieb, feine Macht noch mehr zu 
vergrößern, eine noch glänzendere und gewaltigere Stellung einzu- 
nehmen, auch in der Bruft des ja ohne dies ſchon als ehrgeizig 
und berrichfüchtig hinreichend charafterifierten Welfen geglüht haben. 
Ich ſage ver Trieb: d. h. der unbewußte, über den er fich felbit 
nicht klar geworben, ber aber im entſcheidenden Augenblic feine 
Handlungsweife beftimmte, ver, ohne daß er auch dann fich felbft 
ihn deutlich ausgefprochen, fein ganzes Schidfal in eine Bahn [enkte, 
die mit reißender Schnelligkeit zum Abgrund führte, 

Der Augenblid aber, in dem eine folche Entfcheivung, bei ber 
jener unflare, in feiner Seele fehlummernde, aber raftlos thätige 
Trieb nach Höherem einen verhängnißvollen Einfluß üben Fonnte, 
trat eben jegt an ihn heran. — 


Driffes Bud). 


Heinrihs des Löwen Ausgang. 


1176—1195. 


Bruß, Heinrich der Löwe, 19 


Digitized by Google 


Erftes Kapitel. 


Der Bruch mit dem Kaifer. 


Kaiſer Friedrich I. hatte feinen fünften Zug nach Italien an- 
getreten. Im Herbit des Jahres 1174 war er von Deutfchland 
aufgebrochen, nachdem er die Angelegenheiten des Reiches gemeinfam 
mit den Fürften georonet hatte. Auf dem zu biefem Zwede im 
Mai 1174 zu Regensburg gehaltenen Neichstage war auch Heinrich 
der Löwe zugegen gemwejen: es war dies das letzte Mal, daß bie 
beiden gewaltigen Männer fich in Frieden und Freundfchaft begeg- 
neten, und wenn fich auch nicht mit Sicherheit nachweijen läßt, vaß 
jhon damals ver erjte Funke gegenfeitigen Mistrauens und einer 
ſchnell wachſenden Verſtimmung in ihrem Innern geglimmt haben 
mag, fo follte er doch nur zu bald zu ihrem wie ihres Vaterlands 
Verderben zu einer helllodernden Flamme auffladern. 

Bom Mont Eenis herniederfteigend gab der Kaiſer am 28. Sep- 
tember das ihm feindliche Sufa den Flammen preis und 309 dann 
gegen Ende October vor das feite Aleffandria. In diefer Stabt 
batten fich das vom Kaijer befämpfte Papfttfum und die demfelben 
verbündete, kühn aufftrebende Freiheitsliebe der lombardifchen Städte 
gleichfam verkörpert und zu einem legten Entjcheidungsfampfe con= 
centriert. Und wirklich follte an den fejten Diauern diefer in wenig 
Jahren zu hoher Blüthe erjtandenen Stadt die Kraft des gewalti— 
gen Hohenftaufen im vergeblihem Ringen jcheitern. Bis Mitte 
April 1175 lag Friedrich ohne Erfolg vor Aleſſandria; auf vie 
Nachricht aber, daß ein ftarfes Heer der Lombarden zum Entjaße 
der Stadt heranziehe, mußte er die Belagerung am 14. April auf: 
heben, um fich gegen dieſen neuen Weind zu wenden. Schon ftan- 
ben die Heere einander in Schlachtordnung gegenüber und waren 
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zum Kampfe bereit, als die veligiöfe Scheu, die hohen Feſttage durch 
fo blutige Thaten zu entweihen, die Oberhand gewann und man 
einen Waffenftillftand einging. Der Kaifer entließ ven größten 
Theil feines Heeres und begab fih nach Pavia, wo bald darauf mit 
den Bertretern der lombarbifchen Städte und den Gefandten des 
Papftes Friedensunterhbandlungen begannen. Man kam jedoch zu 
feinem Reſultat, namentlich weil Friedrich I. auf ver Schleifung 
Alefjandrias beharrte. Es wurde daher biefen fruchtlofen Bemühuns 
gen ein Ende gemacht; die Waffen follten zwifchen ven erbitterten 
Gegnern entjcheiden. " 

Friedrich wandte fich von Neuem gegen Aleſſandria. Aber fein 
Heer, welches durch den Abzug eines nicht unbeveutenden Theile 
jo ſchon bevenklich geſchwächt war, litt durch die ftrenge Kälte des 
Winters und den damit verbundenen Mangel; feine Lage mitten in 
einem Lande, deſſen reiche Hülfsmittel feinen Feinden immer neue 
Kraft zuftrömen ließen, wurde von Tag zu Tage bevenklicher; er 
ließ daher durch Boten die deutſchen Fürften zur fchnellften Hülfs— 
feiftung auffordern. Alle erklärten fich bereit und verfprachen im 
Frühjahr mit ihren Truppen zum Kaiſer zu ftoßen.- 

Um fo mehr mußte diefen die Nachricht überrafchen, daß nur 
einer jede Hülfsleiſtung entfchieden verweigerte, und nur mit Schmerz 
und banger Sorge fonnte e8 Friedrich vernehmen, daß diefer Eine 
gerade derjenige war, auf deſſen Unterftügung er mit der größten 
Beitimmtheit rechnen zu können geglaubt hatte, — fein Vetter, 
Heinrih, der Herzog von Sachen und Baiern. Bei der aufer- 
orbentlichen Macht diefes Fürften mußte dem Kaiſer gerade an fei- 
nem Beiftande am meiften gelegen fein: feine Tapferkeit und Kennt— 
niß des Kriegs Hatte ihm fchon mehr als einmal die wefentlichften 
Dienite geleiftet und mehr als einmal hatten fie die Lombarden 
Ichmerzlich zu empfinden gehabt. So war e8 erflärlich, daß des Her- 
3098 von Sachſen Namen nicht bloß in ganz Deutfchland mit Ehrfurcht 
und Bewunderung — im Kreife feiner Stanvesgenoffen jedoch mit 
Iheuem Neide — genannt wurde, fondern daß fein Ruhm bis hin 
nah Italien veichte und die Lombarden nur ungern einen folchen 
Kämpfer gegen fich ins Feld ziehen jahen. Es mußte daher Fried- 
rich jehr viel daran liegen, daß er den Löwen umftimmte und zur 
perjönlichen Theilnahme an dem neuen Kampfe mit dem lombarbi- 
jhen Städtebunde vermöchte. Er lud ihm noch durch befondere 
Boten zur Hülfsleiftung ein — vergeblich; Gefandte gingen hin und 
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ber '), man unterhandelte und ftellte Bedingungen, — e8 blieb ver- 
geblich. 

Ueber den Gang und Inhalt dieſer Unterhandlungen aber, durch 
welche der Kaiſer den Sachſenherzog zur Theilnahme an dem neuen 
Zuge nach Italien zu bewegen ſuchte, ſind wir ſo gut wie gar nicht 
unterrichtet und nur aus den entſtellten und oft irrthümlichen An— 
gaben der ſpäteren Schriftſteller können wir vermuthen — aber 
auch nur dies —, worin die Urſachen dieſes ſo plötzlichen, für 
beide gleich verhängnißvollen Bruches zwiſchen dem Hohenſtaufen 
und dem ihm bisher ſo eng verbundenen Welfen zu ſuchen ſind. 

Als Friedrich I. feinem Vorgänger Conrad III. auf dem Throne 
der römischen Kaifer beutfcher Nation gefolgt war, Hatte er das 
Reich in einem traurigen, unrubigen Zuftande gefunden. Waren 
die Hohenftanfen doch zu Macht und Anjehen gefommen in rebelli- 
ſchem Ringen gegen ben fächfifchen Lothar und hatte doch dieſer 
Raifer eben im Gegenfage gegen bies Fühn aufftrebende Haus feinen 
Echwiegerfohn, Heinrich den Stolzen, in den Beſitz zweier Herzog. 
thümer gefett und ihn damit zu dem mächtigjten Fürften des Reiches 
gemacht, ja, ihm dadurch eine Stellung eingeräumt, in ber er den 
Kaiſer felbft fait an Macht übertraf. Als dann nach dem Tode 
Lothars III. nicht Heinrich der Stolze, welcher ſich die Nachfolge 
völlig gefichert glaubte, fondern — eben aus Furcht vor der über- 
großen Macht der Welfen — der Hohenftaufe Conrad auf den Thron 
erhoben wurde, biefer aber feine Regierung damit begann, daß er bie 
Belfen unſchädlich zu machen fuchte, da brach jener verhängnißvolfe 
Kampf aus, welcher die ganze Regierungszeit Conrads III. erfüllte 
und mit äußerſter Erbitterung geführt, ganz Deutjchland in zwei 
große, einander feindfich gegenüberftehende Parteien zerfpaltete. Als 
dann nach dem plößlichen Tode Heinrich® des Stolzen eine Verſöh— 
nung zu Stande gefommen war, welche man burch eine neue Ver— 
bindung ver beiden Familien zu befeftigen bemüht war, fo hatte 
doch der Friede auch dann nur kurze Dauer, und immer wieder 
brach der alte, nur fcheinbar gedämpfte Haß in neuen Flammen 
hervor. Und diefe fortvanernde Feindſchaft mit ven Welfen ift es 
auch gewefen, welche Conrads Regierungszeit troß mancher treff- 


1) Pez, Thesaur. epist. VI,1. res Geleit erbittet: „ut nuntium cog- 
p- 412 findet fich ein Brief des Kaiſers nati, dueis Saxoniae, usque Nuenbere 
an den Patriarden von Aglai, worin secure conducat.“ 
er fir einen Gefandbten Heinrichs ſiche— 
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lihen Eigenschaften dieſes Fürjten und troß feines reblichen Stres 
bens für das Wohl des ihm anvertrauten Reichs zu einer jo wenig 
glüdlichen gemacht. hat: über die Wirren daheim hatte er Italien 
vernachläfligen müfjen, fo daß in ven legten Jahren feiner Regie 
rung bort jene gefährlichen Feinde ihr Haupt immer fühner zu 
erheben begannen, an veren ſchnell wachfender Kraft fein Nachfolger 
vergeblich rüttelte, endlich nach einem glänzenden Auffchwunge zum 
höchſten Gipfel der Macht fein ganzes Gefchlecht in fruchtlofem 
Ringen fcheiterte. 

Friedrich, welcher feinen Adlerblick fofort nach Italien lenkte, 
mußte daher vor allen Dingen in Deutfchland Ruhe ftiften. Er 
that es, indem er nicht bloß das von feinem Vorgänger in jähem 
Hafje gegen die Welfen dieſen zugefügte Unrecht gut machte, fonvern 
ihnen in ihrem Haupte, dem jungen, tapferen Herzog Heinrich, vie 
erste Stelle neben dem Throne einräumte. Mit diefem vereinigt, 
von feiner zahlreichen und Friegsgeübten Mannfchaft unterftügt, 
machte er feine erften Züge nach Italien. Aber Herzog Heinrich 
war weit davon entfernt fih ganz und ausfchließlich dem Intereſſe 
feines Fatferlichen Freundes zu weihen und darüber die Förderung 
feiner eigenen Macht zu vernachläfligen. Im Gegentheil hat er 
dieſes Ziel feinen Augenblid aus dem Auge verloren: fein Schau- 
plat aber konnte diefer Thätigfeit günftiger fein, als ver ferne 
Norden. 

Während der Kaifer im Süden mit dem Papfte und den lom- 
barbijchen Städten rang, concentrierte Heinrich feine ganze Kraft 
auf den Kampf mit den Slaven. Und durch die Eroberungen, 
welche er hier muchte, durch den überwiegenden Einfluß, ven er im 
ganzen Norden, namentlich auf das damals fich erft allmählich aus 
tiefer Ohnmacht erhebenve Dänemark ausübte, gewann er auch im 
Innern Deutfihlands eine Gewalt, welche faſt die des Kaifers übertraf. 
Die ibm benachbarten Fürften, beſonders aber die ſächſiſchen, muß— 
ten im höchſten Grade um ihre Selbftändigfeit beforgt fein: denn 
Heinrihs des Löwen von Tag zu Tage fteigende Gewalt drohte fie 
ganz zu erbrüden. Die rüdfichtsloje und gemwaltthätige Art, mit ber 
er jein Uebergewicht geltend zu machen wußte, war wenig dazu 
geeignet, diefen Widerwilfen und Haß zu mildern. Der Kaifer aber 
ließ den übermächtigen Herzog ruhig gewähren, ja, er ftellte fich 
mehrfach offen auf feine Seite und nahm gegen vie Fürften Partei. 
Dadurch gewinnt die Sache faft ven Anfchein, als hätte Friedrich L. 
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die Uebermacht des Welfen gern gejehen, abfichtlich geftügt und 
gefördert. Denn da Dtalien ihn faft ganz in Anfpruch nahın, dort 
vecht eigentlich der Schwerpunkt feiner ganzen großartigen Thätig- 
fit lag, jo war er außer Stande fi mit fortwährend gleicher 
Hingabe den Angelegenheiten Deutjchlands zu widmen. Und ba 
ed auch dort nicht an feindlichen Elementen fehlte, namentlich viele 
der Fürften im bevenklicher Weife nah Macht und Selbjtänpigfeit 
ftrebten, fo feheint Friedrich dieſen die Mebermacht des Welfen gera- 
dezu als ein Gegengewicht haben entgegenjegen zu wollen. Denn 
auf jeden Fall mußte es ihm lieber fein, daß ein Reichsfürſt im 
Innern Deutſchlands ihn fait an Macht übertraf, dieſer eine 
aber auf das Engfte mit ihm verbunden war und dadurch etwaige 
feindliche Beſtrebungen nieverhielt, als daß fie alle weniger mächtig, 
aber um fo mehr auf Vergrößerung ihres Anſehens bevacht wären. 

Aber diefe Hoffnung, in Heinrich dem Xöwen, bem Inhaber 
zweier Herzogthüimer, einen getreuen Vertreter und unerjchütterlichen 
Verfechter der kaiſerlichen Autorität und des Faijerlichen Interejfes 
zu haben, war nur fo lange begründet als Heinrichs und des Kai— 
ſers Intereffen wirklich zufammengingen. Sobald ſich aber viefe 
einmal zu trennen angefangen hatten, mußte das bisherige Verhält- 
niß unmöglich werden. Und fie trennten fih, Anfangs zwar ganz 
unmerklih, dann aber immer raſcher und entfchievener. 

Als Friedrich I. nah ver Scheidung einer erjten finverlofen 
Ehe und nachdem auch die zweite mit ver edlen und fchönen Beatrix 
von Burgund längere Zeit ohne Leibeserben geblieben war, im 
Jahre 1165 durch die Geburt eines Sohnes, des jpäteren Hein- 
rich VI., erfreut wurde, fo erwuchs Hieraus Heinrich dem Löwen 
zwar feine virefte Gefährbung, aber er wurde doch genöthigt, eine 
große und glänzende Hoffnung, mit welcher er fich bisher gefchmeichelt 
batte, fallen zu lafjen: denn bei feiner außerorventlichen Machtſtellung 
mochte er fich im Geijte ſchon als ven Nachfolger feines Faijerlichen 
Freundes auf vem Throne der römischen Kaifer jehen, und Friedrich jelbft 
batte diefe Hoffnung genährt, indem er ihm einmal mit als feinen 
geeignetiten Nachfolger bezeichnet hatte.') Seitdem nun aber Fried: 
ih fich mehrerer Söhne zu erfreuen hatte, nahmen natürlich vieje 


1) Auctar. Affligemense a. contra se insolentius agere, misit per 
1160 (Mon. SS. VI, p. 404): Frideri- omnes fines regni sui, ut venirent ei 
eus imperator cum videret, propter in auxilium, et iuravit, se non rtces- 
Paueitatem exercitus Mediolanenses surum a civitate, donec caperet eam 
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den Platz zunächſt dem Throne ein. Ein ganz gleiches Ereigniß 
wurde bald danach für den Kaifer die Urfache zu neuem Mismuth. 
Denn auch bier war es die Geburt männlicher Erben, welche 
Friedrichs Hoffnungen burchkreuzt zu haben fcheint. Heinrich dem 
Löwen wurde von feiner zweiten Gemahlin ein Sohn geboren. 
Aber auch die Ehe, aus welcher verfelbe entfprang, feheint dem 
Kaifer nicht ganz genehm gewejen zu fein: denn obgleich er felbft 
einst — wie wir gefehen haben — Heinrich den Löwen zu einer 
Berlobung mit Mathilde von England vermocht hatte, fo fchien 
ihm der wirkliche Vollzug der damals eingegangenen Verlöbniſſe 
doch feineswegs in feinem Intereffe zu liegen, nachdem er das, was 
er durch die in Ausficht geftellte verwandtichaftliche Verbindung mit 
Heinrich II. von England Hatte erreichen wollen, doch ſchließlich 
nicht burchzufegen vermocht hatte. Daher ift auch des Eheverſprechens 
zwifchen feinem damals einjährigen Sohne Heinri und des Könige 
von England jüngerer Zochter fpäter niemals wieder gedacht wor- 
den; Heinrich der Löwe aber Hatte die ihm verlobte Mathilde nach 
einigen Jahren wirklich heimgeführt. Durch dieſe verwandtſchaft⸗ 
liche Verbindung mit Heinrich UI. und durch den von nun an ſehr 
regen Berfehr mit England trat Heinrich allerdings in fehr nahe 
Beziehungen zu einer Partei, welche des Kaiſers Pläne oft durch— 
freuzte. Er war ja nun verfchwägert mit dem Friedrich fo feind- 
lichen Wilhelm von Sicilien. Und England war trog mannigfacher 
Srrungen und Streitigkeiten mit vem PBapfte verbunden und eine feiner 
weſentlichſten Stüten geblieben, des Kaifers Bemühungen aber, es 
auf feine Seite herüberzuziehen, waren, obgleich fo oft wiederholt, 
immer erfolglos gewejen. Auch ftand Heinrich der Löwe felbft doch 
nicht fo ganz unbedingt für den Kaifer und gegen ven Papft, viel- 
mehr neigte er, wie fein ganzes Haus, nicht unbedeutend zu bes 
legteren Sahne, und e8 iſt daher nicht zu verwunbern, wenn ihm 
des Raifers hartnädiges Ringen gegen Alexander II. allmählich 
bedenklich erjchien. Dazu Fam dann, daß Mathilde dem Herzog 
mehrere Söhne gebar: dies mußte Friedrichs Misftimmung noch 
fteigern. Denn jobald Heinrich der Löwe ohne männliche Nach 
fommen ftarb, mußte fein ganzer ungeheurer Yänvercompler an 
Friedrich fallen und infofern hatte diefer, wenn er Heinrichs Macht 


Ut autem hoc iuramentum ratum ma- filium Conradi predecessoris sui, et 
neret, designavit, si forte vita post eum Heinricum ducem 
decederet, duos imperatores, Saxonie, 


* 


Der Bruch mit dem Kaifer. 297 


förderte, nur für fich felbft gearbeitet. Als aber durch die Geburt 
männlicher Nachlommen Heinrich die Sicherheit gewann, feine große 
Macht durch diefe bei feinem Stamme erhalten zu ſehen, Friedrich 
dagegen nicht bloß die Ausficht auf die jo überaus glänzende Erbichaft 
verlor, jondern einfehen mußte, daß er felbit feiner Nachlommen- 
ſchaft höchft gefährliche Nebenbuhler groß gezogen hatte, da konnten 
Friedrich nud Heinrich der Löwe nicht mehr in der alten Freund- 
Ichaft gemeinfam vorwärts ftreben, ſondern der eine mußte feiner 
Nachkommen Sicherheit durch des anderen Macht gefährbet jehen, 
daher ſich felbft zu fördern, den andern zu jchwächen juchen: ihre 
Intereffen gingen feitvem auseinander, ſtanden ſich bald feinplich 
gegenüber. 

Seitdem auf diefe Art Friedrich und Heinrich aus eng verbun— 
benen Freunden ſchon in einem gewiſſen Sinne zu Nebenbuhlern 
geworben waren, fonnte e8 nicht an VBeranlafjungen fehlen, bei denen 
dieje neue Stellung zu Tage trat. Der Kaifer Tieß jegt die Macht 
des Sachſenherzogs ſich nicht mehr ungehindert vermehren, fuchte 
vielmehr neuen Zuwachs abzufchneiden, ven ungeheuren Beſitz des 
Welfen zu verkleinern. So follte er ſchon während Heinrichs Ab- 
wefenheit auf der Reife nach Serufalem dieſe Abficht geäußert, 
mehrfach auch ihre Ausführung verfucht haben. Dazu kam ber 
Streit über die Erbichaft des alten Welf, welcher beibe einan- 
ber noch mehr entfremdete. Der alte Friegerifche Herzog Welf VI, 
befien trogigem Beharren und muthvollem Kämpfen Heinrich, als er, 
ein unmündiger Knabe, nach dem plötlichen Tode feines Vaters 
in Gefahr war, fein ganzes Erbe zu verlieren, vecht eigentlich bie 
Erhaltung deſſelben verdankte, hatte, feitvem durch die glänzende 
Erhebung feines Neffen der Grund zu weiterem Kampfe gegen bie 
Hohenftaufen weggefallen war, auch das Alter ihm zu beugen be= 
gann, namentlich aber ber plötliche Tod feines einzigen Sohnes 
ihn tief erfchüttert hatte, dem Spiele der Waffen entfagt und hielt 
zu Memmingen in echt ritterlicher Weife beim Becher und Xieber- 
Hang üppig Hof.) Da er ohne Nachkommen war, fo jegte er 
feinen Neffen, Heinrich den Löwen, zum Erben ein, fnüpfte daran 
jedoch die Beringung, daß er ihm jährlich eine nicht unbedeutende 
Summe zahlte: denn das frifche, lebensluſtige Treiben am Hofe zu 


‚ 1) Ueber feine Hofhaltung zu Viem- 35, 4. Tannhäusser (v. d. Hagen Min- 
mingen vgl. Origines Guelfieae II, nesinger II, 89b.) 
381. 388. ‚Der milte Welf“ Wealth. 
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Memmingen, die Treigebigfeit gegen Dichter und Sänger mochte 
nicht unbeventendes Geld verzehren. Heinrich der Löwe aber, wel- 
her zwar die Erbfchaft begierig ergriff, dieſen Vortheil aber nur 
durch möglichjt geringe Opfer erfaufen wollte, glaubte, daß ihm bei 
dem hohen Alter Welfs und feinem bald zu erwartenden Tode bie 
Erbichaft doch nicht entgehen könnte, unterlieh e8, die ausbedungenen 
Summen zu zahlen: freilich waren auch feine Finanzen niemals in 
befonders glänzender Ordnung. Diesmal aber batte er fich ge 
täufcht: entrüftet wandte fich ver alte Welf an feinen anderen Neffen, 
den Kaiſer Friedrich, und bot ihm unter gleichen Bedingungen fein 
Erbe an. Friedrich zahlte nicht bloß die bejtimmte Eumme, fon- 
dern beliebig jo viel, als der alte Held zu feiner glänzenden Hof: 
haltung bedurfte, und gewann ihn dadurch fo ganz, daß er nicht 
bloß feinen reichen Lehen, dem Herzogthum Spoleto, ver tujcifchen 
Mark und Sardinien zu Gunſten des Kaifers entjagte, ſondern 
ihm auch alle feine übrigen Befigungen übergab: dieſe erhielt er 
dann mit reichen Hinzufügungen vom Kaijer zur Nutznießung auf 
Lebenszeit zurüd.') Der Berluft eines fo glänzenden und, wie es 
ſchien, jo ficheren Zuwachſes feiner Macht kränkte Heinrich ben 
Zöwen tief und er hat dies dem Kaiſer niemals vergefien. 
Während fo Heinrichd des Löwen Verbindung mit einer bem 
Kaifer feindlichen Bartei, fein umerjättliches Streben, feine Macht 
zu vergrößern troß der Hinderniffe, die ihm ber Kaifer in den Weg 
zu legen anfing, feine Gereiztheit darüber, daß der Kaiſer ihm bei 
der Welfifchen Erbfchaft zuvorgeflommen war, ihn dem Kaiſer und 
biejen ihm mehr und mehr entfrembete, erhob fih in Sachſen 
allmählich ein neuer Grund der Feinpfchaft, welcher denn auch, wie 
es fcheint, zu dem endlichen Bruche am Wejentlichjten beigetragen 
bat. Schon feit langer Zeit fonnten die übrigen Fürſten des 
Reiches, vor allen die fächfifchen, nur mit Neid und banger Eorge 
auf die ftetS wachjende Gewalt Heinrichs des Löwen ſehen: ſelbſt 
die Mächtigften unter ihnen waren ihm Faum gewachjen und bei 
ber gewaltigen NRücdfichtslofigfeit, mit welcher der Herzog das echt 
des Stärferen fo oft geltend machte, mußten fie mit Recht für ihre 
Selbjtänvigkeit fürchten. So hatte denn fchon jeit Jahren ein 
Ringen der fächfifchen Fürſten gegen die Uebermacht Heinrichs des 
Löwen begonnen: mehr als einmal hatten jich fürmliche Fürften- 


1) Otto Sanblas e. 21. (Böhmer, Fontes II, 601.) Bgl. oben p. 255. 
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bündniffe gegen ihn gebildet und in verwüftendem inneren Kriege 
batte man feinem WVorfchreiten zu immer größerer Gewalt Schrans 
ten feßen wollen. Aber immer war er ald Sieger aus dem Kampfe 
hervorgegangen, oft von der Autorität des Kaifers felbjt unterjtütt. 
Aber feine Gegner ruheten nicht, und immer wieder brach ver alte 
Hader aus: und die Erzbifchöfe von Coln, und von Magdeburg 
waren denn auf die Dauer felbjt für einen Mann wie Heinrich ven 
Löwen gefährliche Gegner. So fam e8 denn, daß feit dem großen 
Fürftenbündniß, das fih im Jahre 1168 gegen Heinrich gebilvet 
hatte, die Waffen nur kurze Zeit rubeten und Sachſen fait fort 
während der Schauplat innerer verwüftender Kämpfe war. Mit 
der Erbitterung wuch® auch die Zahl feiner Gegner, und gerade in 
ven Sahren 1174 umd 75 hatte ver Herzog jchwere und nicht ganz 
glüdliche Kämpfe zu beftehen gehabt.) Ganz Sachſen war in wil- 
der Gährung gegen ihn, es drohete ein ſehr ſchwerer, zugleich ent- 
ſcheidender Kampf. 

Daß dem Herzoge in einem folchen Augenblide des Kaifers 
Hülfsgeſuch und die Aufforderung zu einem neuen Zuge nach Italien 
böchft ungelegen kam, iſt begreiflih. Ebenſo begreiflich ift es, daß 
er fih ver Erfüllung diefer Pflicht zu entziehen fuchte, zumal da fie 
gegen jein eigenes Intereffe zu laufen ſchien. Wenigftens wollte 
er fih dann einen hohen Preis zuficern lajjen, einen Preis, der 
ihm den ungejtörten Beſitz Sachfens fichern und die Kraft geben 
follte, alfe jeine Gegner im Zaume zu halten. Bon diefem Ge: 
fihtspunfte aus wird es erklärlih, warum ihm an dem Beige 
Goslars fo viel gelegen war, daß er nur um biefen Preis des 
Kaiſers Aufforderung nachkommen zu wollen erklärt haben joll.?) 
Goslar war der Schlüffel zu Oberfachlen, dem Site feiner erbit- 
tertiten Gegner. 

Aber wenn dies alles den Sachfenherzog wenig geneigt machen 
mußte, ven Kaifer durch einen neuen Zug nach Italien zu unter 
ftügen, jo genügt e8 — wie e8 uns fcheinen will — doch noch 
nicht, um den Bruch hinreichend zu erklären; vielmehr fcheinen alle 


1) Bgl. oben p. 285. 

2) Otto Sanblas. ap. Böhmer, 
Fontes III, 604: Dux itaque Henricus 
utpote solus hoc tempore ad subve- 
niendum imperio potentia et opulentia 
idoneus Goslariam ditissimam 
Saxonie civitatem iure bene- 


ficii pro donativo ad hoc ex- 


petit. — Ann. Argentin, ibid. 
p. 79: Qui (se. dux) — non aliter 
imperio amminiculai posse nisi 


Goslarie oppidum in beneficium sibi 
daretur. 


1176, 


1176, 


28, Febr. 
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biefe Gründe zwar nicht unbedeutend, aber doch immer nur neben- 
fächlich gewefen zu fein, das eigentliche, wirklich entjcheidende Motiv 
anderswo, weit tiefer zu liegen. Wo aber? — das iſt eine Frage, 
auf vie wir bei vem Zuſtande bes uns Ueberlieferten feine Antwort 
zu geben vermögen. Möglich, daß Heinrich der Löwe wirklich höher 
hinaus wollte, vaß er den Gedanken hegte, fich von der Oberhoheit 
des Kaiſers loszureißen und im Norden Deutichlands ein eigenes, 
mächtiges Welfenreich zu gründen.‘) Das ift möglih — aber auch 
nur eine Bermuthung, die fi wohl als piychologifch wahrfcheinlic, 
auch ald dem Zufammenhange der Dinge entjprechend darthun läßt; 
aber beweifen oder nur mit einiger Beitimmtheit als das Wahr- 
fcheinlichfte zeigen läßt fie ſich nicht. Die eigentlichen Motive, 
welche diefem für zwei mächtige Fürftenhäufer und für ganz Deutfch- 
land gleich wichtigen Greigniffe zu Grunde liegen, find und bleiben 
daher dem Auge ver Nachwelt verhüllt. 

Genug — Heinrich der Yöwe verweigerte dem Kaiſer feine Hülfe 
gegen die Lombarden gerade in einem fo überaus wichtigen Augen- 
blide, wo Friedrich ohne die nöthigen Hülfsmittel einem Entfchei- 
dungsfampfe mit einem überlegenen Feinde gegenüberftand. Hein— 
rich hatte fich im Februar 1176 nach Baiern begeben, um ver— 
ſchiedene Angelegenheiten dieſes Herzogthbums zu orbnen, an ihn 
verwiefene Streitigkeiten zu erledigen, Gerichts: und Landtage zu 
halten. Bon hier, vom ſüdlichen Baiern aus, ſcheint er auch vie 
Unterhandlungen mit dem Kaiſer geführt zu haben. Am 28. Fe— 
bruar war er in Burghaufen, wo fich ihm der Propft von Reicher- 
fperg mit neuen fchweren Klagen gegen Heinrich von Stein nabete. 
Den früheren Bergleich misachtend, Hatte biefer feit zwei Jahren 
bie Güter des Klofterd mit Feuer und Schwert verheert und nach 
Bertreibung ver Colonen deſſelben ven ihm angeblich zufommenden 
Theil mit feinen Leuten bejegt: ber Propft erneuerte die bereits 
vor zwei Iahren angebrachte Klage und bat um endliche Abhülfe, 
Der Herzog aber, von anderen bringenderen und wichtigeren Ge— 
ichäften in Anfpruch genommen, konnte jeinem Berlangen nicht ſo— 

1) Bol. Waitz, Schleswig Hole Auch ſolche Ausdrücke find hier wohl 
5 Geſch. I, p. 64 u. 68. ebene zu heachten, wie ſie ſich finden Helm. 
alls beachtenswerth ift der von Heine J, 69: ... in terra, quam patres mei 
rich in dem Friedensinftrument zwiſchen — in elipeo et gladio obtinuerunt et 
Deutichen und Gotbländern UB.d.St. mihi possidendam baereditaverunt; 
Lübeck n. 3, (18. Oct. 1163) gebraudte ibid: Deus ei dedit universam terram 


Ausdrud: „leges, quales Guttonibus hanc. gl. Helm. 73. 87. 
in omni regno meo tradidi‘ etc. 
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fort Genüge leiften, ſondern bejchied ihn, feiner in acht Tagen zu 
Ranshofen zu warten.') 

In die Zwifchenzeit, die Tage vom 1. bis zum 7. März 1176, 
nun fällt allem Anfcheine nach Heinrichs des Löwen benfwürbige 
Unterrebung mit dem Kaifer. Bielleicht hatte ihn Friedrich aufge 
fordert, zu einer Beſprechung nach Dberitalien zu fommen; ver 
Herzog war aber nicht darauf eingegangen: denn ba er von vorn— 
herein zu einer abjchlägigen Antwort entſchloſſen geweſen zu fein 
icheint, fo wird er dem Kaiſer wohl auch nicht jo weit entgegenge- 
fommen jein, daß er fich faſt bis auf ven Kriegsſchauplatz Telbit 
begab. Vielmehr hat fich Friedrich I. in der Bedrängniß, in wel- 
der er fich befand, zu dem Verſuche entjchliefen müſſen, durch ein 
mildes, freundliches Entgegenkommen jeines trogigen Betters Sinn 
zur Nachgiebigkeit zu beftimmen. So eilte venn er über die Alpen 
und nach dem ſüdlichen Baiern herniederfteigend fam er am Fuße 
des Gebirges mit Heinrich dem Yöwen zufammen, — vielleicht in 
Partenkirhen. Schon in diefem Entgegenfommen, fehon darin, daß 
er dem mächtigen Herzoge gegenüber die Rolle des gebietenden und 
Gehorſam fordernden Kaifers mit der eines bittenden Freundes ver: 
taufchen mußte, lag für Friedrich etwas Kränkendes, Demüthigen- 
des. Daß die Unterrebung dann nicht den gewünfchten Erfolg 
hatte, daß Friedrich vergebens über die Alpen geeilt war, um feinen 
Vetter umzuftimmen, biefer ihn vielmehr in ſtolzem, berausfordern- 
dem Troge abgewiejen oder jeine Hülfe an unannehmbare Bedin— 
gungen gefnüpft hatte, bie unglüdjeligen Folgen dieſes Starrjinne 
für beide Theile, — alles dies hat wejentlich dazu beigetragen, dieſe 
Vorgänge in den Augen der Mit- und Nachwelt weit bemüthigen- 
der erfcheinen zu laſſen, als fie wirklich gewejen waren. Das ge— 
beimnigvolle Dunkel, welches wohl fchon für die Zeitgenoffen biefe 
Zuſammenkunft bevedte, war nicht geeignet, Klarheit über das wirt 
lich Gefchebene zu verbreiten und fo mag es geflommen fein, daß — 
wie fich ja an alle irgend wie außergewöhnlichen Erfcheinungen das 
„Soll und das „Man jagt” fo gern anheften — auch diefe Un— 
terrebung in dem Glauben des Volkes zu einer auferorventlicheren 
und wunderbareren wurde, als fie in Wirklichkeit gewefen war. An 
die Stelle des einfachen Factums, daß Friedrich I. vergeblich ver- 
jucht, durch eine Unterredung Heinrich zur Hülfe gegen die Lombar: 


1) Codex tradition. Reichersperg. in Mon. Boica III, p. 456. 
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216. den zu beftimmen, trat das im Laufe der Yahre durch bie fich an- 
heftende Sage immer weiter ausgeführte Bild von dem gewaltigen 
Hohenftaufen, wie er vergeblich die Knie des mächtigen Sachſenher⸗ 
3098 umfaßt, bis ihn feine edle Gemahlin an feine Würde und zur 
Rache mahnt, während in ſchneidendem Contraft dazu bie Mannen bes 
eifentöpfigen Herzogs dieſen beglüdwünfchen zu der ihm nun ges 
fiherten Kaiſerkrone. Ein folches Bild, das uns zwei jo großartige 
Charaktere gleihfam in einem tragifchen Conflift mit bramatifcher 
Anfchaulichkeit gegenüberftellt, ift allerdings geeignet, uns nicht bloß 
von ber ungemeinen biftorifchen Wichtigkeit jener Unterredung einen 
— wenn auch nicht ganz richtigen — Begriff zu geben, fondern 
auch unfer gemütbhliches und poetilches Intereffe anzuregen und zu 
feffeln, aber wirklich Hiftorifch beglaubigt ift kaum einer ober ber 
andere Zug; vielmehr Hält vie bisher übliche Darftellung dieſes Er» 
eignifjes vor der unbefangenen Prüfung einer ftrengen hiftorifchen 
Kritik nicht recht Stand und erweiſt fich als eine wilffürliche Com— 
pilation der verichiedenartigjten, weder ihren Quellen, noch der Zeit 
ihrer Entftehung nach irgendwie zufammengehörigen Angaben. ') 

Die Unterrevung hatte für den Kaiſer nicht ven gewünjchten 
Erfolg: e8 bedurfte feines vergeblichen Fußfalles mehr, um die Tren- 
nung Friedrichs und des Welfenherzogs in ihrer ganzen Schroffheit 
zu bezeichnen. Friedrich eilte über die Alpen zurüd nach Italien, 
wo er die Rüftungen mit neuem Eifer betrieb: ſobald die Zuzüge 
aus Deutfchland eingetroffen fein würden, wollte er, auch wenu 
feine Kraft ver der Xombarden immer noch nachitand, einen ent— 
ſcheidenden Schlag führen, durch einen vafchen fühnen Angriff ven 
Sieg an feine Fahnen feileln. 

Mär. Heinrich Fehrte nach NRanshofen zurüd, wo er am 7. März 
eintraf?) und fih nun endlich die Klagen des Propftes von Reis 
cherjperg gegen Heinrich von Stein vortragen ließ, um ber jo lange 
von der frechen Willkür diefes Nitters geplagten Kirche Ruhe und 
ihr Necht zu verfchaffen. Er ließ ihn nad) Enns vorladen: borthin 
begab er ſich jelbjt. In Gegenwart einer glänzenden Berfammlung 
von baierifchen und üöfterreichifehen Großen hatte er in Enns mit 
dem Herzoge Heinrich von Dejterreich eine feierliche Zufammenkunft. 

11. März. Nachdem er dann am Sonntag, den 14. März, die Meſſe gehört, 
hielt ev unter dem Portale der Kirche figend feierlich Gericht. In 


1) Die Begründung diefer von dem weichenden EU RNG giebt Excurs II. 
Hergebradhten allerdings durchaus ab» 2) Reg. 1 


R 


Der Bruch mit dem Kailer. 303 


Gegenwart des Angellagten wiederholte der Propft von Reicherſperg 11m. 
feine fchweren Anfchuldigungen gegen Heinrich von Stein. ALS aber 
der Herzog Miene machte, gegen ben Friedensbrecher und Räuber 
der Kirchen das Gefek in feiner ganzen umerbittlichen Schwere 
walten zu laffen, da waren die Mönche um vefjen Leben beforgt 
und zeigten fich zu einem gütlichen Vergleiche bereit. Die über den 
ftreitigen Taufch ausgeftellten Urkunden, fo wie die Privilegien ber 
Kiche wurden in der Verſammlung feierlich verlefen und von 
fämmtlichen Anweſenden beglaubigt: auch Heinrich von Stein er- 
Härte fich durch diefelben verpflichtet.’) Nachdem er fo die baierifchen 
Angelegenheiten georbnet, Tehrte Heinrich ber Löwe nah Sachſen 
zurüd. Baiern bat er nicht wieder betreten und Sachſen follte er 
erit als Verbannter verlaſſen. 
Inzwiſchen war in Italien die Entſcheidung gefallen. Der 

Kaiſer, durch die Schaaren der ihm zu Hülfe eilenden Fürſten zwar 
nicht unbeträchtlich verſtärkt, aber gegen die alle Kräfte anſpannen— 
den Lombarden doch immer noch in der Minderzahl, war feinen 
Feinden wieder entgegengezogen. In der Ebene von Yegnano kam 
e8 am 29, Mai zur Schlacht: ſchon neigte der Sieg auf die Seite». Mai. 
der Deutjchen, welche unter Anführung ihres Kaiſers mit ver 
größten Tapferkeit kämpften, al® ein letzter, mit tobesmuthiger 
Kühnheit ausgeführter Angriff der Lombarden das Schickſal des 
Tages wandte. Die Deutfchen erlitten eine Niederlage. Wohl 
nicht ganz mit Unrecht gab Friedrich dieſes Unglüd der Hilfsver- 
weigerung Heinrich8 des Löwen ſchuld, und die dem Herzoge feind- 
lichen Fürjten verfehlten nicht, ihn in diefem Unwillen zu beſtärken 
und auch ihrerfeit8 mit einer Menge von Klagen gegen ven Weber: 
mächtigen hervorzutreten und den Kaifer zu emergifcher, rückſichts— 
lojer Beſtrafung des treulofen Baffallen aufzureizen. Noch aber 
hatte Heinrich Feine üblen Folgen feines Benehmens gegen ven 
Kaiſer zu fürchten. Denn Friedrich I. mußte erft die durch feine 
Niederlage in jo ganz unerwarteter Weife umgeftalteten Verwicke— 
lungen in Italien ordnen, fich erſt von diefer Seite Ruhe und freie 
Hand jchaffen, bevor er daran denken fonnte, die num unumgänglich 
nöthig gewordene Umgeftaltung der Machtverhältniffe in Deutjch- 
land vorzunehmen. 

Durch die Schlacht bei Legnano hatte fich Friedrichs I. ganze 


1) Mon. Boic, III, 462. 
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1176. Lage vollkommen verändert, fie bezeichnet ven bebveutendften Wende— 


4, Nov. 


punft in feiner Gefchichte: denn fie hatte das Scheitern aller ver 
feit zwanzig Jahren mit bewunvernswürbiger Kühnheit befolgten 
Pläne zur Folge, das Berlorengehen alles deſſen, was er in dieſen 
zwanzig Jahren mit den größten Anftrengungen und den ſchwerſten 
Dpfern errungen hatte. Da Friebrich, bevor er an Ordnung der 
deutichen Angelegenheiten denken konnte, feinen Frieden mit dem 
Papfte und den Lombarden machen mußte, diefes Gefchäft aber ver- 
muthlich nicht eben leicht und fchnell abzumwideln war, fo hatte 
Heinrich der Löwe augenblidlih noch nicht zu fürchten, daß ber 
Kaifer im Bunde mit feinen erbittertften Gegnern ihm ven Straf- und 
Rachekrieg in das eigene Yand tragen würbe. Dennoch traf er, wie 
es jcheint, Schon jett Vorſichtsmaßregeln; denn daß die üblen Folgen 
feiner Handlungsweife früher oder fpäter in ihrer ganzen Schwere 
über ihn hereinbrechen würden, fah er voraus. Da er aber von allen 
deutjchen Fürften wegen feiner auferorbentlichen Macht beneivet, 
wegen feiner rückſichtsloſen Sewaltthätigkeit von allen gehaßt, von dieſer 
Seite kaum auf irgend eine Unterftügung zu hoffen hatte, jo glaubte 
er zu dem doch unvermeidlich bevorftehenden Kampfe fich möglichit früh 
einer zuverläffigen Hilfe verfihern zu müſſen. Er wandte ſich da— 
ber an ven ihm am Nüchiten ftehenven, feinen Echwiegervater 
Heinrich II. von England: von feiner Macht glaubte er am Sicher- 
jten auf Beiftand zählen zu dürfen. Bereits im Herbite 1176 
ichiefte er zu diefem Zwecke Gefandte nach England. Die glänzenve 
Verſammlung, welche diefe bei ihrer Anweſenheit in Weftminfter — 
am 4. November — dort vereinigt fanden, war wohl geeignet, 
Heinrichs des Yöwen Vertrauen auf die Macht Englands als be= 
gründet erjcheinen zu laffen. Denn nicht bloß von dem Sachfen- 
berzog, fonvern auch von Friedrich I., dem Kaiſer Emanuel aus 
Gonftantinopel, vom Erzbiſchof Wilhelm von Rheims waren Ge— 
fandte anwefend; außerdem waren König Alphons von Gajtilien, 
ber Schwiegerfohn Heinrichs IL, und König Santio von Navarra 
durch Gefandte vertreten, um langjährige Grenzftreitigfeiten, welche 
die Urfache fortwährender, verwüftender Kriege gewefen waren, von 
dem König von England als Schiedsrichter beilegen zu laffen.') 
Auf das Gefuch Heinrichs des Löwen um Unterftügung gegen ven 


1) Radulf. Dicet. ap. Twysden 441 berichten ausführlich von biefem 
SS. hist. angl. dee. p. 595. Bene- glänzenden Hoftage. 
dict. Petrob. ap. Bouquet XVII, 
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Raifer fonnte der König aber nicht eingehen: vie allzu große Ent- 
fernung ließ ihm ein jolches Unternehmen gewagt erfcheinen.') 
Hiernach fcheint Heinrich der Yöwe von feinem Schwiegervater ge— 
radezu verlangt zu haben, daß er zu feiner Unterftügung ein Heer 
nah Deutfchland ſende, und fait gewinnt es den Anfchein, als habe 
der Herzog, die Abweſenheit des Kaifers benugend, feinerfeits den 
Angriff beginnen und fo mit einem kühnen Schlage auf der einmal 
betretenen Bahn weitergehen und vie höheren Pläne, welche ihm 
vorjchwebten, verwirklichen wollen. So aber wurde ihm dies un— 
möglich gemacht. 


weites Kapitel. 
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Während alfo ver Kaifer erſt mit vem fo lange Jahre hindurch 
auf das Aeußerſte befümpften Papſte Alerander III. fich zu Venedig 
ansföhnte, dann mit den lombardiſchen Städten langwierige Frie— 
densunterhandlungen anfnüpfte, Fehrte Heinrich dev Löwe noch ein- 
mal auf feinen alten Zummelplag, den Schauplag fo vieler feiner 
glänzendften Erfolge zurüd, indem er einen neuen Zug gegen bie 
Slaven unternahm: es jollte das letzte Mal fein, daß diefe vie 
ftarfe Hand des gewaltigen Herzogs zu fühlen befamen. 

Wieder waren Räubereien der Slaven die VBeranlaffung zu 
diefem Zuge. Sie hatten nämlich ein reich mit Schägen und Koſt— 
barfeiten aller Art beladenes Schiff des Königs Waldemar von 
Dänemark geplündert und die Gefandten vefjelben, welche für diefen 
Frevel Rechenſchaft und Erfat fordern follten, verhöhnt und mis: 
bandelt. Dem zu gemeinfamer Bekämpfung der Staven früher 
zwiſchen ihnen abgejchloffenen Bertrage gemäß forderte Waldemar 
den Herzog zu einem Rachezuge gegen fie auf. Im Sommer 1177 
brachen fie von verfchiedenen Seiten her in das Gebiet der Staven 
ein. Während Waldemar, von den Rugiern unterftüßt, die Pom— 


t) Benedict,Petrob. l. e.: do- tate sua ei auxiliari non potuit pro- 
luit vehementer eo, quod pro volun- pter locorum distantiam. — 


Prus, Heinrich ber Löwe, 20 


1177. 


1177, 
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mern vor fich hertreibend, das Land mit Feuer und Schwert ver- 
wütend bis Julin vorbrang und dieſe alte, fchägereiche Handels— 
ftapt, welche die Einwohner verlaffen hatten, zerjtörte und dem 
Boden gleihmachte'), mühete fich Heinrich der Löwe gemeinfam mit 
Dito von Brandenburg mit der Belagerung bes feiten Demmin 
ab, welches jchon früher feinem fiegreichen Vorbringen unüberwind- 
lihe Hindernifje entgegengeftellt Hatte. Vergeblich ließ er die Be 
lagerungsmafchinen gegen bie fejten Mauern arbeiten, vergeblich 
fuchte er fich der Feſtung zu bemächtigen, indem er ven ihn 
von der Stabt trennenden Fluß oberhalb derſelben ableiten ließ:?) 
Wochen lang hielt fi die Stabt und noch war feine Ausficht, daß 
fie in feine Hände fommen würde, Waldemar, welcher feinerfeitg 
den Zwed des Zuges erreicht hatte, rieth ihm, von dem doch aus- 
fichtsfofen Unternehmen abzuftehen.‘) 

Da aber erhielt Heinrich der Löwe eine Nachricht, welche ihn 
erkennen ließ, daß nun ber langerwartete Kampf beginnen werde. 
In dem zwifchen Friedrich I. und dem Papfte zu Anagni gejchlof- 
fenen Frieden nämlich) war bejtimmt, daß an bie Stelle des wäh— 
rend des Schiſma vom Kaifer unter perfönlider Mitwirktung des 
Herzogs von Sachſen gewaltfam eingefegten Biſchofs Gero von 
Halberftabt wieder der damals vertriebene Ulrih treten follte. ') 
Sobald Heinrich die bereits erfolgte Rückkehr deſſelben nach Halber- 
ftabt erfuhr, wurde e8 ihm Har, daß damit das Signal zu einer 
langen Reihe mühevoller Kämpfe gegeben war.’) Denn der Bifchof 
Ulrich gehörte — das wußte Heinrich nur zu gut — zu feinen er- 
bittertften und unverföhnlichiten Gegnern, Auch war e8 nicht an— 
zunehmen, daß verjelbe all das Leid und alle die Kränfungen, 
welche Heinrich ihm zugefügt, ſchon hätte vergeffen haben follen. 
Denn der Herzog hatte nicht bloß früher jchon mit Ulrih in man- 


1) Saxo Gram. p. 920: Qua in- 
iuria Waldemaruas — accensus Henri- 
cum in societatem ultionis sollieitat 
Rugianisque, quod hostilium locorum 
gnari essent, in commilitium evocatis 
per Suinam inveetus, Julinum oppi- 
dum, incolarum fuga desertum, incen- 
dio tentat, Henrico Diminum obsi- 
dione complexo. 

2) Saxo Gr. p. 921: Qui — am- 
nem, qui castra sun a moenibns divi- 
debat, transverso deducto alveo, remo- 
tiore eursu urbem praeterlabi coegit. 
— Ann. Pegar. p. 261. 


3) ibid. p. 924: Legatione deinde 
ad Henricum missa, praesenti mili- 
tiae finem imponere iubet, illo obsi- 
dionem, quam frustra gesserit, ocyus 
soluturo, 

4) Instr. pacis Anagn. art. 13 
(ap. Watterich, Vitae pontifie. II, 
p. 599): „Gero nune dietus Albersta- 
tensis deponetur et Ulricus restitue- 
tur.“ Cf. Ann Palid. p. 95. 

5) Arnold. Lub. I, 18: Audito 
ergo ingressu Udalrici, intelligens se 
iam circumventum esse: „Bella mihi, 
video, bella parantur!“ ait. 
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nigfachem Hader und fajt ununterbrochner Fehde gelegen, fonvdern er 117. 
war es auch geweſen, deſſen Waffen ihn als einen Anhänger 
Aleranders III. und jomit einen Feind des Kaifers aus feinem Bis— 
thume verjagt und den Gero an feine Stelle gefegt hatten. Dies 
alles wollte Ulrich, nach Halberftadt zurückgekehrt, den mächtigen, 

nun mit dem' Kaiſer verfeindeten und baher nicht mehr unbefiegbaren 
Herzog entgelten laſſen. Danach alfo hatte ſich ver Herzog von 
dem wieder eingejetten Biſchofe des Schlimmften zu verfehen. 

Mit Necht hielt daher Heinrich feine Anwefenheit in Sachen 
felbft für unumgänglich nöthig. Aber vie Bertheidiger Demmins 
machten noch feine Miene, fich zu ergeben, und wenn er ven Kampf: 
plat nicht als Sieger verließ, fonnten leicht die Grenzen Sachſens 
bon diefer Seite her ernftlich gefährdet werden: und bei den Kämpfen, 
welche ihm bevorjtanden, mußte dem Herzoge doch vor allem daran 
gelegen fein, fich wenigjtens nicht nach zwei Seiten hin vertheidigen 
zu müffen. Er hielt eine Berathung mit den vertranteften feiner 
Leute, namentlich feinem Mafchinenmeifter Friedrich, welcher bie 
Belagerung leitete und fich bereit erklärte, in drei Tagen bie ganze 
Stadt durch eine Feuersbrunft in einen Schutthaufen zu verwans 
dein. Diefe Mafregel aber erfchien dem Herzoge zu hart und 
graufam, er fürchtete, daß die Slaven dadurch nur noch mehr erbittert 
und zum Teivenfchaftlichjten Widerſtande angefpornt werden würden, 
Gerade dies aber wollte er vermeiden und fich vor den Slaven für 
die nächte Zeit Ruhe fchaffen, um fich dem Kampfe in Sachfen 
widmen zu können. Der Mafchinenmeijter erffärte fich darauf be- 
veit, binnen drei Tagen die Stadt wenigftens zu Unterhandlungen 
zu nöthigen'). Die BVertheidiger zum Frieden zu bringen, beganı 
man mit neuem Eifer und ber Anfpannung aller Kräfte das Bela— 
gerungswerf, Wirklich ſetzte man den Feinden auch fo erfolgreich 
zu, daß fie jchon nach drei Tagen zu unterhandeln begannen und, 
wenn die Stadt auch nicht in die Gewalt des Herzogs kam, ſich doch 
verpflichteten, Frieden zu Halten und zur Befräftigung dieſes Ver— 
iprechens Geifeln ftellten. So hatte Heinrich wenigftens einen 
ehrenvollen Rüdzug erlangt und die Sicherheit gewonnen, nicht 
jofort wieder beunruhigt zu werben. Er hob die Belagerung auf 
und eilte fo fchnell wie möglich nah Braunfchweig.?) 


1) Arnold.|. ce, . Brunswig. — Ann. Pegav. p. 261: 

2) ibid. — acceptis obsidibus — ibi obsidibus et pace acceptis re» 

quasi infeeto negotio reversus est dierunt. — Ann Palid. p. 94 geben 
20* 
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Dort angelommen fand Heinrich die Befürchtungen, welche vie 
Nachricht von Ulrichs Rückkehr nach Halberſtadt in ihm erregt 
hatte, nur allzu begründet. Kaum nämlich war Ulrich in fein Bis— 
thum wieder eingefeßt, als er in allen feinen Anordnungen die 
offenfte Feindfchaft gegen den Herzog zur Schau trug. Er entſetzte 
nicht bloß alle von feinem Vorgänger, dem Heinrich befreundeten 
Biſchof Gero, vordinierten Geiftlichen ihres Amtes, fondern for: 
berte vom Herzoge auch alle der Halberſtädter Kirche gehörigen 
Güter zurüd, welche ihm jener zu Lehen gegeben hatte. Dazu 
war er allerdings nach dem zwilchen dem SKaifer und dem 
Papfte gefchlojjenen Frieden nicht bloß berechtigt, ſondern eigentlich 
fogar verpflichtet, ') aber er ließ fich daran nicht genügen, fonvern 
zeigte nur zu bald, daß er e8 auf offene Gewalt ankommen Laffen 
wollte. Nicht fern von Halberjtadt nämlich, auf einem dazu fehr 
günftig gelegenen Berge baute Ulrich eine Feftung: daß er babei 
nicht8 anderes beabfichtigte als sich jowohl eine Schußiwehr, wie 
einen Ausgangspunkt zu Angriffen gegen den Herzog von Sachen 
zu errichten, liegt auf der Hand. Heinrich der Yöwe, dem eine 
fo gefährliche Nachbarjchaft nicht genehm fein Fonnte, war weit 
davon entfernt, dies ruhig gejchehen zu laſſen; vielmehr jandte er 
eine Schaar feiner Krieger und biefer gelang es denn auch, die noch 
nicht ganz vollendete Burg zu zeritören.’) Da er aber auf ven 
Beiftand der übrigen Fürjten vechnen konnte, jo begann Ulrich das 
eben erſt geftörte Unternehmen ſchon nach zwei Monaten von 
Neuem, aber die Kälte des Winters und der reichliche Schneefall 
machten feine Vollendung unmöglich.) Mit Hülfe des Markgrafen 
Dtto von Meißen aber und des Grafen Bernhard gelang es dem 


die Dauer der vergeblichen Belagerung 
auf zehn Wochen an. 

1) Instr. pacis Anagn. art. 14 
{ap. Watterich II, 599): „Alienationes a 
Gerone factae et benefieia data simi- 
liter, et ab omnibus intrusis, auctori- 
tate pontifieis et imperatoris delebun- 
tur et suis ecelesiis restituentur.‘ 
Arnold. Lub. I, 17: „quia favent!- 
bus prineipibus orientalibus contra 
ducem Henrieum multa moliri coepit.“ 
Ann. Pegav.a. 1179 (p. 262): Uodel- 
rieus ... . omnes a Gerone ordina- 
tos et statuta omnia eius immutavit, 
ducem et omnes. qui a Gerone bene- 
ficia susceperant, ea demittere coegit. 

2) Arnold. Lub. II, 6: Udalri- 


eus autem Halberstadensis occuparit 
montem quendam, qui Hopelberg di- 
eitur, firmans illie praesidium et adiu- 
vabant eum manus orientalium. Quod 
audiens dux venit illie cum multitu- 
dine armatorum et abjectis hostibus 
fregit munitionem. — Ann. Palid. 
p- 95: O. episcopus auxilio principum 
orientalium collem quendam haud 
procul a civitate Halberstad ceperat 
edificare, sed inpediente duce opus 
exstructnm igne eonsumitur. 

3) Ann. Palid. l. c. Post duos 
menses rursus episcopus predietum 
opus adgressus, nive magna cadente 
ceptis destitit, 
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Biihofe im Frühjahre 1178 die Feftung wiederherzuftellen. Sofort 
eilte Heinrich an der Spike der Seinen heran, um die ihm gefährliche 
Burg abermals zu zerftören, aber auch diesmal gelang es dem Erz: 
bifchof von Magdeburg, den wirklichen Kampf zu verhindern. Einige 
Anhänger Heinrichs aber führten das Unternehmen dennoch auf eigene 
Hand aus und legten den kaum vollendeten Bau von Neuem in 
Aſche. Da Lie auch Wichmann von Magdeburg feine bisher 
jo nachbrüdlich feitgehaltene Vermittlerrolle fallen und ſchloß fich 
dem Bifchof von Halberftadt an, um ihn num auch feinerfeits bei 
dem Bau ver Feltung zu unterftügen.‘) Zum Schutze verfelben 
verfammelten bie mit Ulrich verbündeten Fürften dabei eine beträcht- 
lihe Heeresmaffe. Gegen dieſe entfandte Heinrich der Löwe einen 
jener Getreuen, den Pfalzgrafen von Sommerfchenburg, mit einer 
zahlreichen Mannſchaft. In der Nähe eines großen Sumpfes 
fagerte fich verfelbe den verbündeten Fürften gegenüber, Aber fei 
08, daß er diefe Stellung fchlecht gewählt hatte, fei es, daß er es 
an der nöthigen Wachfamfeit fehlen ließ, genug, es gelang einer 
Heinen Abtheilung der Feinde unter Führung des Grafen Bernhard 
von Anhalt die Truppen des Herzogs durch einen unerwarteten 
Angriff auseinander zu fprengen, Die vorzeitige Flucht ihres Füh— 
rers vollendete die Niederlage. Mehr als vierhundert Gefangene 
nebft vielen Pferden und Waffen famen in die Hände ver Sieger; 
der Kampf hatte die Herzoglichen nur wenig gefoftet, wohl aber 
famen auf der Flucht viele in den umgebenden Sümpfen um oder 
jerftrenten fich nach verfchiedenen Gegenden. Triumphierend zog ber 
Sieger mit feiner Beute nach Halberftadt zurück.) Doc war bie 
Frucht des Sieges nicht eben beveutend: denn bald barauf Fam 
von dem Kaijer, der, auf der Heimkehr nach Deutfchland begriffen, 
die Nachricht von den neuen fchlimmen Berwidelungen in Sachen 
erhalten hatte, an die gegen Heinrich den Löwen verbündeten Fürs 
ften das Gebot, von dem ferneren Bau der begonnenen Feitung 
abzuftehen.*) 


1) Ann. Pegav. l. ec. Iterum cundo eis occurreret exereitus dueis, 
episcopus Wiemannus, diligentior de illi invalescentes hoc in fugam verterunt 
pace interrupta et rursus reparanda, et plurimis captivatis spolia multa 
suo et omnium principum auxilio acceperunt. Multi etiam ibi perierunt 
eandem reparandam promisit. suffocati in locis palustribus. 

2) Ann. Pegav. 1. e. berichten aus- 3) Ann. Pegav. 1178 p. 262: 
jährlich über das Gefeht. Arnold. Legatione tamen imperatoris et prae- 
Lub. II, 6: At illi resumtis viribus cepto eandem urbem reparare sunt 
coepto operi institerunt. Cumque se- inhibiti. 
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1178, Aber bald nachdem hierdurch trog des unglücklichen Verſuches, 
feine Feinde zurüczumerfen, eine für Heinrich den Löwen günftige 
Entfcheivung eingetreten war, brangen von einer anderen Seite ber 
die Angriffe feiner Gegner mit erneuten. Kräften auf ihn ein. Mit 
dem Ende de8 Sommers 1178 nämlich war der Erzbifchof 
Philipp von Cöln aus Italien zurücgefchrt, faft von allen, die ver 
Herzog zu beftehen hatte, der gefährlichite. Diefer ſchloß fich ſofort 
dem gegen Heinrich in der Bildung begriffenen Bunde an. Auch 
hatte er jchnell einen Grund bei der Hand, der einen Angriff gegen 
ven Herzog rechtfertigen follte: Heinrich follte ſich widerrechtlich der 
Erbichaft zweier Verwandten des Erzbifchofs, der Grafen Otto von 
Affe und Ehriftian von Oldenburg, bemächtigt haben.') Außerdem 
aber erklärte er e8 für feine Pflicht, ver Halberſtädter Kirche gegen 
die Vergewaltigungen des Herzogs Hülfe zu leiten. Zu dieſem 
Zwede hatte Philipp mit dem Biſchof Ulrich eine Zufammenkunft 
in Kaſſel: fie ſchloſſen ein förmliches Schuß- und Trutzbündniß ab. 
Der Erzbifchof Philipp verfprach darin, „ber von den früheren 
Herrfchern auf alle Weife gepflegten und ausgezeichneten, jet aber 
vom Herzog Heinrich mit Füßen getretenen und fajt wernichteten 
Kirche von Halberftadt” gegen ihren Unterbrüder beizuftehen ; dagegen 
verpflichtete jich Ulrich, dem Erzbifchofe gegen alle feine Feinde, ins 
Beſondere aber gegen die Gewaltthätigfeiten Heinrichs des Löwen 
Hülfe zu leiften. Bloß für den Kampf gegen den Kaifer ſelbſt joll- 
ten diefe Beftimmungen feine Geltung haben. Außerdem aber wurde 
feftgejet, daß wenn einer ver beiden Verbündeten fein Ziel erreicht 
und mit dem Gegner einen ihm genehmen Bertrag gefchlofien hätte, 
er dennoch gehalten fein follte, vem anderen aus allen Kräften bei- 
zuftehen, bis auch er feinen Willen durchgefeßt. ?) 

Die durch ein ſolches Schug- und Trutzbündniß auf das Engjte 
verbundenen Fürjten brachen denn auch, daſſelbe ausführend, fofort 
mit ihren Heerfchaaren in Sachfen ein. Sengend und brennend 
drangen fie bis zur Wefer, bis nad Quernhameln, vor, ohne befon- 
deren Widerſtand zu finden.) Denn Heinrich der Löwe zog es 


1) Chron. Mont. Sereni 1178: 
Ph. — cum infinita multitudine ad 
repetendam hereditatem comitis de Asse 
sui nepotis et Christiani comitis de 


sanguineorum hereditate, que a duce 
Heinrieo fuerat ablata . .. 

2) Bgl. Beilagen Urk. n. 17. 

3) Arnold. Lub. I, 24: In illo 


Aldenburch contra H. ducem venit. 
Bgl. Ann. Palid. p. 9. Ph. — — 
pro requirenda quorundam sibi con- 


F 


tempore Philippus Coloniensis cum 
multitudine gravi exiens de finibus 
suis pervagatus est terram ducis, de- 
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vor, ſich in die feften Plätze zurückzuziehen, bie Wiebervergeltung aber 117%. 
auf eine fpätere, gelegenere Zeit hinauszufchieben. Diefem verheeren- 

ven Streite fuchten der Erzbifchof Wichmann von Magdeburg und 

ver Bischof Eberhard von Merſeburg ein Ende zu machen, und 
isren Bemühungen gelang e8 denn auch, einen Frieden zu Stande 

zu bringen.') Unter den Bedingungen jcheint freilich die gemefen 

zu fein, daß Heinrich verſprach, den Bau ber Feſtung Horneburg 
fünftighin nicht mehr zu jtören.?) 

Nun aber trat die Sache Heinrichs des Löwen bald in ein 
wefentlich anberes Stadium. Der Kaifer hatte zu Venedig mit dem 
lombardiſchen Stäbtebunde Frieden gejchlofien; jett fehrte er, — 
feeilih unter ganz anderen Umftänven, als er gehofft hatte —, nach 
Deutjchland zurüd,. Bei der Stimmung der meiften Fürjten gegen 
den Sachſenherzog Tieß es fich nicht anders erwarten, als daß fie 
ben Kaifer beftürmen würben mit Klagen und Bejchulpigungen, um 
ibn zu dem ftrengften Vorgehen gegen Heinrich aufzureizen:?) denn 
für fich felbit fonnten fie davon nur Gewinn erwarten. Noch aber 
batte fich Friedrich I. nicht entſchieden gegen Heinrich erklärt, noch 
nichts von einer beabfichtigten jtrengen Beftrafung deſſelben verlau- 
ten laffen: und fast fcheint es, als babe er nicht jo einfchneivende 
Mapregeln nehmen, vielmehr die Sache in Ruhe und Milde behan- 
beind, Heinrich zwar einfchränfen, aber ihn fich zugleich verföhnen 
wollen. Denn felbjt nachdem ſpäter in Folge des hartnädigen Bes 
nehmens Heinrichs des Löwen bie gewichtigiten Bejchlüffe gegen ihn 
gefaßt find, geht Friedrich doch nicht mit der denjelben entjprechen- 


vastans eam incendiis multis et ita 
procedens usque Quernhamele, non 
aljecit ulterius progredi usque rever- 
sus est in loeum suum. Ann. 8. 
Petri Erphesf. p. 24: Unde idem 
antistes cum copiosa multitudine fines 
atingens Saxoniae, oppida quam plu- 
rima et eivitates, prefato principe ad 
munitiora decedente, incendendo et 
destruendo terrae funditus coaequarit, 

1} Ann. 8. Petri Erphesf. 
p. 24: Sed tandem mediante Wich- 
manno Magdeburgensi archipresule, 
ultra digredi desistens, dexteras dedit 
et accepit. Ann. Pegav. p. 262: 
W. Magdeburgensis et Merseburgensis 
Bverhardus cum aliis obviam pacifice 
venientes, impetum Coloniensis amice 
refinuerunt. — Chr. Mont. Sereni 


a. 1178: — W. archiepiscopus multo 
labore pacem inter ipsos reformarit. 

2) Ann. Palid. l. c. Horneburg 
rursus annuente duce reelificatur: 
— Chron. Mont. Ser. 1179: Ca- 
strum Horneburch reaedifieatum est. 

3) ®gl. Arnold. Lub. Il, 2: — 
prineipes, qui eum prius oderant, ac- 
cepta occasione contra eum multa 
conqueri coeperunt et cooperantes 
verbis imperatoris, omni honore eum 
privandum iudicabant. — — Et alii 
atque alii se ingerentes, illas vel 
illas ab eo illatas sibi iniurias con- 
questi fuerunt et iustitiam sibi fieri 
iudicio imperatoris sibi expostulave- 
runt. — Ann. Palid. l. ce. — multe 
querimonie adversus ducem coranı im- 
peratore deponuntur. 


1178, 


31. Oct. 


1170. 


Januar. 


24. Jun. 


312 3. Buch. 2. Kapitel. 


den Energie vor, vielmehr ſteht ſeine langſame, gleichſam das 
Aeußerſte zu verhindern bemühte Handlungsweiſe in einem entſchie— 
denen Gegenſatze zu dem gehäſſigen, von Gier nach Vergrößerung 
eingegebenen Eifer der Fürſten. Auch ſcheint Heinrich der Löwe 
ſelbſt den Kaiſer nicht für ſeinen gefährlichſten Gegner gehalten zu 
haben, noch nicht von Friedrichs Unverſöhnbarkeit überzeugt geweſen 
zu ſein. Dazu kam, daß in dem letzten Streite mit dem Erzbiſchof 
von Köln und dem Biſchof von Halberſtadt ſehr wohl er ſelbſt als 
der Beleidigte erſcheinen konnte, denn allerdings war er ber ange— 
griffene Theil. Deshalb erſchien es ihm als das Beſte, ſelbſt den Kai— 
ſer zum Schiedsrichter aufzurufen und von ihm ſein Recht gegen 
die Angriffe der beiden mächtigen Kirchenfürſten zu fordern. Er 
eilte daher dem aus Italien heimkehrenden Friedrich entgegen: zu 
Ende des October traf er ihn in Speier') und brachte feine Klage 
vor. Aber gleichzeitig wurden gegen ihn felbit immer lauter bie 
ſchwerſten Beichuldigungen vorgebradht und fo Fam es, daß Friedrich 
auf feine Beſchwerden jetzt gar nicht einging, ſondern ihn zur Erle— 
digung diefer Angelegenheit auf den im Januar des nächften Jahres 
zu Worms zur haltenden Reichstag vorlud.*) 

Diefer Reichstag verfammelte fich denn auch Mitte Januar 
1179; aber Heinrich der Löwe erfchien nicht.) Da er nun nicht — 
wie es feine Abficht geweien war — gegen ben Erzbiſchof von Cöln 
und den Biſchof von Halberftadt als Kläger auftreten fonnte, fo er- 
hoben ſich um jo lauter die Anjchuldigungen der Fürften gegen ihn 
felbft. Der Kaifer fchrieb daher für das Feſt Iohannis des Täu- 
fers einen neuen Neichstag nach Magpeburg aus‘) und lub den 
Herzog dorthin vor, damit er fich gegen die vorgebrachten Anklagen 
vechtfertige. Als aber dann in den Tagen vom 24. Juni bis zum 
Anfang des Juli die Fürften fih um ven Raifer verfammelt hatten, 
harrte man auch diesmal des Herzogs vergeblich: er erfchien weder 
felbit, noch ſandte er einen Stellvertreter. Als fo die Fürften fa- 


1) 31. October 1178.: Böhmer Reg. 
n. 2611. Arnold. Lub. II, 10: Circa 
dies illos reversus est imperator de 
Italia, eui oceurrit dux apud Spiram 
niensi conquestus «st in praesentia 
ipsins. 

2) ibid. Quod imperator tune qui- 
dem dissimulans eis curiam indixit 
apud Wormatiam, ducem tamen prae- 


eipue ad audientiam illue eitavit, re- 
eponsurum querimoniis principum. 

3) ibid. Quod intelligens dux, eo 
venire dissimulavit. 

4) Ann. Magdeburg. p. 19: 
Imperator curiam habiturus Magde- 
burch in festo Sancti Johannis venit, 
— Ann. Pegav. p. 262. Bgl. Böh- 
mer, Reg. n. 2615. 
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ben, daß der Gewaltige fich fcheue, vor feinem Kaiſer zu Recht und 
Gericht zu jtehen, traten fie immer zahlreicher und mit immer ſchwe— 
reren Klagen gegen ven bisher für unanfechtbar gehaltenen Welfen 
bervor. Schon beichuldigte man ihn offen des Verrathes an Kaifer 
und Reich, und der Markgraf Dietrich von Landsberg erffärte fich 
bereit, mit den Waffen in der Hand gegen ven Herzog die Wahrheit 
diefer Anſchuldigungen im Zweikampfe zu beweifen: namentlich — 
und nicht mit Unrecht — warf er e8 ihm als Verrath vor, daß er 
die bisher von ihm fo eifrig befümpften Slaven als feine Bundes— 
genoffen benugt und fie im Herbfte des vorigen Jahres zu einem 
verheerenden Einfalle in das Erzbisthum Magdeburg aufgereizt hätte.) 
Während den Feinden Heinrich8 des Löwen mit der Erbitte— 
rung auch der Muth wuchs und fie immer rüdjichtslofer ihre letten 
Abfihten enthüllend gegen ihn anftürmten, erlitt er felbft in einer 
ſolchen Zeit doppelt bedenkliche Verlufte, indem ber Tod ihm aus 
der Zahl feiner Freunde und Helfer gerate bie beveutendften und 
zuverläffigften hinwegraffte. Denn gerade damals ftarb der tapfere 
und friegserfahrene, feinem Herzoge treu ergebene Graf Heinrich von 
Kefernburg. Er war, nachdem Graf Adolf II. von Schauenburg 
im Jahre 1166 in jenem unglüdlichen Gefechte vor Demmin gefal- 
fen war, vom Herzoge dem unmündigen Sohne deſſelben als Vor— 
mund und der Grafichaft als Verwalter gegeben worden ,?) hatte 
dann die edle Mathilde, feines Vorgängers Wittwe und Mutter 
feines Mündels, geheiratet und eine lange Reihe von Friegerifch be— 
wegten und an Gefahren reichen Jahren dem ihm anvertrauten 
Lande auf das Trefflichite vorgeftanden.’) Angefichts der neuen und 
entſcheidenden Kämpfe, welche bevorjtanden, wog ein folder Mann 
doppelt ſchwer und nur mit großem Schmerze fonnte Heinrich bie 
Nachricht von feinem Tode vernehmen. Da der junge Graf von 
Schauenburg in kurzer Zeit das Alter der Münpdigfeit erreicht hatte, 
jo ließ der Herzog die Verwaltung der Graffchaft bis dahin in den 
1) Arnold. Lub. II, 10: — dem 3. 1180, in ben „Forſchungen“ I, 
Theodorieus marchio de Landsberg p. 331. — Chr. Mont. Sereni 
duellum contra eum expetiit imponens a. 1180: Huius itaque vulneris (des 
ei quasdam traditiones contra impe- Slaveneinfalles) dolore marchio sti- 
rum factas. Verius tamen propter mulatus ducem, tamquam qui im- 
indignationem id factum fuisse credi-_ peratorem coniurasset, ad duellum 
tur, quia Slavi exeiti a duce omnem coram imperatore saepius pProvoca- 
terram illius, quae Lusice dieitur, bat. — 
ireeuperabiliter vastaverant. — Ueber 2) Helmold, II, 7. Vgl. oben ©. 235. 


die Zeit des Slaveneinfalls vgl. 2. 3) Arnold. Lub. II, 10: Mor- 
Cohn, Ueber zwei Greigniffe aus tuus autem est tunc temporis Henricus 
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Händen feiner Mutter Mathilde.) Ebenſo war es ein Verluft für 
den Herzog, daß gerabe im piefer Zeit der Bilchof von Rateburg, 
Evermod, jtarb. Er war ein treuer Anhänger der herzoglichen Par— 
tei gewejen. Zwar wurbe zu feinem Nachfolger ein bem Herzoge 
freundlich gefinnter Dann gewählt, Ysfried, bisher Propft in Jeri— 
how: aber der neue Biſchof war ein ſchlichter, einfacher und frommer 
Mann, den weltlichen Angelegenheiten durchaus fremd, fo daß eine wirk— 
liche Förderung der Sache des Herzogs von ihm nicht zu hoffen war.?) 

Eine weit größere Gefahr aber drohte dem Herzoge um 
biefelbe Zeit, als durch den Tod Balduins auch der erzbifchöf- 
lihe Stuhl von Bremen erledigt wurde. Ob er mit einem Freunde 
oder Feinde befegt wurde, davon hing für den Herzog fehr viel 
ab: es ift daher erflürlich, daß er fich diefer Sache mit ganz befon- 
berem Eifer annahm und alles in Bewegung feste, um einen ihm 
günftig gefinnten Mann mit vem Pallium befleivet zu fehen, Dan 
erwählte Berthold, einen Eugen und gelehrten, aber ftreng firchlich 
gefinnten Mann. Anfangs ſchien deſſen Perſon dem Herzoge ganz 
genehm zu fein; aber er muß fich bald von ber ihm wenig günſti— 
gen Stimmung des neuen Erzbiſchofs überzeugt haben, denn auf jeve 
Art juchte er feine Weihe zu verhindern, womöglich die Wahl über- 
haupt rückgängig zu machen. Cine günftige Handhabe dazu bot ihm 
der Umftand, daß Berthold zum Erzbifchof gewählt worden war, 
ohne vorher die zu dieſem Range nöthigen Weihen empfangen zu 
haben. Zwar hatte fchon Berthold felbft den hierin liegenden Man— 
gel feiner Wahl erfannt und, obgleich auf jeine Anfrage in Rom die 
Wahl für gültig erklärt worden war, fich erjt zum Subviafon wei— 
ben und dann noch einmal erwählen Lafjen.) Um vom Papfte 
ſelbſt die erzbifchöfliche Weihe zu empfangen, begab er fich zu dem 
im März 1179 ftattfindenven lateranifchen Concil nah Rom. Auch 
fand er bei Alerander III. die günftigfte Aufnahme, die Erfüllung 
feines Wunfches wurde ihm zugefichert, und fehon waren Tag und 
Stunde der Weihe feitgefegt. Heinrich der Löwe, dem alles daran 


comes, vitricus Adolf comitis, qui 
adhuc adolescens erat. 

1) ibid. Sed mater eius Mechtil- 
dis, prudens et religiosa femina, soluta 
a lege mariti, domum illius sapienter 
disponebat. 

2) Arnold. Lub. II, 11: Tune 
etiam temporis beatae memoriae Ever- 
modus, episcopus Raceburgensis, mor- 


RR 


tuus est. — — — Cui successit dominus 
Isfridus, prius quidem praepositus in 
Jerichowe, vir magnae religionis .... 

3) Arnold. Lub. II, 8: Et quia 
in eo infra quatuor sacros ordines 
celebrata est electio, visum fuit ipsi 
electo minus canonice in eo factum 
fuisse, — — Apostolicus autem — — 
electionem ipsius approbat. 
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liegen mußte, diefelbe zu verhindern, hatte feinen Kapları, ven Bremer 
Scholafticus Heinrich, nad Rom entjandt; derjelbe war dem Papſte 
perjönlich befreunvet und ihm: gelang es auch, venjelben jo umzu— 
jtimmen, daß er noch im letzten Augenblice feinen Entſchluß änverte 
und dem Berthold nicht nur die Weihe verweigerte, jondern auch 
feine Wahl für ungefeglich und daher ungültig erklärte. Auch das 
wurde dafür als Grund angeführt, daß er noch vor feiner Weihe 
aus der Hand des Kaifers die Regalien empfangen habe.') So 
hatte Heinrich der Löwe feinen Zweck doch noch erreicht: denn an 
Bertholds Stelle wurde num Siegfrid von Anhalt gewählt, ver 
Bruder ded mit dem Herzoge damals noch befreundeten Grafen 
Bernhard von Anhalt. Daß derſelbe zu feiner Partei jtehen werde, 
fonnte Heinvih um fo mehr hoffen, als Siegfrivs Wahl dem Kaifer 
nicht genehm war, jo daß er ihre Anerkennung verweigerte. Daher 
finden wir den Bremer Erwählten in diefer Zeit auch in dem eng- 
ften Verkehre mit dem Erzbifchof von Salzburg, welcher mit Fried» 
rich I. noch immer in heftigem Streite lag.) So lange fie daher 
beide denſelben Feind zu befümpfen hatten, waren Heinrich der Löwe 
und Siegfried ganz natürlich auf einander angewiefen: fpäter aber, 
als der Erzbiſchof fih mit dem Kaifer ausgeföhnt hatte, während 
der Herzog fih ihm immer fchroffer'gegemüberjtellte, änderte fich auch 
dies Verhältniß völlig. 

Inzwilchen ruhten die Waffen in Sachjen feinen Augenblid. 
Bon der wieder aufgebauten Feftung Horneburg aus machten die Leute 
des Bischof Ulrich fortwährend verwüſtende Einfälle in das Yand des 
Herzogs und thaten ihm durch diejen Heinen Krieg nicht unbedeu— 
tenden Schaden.) Auch die übrigen Fürften, namentlich der mäch- 
tige Philipp von Cöln, rüfteten fich zu nenen Unternehmungen gegen 
den Sachſenherzog. 

1) Arnold. Lub. II, 9: Cumque 


in proximo sabbato promovendus esset 
in sacerdotem et sequenti dominica in 


norem pontificatus electus es, cassa- 
mus electionem tuam. — Aun. Sta- 
dens. p. 348 und 349: Praeterea 


episcopum, feria sexta ad vesperam 
venit nuntius dueis Henriei, Henri- 
cus praepositus, qui erat acerrimus 
perorator, et quia idem notus erat 
summo sacerdoti, statim intravit ad 
ipsum. Mane autem facto — — — 
dietum est a cubiculariis papae: 
„Veniant Bremenses.“ Venit igitur 
dominus eleetus cum suis et dominus 
apostolicus — — dixit ad eum: Fra- 
ter, quia infra sacros ordines ad hv- 


electus vester ante sacros ordines sus- 
cepit regalia de manu imperatoris 

2) Sudendorf, Registrum. n. 
36 findet ſich ein Brief Siegfrids an 
den Erzbiihof von Salzburg, worin 
er ibm meldet, daß er ibn bejuchen 
werde, um fih dann zum Empfange 
der Weihe nah Rom zu begeben. 

3) Ann. Palid. p. 95: Castellani 
de Horneburg ad injuriam ducis pre- 
dia et incendia exercent. 
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4179. Da hielt Heinrich der Löwe, welcher inzwifchen den Magpebur- 
ger Reichstag unbeachtet hatte vorübergehen laſſen, denn doch ben 
Augenblick für gefommen, um eine Ausföhnung mit dem Kaifer zu 
verfuchen. Bon Haldensleben aus, wo er damals verweilte, bat er 
daher ven Kaifer um eine Zufammenfunft. Friedrich ging bereit- 
willig darauf ein, und zwijchen Magdeburg und Halvensleben fand 
die Unterredung ftatt.) Schon ftanden fich die beiden gewaltigen 
Fürften faft mit gezücktem Schwerte gegenüber und es war bies ber 
letzte Berjuch, die Dinge in ihr altes Geleife zurüdzulenten. Daß 
dies aber noch immer möglich war, ja daß der Kaifer jelbft e8 ge= 
wünſcht und die fchmerzliche Nothwendigfeit gegen ven ihm jo wer— 
then und um ihn — das fonnte er felbit nicht leugnen — jo wohl— 
verdienten Mann zu Felde ziehen zu müffen noch immer zu vermei— 
den geneigt war, das beweift einmal die Bereitwilligfeit, mit der er 
dem Wunfche des Herzogs nachlommt und mit Uebergehung ber 
Neichsfürften fich mit ihm felbjt in Unterhandlungen einläßt, das 
beweifen namentlich auch bie überaus milden Bedingungen, welche 
er dem abtrünnigen Vaſſallen ftellte. Bei jener Zuſammenkunft er- 
Härte fich Friedrich nämlich bereit, gegen eine Buße von fünftaufend 
Mark, welche ihm Heinrich erlegen follte, nicht bloß alle Rechtsan- 
fprüche, welche er gegen ihn hatte, fallen zu laſſen, fondern auch 
zwifchen ihm und ven fo aufgebrachten Reichsfürften einen günftigen 
Frieden zu Stande zu bringen. Aber felbft auf jo günftige Bedin— 
gungen ging Heinrich der Löwe nicht ein.) Nun mußten die Waf- 
fen zwijchen ihmen entjcheiven. 

Die Feinde Heinrichs fonnten fich deffen natürlih nur freuen 
und mit immer fiegesfroherem Eifer drangen fie auf ihn ein. Allen 
voran an Energie der Feindſchaft ging Biſchof Ulrich von Halber- 
ſtadt: nicht genug, daß er die Lande des Herzogs durch fortwährende 
Einfälle verheerte und ihnen mit Sengen und Brennen fchwere Ver— 
luſte zufügte, ev nahm zu ven weltlichen Waffen auch noch die geijte 
lichen zu Hülfe, indem er den Herzog mit dem Bann, fein Land, 


1) Arnold. Lub. II, 10: In Hal- 
densleben tamen constitutus per in- 
ternuntios colloquium domini impe- 
ratoris expetiit, Imperator itaque 
exivit ad eum ad locum plaeiti, 
quem dux verbis compositis lenire 
studuit. 

2) Arnold. Lub. II, 10: Impe- 
rator autem quinque millia marcarum 


RR 


ab eo expetiit, hoc ei dans consilium, 
ut hune honorem imperatoriae maie- 
stati deferret et ipso mediante gra- 
tiam prineipum, quos offenderat, in- 
veniret, Illi autem durum visum est 
tantam persolvere pecuniam et non 
acquiescens verbis imperatoris dis- 
cessit, 
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ſoweit e8 der Halberftäbter Diöceſe zugetheilt war, mit dem Inter- 1179. 
dict belegte.) Einer fo gefährlichen Waffe konnte felbjt Heinrich der 
Löwe nicht widerjtehen: entband fie doch alle feine Unterthanen ihres 
Zreueides und beraubte ihn möglicher Weife jeglichen Schußes. Daß 
aber die Mehrzahl feiner Vaſſallen und Anhänger nicht befonders 
zuverläffig, jondern nur allzu geneigt war, ihr Schickſal von dem 
des rings von hitzigen Feinden umlagerten Herzogs zu trennen, 
fonnte Heinrich jchon damals nicht verborgen fein. So geführlichen 
Angriffen gegenüber blieb ihm daher nichts anderes übrig, als ein 
feinem Stolz und Starrfinn gewiß fchwer anfommendes Opfer zu 
bringen und fih vor den geiftlihen Waffen des Kirchenfürften in 
Demuth zu beugen. Er eilte alfo nach Halberjtadt und vor Ulrich 
fnieend wurde er von dem Banne gelöft.’) 

Darüber war wieder der Termin eines Neichstages herange- 
fommen, auf welchem ver Herzog fich hatte verantworten follen. Da 
aber felbjt feine Unterredung mit dem Kaifer nicht zu dem gewünſch— 
ten Reſultate geführt hatte, fo glaubte Heinrich jett doch unbedingt 
berurtheilt zu werden und dem ihm ganz ungünftigen Stande ver 
Dinge durch fein Erjcheinen feine bejfere Wendung mehr geben zu 
innen. So zog er es denn vor, auch diefes Mal der Ladung feine 
Folge zu leiften und fich ſtatt deſſen lieber aus allen Kräften zum 
Kriege zu rüften. Der Kaifer aber — wie e8 jcheint, um Heinrich 
den Löwen gleichfam zu warnen und ihn, indem er ihm bie üblen 
Folgen feines Benehmens zeigte, noch jet zu einem Einlenfen zu 
beitimmen — befragte die zu Goslar?) verfammelten Fürften (15. 15. Aus. 
Auguft), was einem Neichsfürften, der, dreimal in ben gehörigen 
Formen vor des Kaiſers Richterſtuhl geladen, nicht erfchienen jet, 
nach Recht und Gerechtigkeit gefchehen müßte: und fie erklärten, daß 
er der Neichsacht verfallen, aller feiner Ehren und Würden, des 
Herzogthums wie aller anderen Lehen zu entjegen und ein anderer 


1) Arnold. Lub. II, 12: Inter berstad cum suis et contritione cordis 


haec autem Udalricus Halberstadensis 
omnibus modis importune ei insiste- 
bat, adeo ut excommunicationis ma- 
ledieta in eum saepius proferret, 
facta dispensatione divinorum in omni 
episcopatu illo et tantum in monaste- 
riis sub silentio divina celebrabantur, 
clausis tamen januis propter excom- 
municatos, 

2) ibid. Dux autem timens sen- 
tentiam excommunicationis venit Hal- 


humiliatus est ad pedes domini epis- 
copi. Et solutus est a vinculis ana- 
thematis, tam ipse quam sui facta so- 
lenniter absolutione Bal. II, 14: 
„Ecce enim Leo ille saevissimus, ad 
cuius rugitum contremuit terra, con- 
strietus gladio spirituali ad terram 
humiliatus est.‘ 

3) Oder in ber ge Koyne 
bei Zeig. Ann. Pegarv. p. 


1179, 
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an feine Stelle zu erheben fei.') So zeigte man Heinrich dem Lö— 
wen wenigftens offen, was fein Schidjal jein würde, wenn er in 
dem bevorftehenden Kampfe unterläge. Daß er ver Uebermacht aber 
endlich unterliegen müßte, war wohl von vornherein nicht zweifel- 
haft. Diefe Sentenz der Fürften jedoch war noch fein ausprüdlich 
gegen Heinrich gefälltes Urtheil, vielmehr ſcheint fie der Kaifer nur 
veranlaßt zu haben, um dem Herzoge bie Folgen feines ftarren 
Trotzes Har zu machen und ihn dadurch noch in diefem legten 
Augenblide zur Befonnenheit und zum Nachgeben zu beftimmen. 
Deshalb zog er auch aus biefem Urtheile der Fürjten noch gar feine 
Eonfequenzen; vielmehr lud er Heinrich für den Anfang des näch— 
ften Jahres noch einmal, und zwar nah Würzburg vor. Aber fchon 
jetzt ließ fich vorausjehen, daß auch biefe Langmuth vergeblich fein 
und ber Herzog auch dieſe neue Frijt nicht benugen würde. Und 
die Ereigniffe, welche fich in der Zwijchenzeit bis dahin zutrugen, 
waren wenig geeignet eine friedliche Löſung diefer unbeilvollen Wire 
ren möglich zu machen. 

Im Gegentheil nahm die in Sachfen zwifchen Herzog Heinrich 
und Bifchof Ulrich fait ohne Unterbrechung fortgeführte Fehde bald 
den Charakter eines großen, verwüftenden Krieges an. Der Mittel- 
punkt, um ven fich die fortwährenden Kämpfe drehten, war eben 
jene von Ulrich bei Halberftant gebaute Feftung und das Schloß 
Horneburg. Da die VBerheerungen, welche ihre Befatung in dem 
umliegenden Yande anrichteten, Fein Ende nahmen, fo bot Heinrich 
eine ſtarke Heevesabtheilung auf, um biefem Unweſen mit einem 
Schlage ein Ende zu machen. Sie nahm und zerftörte Die Burg;?) 
dann z0g fie gegen Ulrichs Sig, Halberftabt ſelbſt. Noch einmal 
versuchte Wichmann von Magbeburg, ven Frieden zu erhalten. Die 
Herzoglichen aber ließen fich nicht aufhalten, jondern zogen gerades 
Weges auf die Stadt zu: der Bifchof und viele Bürger flohen in die 


1) Arnold. Lub.II, 10: Exinde 
imperator tertiam ei curiam Goslariae 
praefixit nec minus illam supersedendo 
neglexit. Imperator itaque procedens 
in coneionem sententiam adversus eum 
proposuit, quaerens, quid super hoc 
iustitia decernat, quod tertio legitime 
vocatus iudicium declinaverit et per 
contemtum ad audientiam suam venire 
noluerit. Cui ex sententia prinecipum 
responsum est, quod iustitia dietante 
omni sit honore destituen- 


IR 


dus, ita ut proscriptione pub- 
lica dijudicatus et ducatu et 
omnibus beneficiis careat et 
alter in locum eius consur- 


gat, — 

2) Arnold. Lub. Il, 14: Nam 
cum saepissime eruptiones fierent de 
Halberstad et de eastro Horneburg et 
succenderentur villae ducis et homines 
sui aut mutilarentur aut in captivita- 
tem traherentur — — coadunatis 
amicorum turmis, eas in partes illas 
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Burg, die Stadt gaben fie widerftandslos preis.) E83 war an 11, 
einem Sonntage, die Bürger hatten fich zum Theil in bie Kirchen 
begeben. Beim Nahen der gefürchteten Feinde hatten fie vorfichtig 
alle Feuer gelöfcht, um die Stadt wenigftens der Berwüftung burch 
vie Flammen zu entreißen, da eine Plünderung kaum vermeidlich 
ſchien. Auch hatten die Sieger jelbft nicht die Abficht, zu jo ftrengen 
Mapregeln zu greifen. Aber ein unglüclicher Zufall ließ einen der 2.Sext. 
berzoglichen Krieger, welche plündernd die Stadt durchzogen, im 
einem Haufe noch Teuer finden und aus feinem Uebermuthe ober 
feiner Unvorfichtigfeit entjtand für die Stadt namenlofes Elend. 
Erſt gerieth das eine Haus in Brand, aber bald jtanden auch die 
benachbarten in Flammen, und da das Feuer mit rafender Schnel- 
ligfeit um fich griff, jo wogte bald die ganze Stadt in einem großen 
Fenermeer. Selbft die Kirchen wurden ein Raub des vernichtenden 
Elements und fait taufend Menfchen, vie in ihren Hallen Schuß 
gejucht hatten gegen die Gluthen, jollen mit ihnen ihren Untergang 
gefunden haben. Auch der greife Bifchof Ulrich, welcher, felbjt in 
einer jo verzweifelten Lage feiner geiftlichen Pflichten eingedenk, bes 
vor er jich felbjt rettete, die foftbaren Reliquien der Bernichtung 
entreigen wollte, war ſchnell rings von den Gluthen umringt, fie 
verfperrten ihm jeden Ausweg, und um dem Flammentode zu ent- 
gehen, mußte er fich in die Hände feiner erbitterten Gegner liefern. 
Er und mit ihm fein Verwandter, der Decan Romanus, wurden 
von den Siegern ald Gefangene mit fortgeführt. Es war ber 
23. September, an dem Heinrich der Löwe eines jo glänzenden 
Sieges theilhaftig wurde,) welcyer den erbittertiten und eifrigſten 


misit, ut, si possent, debitam repen- 


stat ... capitur.“ Ann. Stederburg. 
derent inimicis suis talionem. — Ann. 


p. 213. An. Pegav. p. 262 „post diem 


Stederburg. p. 213: Castrum Hor- 
neburch a militibus dueis viriliter ex- 
pugnatum capitur et destruitur., 

1) Arnold. Lub. II, 14: „eivi- 
tatem obtinuerunt .. . . urbe illaesa, 
quae undique clausa et munita fuerat. 
— Ciritas und urbs werben offenbar 
ld Stadt und Burg entgegengefegt: 
ift etwa ftatt urbe arce zu leſen? 

2) Bgl. Die mehr oder minder aus- 
führlihen Berichte in Ann. 8. Petri 
Erphesfurd. p. 24. Ann. Palid. 
1179 p. 95: Acta sunt hec non. Kal. 
Octobr. die dominica, hora tertia. — 
Arnold. Lub. IJ, 14. Ann. Magdeb, 
p.194: „in Septembre... . Halber- 


sancti Maurieii dux Heinricus vel ab 
eo immissi cum armata manu Halber- 
stad intrant nulloque resistente omnia 
igne concremant. Monasteria qua- 
tuor sancti $. Stephani, sanctae Ma- 
riae, sancti Johannis baptistae, sancti 
Pauli cum omnibus aliis ecclesiis 
ignis corripuit. Mille et amplius 
homines exusti sunt, tres canonici, 
plures presbiteri et scolares quam- 
plurimi, qui in sacra loca confugerant, 
quidam fumo suffocantur, alii sagittis 
et gladiis, quidam spoliati, quidam 
captivi ducti sunt. Ipse episcopus cum 
praeposito suo Ruomaro et aliis capel- 
lanis et nonnullis militibus capitur, 
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feiner Gegner in feine Hand gab und ihm dadurch eine nicht unwe— 
fentliche Erleichterung verfchaffte. 

Aber jo groß auch die Vortheile waren, die Heinrich der Löwe 
aus diefem glänzenden Siege zog, fo fchmerzte ihn doch das Scid- 
fal der blühenden Stadt mit ihren Kirchen und Klöftern, von der 
nichts übrig war, als ein rauchender Trümmerhaufe, und nicht 
ohne Rührung empfing er den greifen Biſchof, vor dem er jelbit 
vor nicht allzu langer Zeit vemüthig die Knie gebeugt hatte, jet ald 
feinen Gefangenen. Wohl mochte fein Anblick in dem Herzoge bange 
Betrachtungen anregen über die Unbeftänvdigfeit der menſchlichen 
Dinge, welche ja auch er bald in ihrer ganzen vernichtenden Schärfe 
erfahren follte. Er empfing daher Ulrich, als er zu ihm nad 
Braunfchweig. gebracht wurde, freundlich und mild, und aud vie 
Herzogin erwies ihm nicht bloß alle gebührente Ehrfurcht, ſondern 
in theilnehmender weiblicher Gefchäftigfeit forgte fie auch für die 
förperlihe Bequemlichkeit des greifen Gefangenen, indem jie ihm 
Gewänder und andere Bedürfnißgegenſtände ſchenkte. Doch konnte 
fi Heinrich der Löwe natürlich nicht entfchließen, den großen Vor: 
theil, ven er durch Ulrich's Gefangennehmung erlangt hatte, wieder 
aus der Hand zu geben und befchloß daher, den Biſchof in feiner 
Gefangenschaft zu behalten. Er ſchickte ihn nach Artlenburg in 
milde Haft; ausdrücklich befahl er, ihm mit aller ſchuldigen Rüchſicht 
zu behandeln. Des Biſchofs Mitgefangenen Romanns befahl er 
zu gleichem Zwede nach dem feiten Segeberg zn bringen.') 

Niemandem mußte die Nachricht von der Zerftörung Halber- 
ſtadts und der Gefangenſchaft Ulrichs ungelegener fommen, als bem 
nit ihm zu Schuß und Trug verbündeten Erzbiſchof von Cöln. 
Hatte man auf dem Neichstage zu Goslar auch wohl noch feinen 
Neichsfrieg gegen den Sachlenherzog beſchloſſen,“ fo hatten fich doch 
die Fürſten, welche von ihm zunächit bedroht waren, zu einer ge 
meinjamen Unternehmung gegen ihn vereinigt. Obenan ftand wie 
der der Erzbifchof Philipp von Cöln, und ſchon war berjelbe eifrig 
mit den Vorbereitungen zu dem Zuge bejchäftigt, als ihn die Kunde 


dedueitur. Ann. Stadens. p. 348 (un- dia tamen, praecepit tractari, — — 


richtig zum J. 1178); Chron. Mont. Romanus vero — — in castro Sige 
Sereni117$. Chron.Halberstad. berg in custodia tenebatur. 

ed. Schutz p. 61, mit einem Klageliede 2) Daß dies geihehen ſei, melden 
über das Unglüd der Stadt. Ann. Pegav. p. 262: — statimque 


I) Arnold. Lub. If, 15: — — ab omnibus prineipibus expeditio con- 
dominum episcopum Herteneburg de- tra ducem indieta est. 
duei fecit et eum honeste, sub custo- 
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von dem ſchweren Unglüde, das feinen Bundesgenofjen getroffen, zu 
verboppelter Eile mahnte. Schon acht Tage!) nach dem traurigen 
Ungflüde Halberſtadts brach er in Eachfen ein. Zu feinen 4000 
Mann ftieß noch der Erzbifchof Wichmann von Magdeburg; auch 
viele der übrigen oftfächlifchen Fürften vereinigten ſich mit ihm, jo 
namentlich der Landgraf Ludwig von Thüringen. Seinen Weg durch 
Raub und Mord Fennzeichnend, zog dieſes Heer vor das fefte, na- 
mentlich durch die umliegenden Sümpfe trefflich geſchützte Haldens— 
(eben. Seine Bertheivigung hatte der Herzog einer zahlreichen 
Mannſchaft unter Führung des tapfern Grafen Bernhard von Lippe 
anvertraut. Diejer leijtete ven ftarfen Maſſen der Belagerer nache 
drücklichen Widerftand, nahm auch Lift aller Art zu Hilfe ALS 
die Belagerungsmafchinen immer mehr Schaden thaten und die Ge- 
fahr wuchs, ließ Bernhard von Lippe ven fumpfigen Zorf- und 
Moorbovden anzünden: das Feuer fehlich leife vorwärts und nach 
innen bineinbrennend untergrub e8 den Boden, auf dem bie An— 
griffswerfzeuge ſtanden, fo daß fchließlich die Laſt ver Mafchinen 
die dünne Erdſchicht durchdrückte und diefelben eines Tages zum 
Entjegen ver Belagerer mit Bedienung und Pferden in die bren: 
nende Höhlung ftürzten.?) Zu diefem fchweren Berlufte Fam, daß 
ber Herbit ein jehr feuchter war, der Regen in Strömen fiel und 
daher der Aufenthalt in der jo jchon fumpfigen Gegend immer be- 
denklicher wurde. Das Beſte aber, um die Unternehmung gänzlich 
jcheitern zu machen, that vie Umeinigfeit der Angreifer. Pochend 
auf vie große Zahl feiner Krieger — er hatte 4000 Geharnifchte 
herbeigeführt — wollte der Erzbifchof Philipp von Cöln die anderen 
Fürften fich untergeoronet fehen. Die fächfifchen Fürften aber wa— 
ren weit entfernt, ven Vorrang Philipp's anzuerkennen: es fam zu 
offenem Streit, der mit dem Abzuge des Markgrafen Dtto von 
Meißen und feines Bruders endete. Ihre Abjicht, dadurch die Be— 
fagerten zu einem Angriffe gegen die Zurücgebliebenen herauszuforvern 
und fo dem übermüthigen Erzbifchof die Demüthigung einer Nieder- 
fage zu bereiten, wurbe freilich vereitelt; denn wenige Tage nach 


1) Ann. Pegav. p. 263: Octo führlichften über dieſe Belagerung, bei 


die. — Ann, Brunwillar. ap, Gelegenheit der im 9. 1181 ftattfin- 
Böhmer, fontes III, 338. „Medio mense Dede - — — zweiten. Bgl. 
Septembre.“ Chron. v. — Arnold. Lub. fennt 

2) Ann. Palid. p.95. Magdeb. biefe : 1 Belagerung von Haldensleben 


p. 194. Pegav. p. 263. Chron. garni 
Mont. Ser. a. 1181 berichtet am aus⸗ 


Prutz, Heinrich ber Löwe, 21 


1179, 


1179, 


8,Nov, 


De 


” 


‚mehr fogleich zu bem weiteren Kampfe zu rüften. 
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ihnen zog auch Philipp von Halvdensleben ab. So blieb denn aud 
dem Erzbifhof Wichmann von Magdeburg ſchließlich nichts übrig, 
als nach mehrwöchentlicher Belagerung unverrichteter Sache ven 
Rückzug anzutreten.') 

Heinrich der Löwe hatte alfe dieſe verwüſtenden Züge ruhig ge 
fchehen laffen, ihnen wenigftens feinen ernftlichen Widerſtand ent- 
gegengefeßt. Jetzt aber brach er aus feinen Burgen hervor und 
unmittelbar hinter den abziehenden Feinden drang er, Gleiches mit 
Gleichem vergeltend, in ihre Länder ein. Namentlich hatte das 
Erzbisthum Magdeburg feine Rache jchwer zu empfinden; ſengend 
und brennend durchzog nun er deffen Fluren. Am 8. November 
verbrannte er Calbe. Erſt als er bis zur Bode vorgedrungen war, 
fehrte er um.) 

Gegen Ende des Jahres 1179, welches für ihn im Ganzen 
noch ein glückliches geweien war, fehrte Heinrich der Löwe nach 
Braunſchweig zurüd. Doch gönnte er fich feine Ruhe, begann viel- 
Um Weihnachten 
hielt er einen feierlichen Tag zu Lüneburg, wo er feine Vaflallen 
und Mannen um fich verfammelte. Da mochte er von ihnen das 
erneute Verſprechen der Treue für den bevorftehenven Krieg ent- 
gegennehmen, mit ihnen die nöthigen Vorbereitungen zu dem näch— 
ſten Feldzuge bevatbichlagen. Aber noch eine andere Sache erle- 
digte er hier, die feines gefangenen Gegners, Ulrichs von Halberftabt. 
Er ließ ihn von Artlenburg, wo er bisher in leichter Haft gehalten 
worden war, nach Yüneburg geleiten, und da gelang es ihm, von 
dem durch das Alter, das über ihn heveingebrochene Unglüd und 
die Gefangenjchaft gebeugten reife einen fehr günftigen Vertrag 
zu erwirken. Namentlich verpflichtete ſich Ulrich, dem Herzoge alle 
die Lehen, welche er ihm früher entzogen hatte, wieder zurückzuge— 
ben. Darauf hin wurde denn nicht Ulrich allein, fondern auch fein 


Ann. 


1) Chron. Mont. Ser. l.e. Viri- 
bus suis confisus aliquid dominationis 
in hoe negotio prae ceteris prineipibus, 
qui simul aderant, sibi arrogabat 
Ideo orientales prineipes, Otto videli- 
cet Misnensis marchio et fratres eius, 
fastum eius aegre ferentes, cum suis 
omnibus recesserunt, volentes maxime 
discessionem suam insultum ei ho- 
stium provocare; quod tamen non eve- 
nit. Bol. Ann. Pegav. p. 263: 
Tost quartam ebdomadam — — dis- 


N 


cordia inter eos oriri coepit. 
Palid. p. 95: Sed dissione inter 
prineipes orta, obsidione soluta inacte 
discedunt. 

2) Ann. Pegav. p. 263: lllis 
abeuntibus dux coadunatis armatis 
omnia circa Bodam fluvium devastavit 
igne et praeda et octavo Idus Novem- 
bris Calve curiam episcopi et omnia 
destruxit et igne consumpsit et rediit. 
Bgl. Ann. Magdeburg. p. 19. 
Chron. Mont. Sereni. a. 1179: H. 
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Decan Romanus und alle, die mit ihm gefangen waren, in Freiheit 
geſetzt.) Freilich wurde diefer für Heinrich fo überaus günftige 
Vertrag bald darauf ſowohl vom Kaifer wie vom Papfte für ungül- 
tig erflärt, da er durch Gewaltmaßregeln erpreßt fei.?) 

Aber Schon wenige Tage, nachdem Heinrich der Löwe zu Lines 
burg von feinem alten Feinde einen jo günftigen Frieden erlangt 
hatte, wurden an einer anderen Stelle tiefgreifende, fein Schiefal 
enticheidende Befchlüffe gegen ihn gefaßt. Der Kaifer hatte das 
Weihnachtsfeft zu Ulm begangen, Mitte Januar begab ev ſich von 15 gen. 
da nad Würzburg,) wohin ein neuer Reichstag gegen den Sachjen- 
berzog ausgejchrieben war. Zahlreich verfammelten fich die Fürjten, 
namentlich von den Gegnern Heinrich's blieb kaum einer aus, Bloß 
er ſelbſt erfchien auch diesmal nicht. Nun mußte die Gerechtigkeit 
ihren Yauf nehmen. Die Fürften fällten ihr Urtheil: Herzog Hein- 
rich habe fich in der unverhohlenften Weile als einen Feind des 
römischen Reiches gezeigt, invem er die Vorladungen ver Faiferlichen 
Majeftät ſchnöde misachtet, Kirchen und Geiftliche verfolgt und ge— 
plünvert habe; all fein Beſitzthum, Lehen ſowohl wie Eigen, wurde 
ihm abgefprochen und er in des Reiches Acht erklärt.) Wohl fchei- 
nen ſich auch Hier noch Stimmen zu feinen Gunſten erhoben zu 
haben, namentlich der vom Herzoge gegen die NRechtsgültigfeit der 
früheren Reichstage gemachte Einwand, daß er aus Schwaben ge- 
bürtig fei, daher auch nur in Schwaben gerichtet werben könne, von 


dux Calve et inde provineiam totam 
usque Vrose incendio vastavit. 

1) Ann. Pegav. p. 263: Uodal- 
ricus Halb. episcopus a captivitate in 
eivitatem suam remittitur et omnes 
cum eo capti relaxantur. Conditio 
vel compositio, quam in captivitate 
cum duce fecit, a domno papa et ab 
imperatore cassatur. Arnold. Lub. 
I, 15: Post haec in nativitate domini 
egit diem solennem in Luneburg et 
vocans dominum episcopum statuit 
cum eo conditiones pacis. Et relaxata 
captivitate, cum honore eum ad sua 
remisit. — Chr. Mont. Ser. a. 1180; 
U. Hibst. episcopus a duce H. capti- 
vatus, multis pro absolutione sua et 
suorum foedis concessis et iuramento 
firmatis dimissus — est. 

2) Ann. Pegav. 1. e. Conditio 
vel compositio, quam in captivitate 
eum duce fecit, a domno papa et ab 
imperatore cassatur. 


3) Ann. Pegav.l.c. 

4) Arnold. Lub. II, 10. ®gl. Ann. 

S. Petri Erphesf. a. 1180 (p. 24): 
„H. evidentibus indiciis Romani agni- 
tus hostis imperii, praesentiam suam 
regiae maiestati iam diu animose 
subtrahens velut improbus multarum 
invasor ecelesiarum et violentas ubi- 
que Christi pauperum oppressor, — 
Als Gründe der Acht giebt die bes 
fannte Urk. über die Verleihung Weft- 
falens an den Erzb. v. Cöln Mon. 
LL. II, p. 163 folgende an: Fidelium 
noverit universitas, qualiter Heinricus 
. eo, quod ecclesiarum Dei et 
nobilium imperii libertatem, posses- 
siones eorum oceupando et iura ipso- 
rum imminuendo graviter oppresserit, 
ex instanti principum querimonia et 
nobilium plurimorum, quia citatione 
vocatus maiestati nostrae praesentare 
eontempserit et pro hac contumacia pro- 
scriptionis nostrae inciderit sententiam. 


21” 
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11so. einigen Seiten als beachtenswerth hervorgehoben zu fein.) Aber 
ein Ritter erhob fich gegen viefe Verwendung und erklärte fich be- 
reit, die Berechtigung des Kaifers, einen untreuen Vaſſallen wo er 
wolle zu richten, gegen Jedermann 'mit dem Schwerte im Zweikampfe 
zu beweifen, Auch war, da es fih um eine Sache des Lehnrechts 
handelte, Heinrich’8 Einwand allerdings unbegründet.’) 


Drittes Kapitel, 


Der Entjheidungsfampf mit dem Kaiſer. 1180—1182, 


Sp war der Schlag, welcher jo lange über Heinrih8 Haupte 


gefchwebt hatte, wirklich gefallen. 


Noch aber fonnte er denjelben 


rüdgängig machen, wenn er bie ihm gefetzlich zuftehende Friſt von 
ſechs Wochen benuste, um fich aus der Acht zu ziehen. Auch fchlof- 
fen die Fürften, welche bisher mit ihm gekämpft hatten, bis nach 
Dftern, bis zum 27. April, einen Waffenſtillſtand.“ Aber jelbft 
dieſe leßte Gelegenheit, fich mit dem Kaiſer zu vergleichen, verſchmähte 
Heinrich, und jo fonnte nach Ablauf der ſechs Wochen Friedrich mit 
vollem Rechte die aus dem Würzburger Beichluß folgenden Confe- 
13. Apr. uenzen ziehen. Dies gefchah denn auch auf dem am 13. April 
1180 in der prächtigen Neichspfalz Gelnhaufen gehaltenen Reichs: 
tage. Das Herzogthum Sachjen, die eigentliche Wurzel feiner Macht 
und Größe, wurde ihm durch einftimmiges Urtheil der verfammelten 
Fürften abgefprochen. Aber mit Recht trug Friedrich Bedenken, 
diefes gewaltige Herzogthum, auf dejfen Kräfte geftügt Heinrich fich 
zu fo ſchwindelnder Höhe erhoben hatte, ganz und ungetheilt einem 


1} Arnold. Lub. II, 10 extr: 
Dux autem iniuste de se iudieatum 
esse affirmabat, dicens, se de Suevia 
oriundum esse et nullum proscriptione 
damnari posse non convietum in terra 
nativitatis suae, 

2) Das bat jhon NRaumer ©. d. 
9. II, p. 182 bemerkt. Bgl. Schwa- 
bensp. brög. v. Lassberg (Lehnrecht 
112): an allen steten mae der herre 


R 


sins teidinges beginnen ane in kir- 
chen vnd in kirchhoven .... Hat 
der man des riches gvt von dem her- 
ren ze lehen, er sol im teidingen vf 
des riches gyt oder vf des riches 
straze. 

1) Ann. Pegav. p. 263: De qua 
curia principes reversi, pacem com- 
posuerunt inter ipsos et ducem usque 
in octavam paschae. 
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andern Fürften zu übergeben. Er hatte eben erjt zu nachdrücklich 
erfahren, was für eine Quelle gefährlicher Macht in dieſem großen 
Stammesherzogthume lag, als daß er fich gleich wieder einer ähnli- 
hen Gefahr hätte ausferen follen. Auch hätte er durch die Ver— 
leihung Sachfens an einen Fürften nur den Grund zu neuen Ver— 
wirrungen und Streitigkeiten gelegt: dieſe aber zu befeitigen und 
zwifchen ben ſächſiſchen Fürften endlich Ruhe und Frieden herzuftel- 
len, mußte er ja vor allen Dingen bemüht fein. Friebrich hielt es 
daher für das Beſte, das Herzogthum zu theilen: durch vie Zer— 
jtüdelung verlor e8 die in der Größe liegende Gefährlichkeit, und 
durch die Verleihung der Theile an einzelne der mächtigften Reiche: 
fürjten fonnte er diefe einmal fir ihren gegen Heinrich den Löwen 
bewiefenen Eifer belohnen und fie fich zugleich aufs Neue verpflich- 
ten und enger an fich heranziehen. Die Herzogswiürde über Weft- 
falen wurbe im ihrer vollen Ausdehnung dem Erzbifchof Philipp von 
Cöln übertragen, welcher durch diefen fo bedeutenden Zuwachs an 
Land auch an Macht zum erften Fürften des Reiches emporftieg. 
Nur Hatte fich der Kaifer getäufcht, wenn er fich ven ftolzen Kir- 
henfürften dadurch um jo enger verbunden glaubte. So lange 
Heinrich der Löwe noch unbefiegt und ihm daher der Beſitz jeines 
neuen Herzogtums noch nicht ganz gefichert war, zeigte fich Philipp 
ald den eifrigjten Anhänger des Kaiſers. Sobald aber jein gefähr— 
liher Gegner am Boden lag, ftand er feinen Augenblid an, in ver 
Benugung feiner neuen Macht deſſen Beifpiele zu folgen. — Was 
die reichen Bisthümer Magdeburg, Bremen, Paderborn, Verden, 
Hildesheim u. |. w. dem Herzoge zu Lehen gegeben hatten, zogen fie 
jet wieder zurüd, und fo war es nur ein fehr bejcheidener Theil 
des ehemals fo ſtolzen Sachſens, ven jeßt der Graf Bernhard von 
Anhalt als neuer Herzog von Sachfen erhielt:") das größte und 
reihite Stück hatte der Erzbifchof von Cöln als Löwenantheil da— 

bongetragen. 
So hatte man den gewaltigen Heinrich allerdings des bedeu— 
tenderen jeiner beiden Herzogthümer entſetzt, aber bis jegt nur auf 
1) Vgl. die befannte Urkunde Mon. 


LL. II, p. 163, wo als Grund biefes 
Urtheild die Erneuerung und Forts 


destiterit, tam pro illorum iniuria, 
quam pro multiplici contemptu nobis 
exhibito ac praecipue pro evidenti 


fetung der Vergehen angegeben wird, 
um berentwillen er erſt in die Acht 
gethban war, mit den Worten: Deinde 
quoniam in ecclesias Dei et prineipum 
et nobilium libertatem grassari non 


reatu maiestatis, sub feodali iure legi- 
timo trino edieto ad nostram eitatus 
audientiam et quod se absentasset nee 
aliquem pro se misisset responsalem 
contumax iudicatus est... . . 


—⸗ 


180, 
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dem Pergamente; um aber dieſen Beſchluß auch faktisch zu verwirk— 
lichen, beburfte e8 noch größerer Anftvengungen und fchmwererer 
Kämpfe. Daher befchloß man gleich darauf zu Worms, wo ver 
Raifer das Ofterfeft beging, daß fich am Tage des heiligen Jacobus 
(25. Juli) alfe Fürften zum gemeinfamen Zuge gegen Heinrich um 
Friedrich verfammeln follten.’) 

Jetzt war für Heinrich die legte Ausficht auf eine friedliche Lö— 
fung feiner Berwidelungen gefchwunden. Er war burchaus auf fich 
felbft, das Glück feiner Waffen und die Treue feiner Baffallen an- 
gewiefen. Von der Unzuverläffigfeit diefer letzteren Stütze mußte 
er fih, als e8 mit dem Kampfe Exrnft wurde, nur allzu bald über 
zeugen. Jetzt, wo, ven Kaiſer an der Spite ganz, Deutjchland gegen 
ihn in Waffen ftand, und er feinen einzigen der Reichsfürften feinen 
Bundesgenofjen nennen fonnte, dachte Heinrich der Löwe nochmals 
eruftlich daran, fich der Hiülfe des Auslandes zu verfichern. England 
und Dänemark waren e8, auf deren Beiſtand er hoffen konnte. 
Freilich wußte er auch, daß Dänemark ihm keineswegs geneigt war, 
e8 auch nicht fein Fonnte. Heinrich hatte e8 dazu feine Uebermacht 
zu ſehr empfinden lafjen. Als er feine glänzende Yaufbahn begann, 
war Dänemarf durch die verwüftenden und entfittlichenden Thron- 
ftreitigfeiten vollſtändig geſchwächt: Heinrich Hatte diefe Ohnmacht 
Schonungslos benußt, indem er bald ven einen, bald ven anderen ver 
fich wild befümpfenden Thronprätendenten unterftütste, je nachdem ibm 
auf der einen oder der anderen Seite der größere Vortheil zu er: 
wachlen jchien. Als dann der Bürgerkrieg endlich ausgetobt hatte, 


- al das Reich anfing ſich unter der umfichtigen und bie Umſtände 


Hug benußenvden Regierung Waldemars I. allmählich zu erbolen, 
hatte auch diefer König das Uebergewicht des benachbarten Sachſen— 
herzogs, fo läftig es ihm war, noch oft ruhig ertragen müfjen, venn 
er bedurfte feiner, um fich der verheerenden Angriffe ver Slaven zu 
erwehren. Aber nachdem er dann mit Heinrichs Hülfe dem See 
räuberunweſen der Slaven ein Ende gemacht hatte, erhob jich das 
Reich fchneller zu neuer Kraft, und während es früher eine wehr- 
loſe Beute der Slaven geweſen war, fing es nun an, felbjt erobernd 
gegen fie vorzudringen. Damit mußte fich venn auch die Stellung 
zu Heinrich dem Löwen gänzlich ändern. Diefer nämlich, welcher 
bie Bekämpfung und Unterwerfung der Slaven vecht eigentlich als 


2) Ann. Pegav. p. 263. Expe- omnibus prineipibus contra ducem H. 
ditio usque ad festum sancti Jacobi indieitur ab imperatore Friderico. 
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fein Privileg anzufehen geneigt war, fürchtete die jugendlich aufſtre— 
bende Kraft feines erit noch machtlofen Schüglings: es entitanden 
bald Mistrauen und Neid und damit fortwährende Streitigkeiten 
zwifchen ven jcheinbar Verbündeten, und mehr als einmal wandten 
jie ihre Waffen gegen einander. Da nun fo jedem von beiden an 
ver Schwächung des anderen gelegen fein mußte, fo fonnte Heinrich 
bei Dänemark faum auf wirkliche Unterjtügung hoffen: denn wenn 
er feiner Macht beraubt wurde, jo zog Waldemar I. daraus den 
größten Bortheil, indem er freie Hand gegen die Slaven befam. 
Dies wußte auch der Kaifer jehr wohl, und da es num wirklich zum 
Kampfe mit Heinrich Fam, fuchte er fich dem ihm auch nicht ſehr 
freundlich gejinnten Dänenkönige wieder zu nähern und ihn auf feine 
Seite herüberzuziehen.') 

Trotz diefer Lage der Dinge verfuchte Heinrich der Löwe, Wul- 
demar I. zu einer Unterftügung zu gewinnen: ev lud ihn zu einer 
Unterredung ein. Erſt nach längerem Wiverftreben und nur ungern 
erſchien Waldemar: fie famen an derſelben Brüde zufammen, wo 
er jo oft den kecken Uebermuth Heinrichs in Geduld hatte ertragen 
müjjen. Der Herzog verlangte von Waldemar Hülfe gegen den 
Kaifer. Waldemar aber war zu Hug, als daß er fich zu irgend 
einem unpolitiichen Schritte hätte hinreißen laſſen follen. Er ſah 
jehr wohl, daß die größere Ausficht auf ven Sieg auf der Seite 
des Kaijers ei, daß er daher — wenn es auch nicht unmöglich war, 
daß der Herzog fich der Uebermacht erwehrte — im Bunde mit den 
Sachen den größeren Gefahren ausgefett war. Daher mochte es 
ihm als das Beite erfcheinen, jich für feinen von beiden zu entjchei- 
den, jondern beide mit einer auffchiebenden Antwort abzumeifen und 
ſich erſt dann offen zu erklären, wenn die Würfel bereits zu Gun— 


— 


ſten des einen oder des anderen gefallen ſein würden. Demgemäß 


gab er denn auch bei dieſer Zuſammenkunft eine ausweichende Ant— 
wort. Ob er ſie aber wirklich in die Form gekleidet hat, in der ſie 
ein für ſeinen König nur allzu begeiſterter däniſcher Geſchichtſchrei— 
ber, der Grammatiker Saxo, überliefert, muß dahingeſtellt bleiben, 
bat aber wenig Wahrfcheinlichfeit für fih. Danach nämlich hätte 
Waldemar dem Herzoge Vorwürfe gemacht über die Gewaltthätigkei— 
ten, die er fich gegen Kirchen und Geiftliche erlaubt, über die Räu— 
bereien, durch die er fich ihre Güter widerrechtlich angeeignet hätte: 


1) Saxo Gr. p. 946: Imprimis NH. duci) certius affuturum ceredebat, 
Waldemarum regem, quem eidem (sec. astutia tentat. 


180. 


1180, 
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dies alles follte er den rechtmäßigen Beſitzern zurücgeben, erjt dann 
befände er fich nicht mehr in einem Kampfe mit Gott und fönnte 
einen gegen ben Kaifer wenigftens mit der Ausficht auf Dänemarks 
Hülfe und damit auf Erfolg unternehmen. Daß Heinrich der Löwe 
auf ſolche Bedingungen — wenn fie wirklich geftellt fein follten — 
nicht eingehen fonnte, verfteht jich von ſelbſt, und vie Höhnifche, 
über die „glatzköpfigen“ Bfaffen fpottende Antwort, welche ihn Saro 
bem Dänenkönige geben läßt, bezeichnet dies fehr treffend. Auch war 
Heinrich ja noch nicht jo Hülflos, daß er wirklich hätte fürchten 
müfjen, durch das Bekanntwerden feiner Abweifung bei Waldemar 
ernftlich gefährvet zu werben, fo daß er ſich vom Könige darüber 
hätte Schweigen angeloben Laffen, wie ebenfall® Saro berichtet.') 
Glücklicher jchien Heinrich ver Löwe bei feinem Schwiegervater 
zu fein, den er als feinen natürlichen Bundesgenofjen um Hülfe 
anging. Allein freilich wollte Heinrich II. von England einen Krieg 
gegen den Kaifer nicht unternehmen, doch zeigte ev jich bereit dazu, 
wern er noch von anderen Fräftigen Bundesgenoſſen unterftügt 
würde. Er wandte fih an Philipp II. Auguftus von Frankreich, 
ſowie an den mächtigen und friegerifchen Grafen Philipp von Flan- 
dern und forverte fie auf, mit ihm vwerbündet die Waffen gegen 
Friedrich I. zu ergreifen. Auch erflärten fich beide bereit, feinem 
Berlangen zu willfahren. Doch zogen fie bald darauf ihre Zuſage 
zurüd. Diefe Umjtimmung war namentlih das Werf des Grafen 
Heinrih von Troyes, des Onkels Philipps IL, bei dem er in hohem 
Anſehen ftand. Derfelbe war dem Kaifer befreundet und nahm ba- 
ber ganz entjchieden für dieſen Partei: er ftellte feinem Neffen vor, 
daß der Kaifer ihm ja zur Feindſchaft durchaus feinen Anlaß gege 
ben hätte, denn weder ihm ſelbſt noch feinem Vater hätte er je ein 
Unrecht zugefügt; einen befonderen Nugen könnte er fich von dem 
Kampfe mit dem mächtigen Kaifer doch auch nicht verfprechen.‘) 


1) Saxo Gr. p. 90: ... Tum 
Henricns, multa a se pontifieum bo- 


missi ab eo praesidii simulationem 
apud milites, ne ad Caesarem defice- 


nis beneficii nomine extorta confes- 
sus (!), quibus si sponte cederet, ulti- 
mae paupertati subiiceretur, corrasae 
attonsaeque cervicis homines tanti a 
se aestimari negabat, ut ultro opibus 
carere plusque eorum irae quam glo- 
riae suae tribuere. velit. Repulsae 
tamen suae silentium ab ipso geri pre- 
catur, ne in vulgus negatae opis fama 
dissereretur. Sic rege dimisso pro- 


rent exhibebat, hac spe eorum animos 
firmare cupiens (!!). Die Erfindung 
liegt zu deutlich in jedem Worte. 

2) Sigeberti Contin. Aqul- 
cinet. 1180. Mon. SS. VI, 419: Phi- 
lippus rex Francorum et Philippus 
comes Flandrensium ab Henrico rege 
Anglorum ante Henrici comitis rever- 
sionem sollieitati, ut super Fredericum 
imperatorem propter ducis Saxonie 
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Durch diefe Borftellungen bewogen entfagte Philipp II. feinen Fries t180. 
gerifchen Plänen; Graf Philipp von Flandern folgte feinem Bei- 
fpiele. Ja, um den Raifer, ber von dem Gerüchte über ihre ihm 
feindlichen Abfichten beunruhigt fein mochte, von jeder Sorge zu be- 
freien, fchieften fie Gefandte an ihn: diefelben trafen ihn zu Sinzich 
am Rhein und erklärten ihm, daß ihre Herren niemals daran ge- 
bacht hätten, ih wegen der gegen Herzog Heinrich ergriffenen Maß— 
regeln mit Krieg zu überziehen.) Da ſich nun aber Heinrich IL 
nicht ohne ſtarke Verbündete auf eine jo große Unternehmung ein 
laſſen wollte, fo zerfchlug fich ver ganze Plan: Heinrich der Löwe 
blieb ganz ohne Hülfe und ftand feinen zahlreichen Feinden gegen- 
über, ganz auf fich ſelbſt und feiner Vafjallen Treue angewieſen. 
Doc verlor diefer den Muth feinen Augenblid und gerade in 
biefer Zeit, wo von allen Seiten die mannigfachiten Bedrängniſſe 
gegen ihn beranjtürmten, entwidelte er eine Feftigfeit und eine 
Energie, welche feinen Feinden wohl einen Begriff davon geben 
fonnte, was für eine fchwere Aufgabe fie noch zu löſen hatten. 
Kaum war der mit den Fürften eingegangene Waffenftilljtand am 
27. April abgelaufen, als Heinrich auch ſchon mit fühner Schnellig- 27. Apr. 
feit den Angriff begann. Mit einem ftarken Heere brach er von 
Braunfchweig gegen ven Harz hin auf. Er wollte ſich Goslars, 
des wichtigften feiten Punktes diefer Gegend, bemächtigen, denn wenn 
er biefe ftattliche Zwingburg inne hatte, jo war feine Stellung in 
Dberfachlen durchaus gefichert. Aber wie er die Feftigfeit der ftol- 
zen Burg ſchon einmal zu erfahren gehabt hatte, fo gelang es ihm 
auch diesmal nicht, ihrer Herr zu werden. Auf das Engfte ſchloß 
er fie von allen Seiten ein, die ganze Gegend verwüjtete er ohne 
Schonung durch Raub und Brand, zerftärte die an edlen Metallen 
fo ergiebigen Gruben, die Quelle des großen Reichthums dieſer Ge— 
genden.) Aber alle Anftrengungen der Seinen blieben vergeblich: 
und ald nun auf die Mahnung des Kaifers, welchen die dem wich- 


exheredationem secum ducerent exer- 
eitum, a comite supradicto consilio 
accepto a tali avertuntur facto. Comes 
enim H., utpote sapiens vir, dixit, 
non esse regi utile vel iustum, ut im- 
peratorem pro sui ducis lesione aggre- 
deretur, cum nec ipse nec pater eius 
umquam fuisset ab imperatore lesus. 
1) Ann. Colon. max. 1180. 
Mon. SS. XVII, p. 790: Nuncü re- 


gis Franeiae imperatorem Sinzeche 
adeunt cum litteris eiusdem regis, in 
quibus se devofe excusavit, numquam 
sibi animo fuisse, ut causa dueis Saxo- 
niae imperatori rebellaret. Id ipsum 
nuneii comitis Flandrensis de domino 
suo credi petebant. Utrorumgue nun- 
cios imperator cum honore et pace 
remisit. 

2) Ann. Pegav. p. 


263: Post 
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1180. tigſten Drte Oberfachjens brohende Gefahr höchſt beforgt machte, 


die ſächſiſchen Fürften mit einem Heere berzueilten, um Goslar zu 
entjegen, da ſah ſich Heinrich genöthigt, feinen Plan aufzugeben.') 

Er wandte fich daher Anfang Mai nach Süden, mitten in bas 
Gebiet feiner Feinde vordringend, Die rauchenden Trümmer von 
Königs-Nordhauſen bezeichneten den Weg feines Heeres.) Nicht 
fern von der Unftrut, bei Weißenfee, ftellten fi Landgraf Ludwig 
von Thüringen, welcher eben erſt nach vem Tode des kinderloſen 
Pfalzgrafen Albrecht von Sommerfchenburg Pfalzgraf von Sachen 
geworden war, und deſſen Bruder Hermann feinem ferneren Vor: 
dringen entgegen; auch ber neue Herzog von Sachſen, Bernharr, 


14. Mai.zog ihnen zu Hülfe. Am 14. Mai 1180 kam c8 zu einer heftigen 


Schlacht: der ungeftümen Tapferkeit der Herzoglichen vermochten bie 
thüringifchen Schaaren nicht zu widerſtehen, nach fchweren Verluſten 
flohen fie. Ihre Führer aber, Ludwig und Hermann, fielen im bie 
Hände der Sieger und wurden nebjt vielen Edlen als Gefangene 
fortgeführt. Heinrich verfolgte die fliehenden Schaaren bis Mühl 


haufen, das er verbrannte. 


Mit reicher Beute und mehr als vier- 


hundert Gefangenen fehrte er darauf fiegesfrob nad Braunfchweig 


zurüd.’) 


Aber wenn er felbjt auch den Kampfplatz für eine Zeit 


verließ, jo ruhte er darum doch nicht, fondern fuchte feinen Feinden 


auf alle Arten zuzufegen. 


So veranlaßte er jet die Slaven, bie 


er bisher ſelbſt befümpft hatte, zu einem Einfalle in die Lauſitz, 


Suni. welche fie im Juni verwüſtend burchzogen.‘) 


Aber auch Heinrichs des Löwen Gegner waren nicht unthätig. 
Denn während fie den auf Jacobi ausgejchriebenen allgemeinen Zug 
gegen ihn vorbereiteten, waren fie gleichzeitig bemüht, alle Folgen 


octavam paschae dyx IH. congregato 
exereitu contra Goslariam folles et 
conflatoria eiusdem eivitais ad inimi- 
citiam imperatoris evertit et ipsis 
eivibus annonam inferri inhibuit. 

1} Chron. Repg. ed. Schoene 
p. 72. 

2) Arnold. Lub. II, 16: Adve- 
niente autem Maio dux cum expedi- 
tione intravit Thuringiam et exussit 
eivitatem, quae dieitur Kuninghes 
Northusen. 

3) Arnold. Lub. l.c: Cui oc- 
eurrit Ludovicus comes provincialis 
cum multitudine magna commissum- 
que est proelium inter eos et fugati 
sunt Thuringi et Ludovicus captiva- 


tus est cum fratre suo Hermanno 
palatino et cum militum multitudine. 
— Ann. Pegav. p.263 berichten am 
ausführlichften. Bgl. Ann. Palid. 
p. 95. Ann. S. Petri Erphesf. p. 
25. Chron. Mont. Sereni a. 1180: 
L. lantgravius et frater eius cum 


quadringentis et eo amplius capti 
sunt. 
4) Ann. Pegav. p. 263: Item 


Heinriei dueis instinetu Selavi, Luri- 
tici et Pomerani regionem Lusiz trans 
Albiam depopulantur. Ueber die Zeit- 
beftimmungen dieſes Einfalls vgl. 
Cohn, Web. zwei Ereignifje aus bem 
Jahre 1180 — in „Forſchungen“ I, 
p- 331. 
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der Reichsacht gegen den Herzog geltend zu machen. Dies gefchah 
denn auch auf dem am 24. Juni zu Regensburg gehaltenen Reichs— 
tage. Wie früher zu Gelnhauſen Sachfens, jo wurde Heinrich der 
Löwe bier Baierns noch einmal ausprüdlich entfegt und an feiner 
Stelle der Graf Otto von Wittelsbach zum Herzoge erhoben.') Aber 
auch Hier nahm ver Kaifer manches von dem urfpringlichen Bes 
ftande des Herzogthums hinweg, um mit feiner Größe auch feine 
Kraft und Gefährlichfeit zu befeitigen. Dann begab er fich nad 
Sachen, um mit den Fürften vereint den Kampf gegen Heinrich zu 
beginnen. Zugleich wurden verjchiedene von Heinrich eigenmächtig 
und zum Schaden anderer getroffene Mafregeln rüdgängig gemacht. 
So gab Friedrich dem Bifchof von Freifing jet das ihm früher 
von Heinrich genommene Vehringen nebjt dem von dort — wenig- 
fteng mit feiner nachträglichen Zuftimmung — nad München ver: 
(egten Marktrechte wieder zurüd.”) 

Um dieſe Zeit (30. Juli 1180) ftarb auch des Herzogs alter, 
erbitterter, zulegt gegen ihn fo unglüdlicher Feind, der Bifchof Ul— 
rich von Halberftadt. An feine Stelle trat eine jüngere Kraft, ver 
Biſchof Dietrich, welcher fich ſofort entjchieven den Feinden Hein— 
richs des Löwen anfchloß.”) 

Unmittelbar danach aber kam dem Herzoge von einer anderen 
Seite her die höchit erfreuliche Nachricht von einem neuen glänzen- 
ven Siege feiner Waffen. Der Schauplat deſſelben war Weftfalen 
gewejen. Dort nämlich hatten fich viele mit Heinrich unzufriedene 
Baffallen ihrem neuen Herzoge, dem Erzbifchof von Cöln, auf das 
Bereitwilligfte angefchloffen. Die Grafen Simon von Teflenburg, 
Hermann von Ravensberg und Bernhard von Schwalenberg hatten 
fogav in Berbindung mit mehreren anderen die Waffen ergriffen 
und bevrängten die ihrem alten Herzoge treu bleibenden. Dieſe ges 
führlihe Bewegung niederzufchlagen hatte Heinrich der Löwe die 
Srafen Adolf von Schauenburg, Bernhard von NRateburg, Bern- 
hard von Wölpe, Guncelin von Schwerin, Yudolf und Wilbrand 
von Halremund, feine mächtigiten Bafjallen, mit einem ftarken Heere 
nah Weftfalen gefandt. Schon belagerten die Aufrührer das fefte 
Dsnabrüd. Bei Halrefeld kam es am 1. Auguft 1180 zu einer 
Schlacht, welche mit einem glänzenden Siege der Herzoglichen en- 


1) ®gl. Ann. Pegar. |, c. Sta- 2) Vgl. Böhmer, Reg. 2626. 
dens. p. 349. Ann. Colon. max. 3) Chron. Halberstad. ed. Schatz 
p- 790, p- 61. Arnold. Lub. II, 15. 


1180, 
24. Jun. 


30. Juli. 


1. Aug. 


339 3. Buch. 3. Kapitel, 
dete. Die Gegner wurden gänzlich auseinander gefprengt, viele 
ihrer Führer gefangen. Mit reicher Beute und einer großen Zahl 
vornehmer Gefangener Fehrten die Sachſen zu ihrem Herzoge 
zurüd.') . 
Inzwifchen aber hatte ſich der Kaifer mit den Fürften vereinigt 
und trat nun am Tage ©. Iacobi (25. Juli) den Zug nad Sady- 
fen an. Nachdem er das feite Yichtenberg nach einer Belagerung 
15. Aug. von wenig Tagen eingenommen hatte?) hielt er am 15. Auguft in 
der Neichspfalz Werla einen Tag: er ermahnte ſämmtliche Anhänger 
bes aufrührerifchen Herzogs, denjelben zu verlafjen, und feste ihnen 
dazu eine dreifache Friſt, die erjte bis zum 8., die zweite bis zum 
29. September, die legte bis zum 11. November.) Dieſe Aufforde- 
rung zum Abfall fand nur allzuviel Bereitwilligfeit. Uneingedenk 
ver zahlreichen Wohlthaten, die fie zum Theil fchon von feinem 
Bater, meift aber vom Herzoge felbft empfangen hatten, ließen ihn 
jet feine Bafjallen im Augenblide der Gefahr allein und fuchten 
fich durch ven Uebertritt zu feinen Gegnern Lob und Gewinn zu 
erwerben.‘) 
Unter diefen Treuloſen aber befand jich einer, deſſen Abfall 
Heinrich den Löwen beſonders jchmerzen und erbittern mußte, weil 
gerabe fein Haus dem Welfenhaufe fange Jahre hindurch auf das 
Engjte und bisher in unwandelbarer Treue verbunden gewefen mar 
— der junge Graf Adolf von Schauenburg. Freilich aber konnte 
fih der Herzog auch nicht verhehlen, daß er die Schuld daran zum 
großen Theile jelbjt trug. Durch feine herrfchfüchtigen Anfprüche und 
feine Gewaltthätigfeit hatte er ihm felbjt dazu getrieben. Der junge 
Graf Adolf hatte nämlih an dem glänzenden Siege bei Halrefeld 
den wejentlichiten Antheil und ſich daher auch eine fehr reiche Beute 
errungen: außer vielen reichen Waffen und Pferden waren auch 
fiebzig edle Gefangene in feine Gewalt gelommen. Als er num mit 
feinen Genoſſen heimfehrte, verlangte der Herzog, nicht zufrieden 
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1} Arnold. Lub. IT, 13. 

2) Ann. Pegav.p.263. Arnold. 
Lub. II, 17. 

3) Ann. Pegav. l. c. In as- 
sumptione sanctae Mariae in 
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Witha, Lupoldus de Hertesburg, Lu- 
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mit dem großen Dienfte, den fie ihm geleiftet, auch die Auslieferung 1130, 
ver Beute, namentlich jener Gefangenen. Diele leijteten ftillfchwei- 
gend Folge; Graf Adolf aber und einige andere widerjeßten ich 
einem fo ungerechten Verlangen. Er jtellte dem Herzoge vor, daß 
fie von ihm nicht nur feinen Lohn für ihre Dienfte empfingen, ſon— 
dern daß er ihnen nun auch das einzige Mittel, zu ihrem Schaden 
zu fommen, entziehen wolle; in feinem Dienfte hätte er nicht bloß 
Leute und Waffen, ſondern auch fait alle jeine Pferde verloren und 
er brauchte das von ven vielen edlen Gefangenen für ihre Freiheit 
zu hoffende Löfegelo, um fich zu neuen Unternehmungen in ven 
Stand zu fegen: er erklärte daher entjchieden, die Gefangenen nicht 
herausgeben zu wollen. Dieſer energijche Widerſpruch reizte Hein— 
ih den Löwen, doch ließ er die Sache einjtweilen auf fich beruhen. 
As aber einige Tage darauf Graf Adolf abermals vor ihm erjchien, 
um fich zu beurlauben, fam die Sache von Neuem und in ber hef— 
tigften Weife zur Sprade. Guncelin von Schwerin fiel in bed 
Herzogs Gegenwart mit Schmähungen über Adolf her: aus feiner 
Weigerung, die Gefangenen herauszugeben, ginge ja Har hervor, 
daß er auf Abfall und Verrath fünne. Graf Adolf antwortete mit 
Ruhe und Würde, auch ging der Herzog auf die ihm von Guncelin 
gemachten Vorwürfe nicht näher ein, tapelte ihn aber wegen feiner 
trogigen Weigerung in der jchärfiten Weiſe. Zief gefränft verließ 
Adolf den Herzog, welcher ihm die Aufopferung feines Vaters, der 
im Kampfe für ihn gefallen war, und feine eigenen treuen Dienfte 
mit jo herbem Undanke lohnte. Er beichloß, ſich von einer Sache 
ju trennen, aus deren Werfechtung ev nur Nachtheil, nie Gewinn 
haben konnte: direkt vom Herzoge begab er ſich in das Yager des 18. Ang. 
Kaijers, welcher bereits bis Halberſtadt vorgeprungen war.') 
driedrich, deſſen Zug fich feine ernitlichen Hinderniſſe entgegen» 
ftellten, begab jich weiter nach Goslar, das Heinrich der Löwe im 
Anfange des Jahres vergeblich berannt hatte. Dort weilte er die 
erite Hälfte des September, bejchäftigt mit dem Aufbau und ber 
Befeftigung der Harzburg und der benachbarten Veſte Bifchofsheim.?) 
Weiter aber that er nichts und zu irgend welchen Friegerifchen Un— 
ternehmungen kam es nicht. Bielmehr befchränkte ſich Friedrich 
1) Ausführlich berichtet ben | Sergang Niederrb. U.B. I, 350. Böhmer 2627 
diefes Streite® Arnold. Lub. II, 16. bat umrichtig den 18. Juli. — 
Schon am 18. Auguft 1180 "iR Hot 2) Ann. Palid. p. 95. Pegar. 
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1150. darauf, das Land gegen neue Einfälle des Welfen zu fichern und 
Ihon nad) zwei Monaten umzufehren. Auf dem Rückwege belehnte 
10.ſSep. er am 10. September Dtto von Wittelsbach feierlich zu Altenburg 
mit dem Herzogthume Baiern.) Die Frift aber, welche ver Kaiſer 
den Vaſſallen des Herzogs gefett hatte, wurde von diefen nur allzn 
gewifjenhaft eingehalten, und ohne irgend welche Gewaltmaßregeln 
öffneten fie ihm ihre feften Plätze: fo wurden eine Menge für 
Heinrich fehr wichtiger Burgen, Heimburg, Lauenburg, NRegenjtein 
und mehrere andere dem Kaiſer ohne Schwertitreich übergeben.”) 
Heinrich der Löwe war inzwifchen damit. befchäftigt, ven Gra— 
fen Adolf von Schauenburg für feinen Uebertritt zum Kaiſer zu be- 
jtrafen und zwar um jo ftrenger, al8 ev dadurch die übeln Folgen 
eines jolchen Beiſpiels zu hindern hoffte. Sofort hatte er mit 
Heeresmacht die Grafichaft angegriffen, das feite Plön eingenommen 
und, nachdem ev des Grafen Yeute daraus verjagt, dem Oberboden 
der Holfteiner, Marerad, zur Vertheidigung übergeben. Bloß das 
fefte Segeberg leiftete den hartnäckigſten Widerftand, und dba Hein 
rich8 Gegenwart anderswo nöthig war, fo übergab er das langiwie- 
tige Gefchäft einer geregelten Belagerung dem Grafen Bernhard 
von Ratzeburg. Aber auch dieſer fam in ven Befit der Stadt nicht 
durch die Gewalt ver Waffen, ſondern dadurch, daß die Bejatung 
anfing Mangel zu leiden, namentlich ven Qualen des Durftes nicht 
mehr widerjtehen fonnte: und auch jet noch mußte Graf Bernhard 
den muthigen Vertheidigern, an deren Spite Mathilde, des Grafen 
Adolf Mutter, ſelbſt gejtanden hatte, freien Abzug gewähren.) Die 
muthige Gräfin begab ſich nach der Stammburg ihres Gefchlechtes, 
- Schauenburg, während Graf Adolf jelbit, Gleiches mit Gleichen 
vergeltend, des Herzogs Getreue befehdete und einzelne ihrer Bur— 
gen brach: jo zerftörte er des Grafen Conrad von Rothe Burg 
Hohenrode an der Wefer.‘) 
Die Strenge, mit welcher Heinrich der Löwe den Grafen Adolf 
für feinen Abfall bejtrafte, jchredte wohl feine übrigen Vaſſallen; 


1) Ann. Pegav, p. 263. Hugo 
Ratispon. bei Böhmer, Fontes III, 492. 

2) Ann. Pegav. p. 264. Ar- 
nold. Lub. II, 17. 
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cum nil proficeret, pace falsa pollieita 
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4) Arnold. Lub. 1. c. Porro 
comes Adolfus cum suis amieis et 
cognatis castrum Honroth destruxit, 
quod e regione castri sui ultra Wise- 
ram Conradus ‘de Rothe aedificaverat. 


Der Entſcheidungskampf mit dem Kaifer, 335 


aber ftatt fie zu eifrigem Ausharren bei ihm anzufpornen, trieb fie 
diefelben im Gegentheil nur noch mehr zum Abfall. Es fam dazu, 
daß gerade in biefer Zeit die lete vom Kaifer gewährte Frift ab- 
lief, und fo geſchah es, daß die Vaſſallen Heinrichs der Aufforve- 
rung bes Kaijers immer zahlreicher Folge leifteten und ſich und 
ihre Burgen in feine Gewalt begaben. So verließen jest die Gra— 
fen von Ilefeld, Wöltingerode, Scharzfels und viele andere ben Her: 
z0g, und auch viele Burgen, wie Staufenberg, Schildberg, Herzberg 
und andere fielen in des Kaifers Hände.) Daß dieſer maffenhafte 
Abfall zum großen Theile feinen Grund darin hatte, daß bie Bafjal- 
fen bei Heinrich dem Löwen für alle Aufopferung doch nur Undank 
zu erwarten hatten, Heinrich aber durch ein milde und weniger 
gewaltthätiges Benehmen viele bei feinen Fahnen hätte erhalten 
fünnen, bewies er am beutlichjten dadurch, daß er gerade in dieſer 
Zeit ſich durch Milde einen neuen und ausharrenden Freund er: 
warb. Unter den in der Schlacht bei Halrefeld gemachten Gefan- 
genen befand fih auch Graf Simon von Teflenburg, ein fühner 
Krieger. Durch die Milde und Güte, mit welcher ihn der Herzog 
nach anfänglicher Strenge behandelte, gewann er fich deſſen Nei- 
gung in jo hohem Grade, daß fich der Graf nicht bloß bereit zeigte, 
für feinen alten Lehensherrn wieder die Waffen zu führen, fonvern 
fogar der eifrigfte und bejtändigjte feiner Vorkämpfer wurde und, 
als alle andern ihm verließen, in umerjchütterlicher Treue bei ihm 
aushielt.) Ein folches Beiſpiel von Beftändigkeit mußte dem Her- 
zoge um fo werthvoller jein, als es beinahe das einzige war. 

Aber nicht Zreulofigfeit und Abfall allein, ſondern aud) ver 
Tod lichtete die Reihen der Anhänger Heinrichs. Gegen Ende des 
Jahres 1180 ftarb Kazimar, der Fürft ver Pommern’), bisher des 
Herzogs treuer Verbündeter, und dba fein Bruder Bogislav, der 
ihm folgte, e8 für ficherer bielt, ſich dem Kaiſer anzufchließen, To 
verfor Heinrich auch auf dieſer Seite die gehoffte Unterftütung. 
Die Ausfichten für den bevorftehenden Kampf gejtalteten fich fo 
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immer ungünftiger. Doch wuchs mit der Gefahr auch des Löwen 
Muth und Thatkraft. Wiederum verfammelte er feine freifid nun 
Schon ſehr zuſammengeſchmolzenen Vaflallen während des Weihnachts- 
fejtes zu Yüneburg. Aber eben bier ftand ihm ein neuer Verluft 
bevor: der ihm bisher jo treu ergebene Graf Bernhard von Rate: 
burg wurde bejchuldigt, ihm und feiner ganzen Familie nach dem 
Leben zu ſtehen — ob mit Recht oder nicht, muß dahingeſtellt blei- 
ben.') Sofort ließ Heinrich den Grafen und feinen Sohn Fried— 
rich einferfern und in einer Zeit, wo er alle feine Kräfte zu dem 
Kampfe mit vem Kaiſer nöthig hatte, eilte er mit einer fchnell ge— 
jammelten Schaar im tiefjten Winter gegen Nateburg, das des 
Grafen Leute auf das Tapferſte vertheidigten. Da aber vie auf 
den zunehmenden Handel und Wohljtand dieſer Stadt neidifchen 
Lübecker dem Herzoge mit Schiffen und Kriegsmafchinen zu Hülfe 
eilten, jo gelang es ihm, fie in furzer Zeit fo fehr zu beprängen, 
daß Graf Bernhard felbit, ven er gefangen mit fich geführt Hatte, 
die Uebergabe befahl. Er wurde darauf in Freiheit gefegt und be— 
gab fich nach Gavebufh. Als er aber auch von da aus Verbin— 
bungen mit Heinrich Gegnern unterhielt, eilte ihm dieſer mit ge- 
waffneter Hand nach und zerftörte auch diefe Burg. Nunmehr 
aber trat Bernhard von Ratzeburg ganz offen auf die Eeite des 
Kaifers über. Heinrich aber übergab wie früher Plön und Sege- 
berg, jo jet Rateburg feinen Getreuen zur Bejekung und Ver— 
theidigung.?) 

Während fo Heinrich der Löwe durch den Abfall gerade feiner 
beveutenditen Vaſſallen jehr empfindlich geſchwächt und mit denen, 
auf deren Hülfe er vorzüglich angewiefen war, zu kämpfen genöthigt 
wurde, hatten fich feine Gegner trefflich gerüftet, und kaum hatte 
das neue Jahr begonnen, als fie auch fchon die Feindfeligfeiten 
wieder aufnahmen. Am 1. Februar 1181 brachen Wichmann von 
Magdeburg und viele andere der gegen ihn verbündeten Fürften in 
jein Gebiet ein. Sie wandten fich gegen das fefte, bereits vor zwei 
Sahren vergeblich angegriffene Halvensleben. An der Spige ver 


1) Eine Aufllärung dieſer Frage 
ift nicht möglih: nah dem ganzen 
Verhältniß Bernhards — Herzoge 
aber läßt ſich ein ſolcher Verdacht kaum 
als gegründet erachten, zumal da wir 
den Ratzeburger ſpäter als Anhänger 
der Welfen finden, wie er ja auch nach 
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Unternehmung ftand auch diesmal Wichmann von Magveburg. Die tısı. 
Beſatzung hatte unter ver Leitung Bernhards von Lippe die umfaſ— 
ſendſten Bertheidigungsmaßregeln getroffen. Die auf ver eine 
Seite von der Ohre gevedte Stadt hatte fie durch Ableitung eines 
anderen Flüfchens, der Bever, vollftändig zur Inſel gemacht. 
Diefe Befeftigung aber, welche die Stadt vollends uneinnehmbar 
machen jollte, gereichte ihr zum Verderben. Gelang es nämlich ven 
Belagerern, ven Abflug der angefammelten Gewäſſer zu hindern, 
jo war die Stadt der gänzlichen Ueberfchwemmung preisgegeben. 
Mit unſäglicher Mühe bauten fie daher in drei und einem Halben 
Monat einen Damm, der den Abfluß unmöglich machte. Das 
Waſſer fammelte fih und wuchs durch den fortwährenden Zufluß 
aus den Sümpfen und Bächen der wafjerreichen Gegend endlich zu 
jolcher Höhe, daß es die ganze Stadt überfluthete. So war «8 
Wafjersnoth, welche die tapferen DVertheidiger endlich zur Uebergabe 
nöthigte. Doch mußte man ihnen noch freien Abzug gewähren.') 
Der Berluft diefer ftattlichen, bisher für uneinnehmbar gehaltenen 
Feſtung mußte den Herzog ſehr empfindlich treffen. 

Denn gerade die Burgen und fejten Pläße waren e8, auf bie 
er feine Hoffnungen fegte: dem mit einem gewaltigen Heere heran- 
ziehenden Kaifer in offener Feldſchlacht zu begegnen, mochte er fich 
wohl nach dem Verlufte jo vieler VBafjallen nicht mehr für ftarf ge- 
nug halten. So hatte Heinrich der Löwe denn auch nach Beendi— 
gung feines NRachezuges gegen Bernhard von Rateburg vornehmlich 
der Befeftigung feiner legten fejten Pläge obgelegen. Zum Haupt: 
waffenplatz und Zufluchtsort für den Außerften Widerſtand hatte er 
Lübeck auserjehen und dort auch längere Zeit die Befeftigungsarbei- 
ten perfönlich. geleitet.) Bon da begab er ſich nach Ratzeburg, um 
auch dort alles zum Widerftande vorzubereiten. Am St. Beters- 
und Paulstage, ven 29. Juli, brach er von da auf, um fich weiter 2.3. 
nad) ver Elbe zu begeben. Seine Getreuen, denen er bie Verthei— 
digung des wichtigen Plates anvertraut hatte, gaben ihrem Herrn 


1) Einen genauen Bericht über bieje 
Belagerung geben das Chron. Mont, 
Sereni a. 1181 unb Ann. Pegar. 
P. 264. Kürzer, aber bamit überein- 
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das &eleite aus der Burg. Dies aber wurde für benfelben bie 
Beranlaffung zu einem neuen empfindlichen Berlufte, ver um fo 
empfindlicher war, als er ganz unerwartet Fam. In Rateburg be- 
fanden fich noch viele Krieger und Anhänger des von Heinrich auf 
einen bloßen Verdacht hin fo gewaltfam behandelten Grafen Bern- 
hard. Als diefe faft die ganze Belakung fi mit dem Herzoge ent- 
fernen und die Stadt bis auf wenige Wachen jenes Schußes be— 
raubt fahen, benugten fie raſch entfchloffen die günftige Gelegenheit, 
die Mishandlung ihres Herrn zu rächen, fchloffen die Thore Hinter 
den Herzoglihen und befanden fich jo nad Ueberwältigung ver 
wenigen zuriidgebliebenen im Beſitze des wichtigen Platzes. ALS 
Heinrich diefen jo ganz unerwarteten DVerluft erkannte, gerieth er 
außer fih. Sofort fandte er nach den benachbarten Burgen Sege- 
berg und Plön, um die Hofftenfürften Marerad und Lupold mit 
Heeresmacht herbeizurufen: fie follten alles aufbieten, um fich jo 
bald wie möglich der fo unerwarteter Weife verlorenen Feſtung 
wieder zu bemächtigen. Aber noch bevor dieſer Verſuch gemacht 
werden fonnte, Fam die Nachricht von dem Herannahen des Kaiſers 
und nöthigte Heinrich, wenn auch tief grollend, die feite Stadt in 
den Händen der Leute feines treulofen Baffallen zu laffen. Immer 
mehr vereinfamt und verlaffen zog er fih nach Artlenburg zu- 
rück.) 

Nicht fern von Halberſtadt, bei der in den Kämpfen Heinrichs 
mit Biſchof Ulrich ſo wichtigen Burg Horneburg an der Ilſe, hatten 
ſich im Juni die Fürſten mit ihren Heerſchaaren um den Kaiſer 
verſammelt, um mit ihm den Vernichtungszug gegen den geächteten 
Sachſenherzog anzutreten.) Da er aber nirgends ernſtlichen Wi— 
derſtand fand, drang der Kaiſer raſch bis tief nach Sachſen hinein 
vor: bereits Mitte Juli ſtand er vor Braunſchweig, der Hauptſtadt 
des Herzogs. Da dieſe aber auf das Beſte befeſtigt war und ſich 
in der Hut einer ſtarken und muthvollen Beſatzung befand, ſo 
konnte der Kaiſer vorausſehen, daß ihn eine Belagerung derſelben 
viel Zeit und Anſtrengung koſten würde: er beſchloß daher, den 
Feind für's Erſte im Beſitz derſelben zu laſſen. Um ſich aber nicht 
der Gefahr auszuſetzen, bei weiterem Vordringen im Rücken ange— 


1) ibid.: — Interea venit, qui nit Ertheneburg. 
diceret, iam appropinquare Caesarem, 2) Ann. Pegav. p. 265: Prineci- 
et sic imperfecto negotio abiit, ama- pes imperatorem iuxta Horneburg 
r.s in indignatione animi sui, et ve- praestolantur. 
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griffen zu werben, ließ Friedrich den Erzbifchof Philipp von Cöln usı. 
und andere Fürften mit einer ſtarken Heeresabtheilung nicht weit 
von Braunjchweig, bei Leiferde bei Wolfenbüttel zurüd, um bie 
Stadt zu beobachten und in Schach zu halten. Die geiftlichen 
Herren, welche mit Philipp von Cöln zurüdblieben, die Bifchöfe 
von Trier, Münfter, Paderborn, Hildesheim, Minden und Osna— 
brüd ließen ihre Schaaren das Land wild plündern und verwüſten: 
weder der Landmann noch die Geiftlichfeit wurde gefchont, Nah— 
rungsmittel ſowohl wie Koſtbarkeiten als gute Beute betrachtet, ja 
jelbjt die Nonnen retteten fich. nur mit genauer Noth vor der Roh— 
beit der Krieger. Beſonders der Cölner Erzbifchof Tieß feinem 
Hafje gegen Heinrich den Löwen freien Lauf.) in ähnliches Ob— 
fervationscorps hatte der Kaifer unter Führung Bernhards, des 
neuen Herzogs von Sachſen, und des Markgrafen Otto von Bran— 
denburg bei Lüneburg zurüdgelaffen, um dieſe dem Welfen in uns 
erjchütterlicher Treue anhangende und namentlich das benachbarte 
Bardewiek anfeindende Stadt zu bändigen., Während er fich auf 
diefe Weife ven Rüden deckte und Dietrich, ver Erwählte von Hal- 
berjtadt, das fejte Blankenburg belagerte‘), drang Friedrich I. ſelbſt 
weiter in das Land feines Gegners vor, mit ihm der Erzbifchof 
Wichmann von Magdeburg, der Bilchof von Bamberg, die friege- 
riſchen Aebte von Corvey und Hersfeld, der Markgraf Otto von 
Meißen und viele andere; fein Heer beftand vorzüglich aus Baiern 
und Schwaben‘) Sie kamen nach Ratzeburg gerade zur rechten 
Zeit, um den Herzog an Gewaltmafßregeln gegen die fo unerwarte- 
ter Weife verlorene Stadt zu hindern. Heinrich zog fih nach Art- 
lenburg zurüd, aber in rafhen Märſchen folgte ihm ver Kaifer. 
Bon aller Hülfe entblößt, außer Stande, ven Raifer in feinem Vor— 
bringen aufzuhalten, blieb Heinrich dem Löwen endlich nichts übrig, 
als Artlenburg ven Flammen preiszugeben. Einſam und verlaffen 
flüchtete der einft allmächtige Herzog jetst bei Nacht und Nebel in 
einem Nachen über die Elbe nach Stade’) 


1) Eine ſehr anichaulide, wenn 
auch übertriebene Schilderung der ba- 
— Noth geben die Ann. Ste- 


burg, cum aliis principibus orientali- 
bus propter Luneburgenses deposuit 
Bardewich. , 


derburg. p. 214. ®gl. Ann. Pe- 
gav. p.265. Palid. p.96. Arnold. 
Lub. II, 20. 

2) Arnold. Lub. II, 20: Bern- 
hardum vero ducem et fratrem eius, 
ÖOthunem, maregravium de Branden- 


3) Ann. Palid. p. 96. Pegav. 


p. 265. 

4) Arnold. Lub. l. e.: cum... 
multo robore militum Suevorum et 
Bavarorum. 

5) Arnold. Lub. II, 20: 


22* 


„Et 
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Ungehindert rückte nun Friedrich, nachdem er die Elbe über— 
ſchritten, vor die letzte Feſtung des Herzogs, das blühende und 
ſchnell zu Macht gelangte Lübeck.) Dorthin hatten ſich die wenigen 
zurüdgezogen, die in unerfchütterter Treue bei dem geächteten Her- 
zoge ausharrten; eifrigft waren fie bemüht geweſen, die Mauern zu 
ftärfen, die Gräben zu verbreitern, Wurfmafchinen zu bauen und 
Proviant aufzufpeichern. Auch waren die Bürger, deren Selbſt— 
gefühl mit dem Wohlftande ihrer Stadt gewachfen war und bie es 
nicht vergeffen hatten, wie viel fie dem Herzoge, ber Lübeck vecht, 
eigentlich als feine Lieblingspflanzung anfah, zu verdanken hatten, 
gutes Muths und zum äufßerften Widerſtande bereit: mußten fie ja 
doch fürchten, daß fie der Kaifer ihr enges Verhältniß zu dem Ge— 
ächteten würde entgelten laſſen. Unter Leitung des Grafen Simon 
von Teklenburg, Bernhards von Oldenburg, Bernhards von Wölpe, 
bes Holjtenfürften Marcrad und des Emeco von Hain und mit 
deren Kriegern verbunden, fegten fie dem Faijerlichen Heere den 
energifchiten Widerſtand entgegen.) Längere Zeit fonnte Friedrich 
gegen die feften Mauern nichts ausrichten, und es ichien noch eine 
langwierige und im Erfolge jehr zweifelhafte Belagerung bevorzus 
ftehen, da der Kaifer ohne Flotte, daher nicht im Stande war, ven 
feefundigen Bürgern den Weg zum Meere und damit ben Zufluß 
wefentlicher Hilfsmittel, namentlich immer neuer Proviantzufuhren 
abzufchneiden. 

Unter dieſen Umftänden wurde es für Friedrich von entjchei= 
dender Wichtigkeit, daß nicht bloß ein Theil der Slaven jener Ge— 
genden und der Holſteiner ſich ihm anſchloß), fondern ‚auch ge— 
rade in diefer Zeit ein Bundesgenofje auf feine Seite trat, den zu 
fich herüberzugiehen er ſchon feit dem Beginn bes Kampfes mit 
Heinrich dem Löwen bemüht gewefen war: Waldemar L, der König 
von Dänemark, ſchloß fich jet offen an den Kaifer an. Hatte der- 
felbe bisher geſchwankt und, ehe fich der Sieg nicht einer der ſtrei— 


navigium vix evasit. 

1) Arnold. Lub. II, 21. Ann. 
Pegav. l. c: Imperator inde in Lu- 
bike movens exereitum occurrente sibi 


videns appropinquare castra Caesaris, 
succendit ipsum castrum et ingressus 
naviculum per devexa Albiae profi- 
ciscens abiit Stadium. Bgl. Ann, 


Pegav. p. 265: — Dux H. in Erti- 
neburg eius et prineipum adventu 
cognito, quoniam hi, qui animaverant 
eum, ibi praestolari, statim ab eo 
declinabant, omni consilio et auxilio 
destitutus, incenso eodem castro per 


Rx 


in pace rege Danorum et principibus 
Sclavorum — —. 

2) Arnold. Lub. |. e. 

3) Arnold, Lub. l.c. — occu- 
rit ei exereitus Slavorum et Holsato- 
run. — Ann. Pegarv.|, e. 
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tenden Parteien zuneigte, ſich nicht entfcheiven wollen, jo hielt er 
jetst den Augenblick für gefommen, fi von jeder Verbindung mit 
Heinrich loszufagen. Denn Schon war der Schauplag des Kampfes 
in die unmittelbarfte Nähe feines eigenen Gebietes verlegt, und da 
ihm der Kaifer ſchon lange um offenen Anfchluß angelegen hatte, 
fo glaubte er, da die Entſcheidung feinen Augenblid mehr zweifel- 
haft fein konnte, fich auch nicht mehr ohne Mistrauen zu erregen, 
in einer neutralen, aber durchaus zweideutigen Stellung halten zu 
können. Schwankte Waldemar noch irgendwie, fo mußte es den 
Ausſchlag geben, daß ihm der Kaifer eine verwandtichaftliche Ver— 
bindung durch Vermählung ihrer Kinder vorfchlug. Die Aussicht, 
feine Tochter einft als Gemahlin eines Kaiſers zu fehen, ſchmeichelte 
dem Chrgeize des von kleinen Anfängen zu einer immerhin bedeu— 
tenden Stellung gejtiegenen Dänenkönige. Zwar waren die Großen 
feines Reiches dem Kaiſer feineswegs günftig geftimmt: fie durch» 
ſchauten es fehr wohl, daß e8 dem Kaiſer weniger um die Verlo- 
bung zu thun war als darum, Waldemar gänzlich von Heinrich 
dem Yöwen zu trennen‘), und riethben daher entſchieden von der 
vorgefchlagenen Verlobung ab. Waldemar aber ließ nicht davon 
ab, zumal da ihn feine Gemahlin im echt weiblichem Chrgeize noch 
in diejer Neigung beftärkte. Er ſchickte Gefandte an den Kaifer, 
um mit dieſem über die Bedingungen der Verlöbniſſe zu unterhan— 
deln. Doc fonnte man fich nicht einigen, und als daher Friedrich 
den König zu einer perfönfichen Unterredung einlud, ftand biefer 
feinen Augenblid an, der Aufforderung Folge zu leiften. Mit einer 
ftattlichen Flotte und in föniglicher Pracht fand er ſich vor Lübeck 
ein.) Er verfchleß nun den Lübeckern den Weg zur See, und da 
fie, auch zu Lande vom Kaifer immer enger eingefchloffen”), bald 
von allen Hülfsquellen abgefchnitten waren, fo wurde die Kraft ihres 
Widerftandes bald gebrochen. Auf das Aeußerfte aber wollten fie 
es denn doch nicht anfommen laffen, ihre bereits fo reich blühende 
Stadt nicht einem gänzlichen Sturze preisgeben. Dabei jedoch vers 


1) Saxo Gram. p. 947: „Amici Arnold. Lub. II, 21: Rex vero 


regisintellecta fraudehaeenon 
matrimonii voto, sed Henrici 
odio flagitari dicebant, und p. 
950: Quae res suspecta Danorum ma- 
ioribus fuit, virgines nondum ad nu- 
bendi aetatem proreetas fraudulenter 
ab eo postulari credentibus. 

2) Saxo Gram. p. 946—950. 


Waldemarus cum multo comitatu ve- 
niens in praesentiam imperatoris, cum 
magna jactantia gloriae sune ei se ex- 
hibuit. 

3) Arnold. Lub. I. c. W. quo- 
que rex Danorum cum multa classe 
venit ad ostium Trabenae et obsessa 
est civitas terra marique. 
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gafen fie e8 nicht, daß fie, die ihren ganzen Wohljtand ver liebe 
vollen Begünjtigung ihres Herzogs verbanften, jet deſſen letter 
Nettungsanfer waren: mit Lübeck fiel Heinrichs des Löwen letztes 
Bollwerf, und daher wollten fie fih dem Kaifer nicht ohne feine 
Zuftimmung ergeben. Biſchof Heinrich von Lübeck, welcher einge: 
dent ver Pflichten feines geiftlichen Amtes, in treuer Anhänglichkeit 
an feine Gemeinde in der belagerten Stadt ausgehalten hatte, über- 
nahm auf Bitten der Bürger die Vermittelung. Ihm gelang «8 
denn auch, vom Kaifer einen Waffenftilljtand auszumirken: während 
deſſelben jollten die Belagerten unter ficherem Geleite des Kaifers 
Gefandte an den Herzog nah Stade fchiden, um von ihm zu er- 
fahren, ob noch irgend welche Hilfe und Entſatz zu hoffen fei oder 
ob fie fih, um die Stadt vor größerem Unheil zu bewahren, dem 
Kaiſer übergeben follten. Bis zur Nüdfehr der Sefandtfchaft fol 
ten die Beindfeligfeiten ruhen. Daß übrigens der Kaiſer felbit es 
nicht auf eine Vernichtung der jo reichen und daher auch für ihn 
wichtigen Stadt abgefehen hatte, bewies er nicht allein Durch das 
Eingehen dieſes Vertrages, fondern auch durch die freundliche Theil- 
nahme, welche er dem Bifchof bewies: von feiner Krankheit unter 
richtet, ſchickte er ihm feinen eigenen Arzt in die Stadt, um ihm 
jede nöthige Pflege angedeihen zu Laffen.') 

Nach einigen Tagen Fehrten denn auch die Bürger, welche man 
an den Herzog geſchickt hatte, von Stade zurüd. Heinrich der Löwe 
fah es wohl ein, daß feine Sache rettungslos verloren war und es 
der ihm jo werthen Stadt nur zum Nachtheile geveichen konnte, 
wenn fie dem fiegreichen Kaifer noch längeren Widerſtand leiftete, 
Er gab ihr daher die Erlaubniß, vemfelben ihre Thore zu öffnen.) 
Die Bürger, welche fo der Verpflichtungen gegen ihren alten Herren 
entbunden waren, wollten jedoch. bei vem Tauſche nichts verlieren, 
namentlich jeve Strafe für ihren Widerjtand vermeiden und erflür 
ten daher dem Kaifer, daß fie ihn erſt dann einlaffen würden, wenn 
er ihnen alle Privilegien, ihr Stadtrecht jowohl wie ihre Handels 
freiheiten, beftätigt hätte. Denn auf dieſen beruhte die ganze je 
glänzende Stellung der Stadt und ihre großen Hoffnungen für bie 
Zukunft. Ohne Weiteres verftand fich der Kaiſer zu dieſer Beſtä— 


1) Arnold. Lub. 1. ce. berichtet burgenses reversi oum Guncelino comite 
ausführlih won ben Unterhandlungen ex praecepto ducis civitatem in ma- 
bes Kaifers mit Lübeck. nus eius tradiderunt. 

2) ibid. Post aliquot autem dies 
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tigung; darauf wurben ihm bie Thore geöffnet und er zog feitlich 
in die Stadt ein.) ; 

Yängere Zeit verweilte Friedrich nun in Lübeck, mit der Ord— 
nung der Angelegenheiten der eroberten Gegenden bejchäftigt. Er 
bejchenfte die vom Herzoge zu ihm Uebergetretenen, begabte Stivchen 
und Klöjter. Auch Graf Adolf von Schauenburg trug bier ven 
Lohn für feinen Abfall von Heinrich davon: der Kaifer gab ihm die 
Hälfte der gefammten, jo reichen Einkünfte von Lübeck zu Lehen. 
Den Canonikern bejtätigte ev die Schenkungen, die ihnen Heinrich 
der Löwe zu ihrem Unterhalte in Lübeck felbjt und in Ratzeburg ge- 
macht hatte. Ein Gleiches that er auf Vermittelung des Biſchofs 
Heinrich in Betreff der Schenkungen des Herzogs an das Klofter 
St. Mariens und Johannes des Täufers.?) 

In Lübeck fand ſich nun auch der neue Bundesgenofje des Kai: 
jers, Waldemar I. von Dünemarf, ein, um mit ihm über die ange- 
regten Verlöbniſſe perfönlich zu unterhandeln, da durch die früher 
geichieften Gefandten ein Abjchluß nicht erzielt worden war. Aber 
jelbjt jo fam man nicht zu dem erwünſchten Ergebniß. Der Kaiſer 
nämlich, deſſen älteſter Sohn, Heinrich, mit Waldemars älterer 
Tochter verlobt werden ſollte, forderte nicht bloß für dieſe, ſondern 
auch für Waldemars zweite Tochter, die dem jüngeren Sohne des 
Kaifers beſtimmt war, eine Mitgift, welche die finanziellen Kräfte 
des Dänenkönigs überſtieg.) Im Folge deſſen gab man fchlieglich 
den Gedanken an eine Verbindung der beiden älteren Kinder auf, 
und e8 wurde nur Waldemar jüngere Tochter mit dem zweiten 
Sohne des Kaifers verlobt. Doc mußte auch ihr eine ſehr bedeu— 
tende Mitgift zugefichert werden, für deren richtige Zahlung ver 


1) ibid. Verum prius quam ei 
eivitatem aperuissent, exierunt ad 
eum rogantes, ut libertatem civitatis, 
quam a duce prius traditam habuerant, 
obtinerent et iustitias, quas in privi- 
leriis scriptis habebant, secundum 
iura Sosatiae et titulos, quos in pas- 
euis, silvis, fluviis possederant, ipsius 
munificentia et auctoritate possiderent, 
Imperator vero annuit petitioni eorum 
et non solum ista confirmavit, verum 
etiam quicquid a duce de telonio ad 
stipendia canonicorum in Lubike vel in 
Raceburg donatum fuerat, ratum iudi- 
eavit. Eine Urk. ift über dieſe Beftä- 
tigung der Lübeck von 9. d. 2. ver- 
lichenen Rechte durch Friedrich I. nicht 


erhalten; obne Zweifel wird aber eine 
ie ausg gelertigt jein und bie ganze 
Faſſung dieſer Stelle macht die Ver— 
muthung wahrſcheinlich, das Arnold. 
Lub. an ſolche vor fich gehabt habe. — 

2) ibid. Comiti autem Adolfo 
medietatem tributorum totius eivitatis 
de teloniis, de molendinis, de trapezitis 
in beneficio dedit, tum quia multum im- 
perio servierat, tum quia propter ipsum 
ad tempus exulaverat etc. 

3) Saxo Gram. p. 950: De quo- 
rum nuptiis condieto in loco mentio- 
nem oOrsus, maiori triginta millia 
talentum, minori octo in matrominii 
conditionem deposuit. 
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König von Ungarn Bürgichaft leiftete. Das feierliche Verlöbniß 
wurde von den anwefenden Biſchöfen eidlich bekräftigt.) Walde— 
mars ältere, eigentlich dem jungen Heinrich beftimmte Tochter wurde 
gleichzeitig mit dem Grafen Sigfried von Orlamünde verlobt.) — 
Daß aber ver Kaifer mit diefem Verlöbniß nichts weiter gewollt 
habe, als den Dänenkönig zu einer Gegenconceffion bejtimmen, wie 
der für feinen König übermäßig begeifterte Hiftorifer erzählt, ijt zum 
Wenigjten jehr unwahrfcheinlih. Saxo berichtet nämlich, Friedrich 
habe damit von Waldemar nur Stillfchweigen erfauft zu der von 
ihm vorzunehmenden Belehnung der Slavenfürften Kazimar und 
Bogislav als Herzöge von Pommern. Ohne Zweifel ift dies nichts 
als eine tendenziöfe Erfindung, welche fich jchon aus dem einen 
Grunde widerlegt, daß — wie bereits früher erwähnt ift — Kazi— 
mar bereit8 1180 geftorben war. Und um einen jolchen Preis den 
Widerſpruch des Dünenkönigs gegen eine Herzogsbelehnung abzu— 
faufen, war Friedrich wahrlich nicht genöthigt in einem Augenblide, 
wo er den mächtigjten aller Herzöge eben durch einen glücklichen 
Feldzug aller Macht beraubt hatte. Aber wie alle folhe Erfindun— 
gen, jo weiß Saro auch diefe fehr wohl auszumalen: bei Nacht läßt 
er den Kaifer nur mit wenigen Begleitern plößlich auf Waldemars 
Schiffe anfommen, dieſem unter vier Augen fein Anliegen vortragen, 
zur Einwilligung ihn aber befonders dadurch bewegen, daß er ihn 
verjichert, die ganze Belehnung fei nur Schein, er werde fie, ſobald 
jich die beiden Fürften ganz von Heinrich dem Löwen getrennt hät— 
ten, als ungültig zurüdnehmen und den Dänenkönig in die ihm ges 
bührenden Rechte wieder einfegen.’) Das Ganze tft eine aus der. 


1) Saxo Gram. p. Hi. 949. 
950: Huic paetioni iureiurando firmi- 
tae adiecta est desponsionisque vincu- 
lum sacramenti religione constrietum. 
Arnold. Lub. II, 21. III, 2: Epis- 
coporum iuramentis firmata sunt sa- 
eramenta coniugalia. 

2) Saxo Gram. p. 952: Sifridus, 
splendido Thyringie loco ortus, unam 
Waldemari filiarum, Caesare astipu- 
lante, despondit regiaque nave devectus 
solennes Slesviei nuptias habuit. 

3) Es verlohnt fih der Mühe, Diele 
Stelle ganz herzufegen, fie ift für 
Saro zu harafteriftiih: p. 952: Habere 
deinde se dixit, quod ad regem secreto 
referre cupiat, quem ob futurum mutui 
sanguinis contractum, non amicum 


IR 


” 


modo, verum etiam unanimem habeat. 
Scelavi siquidem enervandi gratia Hen- 
rici a se promissionibus alleetos esse, 
quas eodem expugnato minime exequi 
velit, memor, quid olim sibi de subi- 
genda Sclavia pollieitus fuerit. Orare 
deinde, patiatur, se eam ad praesens 
sui muneris facere, binis fratribus 
geminae praefecturae titulo speciosius 
quam diuturnius tribuendam. Ean- 
dem quippe se ei, profligato Henrico, 
subiicere curaturum. Annuente rege 
posteroque die concionem petente, 
Bogislavum et Kazimarum, datis so- 
lenniter aquilis, Sclaviae duces appel- 
lat. Bgl. die ganz ähnliche Erzählung 
über die von Waldemar Heinrich dem 
Löwen geftellten Bedingungen, bie oben 
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nationalen Eitelkeit Saros entjprungene Erfindung: um nicht zus 
geben zu müflen, daß ein Land, deſſen Oberhoheit ſich Waldemar I. 
gern vindictert hätte, ohne Rückſicht auf ihn vom Kaiſer vergabt ſei, 
erbichtet er eine Gefchichte, nach ver e8 fcheint, als habe Waldemar 
ein ihm anerkannter Weife zuftehendes Recht dem Kaifer nur zeit 
weilig abgetreten, fei aber durch deſſen Liftigen Betrug ganz darum 
gelommen ! 

Während der Kaifer in Lübeck weilte, hielt fich Heinrich ver 
Löwe in Stade auf. Nur noch wenige, darunter der getreue Guns 
cefin von Schwerin, hielten bei ihm aus; auf das Eifrigjte waren 
ſie bejchäftigt die Stabt zu einem fetten Widerftandsverfuche in den 
Stand zu jegen. Es wurden Mauern gebaut, Gräben gezogen, 
Mafchinen gefertigt; alles mußte dieſem Zwecke dienen: ſelbſt ein 
paar Kirchthürme, welche durch ihre Höhe die Befeftigungen zu ges 
fährben fchienen, wurden rückſichtslos abgetragen. Aber alle dieſe 
Rüftungen waren vergeblich, wenigjtens follte Heinrich der Löwe 
jelbft feinen Nuten mehr davon haben.') 

Friedrich I. ſelbſt ſah nach ver Einnahme des wichtigften Platzes, 
fübeds, den Kampf gegen den verrätherifchen Herzog für beendet 
an. Indem er daher die Belagerung des letten Zufluchtsortes 
Heinrichs des Löwen, Stabe’s, den Fürſten überließ, ging er felbjt 
über die Elbe zurüd und lagerte fich weftlich von Yüneburg.’) Auch 
ver Herzog mußte den Kampf für entfchieden anjehen, und zwar als 
für ihn durchaus verloren. Die Fruchtlofigkeit ſelbſt eines äußerten 
Widerſtandes in Stade erfennend, z0g er es vor, noch einmal auf 
dem Wege friedlicher Unterhandlung jein Glück zu verfuchen; frei- 
ih war es dazu zu fpät, und jet noch vom Kaifer erträgliche Be— 
dingungen zu erhalten, fonnte er faum hoffen. Doch wollte er noch 
einmal verfuchen, Friedrich milde zu ftimmen. Er erbat fich ficheres 
Seleit: e8 wurde ihm gewährt, und nur von wenigen Getreuen be- 
gleitet begab fich Heinrich nun nach Lüneburg, von wo aus er mit 


beiprohen murbe, namentlich die im 

beiden Fällen charakteriftiiche Bedin— 

— die Unterredung ganz geheim zu 
ten. 

1) Arnold. Lub. H, 22: Dux 
autem — apud Stadium positus erat, 
et illue se quasi propter loei firmita- 
tem receperat. Quia etsi ab hostibus 
loeus ipse caperetur, ipse tamen per 
aquas se evadere posse sperabat. 
Maximo enim vallo civitatem ipsam 


eircumdederat et munitiones fortissi- 
mas cum machinis ibidem construxe- 
rat. Et Guncelinus comes, qui ipsum 
opus urgebat, turres monasterii beatae 
virginis Mariae, quia nimis contiguae 
videbantur munitioni, temerario ausu 
destruxit. 

2) ibid. Imperator vero inde re- 
grediens transivit Albiam et castra- 
metatus est iuxta Luneburg ad pla- 
gam oceidentalem. 
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dem in ber Nähe lagernden Kaiſer unterhandeln wollte. Stade aber 
übergab er vemfelben darum doch noch nicht, vielmehr machte bie 
zurüdbleibende Befagung alle Anftalten zu einem ernftlichen Widers 
ftande.') 

Wie ganz anders war jest Heinrich Lage als noch kurz zuvor! 
Bon feinen Baffallen verlaffen, vom Kaifer aller feiner feſten Po 
fittionen beraubt, rings von erbitterten und beutegierigen Feinden 
umgeben, war ihm allerdings faum noch irgend eine Rettung wahr 
ſcheinlich. Er, der einft mit gewaltiger Kraft und alles nieber- 
prücendem Anjehen zwei Herzogthümern geboten hatte, mußte jest, 
um eine Heine Strede Weges zu durchjchreiten, vom Kaifer ficheres 
Geleit erbitten. Zwiſchen Artlenburg und Bardewiek begegnete ihm 
ein Zrupp Faijerlicher Krieger: felbjt ihren überwundenen Gegner 
grüßten fie noch ehrfurchtsvoll. Da mochte Heinrich des jähen Wech— 
fels feines Glückes recht inne werben und unmuthig der Zeit geven- 
fen, wo er jelbft um Ertheilung ficheren Geleites angegangen werben 
mußte.) Und jest befand er fih nun in Lüneburg, bemüht, ſich 
durch allerhand Heine Mittel dem Kaifer zu nähern, fich bei ihm 
ein geneigtes Ohr zu fchaffen. Friedrich aber ging auf feine Inter 
handlungen ein.) Ihn durch Nachgiebigfeit zu getwinnen, befahl 
daher Heinrich, den Landgrafen Ludwig und deſſen Bruder, welde 
er bei Weißenfee gefangen genommen und bei des Kaifers Annähe— 
rung nach dem feiten Segeberg hatte bringen laſſen, freizulafien. 
Aber auch hierdurch gelang e8 ihm nicht ven Kaiſer milder zu ſtim— 
men.) Bielmehr [ud diefer ihn auf einen Reichstag nach Quedlin- 
burg vor, um gemeinjfam mit ven Fürften nach Necht und Gerech— 
tigfeit über fein Schickſal zu entfcheiden. Heinrich erfchien; aber 
wegen eines Streites, der zwilchen ihm und dem neuen Herzoge, 
Bernhard, ausbrach, kam es noch nicht zur Erledigung des Haupt 
geichäftes.’) 

Im November 1181 aber verfammelten fich die Fürften zu Er- 


1) ibid. Dux autem videns, se in 
arcto positum, rogavit dominum impe- 
ratorem, ut ipsius conduetu veniret 
Luneburg, sperans se apud ipsum alio 
pacto misericordiam invenire. 

2) ibid. Quibus resalutatis: „Non 
consueveram, ait, in his partibus alte- 
rius conduetum accipere, sed magis 
dare.“ 

3) ibid. Et ita veniens Luneburg, 


omnibus modis per internuntios ani- 
mum imperatoris lenire studuit. 

4) ibid. Captivos etiam suos, Lu- 
dovicum lantgravium et Hermannum, 
fratrem eius, palatinum, de captivitate 
laxavit, sperans se his beneficiis gra- 
tiam aliquam mereri: sed nihil inde 
eonsecutus est. — Vgl. Ann. S. Pe 
tri Erphesfurd. p. 25. 

5) Arnold. Lub. II, 22: Impe 
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furt von Neuem um ben Raifer. Alle Gegner Heinrichs waren an- 
wejend, um nun ihr Werk zu vollenden. Der geftürzte Herzog ſelbſt 
erſchien unter ficherem Geleite des Erzbifchofs Wichmann von Mag— 
deburg. Erft hier in Erfurt ſöhnte fich Friedrich feierlich mit dem 
neuen Erzbiichof von Bremen, Siegfried, des neuen Herzogs von 
Sachſen Bruder, aus und beftätigte ihn im Beſitze alles deſſen, was 
Heinrich der Löwe von der Bremer Kirche zu Lehen gehabt hatte.') 
Auch Stade, das ſich nach des Herzogs Abzuge noch tapfer gewehrt 
und erſt durch Philipp von Cöln zur Unterwerfung gezwungen war, 
fam in feine Gewalt: für den bei ver Belagerung gemachten Auf: 
wand mußte Sigfriev den Cölner Erzbiſchof auf Geheiß des Kaifers 
durch Zahlung der vertragsmäßig ausbedungenen jechshundert Marf 
entſchädigen.“ Endlich fam man an das fchwierigfte Gejchäft, die 
Beftimmung über Heinrich den Löwen jelbjt. Derjelbe war durch 
das Unglüd der legten Zeit tief gedemüthigt; er beugte vor dem 
Kaifer die Knie, fein alter, unleidlicher Trotz fchien aus ihm gewi- 
hen: nur noch an die Gnade des Kaifers wandte er fich. Friedrich 
war tief ergriffen: fih vom Throne erhebend richtete er ben Herzog 
von der Erde auf, umarınte und füßte ihn unter Thränen. Gegen- 
über einem fo plößlichen Wechfel des Glückes vergaß er in edler 
Theilnahme allen perjönlichen Groll, jah in dem gegen ihn fo ſchwer 
verfchuldeten nur den Verwandten, den einjt geliebten Freund. Aber 
Heinrich war ſelbſt der Urheber feines Mißgeſchickes geweſen, Fried— 
rich daher außer Stande ihm zu helfen, und jelbft wenn er dazu 
bereit gewefen wäre, er hätte es nicht gefonnt, da er fich ja den 
Fürjten gegenüber eidlich verpflichtet hatte, ohne ihre allfeitige Zu- 
ſtimmung nichts für Wiederherftellung des Geftürzten zu thun.?) 
Denn von dem mitfühlenden Sinne des Kaifers mochten dieſe wohl 
fürchten, daß ihnen noch im legten Augenblicke der befte Theil der 


rator tamen inde proficiscens curiam 
apud Quidelingeburg ei praefisit, ut 
ibi inter princeipes, quid de ipso fie- 
ret, iustitia mediante decerneretur —, 
unde gavisi sunt omnes amici dueis, 
sperantes, aliquid boni ibi de eo or- 
dinandum. Ubi cum nihil de causa 
ipsius tractatum fuisset propter se- 
ditionem, quae inter ipsum 
et aemulum eius, ducem Bern- 
hardum, coorta est, aliam ei 
curiam apud Erpisfordiam indixit. — 
Mas an dieſem Streit und welches 
feine Veranlaflung geweien ift, wiflen 


mir nicht. 

1) Arnold. Lub. |, e. 

2) ibid, Bgl. Böhmer, 
n. 2641. 

3) Arnold. Lub. 1. e.: — Quod 
tamen propter jusjurandum ad prae- 
sens facere non potuit. Denique 
cum omnes prineipes ad dejectionem 
ipsius aspirarent, iuravit eis impera- 
tur per tlıronum regni sui, numquam 
se eum in gradum pristinum restau- 
raturum, nisi id fieret in beneplacito 
omnium. 
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welfifchen Beute entzogen werden könnte. Dennoc fiel das Urtheil 
gegen Heinrich den Löwen nicht ganz fo vernichtend aus, wie viele 
von ihnen e8 wohl wünjchen mochten. 

Durch die Verlegung feiner Lehnspflicht gegen ven Kaiſer, dann 
durch die hartnädige Weigerung fich zu Recht zu ftellen, endlich 
durch gewaffneten Widerftand gegen Kaifer und Reich hatte Heinrich 
nicht bloß alle feine Lehen, ſondern nach der ftrengen Geltung des 
Geſetzes eigentlich auch fein Erbgut verwirft. Aber man ftand da- 
von ab, dem Rechte unbedingt feinen Lauf zu laffen. Die beiden 
Herzogthiimer und was ev fonft zu Lehen trug, hatte man ihm be- 
reits abgefprochen: dieſes Urtheil wurde wieberholt, ihm jedoch 
gleichzeitig der durchaus ungeftörte Befit feines Erbgutes, Braun: 
ſchweigs und Yüneburgs, zugefichert.') Aber damit Ylaubten die Für: 
ften noch nicht genug gethan zu haben. Sie hatten des Löwen 
Kühnheit und Gewandtheit zu oft erfahren, als daß fie nicht hätten 
fürchten follen, daß er, wenn man ihn ungehindert in Deutfchland 
ließe, felbjt mit fo geringen Hülfsmitteln den Kampf um feine Wie- 
verherftellung beginnen würde. Ihn ganz unfchäblich zu machen, 
bedurfte es feiner Entfernung aus Deutſchland: fo wurde Heinric 
denn die Strafe der Verbannung auferlegt. Er follte nicht eber, 
wieder nach Deutfchland fommen, als bis ihn der Kaiſer zurückbe— 
rufen wütrde.’) 

Damit war Heinrichs des Löwen Schiefal entſchieden: er hatte 
es ſelbſt trogigen Sinnes berausgefordert und konnte fein Unglüd 
nur fich ſelbſt zufchreiben. Allerdings Hat zu feinem fchließlichen 
Sturze der gehäffige Eifer jeiner Gegner viel beigetragen: aber durch 
ein vechtzeitiges Einlenfen, durch die Benutzung dev mehr als einmal 
gebotenen Gelegenheit einer Ausſöhnung mit dem Kaifer hätte er 
auch diefen zu Schanden machen fünnen. Denn durchaus mit Uns 
recht würde man Friedrich I. den Vorwurf machen, daß feine Hand: 
lungsweife gegen den treulofen Herzog von blinden Haß und jäher 


1) Arnold. Lub. II, 22 extr.: 
Hoc tamen eirca ipsum dispen- 
satum est, ut patrimonium 
suum, ubicunque terrarum fuisset, 
sine omni contradietione possideret. 
Bgl. Ann. Pegav. p. 265: Ducissa 
quia in Luniburg remanserat et ean- 
den dotem suam esse affırmavit, 
eam sibi imperatore libenter an- 
nuente conservavit. — Ann. 8. Petri 


Erphesf. p. 25: — duas tantum 
civitates, guarum una Bruniswik, 
alia Luoneburk, et has quidem vix 
et acgre, sed augusti clementia con- 
cedente recepit. 

2) Arnold, Lub. l.e.: Dux vero 
per triennium terram abjuravit, ut 
infra tempus id terram suam non in- 
traret, nisi per imperatorem revocatus. 


Der Entiheidungsfampf mit dem Kailer. 349 


Rachgier eingegeben fei.) Im Gegentheil hat er fich in dieſem fo 
bevenflichen Streite mit der VBorficht und ver Bedachtſamkeit benom- 
men, welche die Bedeutung der Sache erforderte. Denn felbjt für 
einen Kaiſer jo mächtig wie Friedrich I. und wenn er auch von faft 
allen deutſchen Fürften unterftügt wurde, war es feine geringe Un- 
ternehmung einen Mann zu ftürzen, deſſen Macht in ven beiven 
beveutendjten Herzogthümern des Reiches wurzelte. Ganz abgejehen 
von dem Einfluß, den das Band der Freundfchaft, das ihn früher 
mit Heinrich jo eng verbunden hatte, auf des Kaifers Handlungs- 


weife im Anfang ausüben mochte, fo fonnte e8 Friedrichs Scharffinn 


doch nicht entgehen, welche Motive eigentlich die Fürſten zu fo ener- 
giiher Hülfsleiftung gegen Heinrich ven Löwen bejtimmten. Daß 
dies wirklich nur die Gier war, ſich an Beſitz und Macht auf Ko- 
jten des in Ungnade gefallenen zu vergrößern, bat er nachher nur 
zu bald zu erfahren gehabt. Nach dem ganzen, im Anfange mehr zö— 
gernden als energifchen Verfahren des Kaiſers jcheint es faft, ale 
habe er e8 gar nicht von vornherein auf einen gänzlichen Sturz dee 
Velfen abgefehen gehabt, als babe er die Macht deſſelben beſchrän— 
fen und fich gegen eine Wiederholung ber eben erlebten Untreue 
fiheen, nicht aber ven ganzen Beſitzſtand innerhalb des Reiches völ— 
fig ändern wollen. Diefe milde Geiinnung hatte ſich jchon während 
des Kampfes mit Heinrich gezeigt. 

Einmal nämlich ift es doch keineswegs als ficher erwiefen ans 
zufehen, daß Heinrich® des Löwen jchliegliche Entjegung wirklich die 
Strafe für die Hülfsverweigerung geweſen iſt. Die Veranlaffung 
zu feinem Sturze war fie ohne Zweifel, aber foviel wir aus ber 
bier allerdings nur dürftig fließenden Weberlieferung entnehmen 
können, jcheint der Grund feiner zu Gelnhauſen und Würzburg er- 
folgten, ‚dann zu Erfurt völlig durchgeführten Verurtheilung viel- 
mehr darin gejucht werden zu müſſen, daß er jede Verantwortung 
bon fi wies und feiner ver fo oft wiederholten Vorladungen vor 
ven Richterftuhl des Kaifers Folge leiftete. Im der Urkunde, durch 
welhe dem Erzbiichof Philipp von Cöln die Herzogswürde über 
Veitfalen verliehen wird, dem einzigen Aktenftüde, aus dem wir 
ung die gegen Heinrich erhobene Anklage im Allgemeinen formulieren 
fönnen, werben als Gründe der über ven Sachfenherzog verhängten 
Acht angeführt die Bedrückungen und räuberiſchen Gewaltthätig- 


1) Namentlih Böttiger ftellt die Handlungsweiſe Friedrichs J. etwas gar 
zu niebrig. 
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feiten, die er fich gegen Geiftliche wie Weltliche erlaubt, die Hart 
nädigfeit, mit der er feiner an ihn ergangenen Vorladung Folge 
geleistet: deswegen und wegen augenfcheinlichen Majejtätsverbrechens 
fei er vorgeladen, und da ev nicht erfchienen und auch feinen Ber: 
treter gefchielt habe, in des Reiches Acht erklärt. Nachdem aber bie 
Zeit, welche ihm zur Yöfung aus der Acht geftattet war, und welce 
bie mit ihm kämpfenden Fürſten durch einen Waffenftillftand ficher: 
ten, ungenütt verjtrichen war, fonnte nur die Vollziehung der Acht, 


bie Entfegung bes von ihr Betroffenen folgen. Friedrich I. vollzog 


fie aber nicht einmal in allen ihren Conſequenzen: e8 war ein Akt 
faiferlicher Gnade, ein Zeichen ihn ehrender Milde, daß er, während 
doch Heinrichs gefammtes Gut verfallen war, ihm den Kern feines 
Allodes lief. Es war das eine Schonung, welche Friedrich dem 
Geächteten angeveihen ließ, auf welche diefer rechtlich jedoch feinen 
Anipruch erheben konnte. Ueberhaupt hatte fich der Kaifer ſchon 
vor und auch während des Kampfes mit Heinrich durchaus ſchonend 
und mild und einer Berföhnung keineswegs abgeneigt bewiefen. 
Als die Schaaren, welche Heinrich der Löwe zur Zerjtörung ber von 
Biſchof Ulrich bei Halberftadt erbauten Feſtung abgeſchickt hatte, in 
die Flucht gefchlagen waren und die verbündeten fächfifchen Fürften 
Anftalten trafen, um von dieſem feften Punkte aus die Feindfelig- 
feiten gegen den übermächtigen Herzog erft vecht mit Energie zu 
beginnen, da war e8 ein uneriwartet eintreffendes Verbot des Kai— 
ſers, welches fie an der Vollendung jener Feftung und der Ausfüh- 
rung ihrer Friegerifchen Pläne hinderte.) Ganz deutlich aber trat 
die DBereitwilligkeit des Kaifers zur Ansgleihung hervor in jener 
Zufammenkunft, welche Friedrich 1180 nach dem Magdeburger Reiche: 
tage mit Heinrich dem Löwen zu Haldensleben hatte, wo er fih 
gegen eine allerdings hohe Buße erbot, feine Nechtsanfprüche gegen 
den Herzog fallen zu laffen und zwiſchen ihm und den erbitterten 
Fürſten einen dauerhaften Frieden zu vermitteln. Danach jcheint 
es, als habe ver Kaifer eine ernftliche Gefahr viel weniger in dem 
zwifchen ihm und dem Herzoge ſchwebenden Streite gefehen, als in 
der tief gehenden und durch alten Haß allerdings unheilbar gewor— 
denen Ziwietracht zwifchen biefem und den librigen Fürften, nament- 
(ich denen Sachſens. Und als e8 dann nach dem Scheitern aller 
Unterhandlungen im Herbſt 1180 wirklich zu Gewaltmaßregeln 


1) Ann. Pegarv. p. 202. 
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kommt, handelt der ſonſt ſo energiſch durchgreifende Friedrich mit 
einer Langſamkeit und Schonung, welche allerdings in einem eigen— 
thümlichen Contraſte ſteht zu dem von Haß und Neid eingegebenen 
Drängen der Fürſten: während Heinrich der Löwe in Thüringen 
und Weſtfalen glänzende Siege erficht und ſeine Gegner zu Paaren 
treibt, beſchränkt ſich alles, was Friedrich thut, darauf, daß er zwei 
Monate in Sachſen weilt und die von den Heinrich verlaſſenden 
Vaſſallen überlieferten Burgen in Beſitz nimmt; wirklich kriegeriſch 
thätig aber iſt er nicht und faſt ohne einen Schwertſtreich gethan 
zu haben verläßt er Sachſen wieder. Aus allen dieſen Maßregeln 
ſcheint wenigſtens ſo viel mit Sicherheit hervorzugehen, daß Fried— 
rich J. den Sachſenherzog nicht zum Aeußerſten treiben, daß er ſich 
immer noch die Möglichkeit einer friedlichen Ausgleichung offen halten 
wollte. Denn allerdings lag in der völligen Vernichtung der unge— 
heuren welfiſchen Macht eine jo vollſtändige, tiefgreifende Veränderung 
der geſammten inneren Verhältniſſe des Reiches, daß man die Scheu 
des Kaiſers vor einem ſo wichtigen Schritte ſehr wohl begreift. 
Eine Vernichtung der welfiſchen Macht war für Friedrich J. gleich— 
bedeutend mit der Aufhebung der Grundlage, auf der eigentlich ſeine 
ganze Herrſchaft, wenigſtens ſeine ganze Stellung innerhalb Deutſch— 
lands ſelbſt beruhte. Als er aber erkannte, daß Heinrich der Löwe 
in verhängnißvollem Trotze bei ſeinen Plänen beharrte, daß er in 
die alte Stellung zum Kaiſer nicht zurückkehren wollte, da blieb ihm 
ſchließlich nichts übrig, als mit Gewalt durchzugreifen und eine 
Macht, die, fo lange fie zu ihm ftand, von dem größten Nutzen, 
fobald fie ſich ihm entgegenjegte, von der größten Gefährlichkeit 
war, mit ſtarker Hand zu vernichten. So erfolgte denn die Zer— 
trümmerung der welfiichen Macht, — ein gewaltiger Erfolg, ven 
man durch die Berbannung des Herzogs zu fichern bemüht war. 
Der Schlag, der Heimich ven Yöwen getroffen hatte, war aller: 
dings ein vernichtender. Von zwei Herzogthümern, auf denen einft 
feine für unbezwingbar gehaltene Macht gefußt, von feinen reichen 
Landen, die fich von der Oſtſee bis gegen Italien hin in faſt un— 
unterbrochenem Zujammenhange erjtredt hatten, war ihm nichts ge— 
blieben als das fleine, gegen das Verlorene faſt verjchtwindende 
Erbe, Braunfchweig und Lüneburg. Dazu riß ihn die Verbannung, 
in die er fich begeben follte, ganz lo8 von dem Boden, in dem-er 
recht eigentlich wurzelte und aus dem er auch am erjten neue Kraft 
einzufangen hoffen konnte. Das jtolze Gebäude feines Glückes völlig 
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zertrümmert hinter fich laffend ſchied Heinrich von Erfurt. Er ber 
gab fih nach Braunfchweig, um dort während des Winters bie 
nöthigen Vorbereitungen zu der Verbannungsreiſe zu treffen. Gr 
beichloß, fich zu feinem Schwiegervater, Heinrich IL, nah England 
zu begeben. ') 


Viertes Kapitel. 


Die Zeit der Berbannung. 1192—1185. 


Als König Heinrih IL. von England Kunde erhielt von ver 
traurigen Wendung, welche die Sache feines Eidams genommen 
hatte, war e8 zu fpät, das früher Verſäumte nachzuholen und ihm 
mit gewaffneter Hand zu Hülfe zu eilen; hatten ihn ja auch fchon 
früher die beiden Fürften, deren Beihlüfe ev zu dieſer Unternehmung 
benöthigt war, im Stiche gelaffen. Da Heinrich II. fo feines 
Sciwiegerfohnes Schidjal nicht mehr zu ändern vermochte, jo fuchte 
er es durch feine Fürfprache beim Kaiſer wenigftens in etwas zu 
mildern. Er ſchickte nochmals Gefandte an Friedrich I: vergebens 
aber bot er dieſem beveutende Geldſummen und reiche Geſchenke, 
um eine Begnadigung des Herzogs zu erwirfen. Im Folge ver auf 
Heinrichs II. DVeranlafjung eintretenden Verwendung des Könige 
von Franfreih und des Grafen von Flandern gab ver Kaiſer aber 
wenigjtens injofern nach, als er für das Anfangs ganz unbejtimmt 
verhängte Eril die Dauer von drei Jahren feitjette.”) Der Her 


1) Arnold. Lub. II, 22. 

2) Benedict. Petrob. ap. Bou- 
quet XVII, 450, wonach 9. d. 2. ſich 
zu 7 Fahren Abwejenbeit verpflichtet 
hätte, der Kaifer ihm aber dem Könige 
von England zu Liebe 4, dem von 
Franfreih und dem Grafen von Flan— 
dern zu Liebe 2 erläßt, — eine Rech— 
nung, die nicht recht ftimmt. H. müßte 
fih zu 9%. verpflichtet haben. Roger. 
Hoveden, 2.1180 (ap. Savile p. 310): 
„tamen ipsi imperator postmodum 
prece Alexandri summi pontifieis et 
Philippi regis Franciae et Henrici regis 
Angliae et Philippi comitis Flandriae se- 


laxavit praedieto duci Saxoniae quatuor 
annos de imiuneto sibi exilio.. — 
Alerander III. wird irrtbümlih ge 
nannt: Hiernach bätte Heinrich fich zu 
Tjähr. Abwejenheit verpflichtet. Mög— 
liherweife wurde gar feine beftimmte 
Dauer feftgefegt: wenigftens würde 
damit das Poitere Verfahren des Kai- 
jers gegen Heinrich ſehr wohl ftimmen, 
Vgl. Gervas. Dorobern. ap. Twys- 
den 1146: „(Henricus) abeundi licen- 
tiam petiit, sie tamen ut imperatori 
ex sacramento iuramenti fidem faceret, 
quod nullo in Alemanniam rediret moli- 
mine nisi ex imperatoris gratuita be- 
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zogin ficherte er ihre Freiheit und dem ungeftörten Genuß ihrer 
Beſitzungen zu; auch erwirkte Heinrich II. vom Kaifer, daß dem 
Herzoge ein Theil feiner Einfünfte zur freien Nutznießung während 
ver Verbannung gewährt twurbe.') 

Nachdem er während des Winters und Frühjahres die nöthigen 
Borbereitungen zur Reiſe getroffen, brach Heinrich ver Löwe gegen 
Ende des Juli 1182 auf, begleitet von feiner Gemahlin Mathilde, 
feiner Tochter aus erfter Ehe und feinen beiden Söhnen Heinrich 
und Otto; Lothar blicb in Deutfchland zurück.) Auch machten 
viele Edle von der vom Kaifer noch ausdrücklich gegebenen Erlaub- 
niß Gebrauch und begleiteten ihren ehemaligen Lehensherren auf fei- 
nem traurigen Wege ins Exil.“) Zunächſt ging die Reife in die 
Normandie, wo fich Heinrich II. gerade damals auffielt. Er em- 
pfing feinen Schwiegerfohn, wie e8 deſſen einjtigem Range gebührte, 
ehrenvoll und feitlih. Die Begleiter des Herzogs wurden reich von 
ihm bejchenkt, von ihrem Herrn in die Heimath entlaffen.‘) 

Faſt zwei Jahre verweilten nun die Verbannten in der Nor: 
manbie. Heinrich felbjt machte von da aus, vermuthlich im Jahre 
1183, eine Wallfahrt nach Spanien zum Grabe des heiligen Jaco— 
bu8.°) Seine Gemahlin blieb inzwijchen zu Argenton am Hofe ihres 
Vaters. Dort lernte fie damals jener Fühne Eänger fennen, ber 
jih ebenfo wohl fühlte in dem wilden, fehwirrenden Getöfe ver 
Schlacht wie im minniglichen Gefpräche mit fchönen Frauen, ver 
tapfere, lieverreihe Bertran de Born, und die Schönheit und Freund- 
fichfeit der Fürftin entflammte ihn zu begeifterten Gefängen. Er 
feierte fie al® „die jchöne weiße Helena’; wenn ihn das unlautere 
Treiben des Hofes mit Verdruß und Unmuth erfüllt, fo ift es „ihre 
holde, liebevolle Gejtalt, ihr ſüßes, frommes Antlit, die freundliche 


habens et duos filios Henrieum et 
Othonem, habens et filiam nubilem 
— namque filius Lotharius nomine re- 
remanserat in Teutonia — receptus 
est honorifice — Matheus Paris. 
ed, Wats p. 140. 


nevolentia.* — Bgl. Arnold. Lub. 
II, 22. 

1) Ann. Aquicinet. ap, Bou- 
quet XVIII, 536: „tandem consensu 
imperatoris quosdam terrae suae red- 
ditus ad sui exilii sustentationem per- 


mittitur.‘“ 3) Benedict. Petroburg. ap Bou- 
2) Ann. Palid. p. 96: circa quet XVII, p. 450. 

festum Jacobi (25. Juli). Ann. Pe- 4) ibid. p. 451. Arnold. Lub. 

gav. p. 265, Stadens p. 350, I, 22 extr.: „Quem rex Angliae ho- 


nestissime suscipiens quasi principem 
super omnem terram constituit et 
omnes, qui secum exulabant, donis 


Ann. Colon. max. Mon. SS. XVII, 
p- 791. Radulf. Dicet. ap. Twys- 


den SS. rer, Angl, decem p. 614: 
(Dux) veniens in Normanniam ad so- 
cerum suum, habens secum ducissam, 


Prutz, Heinrich der Löwe, 


multis ampliarvit. 
5) Benediet. Petroburg. 1. c. 


23 


1152, 


25. Jul. 


1183, 


354 


118. 
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Gefellichaft und Unterhaltung dert von Sachen“, welche ihm das 
Yeben noch immer wieder lieb machen.‘) 
Bald jedoch nach des Herzogs Rückkehr von feiner Wallfahrt 


nach Spanien begaben ſich die Verbannten 1184 mit Heinrich II. 
nach England hinüber. Die Verwandtſchaft mit dem heimifchen 


Königshaufe, der weitverbreitete Ruf feiner Macht und Tapferkeit, 
vie Theilnahme an feinem wechjelvollen Geſchicke ließen den verbann⸗ 
ten Herzog in den Augen ver Engländer bejonders hoch und werth 
erfcheinen, und überall nahm man ihn mit den größten Ehrenbezeu 
gungen auf.” Die Herzogin Mathilde gebar um dieſe Zeit zu 
Wincheſter ihren jüngjten Sohn, Wilhelm.’) Später begaben ji 
die Berbannten nach Yondon, wo ie faft ein Jahr in allem Glanze 
tchten. Denn mit der größten Freigebigfeit gewährte ihnen Hein- 
rich II. alles, was zu einer ihrem Stande augemefjenen Yebensweiie 
nöthig war, um fie die Leiden der Verbannung wenigftens in biejer 
Hinficht niht empfinden zu lafjen. ‘) 

Während fo Heinvich ver Löwe in erziwungener Unthätigfeit die 
Jahre feiner Verbannung verbrachte, fing man in Dentfchland nur 
zu bald an, die üblen Folgen zu empfinden, welche bei einer fo plöß- 
lichen Umgeftaltung aller Machtverhältniffe, wie fie durch Heinrichs 
Sturz veranlaßt worden war, nicht ausbleiben fonnten.” Namentlich 
in Sachſen äußerten fich diefelben in ihrer ganzen Schärfe. Heim 
rich hatte mit gewaltiger Fauft die nah Macht und Unabhängigkeit 
ringenden Großen darnievergehalten, ihre Friegerifchen Gelüfte zu 
jeinem eigenen Bortheile gegen die Slaven zu wenden gewußt. Wenn 
auch oft in rückſichtsloſer, gewaltthätiger Weile, jo Hatte er doch im 
Ganzen Ordnung und Ruhe aufrecht erhalten. Nach feinem Sturze 
wurde das auf einmal ganz anbers. 

Auf dem Reichstage zu Gelnhaufen Hatte man das bisher je 


1) Diez, Leben und Werke der Trou— 
babours p. 211 ff. 

2) &ervas. Dorobern. ap. 
Twysden p. 1466: „Dux regem in 
Angliam secutus a Cantuaritis honori- 
fice susceptus est.‘ 

3) Benedict. Petroburg. l. c. Ra- 
dulf. Dicet. ap. Twysden. p. 619: 
Circa tempus hoc dux Saxonum cum 
familia, cum supellectile sua reg- 
num intravit Anglorum et infra pau- 
cos dies ducissa Wintoniae fillum pe- 
perit, qnem vocavit Wilhelmum. 

4) ibid.. Gervas, Dorobernl.c. 


jagt: toto fere anno ad expensas regis 
„in anglieis deliciis“ perendi- 
navit. Radulf. Dicet. |. e.: (Dur) 
receptus est honorifice et plus quam per 
tres annos habundanter exhibitus pro- 
fusioribus epulis et regali munifieentia 
Bgl. Roberti de Monte Chron. 
a. 1182 (Mon. SS. VI, 532): Venit 
(H. dus) in Normanniam ad regem 
Henricum socerum suum cum uxor 
et liberis et rex maximas expensas 
fecit pro eo, cotidie seilicet 50 libras 
Andegavensium. 
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großartige Herzogthum getheilt und zerftüdelt; den bejten Theil hatte 
der Erzbifchof von Cöln erhalten, der Reſt war, freilich durch eine 
Menge Abzüge und Ausfcheivungen noch mehr verringert, dem bis— 
herigen Grafen Bernhard als Herzogthum übergeben worden. Aber 
aus Furcht vor einer ähnlichen Machtentfaltung, wie man fie an 
Heinrich dem Löwen erfahren, hatte man dem neuen Herzoge von 
den Hülfsmitteln, die feinem Vorgänger zu Gebote geftanden hatten, 
jo viel entzogen, daß er außer Stande war, feine Stellung in nach- 
brücklicher Weife geltend zu machen. Es fam dazu, daß die vielen 
Heineren Machthaber, Grafen und Herren, auf denen Heinrichs des 
Yöwen Uebermacht ‚bisher To drückend gelaftet hatte, nach feinem 
Sturze frei aufathmeten und nun das, was bie Fürften des Reiches 
im Großen an ihm geübt hatten, im Kleinen nachzuahmen bemüht 
waren. Jeder von. ihnen dachte nur an die Erweiterung ſeines 
Beſitzes, die Vergrößerung jeines Anſehens; fi dem neuen Her— 
zoge unterzuoronen war. feiner gewillt, vielmehr ging Aller Streben 
dahin, fich ihm möglichſt unabhängig gegemüberzuftellen. . Auch war 
Herzog Bernhard — wie e8 fcheint — nicht der. Mann, der: diefen 
Widerſtand durch ein Fluges, gemäßigtes, dabei aber doch energifches 
und burchgreifendes Verfahren. zu brechen ‚gewußt. hätte. Faſt fchien 
e8, als führte ev nur den Namen eines Herzogs von Sachſen, ließe 
ſich deſſen Rechte aber widerſtandslos entziehen.) 

Unter den ſächſiſchen Großen, denen Bernhard nun als Her— 
zog vorgeſetzt war, mußte der junge Graf Adolf von Schauenburg 
für den bedeutendſten gelten. Es war ein jugendlich kräftiger, küh— 
ner, nah Ehre und Macht ſtrebender Mann; von. Heinrich dem 
Löwen, mit deffen Haus das feine eine lange Reihe von Jahren 
hindurch auf das Engjte verbunden gewejen war, gefränft, hatte er 
ihn verlajfen und fich der Faiferlichen Partei angeſchloſſen. Ale 
Lohn für feine Mitwirkung bei der Befiegung des Herzogs hatte er 
die reichen Gefälle von Lübeck davongetragen, auch war ihm feine 
ganze Grafichaft, deren ihn Heinrich bei feinem.Abfalle beraubt hatte, 
mit reichen Hinzufügungen wieder zurücerftattet worden. “Freilich 


cum prius in cometia positus stre- 


1) ®gl. Arnold. Lub. III, 1: 


— post exilium ducis Henriei — — 
tyrannico more unus quisque regnabat 
in loco suo et alterultrum vim facie- 
bant et vim patiebantur. Denique 
Bernhardus dux, qui prineipatum ob- 
tinere videbatur, segniter ngebat, et 


nuissimus fratrum suorum fuisset, ad 
ducatum promotus, non ut verus prin- 
ceps profioiebat, sed ut superpositus 
degenerabat et quasi pacificum se exhi- 
bens, in omnibus tardus et distinetus 
erat. : 
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mußte er fich erjt mit Waffengewalt in ihren Beſitz ſetzen: denn 
bei feinem Abfalle hatte fie Heinrich der Löwe unter feine leßten 
Getreuen vertheilt. Diefe, ven Holjtenfürften Marerad, Emeco von 
Hain und andere Anhänger des verbannten Welfen vertrieb er jegt 
und fette feine Getreuen an ihre Stelle. Viele der dem Welfen 
treu gebliebenen ſahen fich jet genöthigt, vor der Nache des Sie 
gers nach Dänemark zu fliehen: die weniger geführveten fanden auch 
bei dem Grafen Bernhard von Ratzeburg Aufnahme. So wuchs 
des Grafen Adolf Anfehen und Macht von Tag zu Tage. Sie ſtei— 
gerte fih noch, als er mit dem gewaltigften Fürſten des Reiches, 
Philipp von Cöln, verwandtfchaftlich verbunden wurde. Auf des 
Erzbifchofs Vermittelung nämlich vermählte er ſich mit Adelheid, 
der Tochter des Grafen Otto von Daffel, eines Verwandten Phi- 
lippe.') Dem Erzbifchof lag ja viel daran, das Anjehen des Her- 
3098 Bernhard möglichjt zu Schwächen: denn er felbft Hatte ven 
größten und bejten Theil Sachſens erhalten und fuchte fich daher 
auch über den Reſt einen großen Einfluß zu fichern, um fo wenig: 
jtens der Macht nad) das gejammte Erbe des geftürzten Welfen 
anzutreten. Deßhalb leiftete ev auch dem Widerſtande, ven bie ſäch— 
ſiſchen Großen dem neuen Herzoge entgegenfetten, auf alle Weile 
Vorſchub. 

Von ſeinem Bruder, dem Markgrafen Otto von Meißen, be— 
gleitet erſchien Bernhard mit herzoglichem Pomp zu Artlenburg, 
wohin er die Großen zur erneuten Belehnung und Leiſtung des 
Lehenseides beſchieden hatte. Die meiſten fanden ſich auch ein, ſelbſt 
einſt Heinrich dem Löwen treu ergebene, wie Graf Bernhard von 
Ratzeburg, die Grafen von Schwerin, Dannenberg, Luckau. Bloß 
Graf Adolf blieb aus und zeigte damit ganz offen feine Gefinnungen 
gegen Bernhard.) Dieſer aber fuhr fort, durch eine Menge unbe- 
jonnener Anordnungen, welche den in der nationalen Tradition alt- 
hergebrachten Zuftand gefährdeten, nicht bloß die Großen, fondern 
auch das niedere Volk, namentlich die Städte, gegen ſich aufzuregen. 


1) Arnold. Lub. J. ce. Circa dies 
illos comes A. duxit uxorem filiam 
comitis Othonis de Dasle, a gente Phi- 
lippi Col. archiepiscopi, cuius pro- 
pinqua erat, per quem multo 
etiam praevalebat. — — ejeeit 
omnes inimicos suos de terra, M. 
videlicet praefeetum Holsatorum — — 
et Hemeconem — — et alios plures, 


quorum plures transeuntes ad regem 
Daciae peregrinati sunt apud ipsum. 
Alii vero apud comitem de Baceburg 
tempus exilii sui peregerunt, 
2) Arnold. Lub. |. e. 
exspectabatur etiam comes Adolfus et 
non venit. Unde eum dux suspeetum 
habere coepit et exinde oceasiones 
discordiae inter eos exortae sunt. 
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Deftlich von Artlenburg, am rechten Ufer der Elbe, begann er Lauenz tıs2-8. 
burg zu erbauen, um in ihm eine. Nebenbuhlerin Lübecks groß zu 
ziehen: aber böfes Blut machte es, daß er dazu erſt das gegenüber: 
liegende Kaftell abbrach und die Steine davon zu feinem neuen Baue 
veriwenden ließ.) Gleich darauf gerieth er mit den Yübedern in einen 
Confliet, als er zur Hebung feiner neuen Pflanzung vie bisher zu 
Artlenburg befindliche Fähre nach Lauenburg verlegte. Dadurch 
wurde der Handelsverfehr Lübecks wefentlich erfchwert. Auf Grund 
ihrer ausdrücklich vom Kaifer beftätigten Privilegien wandten fich 
deshalb die Bürger an Friedrich I. und forderten die Aufhebung 
diefer Mafregel Bernhards. Bald erging denn auch ein Gebot des 
Kaifers, welches den Herzog anhielt, die Fähre wieder an ihren 
alten Ort zurüczuverlegen.?) Zu lautem Unwillen aber fteigerte 
Bernhard die fo ſchon gegen ihn wachgerufene Misftimmung, als 
er, Sitte und Recht für nichts achtend, neue, bisher unerhörte, 
Schwere Steuern und Abgaben auferlegte. Denn für nichts war 
der Charafter des ſächſiſchen Volkes empfindlicher, und die ftolze 
Freiheitsliebe, welche ven Sachen einst Kraft gegeben hatte zu dreißig— 
jährigen Ningen gegen Karl den Großen, war noch in alter Kraft 
rege. Nur zu bald follte es Bernhard erfahren, daß fich der Sachſe 
von feinem beherrfchen lieh, der diefe Seite feines innerften Wefens 
misachtete und mishandelte, und vor allen er felbjt war e8, ver 
feine Herrfchaft gleich im Keime unmöglich machte, Das Land feufzte 
bald unter einem unerträglichen Drucke. Mit Wehmuth mochten 
Schon manche des verbannten Herzogs gedenken, der zwar bie Kräfte 
des Yandes angefpannt, dafür aber auch die Blüthe und ven Wohl: 
ftand vefjelben gehoben hatte.”) 

Unter diefen Umftänden war e8 nicht anders möglich, als daß 
Sachſen bald von neuem Waffengetöfe wiverhallte, denn bei der 
immer feindlicheren Spannung zwifchen Herzog Bernhard und Adolf 
von Echauenburg mußte e8 früher oder fpäter zum Kampfe fommen. 


1) ibid. Dux autem B. in ipso 
tempore coepit aedificare Lawenburg 
super litus Albiae ad orientalem pla- 
gam Erteneburg. Et desolato hoc 
castro murum, quo cingebatur, de- 
straxit et ex lapidibus eius castrum 
suum novum firmavit. 

2) ibid. Unde praecepit impera- 
tor, ut apud Erteneburg transirent 
sicut prius. 


3) Arnold. Lub. . e. — ber 
allerdings bei feiner Vorliebe für feinen 
Stammberzog manches in einem biejem 
zu günftigen Lichte jehen mag — : In 
diebus illis non erat rex in Israel, 
sed unusquisque, quod rectum in ocu- 
lis suis videbatur, faciebat. Er jagt 
bezeihnend von Bernhard; — mini- 
mum digitum suum grassiorem dorso 
patris faciens, aggravavit iugum eorum. 
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Die Veranlaffung ließ denn auch nicht lange auf fich warten. Erp 
bifchof Siegfried von Bremen, Bernhards Bruder, fam mit Aboff 
in Streit über die Grafichaft Dithmarfchen, deren er fich zu bemäch— 
tigen fürchte. Graf Adolf aber behauptete ihren Beſitz mit der Ge— 
walt der Waffen.) Dem Beifpiele feines Bruders folgend wollte 
Herzog Bernhard ſich ver Landſchaft Ratekow nebjt ver Stadt Todeslo 
bemächtigen, dem Grafen Adolf auch die vom Kaiſer zu Lehen er- 
haltene Hälfte der Lübeder Gefälle entziehen. Ebenſo bedrohte er 
Suncelin von Schwerin und Bernhard von Ratzeburg im Beſitze 
ihrer reichen Beneficien.’) Diefe aber ſetzten ihm Gewalt entgegen 
und mit dem Grafen Adolf von Schauenburg verbündet zogen fie 
vor Bernhards neu erbaute Feftung Lauenburg: in wenigen Tagen 
gelang es ihnen, dieſelbe zu zerftören. Dem Herzoge, der, im ganzen 
Lande misliebig, nirgends Unterftügung fand, blieb nichts übrig ale 
Sachſen zu verlaffen und fich klagend an den Raifer zu wenden. 
Nun batten die drei Verbündeten freie Hand; dem geflohenen Her: 
zoge follten nach -ihrem Willen bald alle feine Anhänger folgen.‘) 
Zunächit wandten fie fich gegen den Slavenfürften Niclot, der für 
Bernhard die Waffen ergriffen hatte. Durch nächtlichen Weberfall 
bemächtigten fie fich feiner Burg Ilow, vertrieben daraus feine Mutter, 
und nahmen die ganze Bejagung gefangen: ſchließlich gaben fie die 
Burg den Flammen preis. Niclot felbft gelang e8 zu entkommen; 
er floh zuerft zu Bernhard und fand dann bei deffen Bruder, dem 
Markgrafen Otto, in Havelberg Aufnahme Dadurch entſpann ſich 
in den ſlaviſchen Gegenden ein wilder, verwüftender Kampf. An 
Stelle des vertriebenen Niclot nämlich ſetzten die aufrührerifchen 
Sachſen den Borwin ein (auch Heinrich geheißen), welcher des 
Löwen natürliche Tochter Mathilde zur Frau hatte‘), und übergaben 
ihm die feften Plätze Roftod und Medlenburg. Während mun biefer, 


1) Arnold. Lub. IIL, 1 extr: 
Frater quoque eius Sifridus, Bremensis 
archiepiseopusco, metiam Thetmarchiae 
Adolfo comiti adimere conatus est 
et ad fratrem ducem trausferre. Quam 
Adolfus viribus et armis, invito epis- 
cvpo, obtinuit et eam sui iuris esse 
affıirmavit. 

2) Arnold. Lub. III, 4. 

3) ibid. Unde commoti ceonglo- 
merati in unum urbem ipsius Lawen- 
burg expugnare aggressi sunt. Cum- 
que adversus eam ordinassent obsi- 
dionem et machinas fecissent, post 


paucos dies eam solum diruerunt. 
Dux vero — eis talionem reddere non 
valens imperatorem adiit et hoe in 
praesentia eius conquestus est. 

4) Ann. Stadens. a. 1164 (p. 
345): Hie est pater Borewini, eui 
dux postea filiam suam naturalem in 
matrimonio copulavit, quae ei gennit 
Heinricum et Nicolaum. — Arnold. 
Lub. L. ec. Borwinus vero, filius Pri- 
bislai, qui filiam Henrici ducis habe- 
bat, Mechtildam dietam, obtinuit oastra 
Rostok et Meklenburg. 
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unterjtügt. von dem Pommeruberzog Bogislav, feiner Gegner Ge: ıım. 
biet durch feeräuberifche Einfälle verwüftete, that Niclot mit Hülfe 
des Nugierfürften Germar dem Lande der fachjenfreundfichen Circi— 
panen, namentlich in der Gegend von Triebfee, fchweren Schaden. ') 
Aber nicht bloß hier in Sachen hatte der Sturz und die Ver— 
bannung Heinrichs des Löwen einen völlig neuen Zuftand der Dinge 
herbeigeführt, auch in dem benachbarten Dänemark hatten jich die 
Verhältniſſe wejentlich geändert und zwar in einer dem verbannten 
Herzoge manche Ausfichten eröffnenden Weife. Waldemar L, welcher 
feinen ‚langjährigen Verbündeten im Entjcheidungsfampfe. verlaffen 
und durch den engften Anfchluß an. den Kaifer neue Vortheile zu 
gewinnen gefucht hatte, war noch in demſelben Jahre (1182) geftor- 
ben. Ein eigenthümliches Gemifch von Größe und Kleinheit in feis 
nem Charakter vereinigend, hatte er mit Mitteln, welche balv ver 
einen, bald der anderen Seite feines Weſens entjprachen, allerdings 
Großes geleijtet. Er hatte das feit Jahrzehnten von den ververb- 
lichſten Thronſtreitigkeiten zerrifiene und in feiner Kraft gänzlich 
gebrochene Dänemark im Innern wieder beruhigt und geeinigt, var: 
auf.bald durch Friegerifche Tapferkeit, bald durch fchlaue Benugung 
Heiner, oft nicht ganz redlicher VBortheile ihm auch nach außen hin 
eine ganz neue Stellung gefchaffen. Zwar hatte er fich noch ver 
in den Zeiten gänzlicher Zerrüttung Dänemarks geltend gemachten 
Dberhoheit des deutschen Reiches beugen und Friedrich I. perfänlich 
huldigen müffen. Aber ſeitdem war das Land immer mehr .erftarkt: 
während es fich Anfangs der Slaven kaum erwehrt hatte, war es 
jet mit dem günjtigiten Erfolge .erobernd gegen. fie aufgetreten, und 
ſeitdem nun gar der geführlichite Nebenbuhler auf biefem Gebiete, 
Heinrich der Löwe, bejeitigt war, . hatte. Dänemarf die gegründetſte 
Ausficht auf eine große Machtentfaltnng im, Norden, Diefe Stel: 
lung zur Geltung zu bringen war die Aufgabe, welche der Nach— 
folger Waldemars I, fein Sohn Knud VL, zu löſen überfam. 
Knud VI. war mit Heinrichs des Löwen Tochter Gertrud vermählt 
und biefem daher näher verbunden. Gleich bei feinem Regierungs— 
antritte zeigte er Stärke und Fejtigfeit, und daß er nicht gefonnen 
war, irgend welche die Stellung feines Reiches beeinträchtigenpe 
Anfprüche gelten zu laffen. Friedrich I. forderte, eingedenk des frü- 
beren Erfolges, auch von Knud VI. den Huldigungseid: derſelbe 


1) Arnold, Lub. III, 4. 
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wurde einfacd verweigert. Es lag nahe, daß der Kaiſer dieſe feind- 
liche Stellung, welche Knud fofort gegen ihn einnahm, in Zufam- 
menhang brachte mit dem Sturze Heinrichs des Löwen, des Schwie- 
gervaters des Dänenkönigs.““ Die, zumal bei den regellofen Zu— 
ftänden in Sachen, höchft gefährliche Misftimmung mit Dänemarf 
juchte der Kaiſer daher dadurch zu befeitigen, daß er auf Vollzug 
des Verlöbniffes drang, welches er einjt mit Waldemar I. zwijchen 
feinem Sohne Frievrih und Knuds jüngerer Schweiter verabredet 
hatte. Wie aber ſchon Waldemar diefe Verpflichtungen eingegangen 
war gegen den Willen feiner Großen, fo war auch Knud VI. damit 
feineswegs einverjtanden und nicht geneigt, das von feinem Vater 
Berabrevete zum Vollzug zu bringen. Als aber der Kaifer ven Cry 
biſchof Siegfried von Bremen mit einer glänzenden Gejandtichaft 
nad) Dänemark jchidte, konnte Knud die Uebergabe der Braut doch 
nicht gut verweigern: aber ganz offen erklärte er, daß er es gewiß 
nicht thun würde, wenn fein Vater fich nicht eidlich verpflichtet 
hätte.) Der Auszahlung der fehr beveutenden, auf viertaufend 
Mark fejtgefegten Mitgift jedoch feste er allerhand Schwierigfeiten 
in den Weg, zahlte auch wirklich zunächit nur einen Kleinen Theil 
davon. Meberhaupt zeigte er durch die bürftige Ausftattung, mit 
der er feine Schwefter entließ, wie gering er von der Verbindung 
mit dem Kaiferhauje dachte. ”) 

Während fo die Verwirrung in Sachjen ftieg, Dänemark aber 
immer ernftlicher daran ging, feine flavifchen Gebiete auf Koften 
des Reiches zu erweitern, weilte der verbannte Herzog mit feiner 
Familie in London. Zwar war er von allen und jeden Mitteln 
zum Verſuche einer Wiedergewinnung des Verlorenen entblößt, auch 
fonnte jein Schwiegervater, den die fich immer erneuernden und 
Ihon die Bande feiner Familie erfchütternden Kämpfe mit Frank 
reich auf das Ernftlichite bejchäftigten, nichts für feine Wiederher- 
jtellung thun, aber feine Gedanken waren gewiß auch damals auf 


Canutus 


I) Arnold. Lub. III, 2 extr.: 
Jam enim inter imperatorem et ipsum 
discordia erat, quia imperator ab ipso 
hominium exigebat, quod ei rex nega- 
bat: quia propter generum suum, 
ducem H., quem de terra eiecerat, 
vccasionem rebellionis adversus eum, 
ut quidam arbitrati sunt, suscipere 
attentabat. 

2) ibid, Venerunt ergo ad Egdo- 
ram fluvium legati imperatoris cum 


quadringentis equis — —. 
autem rex sororem quasi cum dedig- 
natione eis tradebat, dicens, sororem 
suam nequaquam filio imperatoris 50- 
eiandam, si iuramenta patris temerare 
voluisset. 

3) Arnold. Lub. III, 2: tradidit 
tamen illam cum apparatu et vesti- 
tura mediocri, scd non iuxta regalem 
munificentiam. 
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nichts Anderes gerichtet, als wie er fich zu dem Glanze feiner vor- 1181. 
maligen Stellung wieder aufzufchwingen vermöchte. Vergeblich machte 
er noch einmal ven Verfuch, der Gnade des Kaiſers theilhaftig zu 
werben. Um Pfingften 1184 feierte Friedrich I. zu Mainz jenes 20. Mai. 
wunderbar großartige Felt der Schwertfeite feiner Söhne, von dem 
Dichter wie Gefchichtfchreiber jener Zeit nicht genug fingen und 
fagen fünnen. Aus allen Gauen waren Fürften, Ritter und Kriegs: 
mannen zujfammengejtrömt und füllten weithin ven Lieblichen Rhein 
gau, Weit und breit herrſchte Jubel und Freude umd jeder that 
das Seinige, das einzige Felt zu verherrlichen. Für Friedrich ſelbſt 
bezeichneten die Pfingjttage zu Mainz den Höhepunkt feiner Macht- 
entfaltung in Deutfchland: nach jahrelangem Ringen konnte er ber 
Dauer feines Werfes fowie der Zukunft feiner Familie in Rube 
entgegenfehen, da er ſich in zwei rüftig blühenden Söhnen verfüngt 
ſah. Jene Zage der Freude fuchte fich denn auch Heinrich der Löwe 
zu Nuße zu machen: gerade damals wandte er fi an Friedrich mit 
der Bitte um Erlaß des Erils. Der Kaifer aber konnte das einmal 
verhängte Urtheil nicht zurüdnehmen, ohne ſich den wohlbegründeten 
Mismuth der Fürften zuzuziehen; auch hatten ihn die Verwidelungen 
mit Dänemarf, die etwaigen Wiederherftellungsgelüften Heinrichs 
des Löwen allerdings ſehr günftig waren, gegen den Verbannten 
nur argwöhniſch und vorfichtig geftimmt. So fand denn Heinrichs 
Bitte fein Gehör.) Auf andere Weife als durch faiferliche Gnade: 
das Verlorene wiederzuerlangen, bot fich dem Welfen Feine Ausficht. 
Selbſt ald der geführlichite feiner Gegner, der Erzbiſchof Philipp 
von Göln, eben auf jenem Neichstage zu Mainz mit dem Kaifer 
offen zerfiel und jo die fchon feit längerer Zeit zwifchen Beiden ob— 
waltende Spannung klar zu Tage trat, war aus den Zwiftigfeiten, 
die im Reiche ſelbſt bevorzuftehen fchienen, für Heinrich nichts zu 
gewinnen. Selbft eine perfönliche Zufammenfunft mit diefem Geg— 
ner, ſelbſt das aufrichtigjte Bemühen Heinrichs IL, ihn für feinen 
Schwiegerfohn zu gewinnen, blieb ganz fruchtlos. Und wie bie 
Dinge einmal lagen, fonnte e8 nicht anders fommen. 

Diefe wichtigen Unterhandlungen gingen in London felbjt vor 
fih. Gegen Ende des Juni 1184 nämlich fam der Erzbifchof Phir sum 
fipp von Cöln felbjt nach England, Ueber dem eigentlichen Zwed 
diefer Reife fchwebt ein gewiffes Dunkel; jedenfalls aber fcheint die 


1) Bloß die Ann. Pegav. p. 255 ricus nullam impetravit gra- 
geben davon bie Notiz: Ibi dux Hen- tiam. 
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Annahme, daß der Erzbifchof aus eigenem Antriebe und direkt in 
der Abficht, fich mit Heinrich dem Löwen nicht nur auszuföhnen, 
jondern jogar gegen den Kaiſer zu verbünden, nach London gelom- 
men jei, jeder genügenden Begründung zu entbehren. Allerdings 
hatte der Erzbifchof, feitdem er durch den Sturz feines mächtigen 
Gegners Weftfalen erhalten hatte und dadurch der mächtigfte Fürft 
des Reiches geworden war, in feiner Bolitif eine eigenthümliche 
Schwenfung gemacht. Durch die Zerfchlagung der welfifchen Macht 
hatte der Kaifer in Deutfchland eine Stellung eingenommen, welche 
ſelbſt die mächtigften Neichsfürften für ihre Sicherheit einigermaßen 
fürchten laffen mußte. Eine folche Beſorgniß fcheint ſich denn and 
Philipps bemächtigt zu haben. Denn feitvem er von der welfifchen 
Beute den Pöwenantheil vavongetragen hatte, machte er, auf diefen 
neuen Länderzuwachs gejtügt, dem Kaiſer entſchieden Oppofition. 
Er ſtand in diefem Streben feineswegs allein: denn auf den Sad: 
jen benachbarten Fürften hatte, jo lange Heinrichs des Yöwen Macht 
beftand, ein jchwerer Drud gelaſtet; mit feinem Sturze waren fie 
davon befreit, aber feineswegs gefonnen, ihre neue Stellung nicht 
in ähnlicher Weife zu gebrauchen wie einft Heinrich. Zuerſt zeigte 
jich dies an dem Cölner Erzbifchof, welcher mit Friedrich bald in 
ernftliche Differenzen gerieth. Der bei den Mainzer Feſtlichkeiten 
vorgefonmene Streit über den Ehrenplat neben dem Kaifer, welchen 
"diefer gegen den Cölner und zu Gunften feines Gegners, des Abtes 
von Fulda, entfchied, gab denſelben ven lebhafteſten Ausdruck. Die 
Berftimmung fteigerte fih To, daß Philipp jogar begann, fich zu 
einem möglichen Kampfe mit vem Kaijer vorzubereiten. Aber alle 
dies konnte ihn unmöglich beftimmen, fich mit Heinrich dem Löwen, 
jeinem gefährlichften Gegner, deſſen Sturz zum großen Theile fein 
Werk war, auszuföhnen, gefchweige denn in ihm einen Helfer und 
Bundesgenoffen gegen den Kaiſer zu fuchen: hatte er doch das befte 
Stüd des Heinrich entrijfenen Yandes inne und war gerade durch 
jenes Wiederauftreten im Beſitze deſſelben am Ernftlichiten gefährbet. 
Danach fcheint man mit Sicherheit annehmen zu können, daß Phi- 
lipp weder auf eine Einladung Heinrichs IL, noch in der Abſicht 
fih mit dem Welfen auszuföhnen nach England gefommen ift, fon: 
als Gefandter des Kaijers.') Vielleicht ftand diefe Sendung im 
1) Vgl. bie treffliche Unterfuchung Coloniensis. Diss. inaug. Berolin. 
von H,Peter, Analecta ad historiam 1861. 
Philippi de Heinsberg, archiepiseopi ern ... 3 
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Zuſammenhange mit ver Verlobung Nichards, des Grafen von Poiton, 1181. 
Heinrihs IT. Sohn, mit der Tochter des Kaifers: wenigftens fam 
diefelbe bei diefer Gelegenheit zu Stande.) 

In den erften Tagen des Juni 1184 war Heinrich II. aus der 
Normandie nach England zurückgekehrt.) Wenige Tage darauf kam 
der Erzbiſchof Philipp von Cöln in Begleitung des Grafen Philipp 
von Flandern.) Zu Canterbury, bis wohin ihnen Heinrich II. felbft 
entgegengegangen war, verrichteten fie am Grabe des heiligen Tho- 
mas ihre Andacht, dann begleitete fie der König in feierlichen Zunge 
bis nach London, wo fie von allen Seiten mit den ungewöhnlichiten 
EhHrenbezeugungen empfangen wurben.‘) Diefe Gelegenheit nun. be- 
nutte Heinrich II. zu dem Verfuche, feinen Schwiegerfohn mit dem 
erbittertften umd mächtigften feiner Gegner auszuföhnen. Hatten 
diefe Bemühnngen Erfolg, jo mußte ein Verfuch des Welfen, das 
Verlorene wiederzuerlangen wejentlich erleichtert werden und an 
Ausfiht auf Erfolg gewinnen. Daß aber dem Könige die Errei- 
hung dieſes Zieles nicht leicht geworden, dafür fprechen ſchon im 
Allgemeinen die Berhältniffe, zum Ueberfluß ift es noch ausdrücklich 
bezeugt.) Es mag fogar zweifelhaft erfcheinen, ob man überhaupt 
von einer Ausföhnung reden darf. Offenbar nämlich erfolgte eine 
fofche erjt nach längerer Weigerung von Seiten des Erzbifchofs und 
dann war fie eine rein perfönliche und von fich daran knüpfenden 
Verabredungen politiicher Natur finden wir Feine Anbeutung. Im 
Segentheile jteht feſt, daß der Erzbifchof nach feiner Rückkehr auf 
Berlangen des Kaiſers, der allen Grund hatte fich vor feinen Rän— 
fen zu hüten, die Eriftenz irgend eines Bündniſſes mit Heinrich dem 
Löwen eidlich ableugnete.‘) Wohl aber gab Philipp dem Könige von 


1) Roger. Hoveden. ap. Savile, 
SS. rer. angl. p. 355: Praedietus au- 
tem archiepiscopus Coloniensis ad 
petitionem regis Angliae concessit 
Ricardo, comiti Pictaviae, regis filio, 
filiam Frideriei, Romanorum impera- 
toris dari in uxorem. Sciebat enim, 
ipsum imperatorem hoc velle et pluri- 
mum desiderasse. 

2) d. 2. Zunt: Benediet. Petrob. 
p. 406. Radulf. Dieeto. p. 612. 

3) Gervas.Dorobern.ap. Twys- 
den p. 1467: Dilatum est interea ne- 
gotium — ob adventum Colonien- 
sis archiepiseopi, quem comes 
Flandriae — — adduxerat in 


Angliam. 

4) ibid. Roger. Hoveden L ce. 
Radulf, Diceto. p. 625: in corum 
adventu, quod ante non vidimus, 
eivitas coronata fuit, gaudium, ho- 
nor et tripudium per omnes civitatis: 
plateas. 

5) Gervas.Dorobern. ap. Twys- 
den p. 1467: rex fatagebat om- 
nimodis generum suum archiepis- 
copo reconciliare .. .. quod cum rex 
nullo conatu valeret efficere ... . 
Roger. Hoved. l. e. läßt die Aus: 
——— geihehen. 

6) Arnold. Lub. III, 12: Aliud 
etiam sacramentum fecit, quia rex 
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England den Rath, Gefandte an den Kaiſer zu jchiden und von ihm 
die Abkürzung des Exils zu erbitten.') 

Um feiner Sache aber noch gewiſſer zu fein, ſchickte Heinrich II. 
den Archidiakonus von Liſieux, Hugo de Nonant, mit anderen Geift- 
lichen an Papſt Lucius III.: dieſer follte fich beim Kaiſer für den 
verbannten Sachjenherzog verwenden. Die englifchen Geſandten 
trafen ihn in Verona und trugen ihm ihre Bitte vor. Obgleich 
Zucins III. kurz zuvor die Vermählung der Tochter Heinrichs des 
Löwen mit Wilhelm, dem Könige von Schottland, wodurch der Name 
der Welfen neuen Glanz und Heinrich IT. wefentliche Vortheile er 
langt haben würde, unter Hinweifung auf bie zu nahe Verwandt- 
Ichaft verhindert hatte, jo ließ er fich doch jett zur Unterjtügung 
biefer Bitte beim Kaiſer bereit finden. Doch brachte er bei ver gleich 
darauf zu Verona ftattfindenden und durch Abwidelung von allerlei 
neuen Streitfragen eben nicht ſehr friedfertigen Zufammenfunft mit 
Friedrich I. durch feine Verwendung nichts weiter zu Stande, als 
daß der Kaiſer dem Herzog erlaubte, nach Ablauf der drei Jahre 
der Verbannung in die ihm gebliebenen Erblande zurücdzufehren.?) 
Dieje aber liefen erjt gegen ben Herbjt 1185 ab. 

Der Zujtand Sacjens hatte fich in der Zwifchenzeit im nichts 
gebejjert: die Verwirrung ftieg dadurch, daß fi Knud VI., deſſen 
Streit mit dem Kaifer fortdauerte, in die dortigen Angelegenheiten 
einmijchte und zwar mit dem günftigjten Erfolge. Noch immer näm— 
lich befehdete Graf Adolf von Schauenburg im Bunde mit Bern: 
hard von Nageburg und Guncelin von Schwerin den neuen Her: 
zog und deſſen Anhänger; an der füchfifch-Tlavifchen Grenze waren 
Niclot und Germar in verwüftendem Kampfe mit Borwin und Bo— 
gislav. In dieſen mifchte ſich Knud ein, aufgereizt durch den Ber: 
ſuch, den Bogislav auf des Kaifers Antrieb gegen Rügen machte, 


eum suspectum habuit, quod ad regem 
Angliae ierat; quae tamen suspieio 


cem Saxoniae. Venientibus itaque 
ad curiam summi pontificis in Vero- 


propter Henrieum ducem fuerat, qui 
tune temporis in Anglia exulabat. 

1) Roger. Hoveden. ]. e. Benediet. 
Petroburg. p. 460. 

2) Benedict. Petrob. p. 461: 
Interim sollieitus rex de pace facienda 
inter imperatorem et ducem Saxoniae 
misit Hugonem de Nonant, archidia- 
conum Lexoviensem, et quosdam alios 
et deniis et familiaribus suis ad 
papam Jucium, supplicans ut ipse 
iram imperatoris mitigaret versus du- 


nn 


nia — —, et moram ibi cum papa 
facientibus nuncius advenit’imperator 
ad colloquendum papae. Ad cuius in- 
stantiam concessit imperator duci Sa- 
xoniae licentiam redeundi in patriam 
et relaxavit ei sacramentum, quod 
ipse in recessu praestiterat, scilicet 
se numquam in terram suam reversüu- 
rum nisi de mandato et licentia 
ipsius. Et summus pontifex absolvit 
eum a iuramento, quod fecerat impe- 
ratori. 
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ver aber mit einem glänzenden Siege der Dänen und einer völligen 
Verfprengung der pommerjchen Flotte endete, Borwin wurde vom 
Rugierfürjten Jaromar gefangen genommen und an Knud ausgelie— 
fert. Freilich fiel bald darauf des Jaromar Verbündeter, Niclot, 
in die Hände feines Feindes, de Pommernherzogs Bogislav. Yän- 
gere Zeit wurden beide in Haft gehalten; ſchließlich aber vermittelte 
Knud VI. den Frieden und zwar gegen ihm große Vortheile gewäh- 
rende Bedingungen. Knud entließ den Borwin, Bogislan ven 
Niclot der Haft; beide erhielten ihr Gebiet mit fchärfer beftimmten 
Grenzen zurüd, mußten aber den Dänenkönig als ihren Yehnsheren 
anerkennen und ihm als folchen huldigen.) Es war dies ein Epoche 
machender Fortfchritt in der Geſchichte Dänemarks: er fand auch 
äußerlich feine Bezeichnung, indem um biefe Zeit Knud VI. zu fei- 
nem Titel als König ver Dänen noch den eines Königs der Slaven 
annahın.) Es drückte fich darin zugleich der gänzliche Umfchwung 
der Dinge aus, der durch den Sturz Heinrich des Löwen herbei: 
geführt war. Seitdem er, ber Hüter der deutſchen Grenzen gegen 
die Slaven nicht bloß, fonvdern zugleich der Bannerträger der jene 
Gegenden Schritt für Schritt fich erobernden deutſchen Cultur und 
Eitte, nicht mehr die unruhigen Slaven in Schach hielt und zugleich 
ben Groberungsgelüjten der Dünen energifch entgegentrat, ſeitdem 
hatte auch das friſche Vorbringen der Deutjchen im jenen Gegenden 
ein Ende und der Ruhm ver flavifchen Eroberungen ging zugleich 
mit ihren Bortheilen auf vie bisher jo misachteten Dünen über. 
Denn diefe erfolgreiche Einmiſchung in die flavifchen Angele- 
genheiten beftärkte Knud VI. nur noch in der Abjicht, ven bereits 
von feinem Vater mit Glück aufgenommenen Plan durchzuführen 
und, den Deutjchen zuvorkommend, die Slaven dem dänischen Throne 
zu unterwerfen. Der Zeitpunkt war dazu ſehr günftig gewählt: 
Heinrich der Löwe war nicht mehr der Schreden der Staven; 
Adolf von Schauenburg, Guncelin von Schwerin, Bernhard von 
Ratzeburg, einft feine kühnſten Vorkämpfer gegen viefelben, lagen mit 
‚ihrem neuen Herzoge, einem unfächfifchen Schwächlinge, in Fehde 
und machten Sachen zum Schauplag wilder innerer Kämpfe. Nur 
mit Mühe gelang es endlich dem Kaiſer einen leivlichen Frieden zu 


1) Arnold. Lub. III, 4: Sed rent ut obsides, quoshabere voluisset, 
eum diu in custodia servarentur, tan- darent. 
dem soluti suut ea conditione, ut a 2) Saxo — Fa Dablmann, 
rege Danorum terram suam suseipe- Dän. Geſch. I, p. 
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Stande zu bringen. Die drei Rebellen erfannten Bernhard als 
Herzog von Sachſen an; Graf Adolf zahlte vemfelben fiebenhundert 
Mark Buße, wogegen Bernhard ihm wegen Zerjtörung der Feſtung 
Yauenburg Berzeihung angeveihen und ihn im ungeftörten Beſitze 
der Landſchaft Ratefow mit der Stadt Todeslo ließ. Bernhard von 
Rageburg und Guncelin von Schwerin zahlten dem Herzoge je drei: 
hundert Mark; alle vrei aber mußten fich verpflichten, die von ihnen 
zerftörte Burg wieder herzuftellen.‘) Doch blieb e8 damit noch nicht 
ruhig in Sadjen. Denn bald gerietb Graf Adolf in Streit mit 
dem Bifchof von Lübeck. Am 29. November 1182 nämlich war 
Biſchof Heinrich von Lübeck geftorben.”) Die Lübeder Canoniker 
baten daher den Kaifer, ihnen einen geeigneten Dann zum Biſchof 
zu jegen. Den ihnen darauf von Friedrich vorgefchlagenen Propit 
Alerius von Hildburgeroth aber, der dem Prämonjtratenjerorden an 
gehörte, wollten fie nicht annehmen, fondern verlangten ein Glied 
ihres Ordens zum Bifchof. Da gab ihnen der Kaifer feinen Kaplau 
Conrad zum Bilchof, einen ebenfo wifjenfchaftlich gebilneten wie 
thatkräftigen Mann. Mit VBorficht und zugleich mit Nachorud. ging 
diefer an die Ordnung der durch die VBerwirrungen der legten Jahre 
etwas erjchütterten Angelegenheiten jeiner Kirche.) Da er nun aud 
bie weltlichen Beziehungen derſelben nicht überfah, namentlich ihren 
Güterbeftand mit Nachdruck aufrecht zu erhalten oder auch erjt gegen 
widerrechtliche Eindringlinge geltend zu machen. juchte, jo fam er 
bald mit dem Grafen von Schauenburg, der nach Befiegung feiner 
Gegner willfürlich und gewaltthätig. jchaltete, in ernjtliche Conflikte. 
Derſelbe bevrüdte die Leute der Kirche mit unberechtigten. Auflagen, 
binderte ven Bifchof nicht nur in Einziehung feiner Einkünfte, ſon— 
bern auch in der Ausübung der Gerechtigfeitspflege, namentlich in 
der Stadt Eutin, über die er die Schukvogtei hatte. Da Conrad 
aber fein Mittel ſah, fein — fei e8 wirkliches, fet e8 vermeintliches 
— Recht geltend zu machen und ben Gewaltthätigfeiten des Grafen 
Einhalt zu thun, jo nahm er alles, was er an Schägen, Koſtbar-⸗ 
feiten und fchönen Pferden in der kurzen Zeit zufammengebradt 
hatte, und begab fich, indem er feine Kirche von allen ihren Pflich— 
ten entband, nach Bremen in ven Schuß des Erzbiſchofs.) 

f} Arnold. Lub. III, 7 extr. 4) ibid. Orta est autem dissensio 

3) Arnold. Lub. III, 3 giebt das inter episcopum et comitem Adol- 
Datum feines zumN ohne jedoch das fum, Dicebat enim dominus electus, 


Jahr zu nennen homincs suos in multis ab eo in- 
3) Arnold. Lub, III, 6. iuste gravari, quaedam etiam prae- 
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Darüber waren bie Monate, welche Heinrich der Löwe noch 
fern von der Heimat weilen mußte, verfloffen. Gegen Michaelis 
1185 fehrte er mit feiner Familie aus der Berbannung nad Braun: 
ſchweig zurüd.') 


Fünftes Kapitel. 


Die — Beziehungen zu Friedrich J. bis zur zweiten 
Verbannung. . .1185—1189. 


Heinrich. der Löwe war num wieder in Deutfchland. Aber wenn 
auch all fein Sinnen und Trachten auf nichts Anderes gerichtet 
war, als fo weit wie möglich feine frühere Macht wiederzuerlangen, 
jo fehlten ihm doch augenblicklich alle Mittel, um dies auf dem 
Wege der Gewalt zu verfuchen. Allerdings hatten fich die Verhält— 
niffe Deutjchlands in der Zeit feiner Abwefenheit wejentlich umge— 
jtaltet, und zwar in einer Richtung, von der er wohl nicht ohne 
Grund eine Förderung feiner Angelegenheiten hoffte. Aber die 
Feindfchoft gegeri ihn, zugleich die Furcht vor einer Erneuerung 
jeiner Macht war zu groß, als daß diejenigen, in deren Intereſſe 
ein Bund mit ihm gelegen hätte, fich dazu hätten entjchließen kön— 
nen. So fam es denn, daß der Herzog aus der ihm eigentlich ſehr 
günftigen Conftellation der deutfchen Angelegenheiten feinen Nuten 
zu ziehen vermochte. 

Der Kaifer war mit dem Papſte bereits wieder in vollem Ha- 
der, welcher durch immer neu hinzukommende Streitpunfte eine ftets 
bevenflichere Auspehnung gewann. Beide Parteien fchienen bereits 
im Begriff, die äußerſten Maßregeln gegen einander zu ergreifen: 
bie Verlobung König Heinrichs mit der ficilifchen Erbtochter, die 


dia episcopalia violenter occupari et 
iustitias suas, quas in civitate sua 


Utine de advocatia consequi debebat, 


sibi frequenter per 'suos impediri, 
Et quia his reniti propter comitis 
magnanimitatem non poterat — — 
eoepit a coepto proposito lentescere 


et animo paulatim ad sua remigare. 
Et ita dispositis rebus suis abiit ad 
Sifridum archiepiscopum Bremensem. 

1) Gervas. Dorobern. p. 1475. 
Matth. Paris. a. 1185 (ed. Wats, 
p. 143). Arnold. Lub. UI, 13 (p. 
665). 
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mathildiſchen Güter, die Erbichaft ver Biſchöfe, die zwieſpältige 
Wahl in Trier und andere mehr untergeorbnete Streitpunfte zeigten 
Friedrich I. und Urban III. noch einmal als die Repräfentanten ver 
äußerſten Gegenfäge zwifchen Kirche und Staat. Die Misftimmung 
zwilchen den Häuptern fegte fich natürlich weiter nach unten hin 
fort: das Parteiergreifen der Fürften für das eine oder Das andere 
der beiden Häupter der Chrijtenheit brachte auch in Deutfchland eine 
jähe Gährung hervor und veranlaßte dem Kaifer ernftliche Beforg- 
niß. Namentlich war e8 wieder der Erzbifchof von Cöln, mit dem 
ein bevenkflicher Streit ausbrach. Er entzog ſich den an ihn ergan- 
genen Borladungen und erklärte fih dann, als er endlich mit Frieb- 
vih zuſammenkam, offen für einen Anhänger des Papftes. Alles 
hatte den Anfchein, als ſollte e8 zwijchen dem mächtigften Fürften 
des Reiches und dem Kaifer zu einem ähnlichen Kampfe fommen, wie 
er eben Heinrich den Löwen geſtürzt. Merkwürdiger Weife aber 
blieb der Welfenherzog dem Bunde, welcher fih um Philipp von 
Cöln zum Widerftande gegen ven Kaifer fammelte, ganz fremd: er 
fannte wohl die Öefinnungen feines alten erbitterten Gegners zu 
gut, als daß er von ihm eine Wiederhertellung hätte hoffen Eönnen. 

Auch von anderer Seite her fand Heinrich nicht die Unter: 
ftüßung, welche ihn zu größeren Dingen hätte ermuthigen können. 
Allerdings war kurz vor feiner Rückkehr einer feiner mächtigiten 
Gegner geftorben, ver Erzbifchof Siegfried von Bremen;') auch wurde 
zu feinem Nachfolger ein Mann gewählt, von dem der Herzog wohl 
eine günftige Aufnahme und Förderung in feinen Plänen hätte er- 
warten können. Man erhob nämlich auf den erzbifchöflichen Stuhl 
Hartwig, welcher früher Heinrichs des Yöwen Kaplan gewefen und 
durch deſſen Begünftigung als Domherr nach Bremen gekommen 
war. Jener DVerdienfte des Herzogs um ihn gedachte Hartwig aber 
jet nicht mehr, fondern, ganz Kirchenfürft, lag ihm nur au der 
Hebung und Förderung feiner Kirche, Er war ein energifcher, in 
den weltlichen Gejchäften wohlbewanderter Mann, wie er dies na- 
mentlich bei der Förderung der äußeren Angelegenheiten feines Erz 
bisthums zu beweifen Gelegenheit hatte. Seiner ausdauernden Be- 
mühung gelang es denn auch, den Grafen Adolf von Schauenburg 
zur Herausgabe Dithnarfchens zu bewegen, das er dem vorigen 
Erzbifchof mit Gewalt der Waffen entriffen hatte. Jetzt einigten fie 


1) 24. October 1184, — Pgl. Arnold. Lub. III, 13. 
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fich dahin, daß Graf Adolf das unrechtmäßig erworbene Befitthum 
beransgab, wogegen ihm der Erzbifchof eine jährliche Lieferung von 
zweihundert Scheffeln Hafer zuſicherte.) Da Hartwig II. fo wirf- 
(ih auf eine Hebung feiner Kirche zu neuer Machtentfaltung bedacht 
war, jo mußte er einer Erneuerung der Macht Heinrichs des Löwen 
entfchieden feindlich gegenüber ftehen: denn jenes Emporfommen 
mußte feinen Plänen ſtets hinderlich werben. 

Unter diefen Umſtänden Fonnte Heinrich der Löwe fein Augen: 
merk nur noch auf feinen Schwiegerfohn, Knud VI. von Dänemark, 
gerichtet haben. Schon feit dem Antritte der Regierung mit dem 
Kaiſer geipannt, trat diefer immer offener mit feinen Plänen her— 
vor: dieſe gingen namentlich auf eine völlige Emancipation Däne- 
marks von der Oberhoheit, welche das deutjche Reich bisher darüber 
beaniprucht und auch burchzuführen gewußt hatte. Alles, was ir- 
gend dazu führen Konnte, fuchte er zu vermeiden. So hatte er jchon 
früher ganz unverhohlen feine Misjtimmung'ausgefprochen über bie 
von Waldemar I. abgejchlofjene Verlobung feiner Schwefter mit,des 
Kaifers Sohn. Nur auf wiederholtes Dringen Friedrichs hatte er 
die Braut endlich nach Deutfchland gefandt, aber nur den kleinſten 
Theil der ausbedungenen Mitgift bezahlt. Der Reit ftand noch 
aus: aber Knud machte durchaus Feine Anftalten, feinen VBerpflich- 
tungen nachzufommen, zeigte e8 vielmehr immer unverhohlener, daß 
es jeine Abjicht fei, die Summe nicht zu bezahlen und auf diefe Art 
womöglich den ganzen Vertrag rüdgängig zu machen. Da fo bie 
Spannung mit Knud täglich wuchs, war e8 ganz erflärlich, daß 
Friedrich in diefer Weigerung des Dänenkönigs nichts fah als ven 
Verſuch, zu Ounften Heinrichs des Löwen auf ihn einen Drud aus- 
zuüben, daß er daher auch diefen mit fteigendem Misstrauen beob- 
achtete. 

Heinrich ſaß inzwifchen ruhig auf feiner Burg zu Braunfchweig. 
Die Unmöglichkeit einjehend, jett mit Erfolg zu den Waffen zu 
greifen, verſchob er etwaige fühne Entwürfe zu einer Wiederherftel- 
lung auf einen geeigneteren Zeitpunkt. Auch hatte er wohl noch 
immer nicht die Hoffnung aufgegeben, daß eine Ausföhnung mit dem 
Kaijer zu Stande fommen und diefer felbjt ihn in feine früheren 

1) Arnold. Lub. l. e. Cometiam eandem quidem cometiam resignavit, 
etiam Thetmarchiae, quam Adolfus sed ab episcopo ducentos modios ave- 
comes vi obtinuerat, instanter requi- nae Stadensis mensurae in beneficio 


sivit. Qui animadvertens in hac pos- stabili accepit. 
sessione causam suam non satis iustam, 


Prup, Heinrich ber Löwe, 24 


— 
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Befigungen wiebereinfegen werde. Wenigſtens fcheinen die Unter: 
bandlungen über diefen Punkt zwifchen ihnen fortwährend weiterge- 
führt zu fein, ja Friedrich I. dem Welfen feine Wieverheritellung 
geradezu in Ausficht geftellt zu haben. Aber vie Feindjeligfeiten des 
Papftes, des Erzbifchofs von Cöln, des Dänenfönigs, mit welchen 
allen Heinrich feiner Meinung nach gegen ihn intriguierte, gaben ihm 
wenigftens einen Vorwand am die Hand, die Erfüllung feiner Zus 
fagen immer weiter und weiter hinauszufchieben.') Es biieb jo dem 
Welfen nichts übrig, als geduldig befferer Zeiten zu harren: mit 
firchlichen Bauten befchäftigt, weilte er in Braunfchweig. Im der 
Hoffnung, einft Größeres wiederzugewinnen, mußte ev fich einjtwei- 
(en an dem traurigen Reſte feiner früher jo glänzenden Beiitungen 
genügen laffen. Aber jelbjt diefes Wenige fuchten ihm feine Feinde 
noch zu bejchneiden und jo gab es zwifchen ihm und bem neuen 
Herzoge aus diefem Grunde bald mannigfachen neuen Hader.?) 
Ueberhaupt waren die Zuſtände Sachjens troß der Friedens— 
vermittelung des Kaifers Feineswegs gebeſſert. Die Willkür ver 
Heinen Herren, welche mit Heinrichs Sturz entfeffelt war, Haufte 
übel im Lande: das gegenfeitige Befehden, die Raub- und Plünde 
rungszüge nahmen fein Ende. Dazu famen bie immer mislicher 
werdenden Berwidelungen mit Dänemark, Vergeblich mahnte 
Friebrich I. Knud VI. immer nachdrüdlicher, daß er den noch aus— 
jtehenden bedeutenden Reſt der Mitgift feiner Schwefter endlich bes 
zahle. Der Dänenfönig hielt ihn erſt durch immer neue Vorwände 
bin, verweigerte dann jchließlich die Zahlung ganz.) Nun jah jich der 
Kaiſer, ſoviel ihm auch an diefem Ehebünpnifje gelegen war, denn 


doch genöthigt, es definitiv fallen 
1) Arnold. Lub. III, 13: Impe- 


rator vero verbis bonis et consolato- 
riis per litteras suas frequenter ei 
bonam spem faciebat, quam tamen 
variis impeditus casibus ad effectum 
non perducebat. Nam quicquid adver- 
sitatis ei illis in temporibus accidisset 
sive ab apostolico, sive ab archiepis- 
eopo Coloniensi Philippo vel a rege 
Danorum Canuto. qui filiam dueis 
habebat, ducem Henricum, quasi per 
eum vel propter eum factum fuisset, 
suspeetum tenebat, ideoque segnius 
causae ipsius intendebat. 

2) Arnold. Lub. l. c. — dux 
Henrieus — — sedit in Brunswig 
ceontentus patrimonio suo, quod tamen 


zu laffen, da Knud fich entfchieven 


ex magna parte a multis violenter 
oceupatum fuerat. 

3) Arnold. Lub. III, 21: Eo 
autem tempore misit imperator ad 
Canutum regem legatos honoratos pro 
pecunia, quam pater illius Waldena- 
rus cum sua filia ipsius flio socianda 
pollieitus fuerat, quam etiam idem 
Canutus partim persolverat. Qui 
propter occasiones supradictas, quae 
inter imperatorem et ipsum versaban- 
tur, pecuniam persolvere renuit, ſo 
ift wohl am beiten nad ber Emenda- 
tion Suhms (Dän Geh. VIE, 
p- 147) zu leſen. Bol. Dahlmann, 
D. ©. p. 334, n. 2. 
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gewillt zeigte, den von feinem Vater gefchlofjenen Vertrag nicht zu 
halten. Er ſchickte daher die erft vor wenig Jahren nach Deutfch- 
land geholte Braut jegt unberührt und genau mit derſelben dürfti— 
gen Ausftattung, welche fie einjt mitgebracht hatte, nach Dänemarf 
zurück.) Der nun unvermeidliche Bruch mit Dänemark veranlafte 
jevenfall8 auch ven Yandgrafen Ludwig von Thüringen, des Kaifers 
Better, welcher Waldemars I. Wittwe, Knuds VI. Mutter, geehelicht 
hatte, feine Gemahlin jchimpflich in ihre Heimath zurüdzufenden.‘) 
Es war das eine fchwere Beleidigung: aber auf eine jolche Gele: 
genheit ſchien Knud VI. nur gewartet zu haben, um feinem längjt 
gehegten rolle gegen die Deutjchen die Zügel jchießen laffen zu 
können. Jetzt trat er mit dem wohl auch jchon früher erhobenen 
Anjpruche hervor, daß das ganze auf dem rechten Elbufer gelegene 
Land der Wagiren, Holjteiner, Polaben und Stormarn ihm zus 
fomme, und auf diefen Anfpruch Hin veizte er die ihm untergebenen 
Slaven zu verwüftenden Einfällen in dieſe Gegenden auf.?) 
Ueberhaupt erlitten die Deutſchen in dieſen Gegenden gerade 
damals mancherlei VBerlufte. Hartwig II. von Bremen hatte — wie 
wir ſahen — den Grafen Abolf von Schauenburg zur Herausgabe 
der Grafſchaft Dithmarſchen vermocht. Doch hatte er damit wenig 
gewonnen. Denn von allen niederelbiſchen Stämmen waren bie 
Dithmarjen nicht bloß die friegerifchiten und tapferften, ſondern 
auch diejenigen, welche ihre alten Zuſtände, vor allen aber ihre Frei- 
heit am meijten liebten. Um feine Hoheitsrechte geltend zu machen, 
mußte Hartwig fie mit Krieg überziehen. Gegen große Gelpverfpre- 
hungen bewog er Adolf von Schauenburg, den Grafen von Olden— 
burg und andere dazu, ihn hierin zu umterjtügen. Mit ihrer Hülfe 
gelang es ihm, die Dithmarfen zur Unterwerfung zu zwingen, auch 
nöthigte er ihnen das Verjprechen einer ungehenven Geldzahlung ab. 
Die Erfüllung diefes Berfprechens aber ließ vergeblich auf fich war- 
ten. Da aber bie ſächſiſchen Großen, die ihn unterftügt hatten, 
nun auf Auszahlung des verfprochenen Geldes drangen, fo gerieth 


1) ibid. Imperator vero non pro- 
pter repudii occasionem, sed propter 
pactionis immutationem regi sororem 
suam intactam cum tali apparatu, 
quo eam acceperat, restituit. 

2) ibid. Mater etiam eius (Ca- 
nuti) a Ludovico lantgravio repudiata 
et ad terram nativitatis suae sine 
honore reversa conquesta est in mul- 


tis se a marito iniuriatam. 

3) ibid. Quod Canutus graviter 
accipiens manifestas ex illa die ini- 
mieitias contra imperatorem exercere 
coepit, ita ut omnem terram Wagi- 
rorum, Holsatorum, Stormariorum et 
Polaborum usque ad Albiam sui iuris 
esse diceret et eam per Slavos, quos 
sibi obstrinxerat, frequenter vastaret. 
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Hartwig in folhe Noth, daß er diejelben auf die gefammten Ein 
fünfte des erzbifchöflichen Stuhles in den nächiten drei Jahren an- 
weifen mußte.) Er felbft mußte jo lange feinen Unterhalt von ven 
geringen Einnahmen beftreiten, welche ihm aus den Gebühren für 
die Weihe von Kirchen und Bifchöfen zufloffen. Mit um fo grö- 
ßerer Rücjichtslofigfeit und um fo graujfamerer Härte aber fuchte er 
nun von den Dithmarjen die ihnen auferlegte Contribution zu er 
preffen. Diefe aber zogen es vor, die Herrfchaft eines fo graufamen 
und geldgierigen Oberherrn gegen ein leichteres Joch zu vertaufchen, 
und indem fie ſich von Hartwig losjagten, begaben jie jich in ven 
Schuß und die Oberhoheit des benachbarten Biſchofs Waldemar von 
Schleswig, der damals zugleich dem Herzogthume gleiches Namens 
vorstand. Diefer freute ich natürlich einer jo durchaus friedlichen 
Erwerbung und mußte fie fih durch eine milde Behandlung zu 
fihern.?) Auf diefe Art gingen den Deutfchen nicht ſowohl durch 
bie fteigende Kraft und Eroberungsluft Dänemarks, als auch durch 
ihre eigene Zerfahrenheit und Erichlaffung die wichtigften Gebiete 
verloren. Man merkte es nur allzu jehr, daß nicht mehr ver ge— 
waltige Heinrich der Yöwe Deutjchlands Nord: und Oſtgränze hü— 
tete. Das einjt jo Fräftig jich entwidelnde und troß aller inneren 
Gährung doch blühende Sachjenland befand fich im Zuftande ver 
unerquiclichiten Berwirrung, von allen Schöpfungen Heinrichs des 
Löwen fchien kaum eine oder die andere feinen Sturz überdauern zu 
follen. Bloß eine, aber auch feine Yieblingsjchöpfung, ſchritt vüftig 
auf ver einmal durch ihn betretenen Bahn vorwärts, das immer 
rafcher und ficherer einer hohen Blüthe entgegengehende Lübeck. 
Schon war diefe Stadt aus ganz unjcheinbaren Anfängen nicht 
bloß zu beveutenden Reichthume und zu einem ſehr wohl begründe- 
ten Anſehen gefommen, jo daß fie die ihr von Heinrich verliehenen 
Privilegien, auf deren Erhaltung und Erweiterung ihre ganze Zu— 
funft berubte, gegen jeden ungerechtfertigten Anjpruch oder gewalt- 


I) Arnold. Lub. III, 22: Nam ceiti fuerant, persolvere non valentes, 


cum Adolfus comes de Sch. ete. sti- 
pendium militiae, quod eis archiepis- 
copus promiserat, requirerent, ille 
tam ea, quam illis promiserat, tam 
alia multa inutiliter ab eo consumta 
reddere non valens necessitate com- 
pulsus, ministerialium reditus episco- 
pales per triennium abiurarvit . . . . 

2) Arnold Lub. II, 22: Thet- 
marchi autem pecuniam, quam polli- 


— 


ad Waldemarum Slesvicensem episco- 
pum se contulerunt. ... . Sieque datis 
obsidibus ex illa die additi sunt regno 
Danorum servieruntque 8. Petro in 
Slesvig, ut servierant in Brema. De- 
membrataque est ecclesia Bremensis 
per negligentiam Hartviei, qui propter 
segnitiem oves perditas requirere non 
valebat. 
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famen Eingriff auf das Nachdrücklichſte zu vertheibigen mußte. 
Gerade in diefer Zeit der allgemeinen Verwirrung hatte fie öfter 
Gelegenheit dazu. Obgleich nämlich ſchon einmal ein von ihm ver- 
fuchter Eingriff in die Gerechtfame der Lübecker Handelsleute vom 
Raifer in ver gebührenden Weife zurüdgewiefen worden war, fo 
tonnte Graf Adolf von Schauenburg e8 doch noch immer nicht ver: 
geffen, daß die reihe Stadt urfprünglich jeiner Familie gehört und 
diefer von Heinrich gewaltfamer Weile entzogen worden war. Jetzt 
baute er an der Mündung der Trave ein Kaftell, und indem er da— 
durch die ganze Schifffahrt auf ihr beherrjchte, forderte er von ben 
Lübedern für die ungeftörte Durchfahrt einen Zoll. Es war das 
eine fchwere Auflage und mit Hecht erhoben die Bürger laute Klage 
beim Kaiſer.) Adolf aber berief ſich darauf, ſchon Heinrich der 
Löwe hätte dort einen Zoll erhoben, es ſtände ihm daher auch dies 
Recht zu. Daß Heinrich dies allerdings gethan, leugneten die Bürz 
ger nicht, erklärten aber, es jei damals geichehen in Folge eines 
gütlichen Uebereinfommens mit dem Herzoge: die Burg habe zum 
Schuge der Schifffahrt Lübecks dienen, der Zoll aber die Mittel zur 
‚ Inftanphaltung der Feſtung gewähren follen. Adolf von Schauen- 
burg dachte mit Gewalt feinem Willen Geltung zu verfchaffen: er 
entzog den Xübedern nicht bloß alle Begünftigungen, welche fie bis— 
ber in feinem Gebiete genofjen hatten, fondern nahm fogar Lübecker 
Kaufleute, weiche in jeinen Städten Todesloe und Hamburg Handel 
trieben, gefangen und legte auf ihre Waarenvorräthe Bejchlag. Die 
Lübecker erneuerten ihre Klagen beim Kaifer. Aber erſt nach läns 
gerer Zeit drangen fie durch und es fam ein Vergleich zu Stande, 
dem zufolge die Bürger den Zoll durch die Erlegung von preihuns 
dert Mark ablöften, der Graf aber auf jedes fernere Anrecht darauf 
feierlich Verzicht leiftete. Außerdem zahlten fie ihm noch zweihun— 
dert Mark und erhielten dagegen die freie Benutung aller Gewäſ—⸗ 
jer, Wiefen und Wälder auf der ganzen Strede bis nach Todesloe, 
wodurch ihre Handelsunternehmungen nach dieſer Seite hin weſent— 
(ih erleichtert wurben.?) 


1) Arnold. Lub. III, 20: Hac dis controversia inter eos orta et. 


serie temporum Adolfus comes coepit 
reaedificare castrum ad ostium Tra- 
venae. — — Porro cives ex eodem 
opere valde commoti fuerant, quia 
comes telonium ab eis expetebat, quod 
illi unanimiter negabant. Unde gran- 


2) Arnold. Lub. III, 20 (p. 670): 
Tandem mediante imperatore hoc pacto 
de telonio liberi facti sunt, ut trecen- 
tas marcas ärgenti comiti darent et 
comes iuri suo de telonio requirendo 
abrenunciaret. Similiter pro pascuis 
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So war Sachen von inneren Streitigkeiten zerriffen, nicht bloß von 
ben fich wieder regenden Slaven, jondern auch von dem Wetteifer des 
raſch aufjtrebenden Dänemark bedroht; Heinrich der Löwe ſaß grol— 
lend und nach einem Auswege aus ſeiner Machtloſigkeit ſpähend zu 
Braunſchweig; auch das übrige Deutſchland war nicht frei von ver— 
derblichem Zwieſpalt und namentlich die noch immer andauernde 
Verfeindung des Kaiſers mit dem Erzbiſchof von Cöln drohte mehr 
und mehr zu einem friegerifchen Ausbruche zu führen; auch mit dem 
Papſte jchien neue und fchwere Feindfchaft bevorzuftehen: — da wur: 
den diefe im feindliher Spannung befindlichen Kräfte auf einmal 
mit einander verfühnt und zu gemeinfamen Wirken und energifchem 
Sneinandergreifen zur Grreihung eines großen Zieles verbunden. 
Einen fo plögliden Umfhwung konnte nur ein fehr bedeutendes 
und alle, jelbjt die entgegengejegtejten Parteien gleichmäßig berüh— 
vendes Greigniß herbeiführen. Und allerdings war die Botſchaft, 
welche eine jo plögliche und jo vollfommene Umftimmung herbei- 
führte, dev Art, daß fie nicht bloß ganz Deutfchland, ſondern vie 
gefammte Chrijtenheit auf das Tiefſte und Schmerzlichite berühren 
mußte. Schon war Papft Urban III., von des Kaiſers lebten . 
Maßregeln auf das Tiefſte gekränkt, im Begriffe, ven Bannftrahl 
auf fein Haupt niederzufchleudern, als die Nachricht von dem alle 
Serufalems ihm plöglic Einhalt gebot. Am 3. October 1187 war 
e8 gefallen: die einjt von den Chriften mit den fchwerften Opfern 
und unter unfäglichen Xeiden eroberte Stadt hatte dem Andrängen 
des mächtigen Saladin nicht widerftehen fönnen. Auch war es von 
einem fo ſchnell im jeder Hinficht entarteten Bürftenhaufe und einem 
durch und durch erjchlafften Bolfe nicht zu erwarten gemwejen, daß 
e8 einem fo innerlich gefunden und jugendfräftig vorbringenven 
Elemente hätte nachhaltigen Widerſtand leiften fönnen. Nach mehr- 
fahen glänzenden Siegen hielt Saladin — eine durch den Adel 
feiner Gefinnung und feine nie übertroffene Großmuth, fowie den 
Glanz feiner ZTapferfeit bewundernswürdige Erjcheinung — am 
3. October 1187 feinen fejtlihen Einzug in die heilige Stadt. Mit 


ducentas marcas persolverent et sic a 
mari usque Todeslo libere fruerentur 
fluriis, pascuis, silvis, exceptis his, 
quae ad stipendia monachorum in 
Reinevelde duce Bernhardo resignante 
et imperatore conferente deputata 
fuerant. Super his autem privilegiati 
sunt ab imperatore, ut haec in pro- 


N 


cessu temporum a nullo hominum teme- 
rarie mutari possint. — Offenbar auf 
dieien vom Kaiſer vermittelten Ver— 
gleich bezieht ſich die Urk. Friedrichs 
vom 18. September 1188 (Lüb. UB. 
I, n. Tl), worin die Grenzen des lübi— 
ſchen Gebietes beftimmt und die Rechte 
ber Bilrger beftätigt werden. 
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fliegender Eile gelangte die Kunde von dieſem ſchweren Verluſte 
nah Europa. Der Schmerz und die Beftürzung waren tief und 
allgemein.') 

Gerade um dieſe Zeit ftarb Urban ILL’): ver Tod entwand fei- 
ner Hand den Bannftrahl, den er auf ven Kaifer zu jchleudern im 
Begriffe gewefen war. Gregor VIIL, ven man als feinen Nachfol- 
ger auf St. Peters Stuhl erhob, war ein jtrenger, fittenreiner, ajceti- 
ſcher Dann, für jeine Würde mit Feuereifer erfüllt. Die Wiederbefrei- 
ung des heiligen Grabes war die größte Aufgabe, die er fih nun 
zu jtellen hatte. Mit begeijterten Worten ermahnte er vie Chriften- 
beit, die Waffen zu ergreifen und bie heilige Stadt den Händen 
ver Ungläubigen zu entreißen.) Auch fand feine Mahnung bereit- 
williges Gehör. Hoch und Niedrig ftrömte in Deutfchland zuſam— 
men und nahm das Kreuz: jene flammende Begeijterung, welche 
den eriten Anfang der Kreuzzüge getragen hatte, jchien wieder er- 
wacht zu fein. Der jchnelle Tod Gregors VIIL (17. December 
1187) brachte darin Feine Aenderung hervor, denn der neue Papft, 
Clemens III, folgte der von ihm vorgezeichneten Bahn mit gleichem 
Eifer. Aber nicht bloß in Deutjchland warb man zu dem großen 
Unternehmen, auch nach England und Frankreich wandte man fich: 
Heinafiatiiche Geiftlihe, an der Spite der Biſchof von Tyrus, 
durchzogen diefe Länder und begeijterten durch Schilderung ber Lei— 
den, die fie durchgemacht, alles zur Annahme des Kreuzes, Die 
durch Reichthum und Macht gleich wichtigen Städte Italiens ver: 
einigten die Kräfte, welche fie bisher im Kampfe gegen einander und 
gegen den Kaiſer vergeudet hatten, zur Unterftügung bed großen 
Unternehmens; König Wilhelm von Eicilien entfandte feine Flotte 
nah der afiatifchen Küfte; in England nahm ver Thronerbe, Prinz 
Richard, das Kreuz unter Zuftimmung feines Vaters und von ihm 
nachdrücklich unterftügt; Heinrich II. machte mit jeinem Gegner 
Philipp I. Auguft von Franfreich Frieden; die angefehenften weltli- 
hen und geiftlichen Fürſten beider Reiche ſchmückten jich mit dem 
Zeichen des Kreuzes; felbjt die fernen Dänen zeigten fich zur Be— 
theiligung bereit. 

Als fo die ganze Chrijtenheit von Eifer befeelt war und fich 
anfchiekte, ven Verluſt der vor neunzig Jahren unter ven fchwerjten 
Kämpfen gemeinfam” eroberten heiligen Stadt auch gemeinfam wie- 


I) Bol. unter anderem Arnold. Lub. 2) Am 19. October 1187. 
111, 23—27. 3) Bgl. Arnold. Lub. III, 28. 
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der gut zu machen, da konnte der erſte aller Fürſten, das weltliche 
Haupt der ganzen Chriſtenheit, ſich von dem allgemeinen Bunde 
nicht ausſchließen. Von der nicht bloß in der Meinung der Welt 
noch geltenden, ſondern namentlich auch von ihm ſelbſt überall feſt— 
gehaltenen Idee ſeines Primates unter den Fürſten der Chriſtenheit 
durchdrungen, hielt es Friedrich J. für ſeine Pflicht, ſich an die 
Spitze dieſer großen Unternehmung zu ſtellen. Obgleich ſchon ein 
Greis, fühlte er ſich doch noch friſch und kräftig genug, um den 
Zug nach dem fernen Oſten ſelbſt zu unternehmen: er befriedigte 
damit zugleich eine ſeit langem in ſeinem Innern ſchlummernde 
Sehnſucht. Den jugendlichen Kräften ſeines Sohnes, des Königs 
Heinrich, wollte er die deutſchen Angelegenheiten übergeben. So 
nahm er denn auf dem in den Faſten (27. März) 1188 ftattfinden« 
den großen Neichstage zu Mainz das Kreuz: der Cardinalbiſchof 
Heinrich von Albano und der Biſchof von Würzburg hefteten es ihm 
an und weiheten ihn damit zum Vorkämpfer dev Chrijtenheit gegen 
Der Aufbruch des Heeres wurde für den Ja— 
nuar 1189 fejtgejetst, Regensburg zum Sammelplage erkoren. 

Die Zeit bis dahin hatte Friedrich noch vollauf zu thun, die 
inneren Angelegenheiten Deutjchlands zu ordnen, damit er es feinem 
Eohne, dem König Heinrich, in einem ruhigen nad ungefährveten 
Zujtande überlaffen fonnte. Bor allen Dingen war er daher bes 
müht, die großen und Heinen Zwiftigfeiten, welche die Ruhe des 
Reiches gefährdeten, beizulegen. Er fühnte die hadernden Fürften 
aus und juchte durch gerechte Vergleiche einer Erneuerung der Feind— 
feligfeiten vorzubeugen. Namentlich aber wandte er fich gegen bie 
fühnen NRaubritter, welche, ven unruhigen Zuftand des Landes be- 
nugend, von ihren feiten Burgen aus Raub und Gewaltthätigfeit 
trieben und bem friedlichen Landmann und Bürger durch Verwü— 
ftung der Fluren und Wegnahme ver Waarenladungen jchwere Ber: 
luſte zufügten.?) 

Aber diefe Gefahren waren verhältnifmäßig noch die geringjten, 


1) Arnold. Lub. III, 28: Prae- 
eipuus autem erat et signifer dominus 
Friderieus, Romanorum imperator, qui 
honorem Romani imperii exaltare cu- 
piens ad expugnandos inimicos Christi 


robur militiae suae convertit, bonam 


consummationem certaminis sui exi- 
stimans, quod tam pro Deo quam pro 
temporali honore certaverat, si finem 


* 


dierum suorum tali labore conelu- 
sisset. 

2) Arnold. Lub. II, 238: — 
quosdam discordantes reconciliavit, 
quaedam etiam castella propter latro- 
cinia prohibenda dirui praevepit, ut 
pacatis ommibus iter propositum tanto 
devotius quanto liberius expleret. 
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bie größte Sorge machte dem Kaifer die Stellung Heinrichs des 
Löwen. Denn nachdem fich Friedrich I. angefichts der großen Aufs 
gabe, welche der Chrijtenheit von Neuem geitellt war und welche mit 
wunderbarer Schnelligkeit allen Hader und Zwijt hatte vergeffen 
lafien, zu Mainz auch mit dem Erzbifchof von Cöln ausgefühnt 
hatte, war der Welfe der einzige, den er bei feinem Aufbruche zu 
fürchten hatte. Zwar hatte ſich Heinrich die Jahre feit feiner Rück— 
fehr aus der Verbannung ruhig gehalten, dem Kaifer wohl Anlaß 
zu Mistrauen, aber doch nicht zu wirklicher Unzufrievenheit gegeben: 
dazu aber glaubte Friedrich den Herzog zu gut zu fennen, als daß 
er fich einen Augenblid darüber hätte täufchen können, daß feine 
Entfernung für diefen das Signal zum Xosjchlagen fein würde. 
So fehr nun aber der Kaiſer feinem reich begabten und trog feiner 
Jugend ſchon mannigfach erprobten Sohne Heinrich vertraute, jo 
mochte ev einen jo gefährlichen Gegner doch nicht in feinem Rücken 
lajfen. Er bejchloß daher, ven Welfen unfchäpdlich zu machen. Im 
Auguft 1188 hielt er zu Goslar feinen legten Reichstag: dahin war 
Heinrich der Löwe vorgeladen und erjchien auch. Friedrich wollte 
nicht bloß zwifchen ihm und Herzog Bernhard Frieden ſtiften, ſon— 
dern fich auch des Friegerifchen Welfen für die Zeit feiner Abweſen— 
heit verfichern. Er ftellte ihm daher die Wahl zwijchen drei Vor— 
ichlägen frei: entweder follte fih Heinrich mit einer fofortigen, 
aber nur theilweifen Wiederherjtellung begnügen, auf alles andere aber 
feierlich Verzicht leiften, oder den Kreuzzug auf Koften des Kaiſers 
mitmachen, um nachher ganz in feine Würde wieder eingejetst zu 
werden, Wollte er aber beides nicht, Jo wußte Friedrich I. feinen 
anderen Ausweg, als daß Heinrich und fein ältefter Sohn jich eidlich 
verpflichteten, für die Abwefenheit des Kuifers, welche auf drei Jahre 
berechnet war, Deutjchland zu verlaſſen.) Heinrich entjchied ich 
fofort für das Letzte. Es mochte ihn dazu mehr als ein Grund 
bejtimmen, vor allen aber der wohl jchon damals gefaßte Vorfas, 
des Kaiſers und jo vieler mächtiger Reichsfürſten Abwefenheit zu 


1) Arnold. Lub. III, 29 extr.: 
Ducem etiam Henricum illie adesse 
voluit, ut, quia discordia non parva 
inter Bernhardum et ipsum pro du- 
catu erat, pacem inter ipsos aliqua 
conditione iusta deereta prineipum 
reformaret. Duei tamen Henrico trium 
optionem dedit, ut aut dispensatio- 
nem in particulari quadam restitu- 


tione pristini honoris pateretur, aut 
secum peregrinatum in expensa im- 
peratoris iret, postea plenarie resti- 
tuendus, aut terram per triennium 
tam pro se quam pro filio suo ae- 
quivoco abiuraret, Dux tamen magis 
elegit terram exire, quam vel ire quo 
non vellet, vel honore pristino ulla 
diminutione mutilari. 


— 


168. 


Auguſt. 
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einer Gewaltthat zu benugen, fih mit den Waffen in ver Hand 
feinen einftmaligen Befit wieder zu erobern. Bei den fortwähren- 
den Unterhandlungen mit dem Kaiſer während ber legten Jahre 
hatte er gefehen, daß e8 dieſem mit feinen Berfprechungen auch kei— 
neöwegs Ernſt war, daß er ihn abfichtlich hinhielt und nichts that; 
auch mochte er überzeugt fein, daß er auf dem Wege friedlichen 
Bergleiches mit dem Kaifer und den Fürften wohl einen Theil feines 
ehemaligen Gutes wiedererlangen, niemals aber zu feiner einft jo 
glänzenden Stellung erhoben werten würde. Daran aber war ihm 
vor allem gelegen, nach dieſem Ziele ging fein ganzes Streben. 
Dazu kam, daß er bei einer theilweifen Neftitution hätte Verzicht 
leiften müfjen auf das Uebrige, was man ihm nicht zurüdgab, daß 
er fih damit die Möglichkeit genommen hätte, einen günftigen Au: 
genblid ganz zu feinem Vortheile auszubeuten. Dies alles bejtimmte 
Heinrich den Löwen, lieber noch einmal feine Heimat zu meiden und 
fih der Verbannung zu unterziehen: in England fonnte er auf Un: 
terftügung hoffen, in des Kaifers Abwejenheit ſtand ihm vielleicht 
auch Dänemark nachdrücklicher bei und jo fonnte er den Kampf um 
feine Wiederherftellung mit gegründeter Ausficht auf Erfolg unterneh: 
men. So verpflichteten fich denn Heinrich ver Löwe und fein äl- 
tefter Sohn Heinrich eidlich, Deutjchland drei Jahre lang nicht zu 
betreten.") 

Um Oftern 1189 verließ Heinrich der Löwe Deutſchland zum 
zweiten Male als Verbannter und abermals begab er fich nach Eng: 
land. Seine Söhne begleiteten ihn, während bie Herzogin in Deutſch— 
land zurücblieb.’) Kurz nach feiner Ankunft im Lande?) feines Schwie- 
gervaters fand dort ein Thronmwechjel ftatt. Heinrich II. — wenn 
auch Fein reiner, jo doch ein großer Charakter und ein im jeder 
Hinficht bedeutender Mann — ftarb, zerfallen mit feinen Söhnen, 


1) Arnold. Lub. 1. e. Ann. verallgemeinert die von Friedrich ge: 


Reinhardsbr. ed. Wegele p. 46: 
Id portens nostris sciendum transmit- 
timus, quod ante profeetionem suam 
suspectum habens H. ducem Saxonie 
coram prineipibus eum sacramentum 
exulandi VI (III?) annis prestare 
eoepit. — Ann. Colon. max. (Mon. 
SS. XVII, 794): Heinrieus de Alden- 
burg (Luneburg) qui antea dux fue- 
rat, imperatori reconciliatur et natale 
solum ad tres annos abiurat, et in 
Angliam seredit. — Benedict. Pe- 
troburg. ap. Bouquet XVII, p. 487 


troffene Maßregel: Omnes enim prin- 
eipes imperii sui, qui secum ire nole- 
bant, fecit iurare, quod irent in exi- 
lium non redituri ante finem trium 
annorum proxime sequentium ete. 

2) Ann. Stederb. p. 221: In 
proximo Pascha H. dux exularit, 
Machtilden ducissam — post se re- 
linquens, 

3) Nach Roger. Hoveden ging 9. erft 
direkt nad England und, ala er Hein: 
rich U. dort nicht fand, zu dieſem nad 
ber Normandie, 
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zerfallen mit fich felbit, va er alles, was er mit der größten Mühe 1m. 
zu Stande gebracht hatte, fchließlich feheitern und dahinſtürzen ſah: 
es war am 9. Yuli 1189, als er einen Fluch gegen feine undanks 9.3uti. 
baren und treulofen Söhne auf dem Lippen, feinen ftarfen Geift 
aushauchte. Es folgte fein Sohn Richard I.: eine Perfönlichkeit, 
deren Charakter uns Ritterlichkeit und Perfidie, Offenheit und Hin- 
terlift in einem ganz eigenthümlichen Gemiſch zeigt. Ein uner- 
Ichrodener, ja tolffühner Kämpfer, ver e8 im jeber ritterlichen Kunft 
mit dem Beften aufnahm, ver die Gefahren nicht nur nicht jcheute, 
fondern fie fröhlich auffuchte, ein richtiger Abenteurer im großen 
Maßſtabe und als folcher ein trefflicher Repräſentant des nach 
fchnellem Aufblühen ebenso fchnell wieder dahinſinkenden Ritterthumes 
der Kreuzzüge; bei aller Untugend, bei den gröbjten Mafeln, vie 
fein Andenken befleden, doch von großer Xiebenswürbigfeit, ein 
Mann, für den man immer wieder Intereffe gewinnt — wie fich 
ja auch die Phantafie des Volkes in fein Weſen mit ganz befonde- 
rer Vorliebe vertieft hat. Seine Ritterlichkeit im ernten Waffen- 
gange wie im heiteren Spiele der Minne war in aller Welt Munde, 
aber auch mit feinem Worte fpielte er, je nachdem es ihm vortheil- 
bafter fchien, e8 zu brechen oder zu halten. Sein Volk freute fich 
des glänzenden prunfvollen Herren, aber ſchwer darniedergedrückt 
feufzte e8 zugleich unter der faft unerfchwingbaren Laft an Steuern 
und Abgaben aller Art, die ihm derſelbe aufbürdete. Keck und ver- 
wegen im Kleinen war er es nicht weniger im Großen, aber ſchlau 
und hinterliftig dazu. Seine Abentenerlichkeit prägt fich nicht bloß in 
feinen Kriegsthaten und Fahrten aus, fie tritt auch in den großen 
Beziehungen feiner Zeit zu Tage. Abenteuer und fchöne Weiber 
Tiebte und begehrte er nicht weniger als Geld und Macht. Richard I. 
hatte fein bisheriges Leben verbracht in fortwährender, abenteuerlicher 
Fehde gegen Frankreich, hin und her ſchwankend zwijchen Vertrags— 
Ihlüffen und Vertragsbrüchen, mit feinen Brüdern bald fich blutig 
befehdend, bald mit ihnen im Bunde gegen feinen Vater vebellie- 
rend, und in biefem wilden, wüften, alle Bande löſenden Treiben 
hatte fein Charakter alle feine Vorzüge perfönlicher Tapferkeit und 
Ritterlichfeit ansgebilvet, in noch weit höherem Grade aber jene 
dunklen Sleden, die ihn und fein Weſen nur zu gut kennzeichnen: 
Ehrgeiz, Gier nah Geld und Macht, Gemwaltthätigfeit, gänzlicher 
Mangel an Pietät, felbftbewußte Treufofigfeit, alles dies bedient 
von einem Fugen, weitjehenden und fcharf berechnenden Geiſte. Ein 
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1189, folher Mann, befeelt von kecker Unternehmungsluft, trat an bie 
Spite eines jo beveutenden Weiches wie England gerade in dem 
Augenblicke, als Heinrich der Löwe dafjelbe als Verbannter betrat, 
und zwar in der Hoffnung, bier Unterftügung zu finden, um nad 
des Kaifers Entfernung aus Deutjchland dort den Krieg zu ent 
flammen und ſich feiner einftigen Befitungen wieder zu bemächtigen. 
Beider Intereffen lagen fich jehr nahe und jo war eine fchnelle 
Berftändigung ver beiden Fürjten zu erwarten, 

Inzwiſchen Hatte fich zu Anfang des Mai 1189 das Heer ver 
Kreuzfahrer beit Regensburg um den Kaiſer verfammelt. Nach einer 
fejtlichen Heerſchau fetten jich die Maſſen die Donau entlang nad 
Ungarn bin in Bewegung. Fehlte e8 hier auch nicht an Wider: 
wärtigfeiten, jo ward ber Zug doch im Ganzen ohne Unglüdsfall 
vollendet und bie Hoffnungen der Unternehmer ſtiegen.) Sobald 

. Heinrich der Löwe nun die wirklich erfolgte Abreife des Kaifers er 
fuhr, dachte er an die Heimkehr. Der Augenblid fchien ihm eine 
derartige Unternehmung jehr zu beginftigen, Viele Fürften, na 
mentlich auch ſächſiſche, waren des Kaiſers Beifpiele gefolgt und mit 
dem Kreuze geſchmückt nach Ierufalem aufgebrochen: fo namentlich 
Pfalzgraf Ludwig von Thüringen, Graf Adolf von Schauenburg 
und andere mehr. Der neue König von England und Knud VI. 
von Dänemark trieben Heinrich noch zur Ausführung feines Planes 
an. Der erjtere dachte vielleicht Schon damals daran, nach dem bald 
zu erwartenden Tode des Königs Wilhelm I. von Sicilien im Na— 
men feiner Schweiter Johanna auf das ficilifche Königreich Anspruch 
zu erheben, jedenfall® aber Heinrich VI. an der Nachfolge zu hin- 
dern. Knud VI von Dänemark aber, der fchon längſt Miene 
machte, ein Stüd an der Elbe dem Reiche zu entreißen, war wohl 
auch bejonders geneigt, des Kaiſers Abwefenheit zu dieſer Unterneh: 
mung zu benugen, Durch den Ausbruch eines neuen Kampfes in 
Deutſchland mußten beide auf das Weſentlichſte unterftügt werden, 
und jo fam es, daß fie Heinrich den Löwen nachdrücklich zur Aus 

- führung feines Vorhabens anfpornten.?) Seine Rüdfehr nad 
Deutjchland aber noch mehr zu befchleunigen, mahnte Heinrich ven 
Löwen bejonders ein neuer Unglüdsfall, ver innerhalb feiner Fa— 

1) ®gl. Arnold. Lub. III, 30#. lia reversus, nativum solum expetit 
2) Arnold. Lub. III, 2.21. Ann. astipulante sibi rege Richardo, cuius 
Colon. max. p. 796: H. quondam sororem habuit, et rego Datio, ge- 


dux Saxonum, cognita imperatoris nero suo. 
absentia, contra iuramentum de Ang- 
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milie über ihn hereingebrochen war. Während feines Aufenthaltes 
beit Richard I. erhielt ex die traurige Nachricht, daß feine edle Ge- 
mahlin Mathilde am 28. Juni zu Braunfchweig geftorben jei.') Es 
war das für den Herzog eine tief Schmerzliche Botjchaft: Mathilde war 
von hoher und edler Gefinnung gewejen; die Milde und Weichheit 
des Weibes verband fie mit einem ſtarken und muthigen, auch in 
den großen Dingen ver Welt wohlerfahrenen Geifte; die Stärfe 
ihres Charakters, zugleich auch ihre liebevolle Anhänglichkeit hatte 
fie bei dem ſchweren Schiejalswechel, der ihren Gemahl betroffen, 
in der ſchönſten Weife bethätigt, gutes Muthes war fie ihm in die 
Verbannung gefolgt und hatte ihm in ven trüben Stunben viefer 
Zeit Trojt und Zufpruch gewährt. Auch an den großen Angelegen- 
beiten des Staates hatte fie Antheil zu nehmen verftanvden, hatte 
fih im jeder Hinfiht als die eines fo großen Mannes würbige 
Gattin gezeigt. Daher hatte ihr Heinrich auch jett für die Zeit 
feiner neuen Abwejenheit die Wahrnehmung ver Intereffen feines 
Heinen Beſitzthumes anvertraut. Denn fchon lange zuvor hatte fie 
fi in den Zeiten feines noch ungetrübten Glanzes weit größeren 
Gefchäften gewachien gezeigt, als fie während Heinrichs Reife nach 
dem heiligen Lande die Regierung zweier Herzogthümer mit ftarfer 
und ficherer Hand zu feiner Zufriedenheit geführt hatte. Jetzt 
taffte fie ein plößlicher Tod dahin und Heinrich verlor damit nicht 
nur eine geliebte, in des Lebens Glanz wie in feinen Leiden gleich 
bewährte Gattin, ſondern auch einen Beiftand in der Führung fei- 
ner fo jehwierigen Angelegenheiten. Er beweinte in ihr nicht bloß 
die edle Mutter jeiner Söhne, jondern ſah auch in diefem Augen- 
blicke fein noch übriges Land der leitenden und ſchützenden Hand 
jeiner Regentin beraubt und der Willfür feiner Feinde preisgegeben. 
Denn auch dieſe fuchten fich des Kaifers Abwefenheit zu Nutze zu 
machen. Zwar hatte der Kaiſer Heinrich dem Löwen in Goslar 
die Zuficherung gegeben, daß feine Befigungen in der Zeit feiner 
Abweſenheit durchaus unberührt und unangefochten bleiben follten?); 
aber jo ernſt e8 dem Kuifer mit diefem Verfprechen war, fo konnte 
er in ber Ferne doch die gierigen Hände ber Gegner Heinrichs nicht 
von unberechtigten Eingriffen abhalten. Diefe Lage der Dinge trieb 


1) Ann. Stederb. l.c. geben als 28. Juni. 


Todestag in Ya Se Petri et Pauli 2) Ann. Stederb, 1. e. „omnia 
apostolorum (9. April); richtiger wohl sua in firmissima pace fore consti- 
Necrolog. Luneburg. ap. Wede ind, tuens.‘* 


Roten III, p. 47 IV. kal. Juli d. i. 
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den Herzog boppelt zur Eile und er beſchloß, feinen Vorſatz num 
fchnell und energifch auszuführen. AZugleih gewann er durch fie 
einen Vorwand und wenigjtens eine jcheinbare Rechtfertigung feiner 
wortbrüchtgen Handlungsweife. So brach er um Michaelis 1189, 
noch nicht ein halbes Jahr nach feiner Abreife aus Deutjchland und 
nur wenige Monate nach der Entfernung des Kaiſers, nach Deutjch- 
fand auf. Er fchiefte feinen älteften Sohn Heinrich voraus; bald 
folgte er ihm felbit.') 


Sechſtes Kapitel. 
Die Kämpfe mit Heinrid VI. 


Als Heinrich der Löwe um Michaelis 1189 ganz unerwartet 
nah Sachſen zurückkehrte, fand er alles in einer jehr günftigen 
Lage und der glüdliche Anfang, den fein treulojes Beginnen nahm, 
mochte ihn in der Hoffnung bejtärfen, feinen Gegnern bald wieder 
im vollen Glanze feiner ehemaligen Macht gegenüberzuftehen. Denn 
es fand fich niemand, der feinem überrafchenden Vorbringen hätte 
Einhalt thun können. Heinrich VI. weilte am Rhein, mit Ordnung 
der Reichsangelegenheiten bejchäftigt; Herzog Bernhard von Sachen 
war — wie das ſchon die Fehden der legten Jahre zur Genüge 
gezeigt hatten — außer Stande, das aufgeregte Land zu bändigen. 
Derjenige ſächſiſche Große, der beinahe das meiſte Anjehen genoß, 
der auch die bedeutendſte Macht hatte, Graf Adolf von Schauen: 
burg, war fern von feinem Gebiete mit dem Kaifer nach dem heili- 
gen Yande gezogen. Für die Zeit feiner Abwejenheit hatte er bie 
Berwaltung des Landes feinem Verwandten, Adolf von Daſſel, 
übergeben; aber troß des beiten Willens jah fich diefer bald aufer 


1) Ann. Stederb. p. 221: Unde 
isdem dux Heinricum, filium suum 
maiorem, inopinate misit et ipse con- 
tra constitutum sibi in brevi eum sub- 
seeutus est. — Die Zeit ber Ankunft, 
um Michaelis, giebt Arnold. Lub. IV, 1. 
—- Benedict. Petroburg. p. 495, 
Eodem mense Octobri H. dux Saxo- 
niae, audito, quod uxor sua esset de- 


funeta, misit Henricum filium sunm 
in Saxoniam primogenitum et ipse 
veniens contra sacramentum, quod 
fecerat domino suo imperatori, secutus 
est filium suum festinanter — —. 
Vgl. Chron. Rastedense ap. Mei- 
bom, II, p. 99, wo die Namen mehrerer, 
H. auf dieſer Reife begleitenden Edel— 
leute genannt werben. 
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Stande, dem Vorbringen des Welfen Einhalt zu thun.) Auch war 
e8 für den glüdlichen Fortgang feines Unternehmens von vornher— 
ein entjcheidend gemwejen, daß der bedeutendſte Kirchenfürſt Sachſens 
ſich widerftandslos an ihm anfchloß und ihm in jeder Hinficht Vor- 
ſchub leiſtete. Wie die Dinge einmal lagen, hätte fich Hartwig IL., 
Erzbifchof von Bremen, auch nur wenig Erfolg verfprechen fünnen, 
wenn er es verjucht hätte, Heinrich Widerſtand zu leiften. Daß er 
ihn nicht mit Gewalt der Waffen zur Umkehr in das Eril würde 
nöthigen können, wußte er nur zu gut, und da ganz Sachfen dem 
heimfehrenden Herzoge offen ftand, er vielfach jogar als ein Netter 
von vielem Ungemach begrüßt worden fein mag, feine einjtmaligen 
Vaſſallen zahlreich zu ihm zurüdfehrten, fo ſah Hartwig IL, daß 
er im Falle ernftlichen Widerſtandes nur den größten Schaden zu 
gewärtigen haben würde. Er war überhaupt fein Marin, ver eine 
bejtimmte Gefinnung gehabt und an beren Vertheidigung alles ge— 
fetst hätte, im Gegentheil juchte er zuerjt immer fich jelbjt zu fichern 
und ftand daher ſtets auf der Seite, wo er den größten Bortheil 
zu erwarten hatte.) Wie er früher troß feiner nahen Beziehungen 
zu Heinrich dem Yöwen und trog der mannigfachen Förderung, die 
ev demfelben verbanfte, in der Zeit der Noth von ihm abgefallen 
war, weil es für ihn jelbjt gewinnreicher war, fo ſchloß er fich jet 
aus bemfelben Grunde dem Heimgefehrten an. Denn that er das 
nicht, jo hatte er umd feine Kirche des Herzogs ganze Rache zu ge— 
wärtigen. Hartwig II. nahm daher den Herzog nicht nur freundlich 
auf und leitete ihm Beiftand, womit er fonnte, ſondern er gab ihm 
fogar einen ftattlichen Strih Landes, die Grafſchaft Stade, zu 
Lehen.) Damit hatte Heinrich in Sachen feften Fuß gefaßt und 
injofern war er Hartwig allerdings zu großem Danke verpflichtet. 
Daß aber ein jo fehr auf feinen Vortheil bedachter Mann wie 
Hartwig, auch wenn er augenblicklich feinen anderen Ausweg jah, 
nicht noch von irgend einer anderen eigenfüchtigen Abficht bejtimmt 


1} Arnold. Lub. IV. 1. 
2) Bgl. Arnold. Lub. II, 13 
extr., wo Hartwig charakterifiert wird 


stum S. Michaelis de Anglia rever- 
tentem, benigne suscepit. Et sperans 
se per eum recuperare posse pristi- 


als „non adversitatis, sed prosperita- 
tis amicus, nec de singulari amiceitia, 
sed de vulgari, quia „vulgus amiei- 
tias utilitate probat.‘* 

3) Arnold. Lub. IV, 1: — Hart- 
vieus — dominum ducem Henricum 
una cum filio suo aequivoco circa fe- 


num statum, qui iam omnibus ab fere 
despectus erat propter Thetmarchos, 
quos a Waldemaro Slesvicensi requi- 
rere non valebat, et faciens cum eo 
amieitias, eum in Stadio collegit et 
cometiam in manu eius consignavit. 


1189. 
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gewejen jein jollte, ift faum anzunehmen. Der Bremer Erzbifchof 
ſchloß fih nun zum guten Theile auch deshalb an Heinrich den Lö— 
wen an, weil er durch ihn wieder in den Beſitz Dithmarjchens zu 
kommen hoffte, deſſen Verluſt er durch feine Geldgier und Gewalt 
thätigfeit jelbjt veranlaßt hatte. Darin aber hatte Hartwig jeden: 
falls Recht, daß, wenn erjt Heinrich der Löwe wieder an der Spike 
Sachſens jtehen würde, die Uebergriffe der Dünen und ihre Erwei- 
terungen auf Koften Deutjchlands ein Ende haben würden — eine 
Ueberzeugung, die auch Kuud VI. von Dänemark felbjt gehabt zu 
haben jcheint. Denn nur jo wird es eigentlich erflärlich, warım 
er, ver den Herzog erjt mit zu feinem Wortbruche angereizt Hatte, 
der mit dem Kaijer jelbit verfeindet und mehr als einmal im Be 
griffe gewejen war, loszujchlagen, jeinen Schwiegervater jetzt ohne 
Hülfe läßt und jtatt ihn nachdrücklichſt zur Erlangung des Eieges 
zu unterftügen, ruhig und unthätig zufieht, wie derjelbe nach gläns 
zenden Fortſchritten fchließlich doch wieder unterliegt. Es waren 
biefelben Urfachen, die ihn ſchon bei Heinrichs erjter Rückkehr aus 
dem Erile abgehalten hatten, die Waffen zu feinen Gunjten zu er 
greifen. Die Regierung feines Vaters, Waldemars J., und feiner 
Vorgänger hatte es zu deutlich gezeigt, daß die Intereffen Sachſens 
und Dänemarks fich feindlich gegenüberſtanden, daß ein ſtarkes, auch 
nad) außenhin wachjames Herzogthum in Sachjen die von Däne- 
mark begehrte und begonnene Auspehnung unmöglich machte. Und 
wenn Heinrich der Löwe auch fernerhin fo glüdlich kämpfte, wie im 
Anfange, jo hatte Knud allerdings Grund zu fürchten, daß diejer 
Tall bald wieder eintreten würde. 

Denn nachdem er durch den Anfchluß des Erzbifchofs von 
Bremen und durch die Belehnung mit der Grafſchaft Stade eine 
fejte Grundlage für feine Unternehmung gewonnen hatte, auch immer 
mehr feine einjtigen Vaſſallen fich ihm wieder anfchloffen, fo wandte 
fih Heinrich gegen den mächtigften der jächfifchen Großen, ven er 
wegen jeined Abfalles in dem Kampfe mit Friedrich I. noch befon- 
vers haßte. Adolf von Schauenburg felbjt war auf dem Kreuzzuge 
abwejend, und fein Stellvertreter, Graf Adolf von Daffel, war 
einem folchen Kampfe nicht gewachjen. Die Elbe überfchreitend und 
Holjtein angreifend wandte fich Heinrich der Löwe jett direkt gegen 
ihn. Sofort bei feinem Eintritte in das Yand fiel ihm alles offen 
zu. Die Fürſten der Holfaten und Stormarn gingen dem fo ge 
fürchteten Herzoge entgegen und boten ihm ven frieblichen Eintritt 


N 
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in ihr Land an. Heinrich nahm fie freundlich auf und um fie fefter 
an ſich zu ziehen, machte er ihnen für die Zukunft die größten Ver- 
ſprechungen.) Adolf von Daffel fah, daß unter diefen Umftänden 
bon einem Widerftande doch nichts mehr zu hoffen ſei. Indem er 
das offene Land dem Gegner preisgab, z0g er fich nach Lübeck zurüd, 
wohin er auch des Grafen von Schauenburg Mutter und Gemahlin 
in Sicherheit gebracht hatte. Erſt Hinter feinen feften Mauern 
wollte er Heinrich energijchen Widerftand entgegenjegen. In ſchnel— 
lem Siegeszuge bemächtigte fich Heinrich der Löwe ver feften Plätze 
des Schauenburgere. Hamburg, Plön, Itzehöe fielen fchnell nach 
einander in feine Hände und wurden mit feinen Truppen befeßt. ?) 
Dann wandte fich Heinrich, indem er die feiten Stübte Kübel und 
Segeberg einjtweilen unbeachtet lief, gegen Bardewied, Vor dem 
glänzenden Aufſchwunge, ven Lübeck in dem legten Yahrzehnt ges 
nommen hatte, war Bardewiek die beveutendfte Handelsſtadt in 
Norddeutſchland geweſen. Seitdem aber Heinrichs Schöpfung an 
der Mündung der Trave zu immer höherer Blüthe gedieh, begann 
Bardewiek zu finfen, und während es einjt der Gentralpunft für 
den Handel zwijchen Norddeutſchland und dem fkandinavifchen Nor: 
ben gemwejen war, ging jet diefer Verkehr faft ganz in ven Befit 
Lübecks über. Daraus entiprang zwilchen ven beiven Städten eine 
bedeutende Rivalität. Bardewiek trug jeinen Verluſt nur fehwer 
und wandte feinen roll namentlich gegen Heinrich den Löwen, in 
dem es nicht mit Unrecht den Urheber feines Verfalles ſah. Schon 
früher hatten fich daher die Bürger von Bardewiek auf die Seite 
der Feinde des gewaltigen Herzogs geftellt, und auch jest ergriffen 
fie die Gelegenheit, ihrer Misftimmung gegen ihn Ausbrud zu 
geben, indem fie für den abwejenden Grafen non von Schauenburg 
die Waffen ergriffen. 

Diefe Gefahr zu befeitigen, eilte Heinrich gegen die Stadt. 
Mit einem anjehnlichen, namentlich aus Holfaten, Stormarn und 
Polaben bejtehenden Heere, welches durch den Zuzug feiner alten 
Anhänger, Bernhards von Ratzeburg, Bernhards von Wölpe, Hel- 
molds von Schwerin und anderer zu bebeutender Stärke anwuchs, 
ſchloß er Bardewiek von allen Seiten ein. Zwar Teifteten bie 


1) Arnold.Lub.l,c. Quo audito runt. Qui gavisus est et eos exaltare 
meliores Holsatorum, Stormariorum spopondit, si per eos introitum habere 
duci H. occurrerunt et pacifice eum posset. 
salutantes introitum ei terrac obtule- 2) Arnold. Lub. IV, 1 extr, 
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Bürger und die Krieger des Grafen Adolf, welche die Befatung 
bildeten, tapferen Wiverftand: dem heftigen und von leidenfchaft- 
lichem Eifer befeelten Angriffe der Feinde fonnten fie aber auf bie 
Dauer nicht widerjtehen. Am Tage Simonis und Judä, dem 
28. Detober 1189, fiel die Stadt in die Hände Heinrichs und hatte 
es nun ſchwer zu entgelten, daß fie zuerjt vem wortbrüchigen Herzoge 
in ber Befigergreifung des fchußlojen Landes hatte Einhalt thun 
wollen. Die ganze Beſatzung fowie die meijten Bürger wurden als 
Kriegsgefangene fortgefchleppt; nur mit genauer Noth entgingen 
ihre Weiber und Kinder demjelben Schidjal. Der Zorn des Sie— 
gers ſchonte nichts: die Kirchen felbjt und vie heiligen Stätten wur: 
den dem Untergange geweiht, das irgend Werthvolle geranbt, bie 
Stadt felbjt den Flammen preisgegeben.) Das Werk ver Zerjtö- 
rung war ein volljtändiges und eines Yöwenzorned allerdings wür— 
dig: da, wo einft zahlreiche Kaufleute mit reichen Waarenfchäten 
lebten, wo Deutjche, Skandinavier und Slaven in buntem Durch 
einander Handel und Berfehr ferner Gegenden vermittelten, da 
ragen heute einfam und traurig die Trümmer ver ftattlichen Kathe- 
drale aus der Ebene empor und bezeichnen mahnend bie Stätte 
einftigen Olanzes und blühenden Reichthumes. Ueber dem Por— 
tale aber mahnt die Inſchrift „Vestigia Leonis“ — „bes 
Löwen Spur” —’) an den gewaltigen Dann, der das Werf ver 
Zeritörung vollbvachte, aber troß jeines Löwenmuthes ſich von 
dem tiefen Falle, den er durchgemacht, nicht wieder zu erholen 
vermochte. 

Nachdem er an Bardewiek ein fo ftrenges Strafgericht vollzo— 
gen hatte, Fonnte fich der Herzog mit Nachdruck gegen Lübeck wen- 
den. Im November, um Martini, näherte er ſich der Stadt, wohin 
fihd Graf Adolf von Daffel und feine Schußbefohlenen, des Grafen 
von Echauenburg Mutter und Gemahlin, zurücgezogen hatten. Die 
Bürger von Lübeck aber, eingedenk ihres einjt jo bevorzugten Ver— 
hältnifjes zu Heinrich dem Yöwen, durch den evjchütternden Aus- 
gang ihrer Nebenbuhlerin Bardewiek erfchredt, waren nicht geneigt, 
durch hartnädigen Widerſtand ein ähnliches Schickſal über fich her- 
aufzubeſchwören. Sobald daher Heinrich vor ihren Mauern erjchien, 


1) Das Datum geben Ann. Sta- im biefer Geſchichte vgl. A. — a 
dens. p. 351. Arnold. Lub. IV,2 De rebus inter Henr. VI. ete. 
berichtet ausführlich über die Einnahme 2) Bgl. Daniel, — p- 
von B. Ueber das jagenhafte Element 1212. 
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erklärten fie fich bereit, ihm frieplich die Thore zu öffnen; nur bie 
eine Bedingung ftellten jie, daß dem Grafen Adolf von Daffel und 
den Seinigen freier Abzug gewährt werde. Ohne Weiteres geftand 
Heinrich dies zu und zog jo ohne Schwertjtreich in bie reiche und 
jo überaus wichtige Stadt ein.) Durch jo glänzende Erfolge mehr 
und mehr ermuthigt und zu immer größerer Thätigfeit angefpornt, 
wandte er fich, um feinen Vortheil rüftig zu verfolgen, gleich darauf 
gegen des Herzogs Bernhard Feſtung Lauenburg.?) 


Aber Thon traten ihm feine Gegner in den Weg. Die plöß- 
liche Rückkehr des Herzogs gegen fein eidliches Verſprechen mar 
allen durchaus überrafchend gefommen; die fächfiichen Verhältniffe 
waren ohnehin fo verwirrt, daß am einen fofortigen ernftlichen Wis 
berjtand nicht zu denken war. Nur fo hatte e8 Heinrich gelingen 
fönnen, in fo kurzer Zeit und faft ohne Waffengewalt fich in ven 
Beſitz eines beveutenden Theiles feines ehemaligen Herzogthumes zu 
feßen. Denn der neue Herzog Bernhard, deſſen Sache e8 recht 
eigentlich gewejen wäre, dem Vorbringen Heinrichs energifch Einhalt 
zu thun, hatte fo wenig Boden in feiner neuen Stellung gewonnen, 
daß er zu Fräftigem Widerſtande durchaus nicht in der Lage war. 
Er Hatte fich daher klagend an König Heinrich gewandt und ihn 
aufgefordert, ihn in feinen Rechten zu beſchützen. Heinrich VI. ver: 
fannte feinen Augenblid die ungeheure Gefahr, welche nicht bloß für 
die Ruhe Deutjchlands, fondern auch für feine eigene Herrfchaft in 
dieſem Wiederauftreten des Sachjenherzogs lag. Mit rücjichtsfofer 
Energie galt e8 bier burchzugreifen, wenn er die ſchlimmſten Folgen 
abwenden wollte; und bei den ſchnellen Fortſchritten, die Heinrich 
machte, kam e8 auch wor allen Dingen darauf an, in ber kürzeften 
. Zeit dem Aufftande ein Ende zu machen. Da nun aber alle Für- 
ften, bejonders die jächjischen, durch den Verſuch Heinrichs, feine 
Macht wieverzuerlangen, im böchften Grade gefährvet waren, fo 
glaubte der König mit Recht auf den ſchnellſten und kräftigſten Bei— 
ftand gegen ihn rechnen zu können. Um die Mitte des Dectobers 
(d. 16.) 1189 hielt Heinrich VI. zu Merfeburg einen Reichstag und 
forderte die Fürften zum Kampfe gegen Heinrih ven Löwen auf. 


1) Arnold. Lub. IV, 2. strum ducis Bernhardi, et post men- 

2) Arnold. Lub. I. c, Cumque sem traditum est in manibus eius, 
dux obtinuisset civitatem et omnem hac tamen conditione, ut hi, qui in 
terram Adolfi comitis tunc peregrini, castro erant, illaesi abirent, Bl. 
statim expugnabant Lovenburg, ca- Ann, Stederburg. p. 221. 
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Schon in vier Wochen follten fich alle bei Horneburg um ben König 
zu diefem Zuge fammeln.') 

Auf die Nachricht von dieſen NRüftungen verdoppelte Heinrich 
ber Löwe feine Anftrengungen: feine Hauptftabt Braunſchweig wurde 
in aller Eile. befeftigt und eine ftarfe Befatung hineingeworfen; bie 
Bertheidigung übergab der Herzog feinem Sohne Heinrich.) Seine 
friegerifche Thätigfeit unterbrach er feinen Augenblid, Aber das 
fejte Xauenburg, die Burg des Herzogs Bernhard, leiftete ihm ben 
tapferften Widerftand, und einen ganzen Monat dauerte es, bis er 
jie in feine Gewalt befam: aber auch da noch mußte er den muthi- 
gen DBertheidigern freien Abzug gewähren.?) 

Inzwifchen fammelten ſich die Fürften bei Horneburg‘) um ben 
jugendlichen König. Auch diesmal befand ſich unter ihnen Heinrichs 
alter Gegner, der Erzbifchof Philipp von Cöln, mit ihm ver Main 


“zer Erzbifchof Conrad, ein Mann, der weder in feinem Weſen, nod 


in jeiner Tracht einem Geiftlichen glich, jondern wenn er in voll 
ftändig Friegerifcher Kleidung einherjchritt und feine Leute zu wü— 
thendem Kampfe anfpornte, auch ſelbſt wohl einmal mit vreinjchlug, 
ein wilder, wüfter Haudegen zu fein ſchien.) Herzog Bernhard, zu 
beffen Schuße recht eigentlich ver ganze Zug unternommen wurde, 
fehlte natürlich nicht. Auch Adelog, der Biſchof von Hildesheim, 
ſchloß fich der Unternehmung an. Mit einer fehr ftattlichen Kriegs: 
macht rüdte man troß der ſchon ungünftigen Jahreszeit vor das 
fejte Braunfchweig. Der Erfolg diefes Zuges war ein fehr gerin- 
ger.) Denn die Bürger Braunfchweigs waren auf lange Zeit mit 
Lebensmitteln verjorgt und unter Leitung des jungen Heinrich ſchlu— 
gen fie alle Angriffe ver Belagerer auf das Tapferjte zurüd. So 


1) Ann. Pegav. p. 267: Heinri- 
cus rex in festo Si Galli curiam ha- 
buit in Merseburg. Ibidem expeditio 
contra H. ducem et contra Brunisvie 
pro querimonia Bernhardi ducis post 
quatuor ebdomadas proponitur. 

2) Ann. Stederburg. p. 221: 
Filius autem suus in civitate sua 
Brunswich se recepit. Qui accepta 
certitudine de adventu regis, ad sup- 
plementum cibariorum ea, quae in 
villis erant, intra muros intulit. 

3) Arnold, Lub. IV, 2. Ann. 
Stederburg. l. e. Interim senior 
dux castrum Bernhardi ducis Louven- 
burg obsedit, quod viriliter oppugnans, 
eos, qui se ineo contulerant, ad dedi- 


tionem compulit suosque in ipso col- 
locavit. 

4) Nah den Ann. Pegarv. |. e. 
Die Ann. Stederburg. 1. e. geben Gos⸗ 
lar ald Sammelplag aıt. 

5) Bgl. Ann. Stederburg.|. c. 
— Moguntinus ita — se exhibuit, 
ut non iam episcopus, sed magister 
militum esse videretur. Die Schil- 
derung Conrads ift, wie die ganze 
Stelle, jehr parteiiſch für Heinrich d. L. 

6) Arnold.Lub. IV,3 fagt bloß: 
Impetu igitur quodam venit Brun- 
swig volens vastare eam. Quam cum 
propter instantem hiemem obtinere 
non potuisset, abiit — —. 
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fam e8, daß bie verbündeten Fürften eigentlich nichts thaten, fon» 
dern in der Nähe Braunfchweigs lagernd, bie ganze umliegende 
Gegend auf das Graufamfte und Gewaltthätigfte ausplünberten und 
verwüfteten. Nicht bloß der Bürger - und Bauer hatte von ihrer 
Habgier zu leiden, fondern namentlich auch die Geiftlichkeit, und 
gegen die umliegenden Klöfter wurde mit der rücdfichtsfofeften Ge— 
walt verfahren: nicht bloß Lebensmittel, fondern auch Koftbarkeiten, 
ja ſelbſt die zu heiligen Handlungen beftimmten Gefäße wurden ge— 
raubt und als gute Beute mit fortgefchleppt. Allen voran an 
Schamlofigfeit ging der Friegerifhe Erzbifchof von Mainz.) Als 
aber die Stadt nicht fiel, im ber Umgegend nichts mehr zu holen 
war, bie Yahreszeit immer ungünftiger wurde und der mit Macht 
bereinbrechende Winter ein längeres Ausharren im Felde unmöglich 
machte,?) da beichlog man umzufehren, und unverrichteter Sache zo— 
gen die Fürften heim. Doc kamen fie überein, zu Anfang Mat 
bes nächften Jahres wieder zufammenzuftoßen und durch einen neuen, 
hoffentlich erfolgreicheren Zug die welfifche Schilverhebung nieder: 
zufchlagen. Das ganze Reſultat diejes herbftlichen Zuges war ein 
faum nennenswerthes: nur König Heinrich ftrafte auf ver Rüdfehr 
durch das Hildesheimer Gebiet einige der Anhänger bes rebelliſchen 
Herzogs. Nachdem er Hannover verbrannt, verjuchte er fich ber 
Burg des Grafen Conrad von Rothe, Yimmer, zu bemächtigen, 
mußte aber von ba unverrichteter Sache wieder abziehen.) Dann 
aber nöthigte er den Erzbiichof Hartwig von Bremen, der burch 
feinen raſchen Anfchluß den Welfen recht eigentlich in den Stand 
gejet Hatte, feiner Unternehmung eine jo große Ausdehnung zu 
geben, mit dem außerdem die Bremer fehr unzufrieden waren, feis 
nen Sig zu verlafien. Da fih Hartwig in Deutjchland vor dem 
Zorne des Königs nicht ficher glaubte, jo floh er nah England — 
ein neuer Beweis, wie England ganz auf Seiten Heinrichs bes 
Löwen ftand und allen feinen Anhängern fich freundlich be- 
wies.) 


1) Der jedenfalls übertriebene Be— 
richt des Propſtes Gerhard in den 
Ann. Stederburg. p. 221 ift als Bes 
richt eines Augenzeugen immerhin ins 
terefiant. 

2) Arnold. Lub. 1. e. Ann. 
Stederburg. l. c. Ann. Pegav. 1. c. 

3) Ann. Stederb. l.c. — civi- 
tatem Hanovere succendit, „eastrum 


Conradi de Rothen, Liembere, appe- 
tens primo insultu inhoneste repulsus 
est. Arnold. Lub. 1. e. abiit Lim- 
bere ad castrum Conradi de Rothe 
volens obtinere illud. Sed cum neo 
ibi profecisset, amaro animo reversus 
est in locum suum. 

4) Arnold. Lub. IV, 3: Archi- 
episcopum tamen Bremensem Hartvi- 


1189. 


1189, 


390 3. Bud. 5. Kapitel. 


War fo Heinrich der Löwe durch den erfolgreichen Widerſtand 
Braunfchweigs auch von einer großen Gefahr befreit, fo ging fein 
Unternehmen in ber letzten Zeit des Jahres 1189 roch nicht ganz 
nah Wunfh. Nach der Einnahme Lauenburgs hatte er fich gegen 
Segeberg gewandt: aber wieder bewährte dieſe Feſtung den Ruf 
ihrer Unüberwindlichkeit. Den Grafen Walther von Baldenſile 
hatte er mit diefem Unternehmen beauftragt. Von den Holfteinern 
und Stormarn unterftütt fchloß diefer ven Plat ein, konnte ihn 
aber nicht überwältigen. Daß die Belagerung aber einen ganz un: 
glücklichen Ausgang nahm, verurfachte der Abfall feiner Verbünde— 
ten. Die Holfteiner und Stormarn nämlich fingen an, die Folgen 
ihres vafchen Anfchluffes an Heinrich den Löwen zu fürchten. Seit- 
dem der König und die Fürſten fich demſelben mit folcher Entfchie> 
denheit entgegenfetten, fonnten fie vorausfehen, daß fie auch ihren 
Aufftand würden büfen müſſen. Daß fich die Belagerung von 
Segeberg fo in die Länge zog, mußte fie auch verjtimmen: Furz, fie 
trennten ihre Sache von der Heinrichs und zogen ab. Damit ver- 
(or nun Graf Walther alle Ausficht auf Erfolg; auch fammelten 
fih bereit8 andere fächfifche Große, Anhänger des Grafen von 
Schauenburg, um die Stadt zu entjegen. Unter der Führung Eggos 
von Sture gelang ihnen denn dies auch jo vollftändig, daß ein 
großer Theil der Belagerer, darunter ihr Anführer ſelbſt, in vie 
Hände der Sieger fiel. Die Feſtung, zu deren Unterwerfung er 
ausgezogen war, nahm ihn nun als Gefangenen auf.) Auch Graf 
Adolf von Daffel hatte inzwifchen neue Sträfte gefammelt und eröff— 
nete die Feinpfeligfeiten von Neuem, namentlich gegen Yübed, veffen 
er fich wieder bemächtigen wollte.) Bald aber machte der Winter 
allen Unternehmungen ein Ende und die Entfcheidung diefes neuen 
Streites mußte auf den Sommer des nächſten Jahres verjchoben 
werden. 

Heinrichs des Löwen Sache ſtand trotz des Mislingens feiner 
(etten Unternehmungen keineswegs hoffnungslos: er hatte jich eines 
bedeutenden Theiles feiner ehemaligen Befigungen wieder bemächtigt, 
feine Feinde hatten vergebens verfucht, durch Wegnahme feiner 


cum, qui huius perturbationis causa 
fuit, querimonia Bremensium de sede 
sua disturbat. Ille vero iram regis 
ferre non valens, in Angliam profec- 
tus per annum ibidem degit. 


1) Arnold. Lub. IV, 2: Et 


captivatus est Waltherus et in vincula 
coniectus castrum, quod prius expug- 
nabat, exul inhabitabat, 

2) ibid. Adolfus de Dassel — — 
inquietabat civitatem Lubecam in 
multis. , 
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Hauptjtabt ber ganzen Erhebung mit einem Schlage ein Ende zu 
machen. Aber manches mußte dem Herzoge felbft den jchlieglichen 
Ausgang doch ſehr zweifelhaft erfcheinen laſſen. Er hatte den theil- 
weifen Sieg davon getragen dadurch, daß er feine Gegner unvor— 
bereitet traf: jest hatten fie ſich ordentlich gerüftet und zum Früh— 
jahre mußte er einen neuen energiichen Angriff gewärtigen. Ob 
und wie lange er dvemfelben würde Widerſtand leijten können, war 
fehr fraglich, zumal. er kaum darauf rechnen fonnte, daß fich ihm 
bis dahin noch neue Hülfsquellen eröffnen würden. Sein Schwager, 
Richard I. von England, war im Begriffe, ſich im eine andere weit 
ausjehende Unternehmung, den Kreuzzug, einzulaffen. Knud VI. 
von Dänemark, fo angenehm ihm die dem Könige Heinrich bereitete 
Berlegenheit war, ſah fich durch eine Wiederherftellung des Welfen 
in feinen eigenen Intereſſen gefährdet und dachte daher auch nicht 
an eine Unterjtügung deſſelben. Die Holjaten und Stormarn, 
denen er feine erjten, fo große Hoffnungen erregenden Erfolge vers 
dankte, waren bereits von ihm abgefallen. Der Erzbiſchof von 
Bremen weilte, vom Könige verjagt, in der Verbannung. Die Aus- 
jichten für den im mächjten Sommer bevorftehenden Entſcheidungs— 
fampf waren daher nicht ermutbigend. Denn während er felbit 
feinen neuen Bundesgenofjen zu erwarten hatte, wuchs die Zahl 
jowohl wie der Muth feiner Gegner und er mußte fich darauf ges 
faßt machen, daß der mächjte Kampf ihm noch größeres Unheil, 
einen weit jchweren Ausgang feiner Schilverhebung bringen würde, 
als er ihn ſieben Jahre zuvor durchgemacht hatte. Diefe Betrach: 
tungen mußten Heinrich den Löwen erntlich dazu bejtimmen, bie 
Sache nicht auf das Aeußerſte zu treiben, fondern etwaige Ausfichten 
auf einen erträglichen Frieden fofort zu ergreifen. Gr mußte dies 
um fo mehr, als ein leiter Verſuch, den er zur Eröffnung neuer 
Hülfsquellen machte, vergeblich war. 

Noch einmal nämlich machte Heinrich, wie e8 feheint, den Ver— 
ſuch, fih mit Richard I. von England in ein inniges Einverjtänd- 
niß zu fegen und mit ihm gemeinfam feine Pläne gegen die Hohen 
ftaufen zu verfolgen. Es ijt fehr zu bedauern, daß uns gerade 
über dieſen Punft jede genauere Nachricht fehlt. Aber allein vie 
zwar vollkommen vereinzelt daftchende, aber urfundlich beglaubigte 
Nachricht, daß Heinrich, des Löwen äÄltefter Sohn, im Winter eine 
Zeit lang bei feinem Oheim Richard I. verweilte und benjelben 
bis zum Augenblide jeines Aufbruchs nach dem heiligen Lande nicht 
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1190. verlaſſen zu haben jcheint, genügt, um die Vermuthung zu vechtfertigen, 
daß es fich da zwifchen ven Verwandten um ernjte Dinge, um bie 
gemeinfame Förderung ihrer in derſelben Richtung liegenden Interef- 

3. Bebr. fen gehandelt habe. Am 3. Februar 1190 finden wir den jungen 
Heinrich in St. Neole im füplichen Frankreich bei Richard I.') 
Der König von England ift gerade im Begriff, nad Sicilien auf- 
zubrechen, wo er ſich mit Philipp II. Auguft von Frankreich zu ges 
meinfamer Reife nach dem heiligen Lande treffen wollte. Leider 
aber ift dies auch alles, was wir wiſſen. Doc ift dies allein jchon 
jo auffällig, daß der junge Heinrich, während in Deutfchland ein 
fchwerer Kampf nicht ganz glücklich geführt war, neue Arbeiten aber 
noch bevorftanden, nach dem fünlichen Frankreich eilt, daß fchon 
diefe eine Notiz uns zu der Vermuthung nöthigt, daß dieſe Reife 
mit ber fchwebenvden Frage, mit dem Kampfe der Welfen gegen 
Heinrich VI. auf das Engjte zu verbinven fei. Ging Heinrich der 
Löwe vielleicht ſchon damals damit um, fich mit den fieilianijchen 
Gegnern Heinrich® VI. zu verbinden und fo durch einen im äußer— 
jten Süden und im äußerſten Norden gleichzeitig aufflammenden 
Kampf ven in die Mitte genommenen König niederzubrüden, — ein 
Plan, der nicht lange danach, unter ven günftigften Umftänden und 
mit der größten Ausficht auf Erfolg unternommen, troß feiner 
großartigen Anlage fcheiterte, nicht ſowohl durch einen unglüdlichen, 
aber entjcheidenden Zwifchenfall, al8 durch die wahrhaft bewunderus— 
würdige Umficht und Energie des jugendlichen Heinrich VI.? Oder 
wollte Richard I. feine Anwefenheit in Sieilien benugen, um ven 
wohl Schon in der Stille gehegten Plan auszuführen und fich des 
erledigten Meiches zu bemächtigen? Eine ſolche Diverfion würde 
allerdings feinen Schwager im Norden Deutjchlands mwefentlich 
gefördert haben. 

Was aber auch der Welfen Pläne und Entwürfe gewejen fein 
mögen, welche Abjicht des jungen Heinrichs winterliche Reiſe zu ſei— 
nem Oheim gehabt baten mag, für den Augenblid wurde ihre Aus— 
führung doch verhindert. Denn jo wie der wenig günftige Stand 
feiner Angelegenheiten Heinrih ven Löwen mahnen mußte, bie 
Sache nicht auf das Aeußerſte zu treiben, fo lag Heinrich dem VI. 
jest jedenfalls auch viel daran, dieſen läftigen Kampf beendigt zu 


1) Heinricus, filius ducis Saxoniae regni nostri primo, tertia die februa- 
tritt auf als Zeuge in der Urk, Ri- rii. Origg. Guelf. III, p. 731. 
chards I. apud Reguiam e,... anno 
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fehen. AU fein Sinnen ftand nach Italien: denn bort vor allem 
that feine Gegenwart und ein rafches, emergifches Eingreifen noth. 
Am 16. November 1189 war Wilhelm II., der König von Sicilien, 
geftorben. Es fam daher jett für Heinvich VI. darauf an, die An- 
ſprüche geltend zu machen, welche er durch feine Gemahlin Conſtanze 
auf diefes herrliche Neich erivorben hatte. Es drängte dies um fo 
mehr, als fich fofort nach dem Tode Wilhelms II. Parteien für 
und wider die Nachfolge der Hohenftaufen bilveten. Bereits im 
Januar 1190 wurde des Verftorbenen natürlicher Sohn, Tanered 
von Lecce, in Palermo feierlich zum Könige von Eicilien gekrönt. 
Beim Papfte, Clemens IIl., fand derſelbe die Tebbaftefte Unter: 
ftügung. Von der wirklichen Einnahme des ſiciliſchen Thrones hing 
für die ganze Stellung, für alle Pläne und Entwürfe Heinrihs VI. 
zu viel ab, als daß er nicht vor allem hätte bemüht fein follen, 
biefen DVerluft zu vermeiden. Darum Fam e8 ihm nun vor allen 
Dingen darauf an, in Deutfchland Ruhe zu ftiften, um mit guter 
Zuverficht und ohne neue Verwickelungen in feinem Rüden fürchten 
zu müſſen, ven Eroberungszug nach dem fernen Süden antreten zu 
fünnen. Dies mußte ihn denn auch beftimmen, mit Heinrich dem 
Löwen einen Frieden einzugeben, ohne die gebührende Strafe mit 
ganz rüdjichtslofer Strenge durchzuführen. 

Waren fo beide der einander befümpfenden Parteien, Heinrich 
ber Löwe ſowohl wie ver König, zu einem Friedensſchluſſe geneigt, 
fo mußte für den Welfen ver unglüdliche Anfang des Kampfes im 
Sahre 1190 noch befonders beftimmend werben. Zu Anfang des 
Mai 1190') rüftete er eine Unternehmung gegen Holftein aus: 
Helmold von Schwerin, Bernhard von Rakeburg und fein Truch— 
jeß Jordanus ftanden an der Spike. Von Lübeck aus begannen 
fie ven Zug. Aber noch waren fie nicht weit von der Stadt ent- 
fernt, als Graf Adolf von Daffel, der ſchon längere Zeit Lübeck 
beunruhigt hatte, fie am Ufer der Trave angriff und einen glän- 
zenden Sieg davon trug. Die Herzoglichen wurden gänzlich aus- 
einander gejprengt, viele fanden in dem Fluſſe ihren Tod, Helmold 
von Schwerin und Jordanus nebjt vielen der Ihrigen geriethen in 
bie Gefangenfchaft des Siegers, während e8 Bernhard von Nate- 
burg gelang, ſich durch die Flucht zu retten. Die beiven Gefangenen 
mußten ben Groll ihrer Gegner ſchwer fühlen: wenig vitterlich 


1) Arnold Lub.IV, 2: Post adveniente Majo uleisci volens dux etc... 
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hielt fie Adolf von Daſſel in dem feften Segeberg in Ketten ge: 
feffelt. Erſt fpäter gelang es ihnen, fich durch hohes Löſegeld frei- 
zufaufen.') 

Diefer neue Unglüdsfall mag wefentlich dazu beigetragen haben, 
daß jich Heinrich der Yöwe den Friedensanerbietungen, die ihm jett 
gemacht wurden, fo zugänglich zeigte. Die Erzbifchöfe von Mainz 
und Philipp von Cöln, welcher fich erit zu Pfingjten dieſes Jahres 
zu Nürnberg mit dem Könige ausgejöhnt Hatte’), übernahmen bie 
Vermittelung.’) In Fulda kamen die beiden Gegner zufammen 
und bort wurde denn auch im Juli der Frieden abgejchloffen. ‘) 
Freilich waren die Bedingungen, zu denen Heinrich der Löwe jich 
verftehen mußte, ganz andere, als.er fie einjt beim Beginn des 
Kampfes zu erreichen gehofft hatte. Denn ftatt einer — wenn auch 
nur theilweifen Wiederherftellung — wurden ihm nur neue fchwere 
Berlufte zugefügt, Er mußte verfprechen, die Mauern Braun- 
ſchweigs, das ihm fo treffliche Dienfte gefeiftet hatte, niederzureißen, 
ebenfo ſollte er das ſtark befeftigte Yauenburg fehleifen. Heinrich VI. 
gab ihm dagegen die Hälfte von Xübe zum Geſchenk, während bie 
andere zugleich mit allen übrigen Landen im ungeftörten Beſitze des 
Grafen Adolf von Schauenburg bleiben follte. Wie fehr aber 
Heinrich dem ftoßzen Welfen mistraute und vor ihm auf feiner Hut 
jein zu müffen glaubte, zeigte er durch die legte Bedingung, nad) 
welcher der Herzog ihm feine beiden Söhne Heinrich und Yothar 
als Geifeln für die Innehaltung des Vertrages übergeben mußte. 
Dem Herzoge blieb nichts übrig, als ſich auch zu diefem Opfer zu 
verftehen. Lothar, den jüngeren, ließ der König nach Augsburg 
bringen, während der ältere, Heinrich, ihn an der Spite von funf 
zig Nittern auf dem nun fo bald wie möglich anzutretenden Zuge 
nach Italien begleiten jollte,‘) 


1) Arnold. Lub. IV, 2. eum in gratiam recepit, ut muros 


2) Ann. Colon. max. p. 798. 

3) Ann. Stederb. p. 222: Postea 
H. dux consilio prineipum, Magon- 
tini videlicet et Coloniensis ar- 
chiepiscoporum, se subdidit. . . 
etc. Arnold. Lub. IV, 3: Dux ta- 
men mediante Conrado, archiepiscopo 
Mogontino, et Philippo Coloniensi 
pro gratia regis laborare coepit. 

4) Ueber die Zeitbeſtimmung vol. 
Cohny,de rebusinter. H. VI. ete. p. 421f, 

5) Arnold Lub. IV, 3. Qu 
praefigens ei curiam in Fulda, ita 


RR 


Brunschwig in quatuor partibus de- 
poneret, castrum Lawenburg dirueret, 
Lubecam vero eivitatem dono regis 
dimidiam haberet, dimidietatem alte- 
ram comes Adolfus cum omni terra 
sua quiete haberet. Ut autem ista 
paeis reformatio rata permaneret, fili- 
um eius Luggerum obsidem accepit — 
— Henricus vero ipsius filius senior 
cum ea Romam similiter et in Apuliam 
cum quinquaginta militibus ivit. 
Ann. Stederburg. p. 222. Ann. 
Reinhardsbrunn. a. 11%. 
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So war auch dieſer verrätherifche Verſuch mislungen und 
Heinrich der Löwe faß nun ganz vereinfamt auf feiner Burg zu 
Braunſchweig. Seiner wefentlichiten Stüge, feiner Söhne, fvar er 
beraubt. Zwei befanden fich in ber Gewalt des fiegreichen Königs; 
der dritte, Otto, weilte in England. Dort war er fchon bei des 
Baters plöglicher Rückkehr nah Deutichland zurücgelaffen worden 
und es ſchien, als follte er ganz dort bleiben. Sein Oheim, 
Richard J., hatte eine befondere Vorliebe für ihn und nahm fich feiner 
auf das Beſte an. Seine Abficht war offenbar, Otto in England 
ganz zu naturalifieren, ihn in die Reihen feiner Großen aufzunch- 
. men. Er gab ihm deshalb die Graffchaft York zu Lehen: aber bie 
einheimifchen Großen waren damit wenig einverftanden, fie fühlten 
fih durch diefe augenfällige Bevorzugung eines Ausländers gefränkt 
und festen dem wirklichen VBollzuge der Schenkung den ernitlichften 
Widerftand entgegen. Im Folge deſſen ſah fich Richard I. denn 
auch genöthigt, dieſelbe zurüdzunehmen, doch entjchädigte er feinen 
Neffen reichlich, indem er ihn mit der Grafſchaft Poitou befehnte. 
Dort hat dann Dtto faft feine ganze Jugendzeit verlebt, bis er we- 
nige Jahre fpäter, ein Gefchöpf der nach Selbftändigfeit ringenden 
Fürſten, auf den Thron ber deutfchen Könige erhoben wurde, 
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Wie weit aber Heinrich der Löwe davon entfernt war, feine 
nun abermals mislungenen Pläne aufzugeben, daß er vielmehr bie 
nächfte günftige Gelegenheit zu einer Erneuerung des Kampfes be- 
nußen würde, zeigte fein Benehmen nach dem Fuldaer Frieden nur 
allzu deutlich. Unterließ ev doch fofort die Erfüllung mehrerer ver 
mit dem Könige vereinbarten Bedingungen. Braunfchweig fowohl wie 
Lauenburg blieb befeftigt, und Heinrich machte Feine Anftalt, die 
verjprochene Echleifung wirklich vorzunehmen.) Daß dies dem 


1) Arnold. Lub. IV, 3: Dux dimidietatem eivitatis, sicut promise- 
tamen nec Lawenburg destruxit, nec rat, Adolfo, qui adhuc peregrinabatur, 
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1190. Könige bedenklich erfcheinen, feinem fo [hon immer regen Mistrauen 
neue Nahrung geben mußte, verfteht fich von ſebſt. Augenblicklich 
aber war Heinrih VI. nicht im Stande, fih auf Fortfegung eines 
Heinlihen Habers mit dem Welfen einzulaffen; überhaupt mußte 
fein ganzes Streben darauf gerichtet fein, Deutjchland fo ſchnell wie 
möglich zu beruhigen; venn feine Gegenwart warb in Italien von 
Tag zu Tage unentbehrlicher. Die Nachrichten von dorther laute— 
ten fehr ungünftig. Clemens III., der wie alle Päpſte ein entjchie- 
dener Gegner eines hohenſtaufiſchen Königthums in Sieilien war, 
hatte ſich völlig an Tancred angefchloffen; der Marſchall Teſta, ven 
Heinrich VI. im Frühjahr 1190 gleich auf die erjte Kunde von 
Tancreds Ufurpation mit einem Kleinen Heere nach Apulien geſandt 
hatte, hatte feine Sache unglüdlich geführt und war zurüdgefchlagen 
worben. Es bedurfte des raſcheſten und Fräftigften Handelns, um 
einen ſchweren Berluft abzuwenden. Die Erwerbung des ſüditalie— 
nifchen Königreiches durch die Vermählung feines Sohnes mit der 
Erbtochter Conftanze war der Lieblingsgedanfe des greifen Friedrich 
gewejen, fein ganzes Sorgen hatte er auf diefen Plan gerichtet und 
feine beften Kräfte auf die Verwirklichung vefjelben verwandt. Die 
gewaltigſten Hinderniffe hatte er glücklich befeitigt, ven Widerſpruch 
der fich dadurch im höchiten Grade beproht fühlenden Päpfte zum 
Schweigen gebracht, ver Nachfolge Heinrichs VI. auf dem ficilifchen 
Throne fchien nichts mehr im Wege zu ftehen, als dieſer Zwiſchenfall 
mit einem Schlage alles wieder in Frage ftellte. Behielt die Sache 
Tancreds von Yecce wirklich die Oberhand, dann hatte Friedrich I. 
die Testen Jahre allerdings vergeblich gearbeitet und gerungen. 
So mußte für Heinrich VI. der Schwerpunft feiner ganzen Thä— 
tigfeit zunächft in Italien liegen. Dorhin befchloß er denn auch 
zu eilen. - 

November. Schon war er im Anfang November 1190 dorthin unterwegs, 
als ihn die Nachricht von dem traurigen Ende feines Vaters traf. 
Sfeichzeitig drohten durch den Tod des Landgrafen Ludwig von 
Thüringen neue Berwidelungen in Deutjchland. Sich des Reiches 
zu verfichern, den Frieden mit Fräftiger Hand aufrecht zu erhalten, 
mußte Heinrich feinen Zug nach Italien unterbrechen, noch einmal 
umkehren. Von den Fürften nochmals als König anerkannt, bemäch- 


restituit nec terram ipsius infestare bie Welfen, fchren das Verhältniß ge- 
eessavit. — Die Ann. Steder- rade um und ftellen Heinrih VI. als 
burg. |. c., wie immer parteiiih für ben vertragsbrüdigen Theil dar. 
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tigte er fih Thüringens als eines erledigten Reichslehens.) Um 1190. 
die Mitte des November brach er dann zum zweiten Male auf, jetzt 
aber nicht mehr bloß, um fich feines ficilifchen Erbes zu bemächtigen, 
fondern zugleich, um bie Raiferfrone auf fein Haupt zu fegen. Im 
Schwaben verfammelte fi) das Heer um ihn. Dort traf auch zu 
Anfang des December Graf Adolf von Schauenburg mit ihm zu Dee 
fammen. Auf die Kunde von der plöglichen Heimfehr und dem 
friegerifchen Beginnen Heinrichs des Löwen hatte berjelbe, dem 
Rathe feiner Freunde folgend, das Heer der Kreuzfahrer verlaffen, 
um fo fchnell wie möglich in feine Lande zurüdzueilen und fie ges 
gen die Angriffe des Welfen zu vertheidigen. In Deutjchland an 
gelangt, erfuhr er, daß durch des Königs energifches Einfchreiten 
die wejentlichite Gefahr bereits befeitigt war. Doch hielt er es für 
nöthig, nach Sachjen zu gehen, denn in des Königs Abwefenheit 
fonnte fo leicht ein neuer und für Heinrich den Löwen günftiger 
Kampf beginnen. Heinrich VI. gab ihm zwar bei diefer Zufam- 
menfunft die ausprüdliche Zuficherung, ihn im Befite aller feiner 
Lande und dem ungeftörten Genuſſe feiner Rechte zu ſchützen.?) 
Darauf trennten fich beide, Graf Adolf nah Sachjen, ver König 
mit fühnem Muthe nach Italien eilend, 

Bei dem Heere Heinrichs VI. befand fich auch des Löwen älte- 
fter Sohn, den ihm der Friede von Fulda in die Hände gegeben 
hatte. Der junge Welfe jcheint von dem Könige freundlich behandelt 
worden zu fein; auch jcheint er auf dieſem Zuge ſelbſt ven Verfuch 
gemacht zu haben, auf einem anderen Wege als dem bisher verfolg- 
ten zu feinem Ziele, ver Wieverherjtellung der welfifchen Macht, zu 
gelangen. Nicht wie fein Vater als wortbrüciger Nebell mit den 
Waffen in der Hand, wollte er Heinrich dem VI. dieſes Zugeftänd- 
niß abnöthigen, jondern ihn fich dadurch gewinnen, daß er fich treu 
und ergeben und als ein eifriger Diener bewies. Wie weit er in 
biefem Streben gegangen und ob er wirklich gegründete Ausficht 
hatte, auf diefem Wege etwas auszurichten, müfjen wir vahingeftelft 
fein laffen. Jedenfalls aber übertrieben und unrichtig ift vie fich 
wohl findende Angabe, daß ſich der junge Heinrich namentlich da- 
burh ein großes Verdienſt um Heinrich VI. erworben Habe, 


1) Ann. Colon. max. p. 798. Zeitpunkt ber Rückkehr des Grafen 
Ann. Stederburg. p. 223. Ann. Adolf nah Sadien vgl. Cohn, de 
Reinhardsbrun. a, 1190. - rebus etc. p. 46, — eine ſehr ſcharf— 

2) ArnoJd. Lub. V 7. Ueber den finnige Unterfuchung. 
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daß er recht eigentlich den Papft zur Bollziehung der Kaifer: 
frönung vermocht habe. Seine BVBerwandtfchaft mit dem eben 
erhobenen Cöleſtin IH. joll ihm bei diefem einen ganz beſonderen 
Einfluß verfchafft haben. Beides ift unrichtig: denn einmal gehört 
diefe Verwandtſchaft durchaus in das Gebiet der Zabel And dann 
waren bie bei ber Krönung Heinrichs. VI. in Betracht kommenden 
und fchlieglich den Ausfchlag gebenvden Gefichtspunfte ganz andere, 
als daß die Verwendung des jungen Welfen von irgendwelcher Be— 
deutung hätte fein können.) 

Am 15. April 1191 war Heinrich VI. zugleich mit feiner edlen 
Gemahlin von Cöjtelin IH. zum Kaifer gefrönt worden. Gleich 
darauf eilte er wieder nah Süden, um feine Anfprüche auf das 
fieififche Königreich nun mit doppeltem Nachdrude geltend zu machen. 
Die Anfänge feines Unternehmens gingen auch jehr glüdlich von 
Statten: unaufhaltfam trieb er den Feind vor fich her, nahm feine 
Burgen und feften Plätze in fchnellem Anfturme weg. Gegen Ende 


i. des Mai war das Land bis Neapel jchon in feiner Gewalt. Bor 


biefer Stadt aber mußte er Halt machen, denn bier zuerjt fand er 
den Fräftigften Widerjtand. Heinrich VI. mußte fich zu einer regel 


- rechten Belagerung der feiten Stadt entjchliegen. Aber trog ber 


bedeutenden Stärfe feines Heeres, troß aller Kraft und Geſchicklich— 
feit, die man aufwandte, gelang e8 ihm nicht, irgendwelche entſchei— 
denden Bortheile zu gewinnen. Die Belagerten zeigten fich als 
ihm durchaus gewachlen; ſelbſt der Beiftand der pijanifchen Flotte 
förderte ihn nicht: nur mit genauer Noth- entging fie dem Verder— 
ben, das ihr die überlegenen Geſchwader der Sicilianer zu bereiten 
im Begriff waren. Aber das größte Unheil begann erſt, als mit 
dem fteigenden Sommer auch die Gluth des ſüdlichen Klimas von 
Tag zu Tage wuchs. Die Wirkungen zeigten ſich bald in ber 
ſchrecklichſten Weife. Eine peftartige Krankheit brach aus, welche zahl- 
loje Krieger dahin vaffte; hoch und niebrig, die Blüthe des Heeres, 
erlag der verzehrenden Seuche. Zwei der beveutenditen Theilnehmer 
des Zuges wurden babingerafft, der Erzbiichof Philipp von Cöln 
und Herzog Conrad von Böhmen. Der Kaifer felbft wurde von 


1) Ann. Stederburg. p. 223 „ad titudine, quam exinde consequeretur, 
cuius conseerationem adolescens de maximi honoris et fructuosae utilitatis.“ 
Brunswich, filius Heinriei dueis, ut Die Prüfung und Widerlegung dieſer 
consanguineus domni papae, summam Angabe des übermäßig Welfenfreund- 
diligentiae suae operam ostendit, pro- lichen Stederburger Irönden | ſ. bei 
posita etiam sibi spe, imo data sibi cer-_ Cohn, de rebus etc. p. 51 ff. 
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dem allgemeinen Leiden ergriffen und begann langfam hinzufiechen ; 
fein Leben war in der größten Gefahr. Die allgemeine Entmuthi- 
gung wuchs von Tag zu Tage, von Stunde zu Stunde. Die Be- 
lagerung machte natürlich feinen Yortfchritt, während der Wider: 
jtand der Eingefchloffenen immer boffnungsvoller und fiegesbewußter 
wurde. Die Lage des Kaifers war höchft bevenfli und nur mit 
banger Sorge fonnte er der nächjten Zukunft entgegenfehen. Stand 
bob das Unglüf vor Neapel nicht allein: nicht bloß Papſt Cöle— 
jtin III. begann neue Seinpdfeligkeiten, auch in Deutfchland zogen 
fih jchwere Gewitterwolfen zufammen und fchon famen dunkle Ge— 
rüchte nach Italien von einem neuen, im Ausbruch begriffenen 
Sturme. Heinrich der Löwe follte Schon wieder auf Empörung fin- 
nen, ein mächtiger Fürſtenbund follte ihm die Hand reichen, ber 
Papſt und die gegenkfaiferliche Bartei in Sicilien fich mit beiven ver- 
binden, um die hohenſtaufiſche Macht mit einem Schlage zu ver: 
nichten. Bald follten fich diefe Gerüchte als nur zu wohl begründet 
erweifen. Daß fich in Deutjchland etwas gegen ihn vorbereitete, 
daß namentlich Heinrich der Yöwe von Neuem Losfchlagen wollte, 
wurde dem Kaifer nur zu bald zur Gewißheit. Der junge Hein; 


rich, des Löwen Sohn, welcher den Zug bisher eifrig mitgemacht - 


batte, verlieh bei Nacht und Nebel das Faijerliche Yager und floh 
zu den Feinden nach Neapel. Die Nachricht von dem in Augsburg 
erfolgten Tode feines Bruders, Lothar — den man fich nicht ent- 
blödete, dem Kaifer jchuld zu geben —, die dadurch volljtändig ge- 
wordene DBereinfamung feines Baters, die Gefahr, der er fein 
eigenes Leben durch ein längeres Verweilen in dem von peftartiger 
Krankheit erfüllten Yager ausfegte, gebrauchte er wohl als Vor— 
wände.) Die eigentlichen Motive diefer Flucht waren weit ernt 
licherer Natur. Das zeigten denn auch fofort die nächjten Schritte 
des jungen Welfen. 


Allerdings ſann Heinrich der Löwe auf neue Gewaltthat; den 


1) Ann. Stederburg. p. 224: 
„Heinrieus itaque adolescens .... 
audita morte fratris sui Luderi, eui 
divina clementia cum naturalium de- 
core donorum venustam etiam morum 
honestatem contulerat, timens etiam 
malo imminentis morbi florem ineun- 
tis perdere iuventutis, nihilque con- 
secatus promissi sibi honoris nec 
aggressos sibi videns respondere labo- 


res, cum imperator apud Neapolin 
coadunato sederet exereitu a familiari- 
tate ipsius divisus, eapropter ira impera- 
toris in ipsum graviter accensa est, 
ratus aliquam sibi ex hoc nasci intri- 
cationem. Unde terra marique omnes 
ei vias praecludere conatus est; ipse 
autem caute inde elapsus in Neapo- 
lim se contulit, unde navigio callidi- 
tate, qua potuit, evasit. — Arnold. 
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früher mislungenen Verfuch, mit ven Waffen in ver Hand fich feine 
einftige Stellung wieder zu erringen, wollte er noch einmal erneuern. 
Doch bereitete er diesmal das Unternehmen ganz anders vor und bie 
Umftände, welche e8 begleiteten, waren fo überaus günftig, daß er 
eigentlih mit Beitimmtheit auf Erfolg rechnen fonnte, Denn ge 
rade damals trat nicht bloß in den deutjchen, fondern in ben euro: 
päifchen VBerhältniffen eine Gonftellation ein, wie fie bisher nod 
nicht dagewefen war, und welche allen Feinden des Kaiferhaufes bie 
bejte Gelegenheit zum Verfolgen ihrer Abfichten gab, fie alle zu einem 
großen Bunde vereinigen follte, 

Heinrich VI. war natürlich über die Flucht des jungen Welfen 
im böchften Grade aufgebracht: mit der größten Wachfamfeit gebot 
er alle Wege zu beobachten, damit e8 demſelben nicht gelinge aus 
Neapel zu entlommen. Alle Nachitellungen waren aber vergeblich: 
e8 gelang dem Flüchtlinge zu Schiff aus Neapel zu entlommen. 
Auf welchen Wege er nach Deutfchland zurüdfehrte, iſt nicht zu 
ermitteln; namentlich muß es dahingeftelft bleiben, ob er Rom be- 
rührte oder nicht; daß er ſich von Neapel zunächſt dorthin gewanbt, 
ift ‚übrigens nicht unwahrfcheinlih. Wenigſtens Tpricht das, was 
gerade in den Tagen nach feiner Flucht in Rom zu feinen Gunften 
gefchieht, jehr dafür, daß er damals perſönlich dort anmwefend war. 
Daß nämlich die Welfen große Pläne hegten und damit umgingen, 
die Abwefenheit des in Italien jo wenig glüdlichen Kaifers zu 
einem Entjcheidungsfampfe zu benugen, beweiſt vor allen Dingen 
bie Urkunde, welche fich der junge Welfe gerade-in dieſer Zeit von 
Papft Cöleftin IH. auszuwirken wußte; fie belchrte den Kaifer zu— 
gleich, weſſen er fih vom Papſte zu verfehen hatte. Durch diefe vom 
5. Auguft 1191 datierte Urkunde nahm Cöleſtin III. Heinrich ven 
Löwen und feine Söhne für den bevorftehenden Kampf geradezu in 
feinen Schuß: denn nur er felbjt follte fie mit dem Banne belegen 
fönnen, entweder in eigener Perfon oder durch einen ausdrücklich zu 
diefem Zwecke abgeorpneten Legaten; nur in fo groben Fällen, 
welhe ſchon an und für fih die Erceommunication als Kir- 
henjtrafe nach fich ziehen, follten andere Geiftliche diefelbe verhän- 
gen Eönnen.‘) Damit waren die Welfen gegen ven Bannftrahl als 


Lub. IV, 5: Ibi cum esset apuıd 8 Magni Reichersperg. Chron. 
Germanum in radice montis, filius a. 1191 ap. Böhmer, Fontes IIT, 547. 
ducis Henrici eo non salutato disce- I) Origg. Guelf. III, 563: „No- 
dens Romam reversus est. — gl. bilitati tuae de benignitate sedis apo- 
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eine politifche Waffe gefichert, ihren Hauptgegnern, den zahlreichen 
geiftlichen Fürften war die wirffamfte Waffe entriffen, vor ver fich 
jelbjt Heinrich der Löwe einft hatte demüthigen müfjen. Froh über 
diefe wichtige Errungenschaft fehrte der junge Welfe, wie es fcheint, 
feinen Weg über Marfeille und durch Frankreich nehmend nad) 
Deutſchland zurüd. ') 

Der Kaifer hatte inzwifchen troß aller vernichtenden Wirkungen 
der Peſt vor Neapel ausgehalten, denn e8 hing für ihn von dem 
Ausgange diefes Feldzuges zu viel ab. Aber alle feine Anftrengungen 
blieben vergeblich: wollte er nicht auch die leten, jo ſchon ganz ge- 
Ihwächten Reſte feines Heeres einem fichern Untergange preisgeben, 
vielleicht felbjt vem Siechthum, das ihn ergriffen, erliegen, jo mußte er 
die Unternehung gegen Neapel fallen laffen und die Fruchtloje Belagerung 
aufheben. Am 25. Aug. 1191 entjchloß er fich dazu und trat ven Rückzug 
an. Ließ er auch das abtrünnige and die Schwere feines Unmuthes mit 


stolicae indulgemus, ne quis in perso- 
nam tuam vel in personas filiorum 
tuorum, excepto Romano tantum pon- 
tifice vel legato speeialiter de ipsius 
latere destinato, nisi de speciali forte 
mandato nostro seu illorum, qui nobis 
successerunt, excommunicationis sen- 
tentiam audeat prumulgare, nisi forte 
talis excessus fuerit, qui ex ipso 
facto poenam excommunicationis im- 
portet.“ — Die bobhe Bedeutung diefer 
Urk., welde in Berbindung mit den 


anderen Zeitumftänden von der größ- 
ten Tragweite ift, bat man bisber 
noch nicht binreichend betont. Doc 


wirft fein Alktenſtück auf die Stellung 
ber Welfen ſowohl wie des BPapftes 
ein belleres Licht. Später finden fi) 
zwar äbnlihe Diplome anderen Fürs 
ften, audy Städten verliehen (vgl. Fried- 
berg de finium inter ecel. ete. p. 158): 
aber mit ihnen, die bloß ein Ceremo— 
niel find, läßt ſich dieſe Urf. nicht zu— 
jammenftellen, ganz abgejehen davon, 
daß fie Die erfte diefer Art ift. Ihre 
Bedeutung liegt in der engften Ver— 
bindung mit den übrigen politifchen 
Perbältnifien dieſer Zeit. Die Urk. 
ift datiert vom 5. Auguft 1191, alio 
ausgeftellt, während ber Kaiſer nod) 
vor Neapel lag und feine Gefährdung 
den böchften Grad erreicht hatte. Da 
die Flucht des jungen Welfen aus dem 
Lager gr gegen Ende des Juli zu 
fegen ift, jo war die Ertheilung eines 
Prut, Heinrich der Löwe, 


folhen Privilegs gerade in dem Augen 
blide danach die aller entjchiedenfte 
Feindfeligfeit gegen den Kaifer. Eben 
daraus, daß dieſe Urf. jo kurze Zeit 
nach des jüngern Heinrich Entfernung 
von Kaiſer demſelben ausgeftellt wurde, 
wird es mir böchft wahrjcheinlich, Daß 
berjelbe jeine Reife von Neapel zunächft 
nah Rom gerichtet, dort als Befiege- 
lung jeines Bundes mit dem Papſte 
dieje Urkunde erwirft und erft dann 
fih nah Deutichland begeben babe, 
Daß er Nom bejucht, jagt ausdrücklich 
Arnold. Lub. 1. e. 
1) Bgl. Arnold. Lub. l.e. — Ann. 
Stadens. p. 352: „Qui per Grae- 
ciam, Ungariam et Bo@miam redierat 
in specie monoculi servientis empla- 
stro super alium oculum posito.* — 
Ann. Stederburg. p. 224: Inte- 
rim iunior dux deo se custodiente 
per medios hostes et per dispositas 
eustodias via, quam homo non posset 
ostendere, mirabiliter elapsus per 
multos labores et gravia pericula in- 
opinate PBrunswich advenit. “ 
Chron. Weingart. ap Hess, Mon. 
Guelf. p. 63: „Henrieus .... ad 
Neapolitanos eonfugerat, quorum 
consilio et auxilio ad portum Massi- 
liae descendens evasit et sie per Gal- 
liam in Saxoniam ad patrem perve- 
nit.“ Die PVerfchiedenheit diefer An- 
aben zeigt, wie wenig man über biefe 
eife wußte. Nuch konnte e8 bei bein 
26 
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Härte und Grauſamkeit fühlen, fo war und blieb feine Lage doch 
eine höchſt bevenfliche. Zu allem anderen Unglüd fam dann noch vie 
Nachricht, daß feine edle Gemahlin Eonftanze, fie, in welcher feine 
Anſprüche auf den ficilifchen Thron recht eigentlich verkörpert 
waren, durch fehimpflichen Verrath in die Hände feines Gegners 
gefallen war. Wie feine Lage augenblidlich war, mußte er fie frei- 
fih, wenn auch mit blutendem Herzen, für jegt ihrem Schidjal 
überlaffen. Körperlich ſchwer leidend, durch die Wucht des über ihn 
hereingebrochenen Unglüds tief gebeugt, kehrte Heinrich VI. nad 
Deutfchland zurüd: von den glänzenden Schaaren, mit denen er 
ausgezogen war, Ffehrten nur traurige Reſte zurüd. Aber troß 
aller Schickſalsſchläge war die Kraft feines Geiftes ungefhwächt 
und in feinem Innern lebte noch diefelbe eiferne Kraft: fie gaben 
ihm denn auch neue Mittel an die Hand, das Verlorene wiederzus 
gewinnen und zunächit die Möglichkeit, die ſchweren Stürme, welche 
fih in Deutfchland gegen ihn zufammengezogen hatten, völlig zu 
zerjtreuen. : 

Bei feiner fo unerwartet freud- und ruhmlofen Rückkehr in das 
Neich fand Heinrich VI. dafjelbe in einem traurigen Zuftande. Wo 
er feine Blide auch hinlenken mochte, ſah er nichts als Zwietracht 
und Fehde; feines Vaters Bemühungen, vor feinem Aufbruch zum 
Kreuzzuge, dem Lande einen dauernden Frieden zu fichern, waren 
ganz ohne Frucht gewejen, fein eigenes Arbeiten nach biefem Ziele 
batte feinen bejjern Erfolg gehabt. Der Süden jowohl wie der 
Norden war in wilder Gährung, überall hörte man das Getöfe der 
Waffen. Bloß darin waren alle, felbft die fich mit Heftigfeit be— 
kämpfenden Fürſten einig, daß man des Kaifers unglüdliche Lage, 
die Gefahr, in der er fich befand, zu feinem eigenen Vortheil aus— 
beuten müßte. Schon als die Kunde von dem unglüdlichen Aus- 
gange der Belagerung Neapels nach Deutfchland Fam, als man des 
Kaifers Lebensgefährliche Krankheit erfuhr, wuchs feinen heimifchen 
Feinden der Muth: man dachte fogar daran, ihn ganz fallen zu 
laffen, eine neue Wahl vorzunehmen; namentlich Heinrich der Löwe 
ergriff diefen Gedanken mit Eifer.') Des Kaifers plötliche Rückkehr 
vereitelte nun zwar dieſen Plan, aber die Stimmung blieb der Art, 
daß es nur einer Oelegenheit bevurfte, um alle ihn feindlichen Ele» 


fie umgebenben Geheimniß nicht anders 1) Ann. Stadens. p.352: „Theu- 
fein. gl. L. Cohn, de rebus etc, toniei de rege alio iam tractabant et 
p. 6Lf. maxime dux Heinrious, cuius 
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mente zu einer großen Unternehmung gegen ihn zu vereinigen. Und 
eine jolche ließ denn auch nicht lange auf fich warten, 

In Sachſen hatte fat gleichzeitig mit bes Kaifers Aufbruch 
nach Italien der Kampf begonnen. Bon Schwaben aus, two er mit 
Heinrich VI. zufammengetroffen war und von biefem bie beruhigend» 
ften Zuficherungen erhalten hatte, war Graf Adolf von Schauen 
burg nad) Sachfen geeilt, um den Kampf gegen Heinrich den Löwen 
perfönlich zu leiten. Aber wie ganz anders fand er die Dinge hier, 
als er nach Heinrichs VI. Berfiherungen geglaubt haben mochte. 
Heinrich der Löwe ſchien gänzlich befiegt zu fein, hatte einen Frieden 
geichloffen, der ihn ernftlich zu gefährden, aller Hülfsmittel zu neuem 
Kampfe zu berauben ſchien, und als Graf Adolf jegt heimfchrte, war 
er außer Stande fein Yand zu betreten. Denn noch hielt e8 der Welfe 
befegt: alle feften Pläte, Stade, Lauenburg, Boitenburg, Schwerin 
und damit die ganze Grafichaft befanden fich noch in feiner Gewalt. 
Es war dem heimfchrenden Grafen unmöglich, ungefährbet über bie 
Elbe zu kommen. Er dachte wohl daran, von ber anderen Geite 
ber, burch das Gebiet der Slaven in fein Land zu gelangen, um 
dann dem wort- und vertragbrüchigen Welfen ben energifchiten 
Widerftand zu leiften. Aber auch dies vermochte er nicht, da ber 
Slavenfürft Borewin, Hreinichs des Löwen Schwiegerfohn, auf deſſen 
Seite ftand und auf den Grafen fahen ließ.) Unverrichteter Sache 
mußte Adolf umkehren und den DBeiftand des Herzogs Bernhard 
und des Markgrafen Dtto von Brandenburg anrufen. Bei ihnen 
fand er denn auch Hülfe Mit gewaffneter Macht geleiteten fie 
ihn nach Artlenburg und fchafften ihm da Eingang. Sofort be- 
gannen fich feine Anhänger um ihn zu verfammeln. Adolf von 
Daffel ftieß zu ihm an der Spite einer tapfern Schaar von Hol- 
faten und Stormarn, welche nach einer furzen Verbindung mit 
Heinrih dem Löwen zu ihrem alten Herren zurüdgefehrt waren. 
Auch des Wiederfehens mit feiner Mutter und feiner Gemahlin hatte 
er fich zu freuen. Seine Partei wuchs zufehends: nicht bloß feine 
alten, durch Heinrich8 des Löwen plößliches und gewaltthätiges Auf- 
treten eingefchüchterten Anhänger fchloffen fih ihm nun offen an, 
fonvdern aus den Reihen feiner Gegner felbjt fielen ihm neye zu. 


filius Heinricus iam conspiraverat cum 
Thancrado. 
1) Arnold. Lub. IV, 7: 


Cum 


igitur venisset Schawenburg, visit ex , 


omni parte praeclusum sibi introitum 


Holsatiae; quia dux omnia circa Al- 
biam loca tenebat — —. Nec per 
Slaviam intrare poterat, quia Borwi- 


derat, 
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Namentlich trat der junge Graf Bernhard von Ratzeburg zu feiner 
Sahne über, der Sohn jenes mit Heinrich dem Löwen feit Jahren 
fo eng verbundenen Grafen. Derfelbe war einft, als der jüngite 
Sohn des Haufes, zum Geiftlichen bejtimmt gewejen, Hatte auch 
ichon längere Zeit im Kloſter gelebt, als der plögliche Tod feiner 
beiden älteren Brüder die Veranlaſſung wurde, daß er aus dem 
geiftlichen Stande wieder austrat, — wozu ihm Heinrich der Löwe 
jelbjt die Erlaubniß verfchaffte — und fich der Friegerifchen Thätigfeit 
jeiner Standesgenofjen anfchloß. Bei dem jegt erneuten Ausbruch 
ber Feinpfeligfeiten in Sachjen zerfiel er mit feinem Vater, der troß 
ber früher erfahrenen fchweren Kränkung bei Heinrich dem Löwen 
ausharrte, und trat zu der Partei des Herzogs Bernhard und des 
Grafen Adolf über.') 

Mit vereinigten Kräften begann man nun bie Fehde gegen 
Heinrich den Löwen, und zwar wandte man fich zumächt gegen 
Lübeck, das von Luchard, dem Sohne Walther von Berge, auf 
das Tapferjte vertheidigt wurde. Aber ſelbſt die engfte Einfchliegung 
ber Stabt hatte feinen Erfolg und konnte ihn auch nicht haben, fo 
lange den Belagerten der Verkehr mit der See zu Gebote ftand. 
Ihnen diefen abzufchneiden, ließ Graf Adolf die Trave unterhalb 
der Stabt durch Pfahlwerk und Faſchinen abjperren. Damit war 
ven Vertheidigern die Möglichkeit immer neue Zufuhr abgejchnitten, 
und da die Einfchließung zu Lande auch immer enger wurbe, jo be- 
gannen fie bald Noth zu leiven.?) 

Don Kübel aus hatte Graf Adolf eine Zuſammenkunft mit 
König Knud VI. von Dänemark. Er wollte ihm feinen Danf da- 
ür abjtatten, daß er während feiner Abwejenheit Frieden gehalten 
und fein Land in feiner Weife beunruhigt hatte. Denn allerdings 
war im biefer Zeit von dänischer Seite ein Angriff zu erwarten 
gewejen. Es war ihm ja jener Bischof Waldemar von Schleswig 
benachbart, ein eben jo ehrgeiziger, wie begabter und auch Friegerifch 
ausgezeichneter Mann, welcher mit ver bifchöflichen auch die Her- 
zogswürbe über Schleswig vereinigte, ja, bei der Kinderloſigkeit 
Knuds VI. ſich wohl mit der Hoffnung fchmeichelte, fich einft nach 


1) Arnold. Lub. IV, 7: — — ad ducem Bernhardum et ad marchio- 
Bernhardus quoque iunior —, quem nem — ad eos se transtulit et alie- 
dux per dispensationem domini apo- natus a duce H. coepit Adolfo comiti 
stoliei de elerieatu ad militiam trans- in omnibus assistere. 
tulerat, quia patri unicus fuerat, . 2) Arnold. Lub. IV, 8. 
timens perdere terram suam, veniens 
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feines Vetters Tode das Fönigliche Diadem auf die Stirn drücken 
zu können. Der Abfall ver Dithmarſen vom Bremer Erzbisthuu und 
ihre Unterwerfung unter den Stuhl von Echleswig war eine nahe- 
liegende Urfache zum Hader. Um aber jede feine neue Beſitzung gefähr- 
denen Friegerifchen Gelüfte von vornherein zu unterdrücken, hatte fich 
Biſchof Waldemar gleich nach des Grafen Adolf Abreife gegen deſſen 
Statthalter, Adolf von Daffel, gewandt und ihn zur Stellung von 
Geiſeln genöthigt.') Knud VI. ſelbſt war mit dieſer Handlungsweife 
feineswegs einverftanden — wie er überhaupt mit feinem ehrgeizi- 
gen Better fehr gefpannt ftand —; aber Waldemar hatte feinen 
Zweck erreicht und fich den Beſitz Dithmarfchens gefichert. Es war 
alfo eigentlich Fein Grund zu befonderem Danke für Adolf von 
Schauenburg da. Denn Heinrich den Löwen in feinen Angriffen 
auf das Land des Abweſenden nachdrücklich zu unterſtützen, hatte 
ben Dänenfönig feine andere Rückſicht abgehalten, als die auf feine 
eigenen Interefjen, denen daraus feine befonvere Förderung ent- 
ſprungen wäre. 

Die Belagerung von Lübeck, wohin Graf Adolf nach jener 
Unterredung mit Knud VI. wieder zurüdfehrte, dauerte noch ohne 
Entjcheidung fort. Heinrich der Löwe aber, welcher den fo wich— 
tigen Platz in fteigende Bedrängniß gerathen fah, ſchickte unter dem 
Grafen Conrad von Rothe, dem er die Graffchaft Stade zu Lehen 
gegeben hatte, und dem älteren Bernhard von Nateburg ein Heer 
zum Entjage deſſelben. Unbemerkt gelang e8 dieſem bei Lauenburg 
bie Elbe zu überjchreiten und durch einen völlig unvorhergefehenen 
Ueberfall die Schaaren des jungen Grafen Bernhard, der bei Ratze— 
burg jtand, gänzlich zu zeriprengen, fo daß fie fich in eiliger Flucht 
hinter die jchügenden Mauern von Nateburg zurüczogen. Die 
Folge diefes Sieges war, daß die Delagerung von Lübeck in aller 
Eile aufgehoben werben mußte: ſelbſt das Lager mit feinen reichen 
Borräthen fiel in die Hände der erfreut hervorſtrömenden Bürger. 
Die fiegreichen Krieger des Herzogs wollten dem abziehenden Feinde 
auf dem Fuße folgen: an einem Heinen Flüßchen, der Schwartau, 
nicht fern von Lübeck, kam es zum Gefecht. Die von Lübeck abge- 
zogenen Zruppen des Grafen Adolf hatten eine Furth befegt; ver- 
gebens fuchten die Leute Conrads von Rothe den Uebergang zu 


1) Arnold. Lub. IV, 8: In ipsa agens maximas, quod tempore pere- 
autem obsidione abiit ad Canutum — grinationis terra ipsius per eum pacem 
salutans eum, similiter et gratias firmissimam habuisset, 
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erzwingen, fie wurben zurüdgefchlagen.') Graf Bernhard der jün- 
gere, ber ben Leuten Adolfs Hatte zu Hülfe eilen wollen, fehrte 
darauf nach Rabeburg zurüd und lagerte fich fünlich davon, um 
am nächften Tage die Herzoglichen anzugreifen. Als diefe aber, 


um eine Schlacht zu vermeiden, nach Norden abzogen, folgte er 


ihnen auf dem Fuße nach; bei Boigenburg an der Elbe erreichte er 
fie und e8 kam zu einem für ihn glüdlichen Kampf. Die Leute des 
Herzogs erlitten eine gänzliche Niederlage: viele wurben getöbtet, 
eine große Menge gerieth in Gefangenjchaft, eine geringer Reſt ret- 
tete fich durch die Flucht?) / 

Dieſer glüdliche Ausgang feines Unternehmens feigerte ben 
Muth des Grafen Adolf. Er ließ nicht bloß Lübel von Neuem 
einfchließen, fondern bachte daran, aud) die zweite beveutenvde Stadt 
diefer Gegend, das nicht minder wichtige Stabe, in feine Gewalt zu 
bringen. Der glüdliche Erfolg ſchien kaum zweifelhaft. Bon ven 
zahlreichen Gefangenen Hatte Graf Adolf in Erfahrung gebracht, 
daß die Stimmung Heinrich dem Löwen keineswegs fehr günftig fei, 


daß man, wenn eine milde und nachjichtige Behandlung zu hoffen 


fei, gern unter feine Hoheit zurüdfehren werde. Klug wußte Adolf 
biefe Neigung der Bürger noch zu fteigern: er ließ alle in feine 
Gefangenschaft gerathenen Stader frei, viele kaufte er felbft von 
feinen Rittern los: fie follten, in die Stadt znrüdgefehrt, in aller 
Etille für ihn werben.) Der Graf felbjt fammelte zu diefer Unter- 
nehmung in ber Nähe von Hamburg ein Heer und befegte mit 
demſelben bie große Elbinfel Grieswerder. Seine gefährliche Nähe 
flößte den Hamburgern Beforgniß ein und, während fie es bisher mit 
Heinrih dem Löwen gehalten hatten, jchlojfen fie fich jett dem 
Schauenburger an und verpflichteten fich zu Hülfsleiftungen.‘) Da— 
rauf fegelte man nad Stade hinüber. Die Schilderung, welche 
die Gefangenen von ber Stimmung der Bürger entworfen hatten, 
erivies fich als keineswegs übertrieben. E8 bedurfte nur des Nieder- 
brennend einiger auf dem andern Elbufer der Stadt gegenüberlie- 


1) Arnold. Lub. IV, 9. 

2) Arnold. Lub. IV, 9: — cum- 
que essent prope Boiceneburg iuxta 
litus Albiae commissum est inter eos 
proelium et caesi sunt homines ducis, 
plures tamen in captivitatem tracti 
sunt, cdeteri vero fugerunt. 

3) ibid. Nam eos, prudenti usus 
consilio, a militibus, qui eos cepe- 


rant, dato pretio liberaverat. Hi spem 
bonam ei fecerant, ut, si eum placa- 
tum invenissent, potius ei quam duci 


parati essent. 

4) Arnold. Lub. IV, 10: Qui 
timentes adventum ipsius venerunt ad 
ipsum et cum eo foedus amicitiae 
statuerunt. 
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genden Dörfer, um bie Bürger in Schreden zu fegen nnd ihre 
Unluft, ſich für Heinrich den Löwen folchen Gefahren und dem 
Verlufte ihres ganzen Wohljtandes auszufegen, zu offenem Aus- 
bruch zu bringen. Conrad von Rothe, dem Heinrich der Löwe bie 
Bertheidigung Stabes übertragen, kannte dieſe Stimmung nur zu 
gut; auch ſah er die Unmöglichkeit ein, unter diefen Umftänden 
eine ernftliche Vertheidigung zu verfuchen: wollte er das, fo lief er 
Gefahr, daß ein offener Aufftand der gereizten Bürger ihn feinen 
Feinden in die Hand lieferte. Es blieb ihm daher nichts übrig 
als die Stadt ohne Weiteres preiszugeben. Doc ließ er die Bürger 
nichts von feinem Vorhaben merken. Wie zu einer Fleinen Unter: 
nehmung oder auf Kundfchaft auszuveiten, ftieg er eines Tages zu 
Pferde, ermahnte die Bürger zum treuen Ausharren bei dem Herzoge 
und ritt weg; er kam nicht wieder; feine Frau und feine Familie, 
all fein Eigenthum hatte er zurüdgelafien. Sobald die Bürger 
dieſes Sachverhaltes inne wurden, übergaben fie fi dem Grafen 
Adolf von Schauenburg. Derjelbe nahın die Stadt nun im Beſitz: 
auch zeigte er fich feinem Worte getreu, Er behandelte die Bürger 
nicht nur, wie er verjprochen, durchaus freundlich, fondern bewies 
fih auch gegen die zurücdgelaffene Familie feines Gegners fehr rit- 
terlich: er ließ die Gemahlin Conrads von Rothe mit den Ihrigen unter 
ſicherem Geleite fortbringen. Freilich foll ihm dieſer Edelmuth nicht 
jehr gedankt worden fein, denn die abziehenden Frauen follten nicht 
bloß Gold und Schäte, fondern auch viele Waffen aus ber Stadt 
mit fich fortgeführt haben. ') 

Diefen neuen, höchjt empfindlichen Berluft Stades fuchte Hein- 
rich der Löwe vor allen Dingen wieder gut zu machen und richtete 
beshalb feine ganze Kraft zunächit vahin. Von Lüneburg aus, das treu 
an feiner Sache hielt’), brach fein Cohn Heinrich mit Heeresmacht 
in die Grafſchaft Stade ein, mit ihm war der Erzbifchof Hartwig von 
Bremen, welcher, aus England zurüdgefehrt, fich fofort wieder an 
Heinrich den Löwen angejchlojjen hatte: fo wenig fie jonjt einander 
nahe geftanven hatten, jo waren jet ihre Intereſſen doch auf das 
Engjte verflochten und derſelbe Weg war ihnen beiden vorgejchrieben. 
Schwere Verwüftungen bezeichneten den Weg des Heeres. Es rüdte 
vor Stade und verlangte Einlaß, wurde aber einfach abgewiefen. 
Des jungen Heinrich Antwort darauf beftand in neuen Verwüſtun— 


1) Arnold. Lub. IV, 10. acerrime ei insistebant et eruptiones 
2) ibid. Luneburgenses tamen saepius facientes depraedationes et 
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gen der Umgegend, in ver feine Leute furchtbar hauſten. Ganz 
befonders aber richtete fich die Wuth und Zerftörungsluft der Her— 
zoglichen gegen alle Güter, welche dem Lübeder Bisthum zugehörten: 
zwei derfelben in ver Nähe von Stade, Horjt und Zevena, wurden 
gänzlich ausgeplündert, fo daß die Kirchen und Klöfter, welche mit 
ihrem Unterhalt auf den Ertrag derjelben angewiefen waren, bie 
bitterfte Noth zu leiden begannen.’) Der Urheber diefer eben nicht 
rühmlichen Thaten war des Herzogs Bundesgenoſſe, Hartwig I. 
von Bremen, welcher feit längerer Zeit mit dem Bifchof Dietrich 
von Lübee in Hader lag und ihn daher auf jede MWeife Abbruch zu 
thun fuchte. Dietrich nämlich hielt mit unerfchütterlicher Treue an 
der Sache des Kaifers feft und ließ fich weder durch lodende Ber: 
fprechungen, noch durch Drohungen zur Unterftügung des aufrührerifchen 
Welfen verleiten. Dazu fam, daß er aus Bremen gebürtig war und 
in diefer Stadt fehr viel galt, fein Anfehn dort durch eine zahlreiche 
und hochitehende Verwandtichaft noch gehoben wurde: die Bürger 
von Bremen aber waren mit Hartwig durchaus unzufrieden und 
nicht ohne Grund ftanden jie ihm in feindlicher Spannung gegen- 
über, Diefer dem Erzbifchof ungünftigen Stimmung follte Dietrich 
und fein Anhang Vorſchub geleiftet haben.) Deshalb lag Hart- 
wig dem IL viel daran, ihn zu befeitigen. Er lud den Bifchof 
von Lübe vor fih, um fich zu verantworten. Als aber viejer, 
theils im Gefühle feiner Unſchuld, theils aus Furcht, fich durch. fein 
Erjcheinen den Feinden widerftandslos in die Hände zu liefern, der 
mehrmals wiederholten Citation nicht Folge leijtete, die Bremer 
außerdem ihm nachdrücklich in Schug nahmen und ihrerfeits gegen 
den Erzbifchof ſchwere Anfchuldigungen erhoben, da ſprach Hartwig 
über feinen Suffraganbifhof den Bann aus. Aber zu feinem Aer- 
ger that diefe Waffe ihre Wirkung durchaus nicht; im Gegentheil 
ſchadete ſie nur ihm, der fie geführt hatte. Gerade damals nämlich 
fehrte der Cardinallegat Cencio von feiner Gefandtichaft aus Däne- 
mark zurüd, und als er nach Bremen Fam, appellierte Dietrich an 
fein beſſeres Urtheil. Cencio unterfuchte die Sache und erflärte, 
daß Hartwig den Bann grundlos und ganz unrechtmäßig ausge: 
ſprochen habe. °) 
latrocinia in cometia Stadensi continuo familiaritate astrietus fuerat, de Bre- 
faciebant. ma etiam "oriundus in ipsa civitate 
1) Arnold. Lub. IV, 11. fratres et cognatos multos habe- 


2) ibid. Quia idem episcopus bat — —. 
Bremensibus propter fidem imperii 3) Arnold. Lub. IV, 11. Postea 
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So war bie einzige Unterftügung, welche Hartwig, feines Sites 110, 
beraubt, dem Herzoge zu leiften verfuchte, misglückt. Ueberhaupt 
ging die Sache Heinrichs des Löwen von Tag zu Tage fchlechter. 
Nicht lange nach dem Berluft Stades hatte er auch den Lübecks zu 
beffagen. Denn nachdem er Anfangs zur Aufhebung der Belages 
rung genöthigt worden war, hatte Graf Adolf von Schauenburg, 
nachdem feine Sache durch mehrere bedeutende Siege eine fo ent- 
ſchieden günftige Wendung genommen hatte, auch die Einfchliefung 
Lübecks ernenern laffen. Die Nachricht vom Falle Stades ent- 
muthigte die fo fchon bedrängten Bürger. Sie waren zur Ueber: 
gabe geneigt, doch ſchwankten fie, wem fie fich unterwerfen follten. 
Denn vor allem war ihnen an der unbefchränkten Erhaltung ihrer 
Privilegien gelegen. Manche dachten fogar daran, fich unter ven 
Schuß des benachbarten Dänenkönigs zu begeben; doch fand dieſer 
Vorſchlag bei den Meeiften energijchen Widerſpruch.) Inzwiſchen 
wurden bie Angriffe der DBelagerer immer gefährlicher, längerer 
Wipderftand war unmöglich und es blieb Schließlich nichts Anderes 
übrig als dem Grafen Adolf die Thore zu öffnen; den Truppen 
Heinrichs des Löwen wurde freier Abzug gewährt. Graf Adolf 
von Schauenburg aber, welcher fich mit chen jo viel Energie wie 
Glück in den Bei feines Landes gefett hatte, eilte nach dieſem 
(eten großen Erfolg an ben Hof des Kaiſers. Er fand dort bie 
bie freundlichite Aufnahme; als Kohn feiner fchweren Mühen und ver 
Verdienſte, welche er durch fo nachhaltige und glüdliche Bekämpfung 
des Welfen jich um den Kaifer erworben hatte, ſchenkte ihm Hein- 
rich VI. die reichen Einkünfte von Kübel. Nicht weniger reich wurde 
fein Bundesgenoffe, der junge Graf Bernhard von Ratzeburg, 
belohnt. ?) 


tamen per dominum Cynthium Cardi- 
nalem, qui delegatus in Daciam et 
-inde reversus Bremam venerat, ipsa 
sententia evacuata est. 

1) Arnold. Lub. IV, 12: Qui- 
dam — dixerunt: Tradamus civitatem 
regi Danorum, ut gratiam ipsius in- 


veniamus, qui ab omni nos infesta- 
tione eripiet, insuper negotiari nos in 
terra sua permittet, 

2) ibid.e — cives eivitatem ei 
aperiunt, conditione tamen interpo- 
sita, ut homines ducis abirent illaesi. 
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Adtes Kapitel. 


Der große Fürftenbund gegen Heinrid VI. und Heinrichs 
des Löwen Theilnahme daran, 


Heinrich des Löwen Sade ftand ſchlecht. Bon feinen ein 
Sahr zuvor in rafchem Fluge und fait ohne ernftlichen Kampf ge 
machten Eroberungen ging jet eine nach der andern wieder ver— 
foren, Graf Adolf hatte fich bereits wieder feines ganzen Gebietes 
bemächtigt; jett rüftete fi) auch Bernhard, um von diefem dur 
anderer Arbeit herbeigeführten Umfchwung Nuten zu ziehen und 
fein Herzogthum, das er fich felbjt zu erhalten nicht vermocht hatte, 
wieder in Befit zu nehmen. Nur an einem Punkte war Heinrich 
ber Löwe im Sommer 1192 entjchieven glücdlich gewejen, im ber 
Dertheidigung feiner Hauptftadt. Die Biſchöfe von Hilpesheim 
und Halberjtadt, der Abt von Corvey und andere geiftliche und 
weltliche Herrn hatten ein Heer gefammelt und brachen damit gegen 
Braunjchweig ſelbſt auf. Nicht weit davon, bei dem Orte Lefforde an 
ber Dfer, fchlugen fie ihr Lager auf, auf ver einen Seite vom Waſſer, 
auf ber andern durch einen Graben geſchützt. Bon hieraus began- 
nen fie Mitte Juni‘) die Feindfeligkeiten gegen Braunfchweig. Aber 
bie Stabt war gut befeftigt und trefflich vertheidigt. Das Mislingen der 
erſten Verſuche ließ die Kraft der Angriffe erfchlaffen und ftatt bie 
Feſtung zu berennen, fingen fie an, bie ganze Umgegend in ber 
rüdjichtslofeften Weife auszuplündern. Das arme Land mußte die 
Thaten des Herzogs entgelten. Selbjt Kirchen und Klöfter wurden 
nicht gefhont, und da das Heer alle Nahrungsmittel weguahm, 
entjtand vielfach der größe Mangel. Die Geiftlichkeit ſah fich wohl 
gar genöthigt zum Verkauf der heiligen Gefäße und der Glocken 
zu fchreiten, um aus dem Erlöſe nur das Nöthigjte für den Unterhalt 
ihrer Mitglieder zu gewinnen. An eine erntliche Belagerung ber 
Stadt dachte man draußen nicht mehr. So fehr waren bie Fürften 
und ihre Krieger mit Raub und Plünderung bejchäftigt, daß fie felbjt 
bie günftige Gelegenheit zu benugen verfäumten, welche ein in Braun— 
ſchweig ausbrechender Aufruhr ihnen zu einem ernftlichen Schlage darbot. 
Es entjtand nämlich Streit wegen einiger Gefangener, bei dem ſich 


1) Ann. Stederburg. p. 225: — in festo sanctis Barnabae apostoli 
(11. Juni). 
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der Vogt von Braunfchweig, Ludolf, nebft feiner Familie und einem 
nicht unbeträchtlichen Anhang entſchieden gegen den Herzog auf- 
lehnte. Ja, e8 kam fchließlich foweit, daß Ludolf mit den Geinigen 
die Stadt verließ und fich offen den Gegnern Heinrich anfchloß: 
mit ihnen im Bunde fette er nun von den benachbarten feſten 
Drten Dalheim und Wenden aus den VBerwüftungsfampf fort.') Die 
Leiden des Landes ftiegen von Tag zu Tage, eine Entjcheidung des 
Kampfes war nicht abzufehen, fo daß fich endlich Propft Gerhard 
von Steberburg berufen fand, das undankbare Gejchäft eines Fries 
densvermittlerd zu übernehmen. Seine Bemühungen hatten denn 
auch ven gewünfchten Erfolg, Am 18. Auguft wurde zwilchen ben 
Fürften nnd Heinrich dem Löwen ein Waffenftillftand gejchlofjen ıs.wug. 
bis zu Michaelis und die Gegend dadurch von einer fchweren 
Geißel befreit.) Bloß den verrätheriichen Ludolf hatte man nicht 

mit in den Vertrag eingefchloffen. Gegen ihn wandte fich num der junge 
Heinrich, vertrieb ihn erft aus Wenden, ſchloß ihn dann in Dalheim 

ein. Schon nach einer Belagerung von wenigen Tagen mußte fi) 
Zudolf ſammt feinem jüngeren Sohne ergeben, während es dem 
älteren gelang, durch die Flucht zu entlommen. Beide wurden ges 
fangen abgeführt; Ludolfs Burgen aber übergab Heinrich der Löwe 
anderen Getreuen.‘) Auch abtrünnige Vafjallen mußten jett feine 
ftrafende Hand fühlen: fo namentlich Ludolf von Peina, deſſen 
Burg ebenfalls zerftört wurde. ‘) 

Doch war dieſer Vortheil nur von geringer Bedeutung; bie 
Verluſte aufzuwiegen, welche der Herzog gleichzeitig im Kampfe mit 
Adolf von Schauenburg erlitten hatte, war er nicht hinreichend. Aber 
troß aller unglüdlichen Gefechte gab Heinrich feine Sache noch fei- 
neswegs verloren: kämpfte er doch nicht allein und ohne Hülfe, war 
er doch nur das Glied eines mächtigen, über ganz Deutjchland ver- 
breiteten, zum Auslande in den intimften Beziehungen ftehenven 


nz 
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1) Ann. Stederburg. p. 226: contulit — — deinceps hostibus ducis 
Interim in ceivitate Brunswich pro adiunctus est. 
quibusdam captivis intestina quaedam 2) ibid.e — efficax praepositi 


seditio orta est, in qua advocatus 


Ludolfus cum filiis suis et cognatis 
perniciosissime notatus est; qua, ut 
plerique autumant, non ut dispositum 
erat, terminata, si quid in animo gere- 
bat, iam dietus advocatus ad lucem 
exposuit. Nam cum filiis suis a ser 
vitio ducis et civitate elapsus, in tuta 
loca, scilicet Dalem et Winethen, se 


Gerhardi diligentia operata est, qui 
internuneius utriusque partis adduxit 
consensum et pace usque ad festum 
sancti Michaelis promissa in dieAga- 
piti martiris satis inopinate et misero 
termino conventus ille dissolutus est. 

3) ibid. In hac pace Ludolfus 
non est inclusus — — etc. 

4) Ann. Stederburg. p. 227. 
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Fürjtenbundes, welcher fich gegen Heinrich VI. gebildet hatte mit 
ber ausgefprochenen Tendenz, die Taiferliche Autorität zu brechen 
und in die engſten Schranfen einzufchließen. Verloren war Hein- 
richs des Löwen Sache erft, wenn diefe Pläne mislangen, wenn 
der Fürftenbund vor ber Ausführung feiner Abfichten zerfprengt 
wurde. Died aber gefchah gerade in dem Augenblid, wo Heinrich 
der Löwe eines jtarfen Rücdhaltes am allernöthigften bevurfte. Ein 
an ſich unfcheinbares, aber im feinen Folgen unendlich wichtiges 
Ereigniß ließ die ganze Conftellation, auf der Heinrichs neue Unter: 
nehmung fußte, in ber er felbjt ein ſehr wefentlicher Factor war, 
mit einem Schlage zerfallen, und während ver Raifer eben noch am 
Nande eines Abgrundes zu fchweben fehien, hatte er jet auf ein- 
mal ganz Deutjchland, namentlich aber die Fürften fefter in feiner 
Hand als je zuvor. 

Daß jever fernere Kampf. ihm nur noch mehr fchaven Fonnte, 
daß feine Wiederheritellung auch diesmal nicht gelingen würbe, er: 
fannte Heinrich der Löwe in dem Augenblid, wo ihm die traurige 
Kunde gebracht wurde, daß fein Schwager, Richard I. von England, 
fich als Gefangener in der Hand des Kaifers befinde. Dadurch 
wurde auf einmal bie Lage der deutſchen Dinge eine ganz andere. 
Diefe allgemeinen Angelegenheiten aber find es, welche das end- 
gültige Mislingen des welfifchen Verſuches zu einer Wiederher- 
jtellung veranlaßt haben, Auf fie müffen wir bier daher näher 
eingehen. 

Nur mit ernftlicher Beforgniß hatten die deutſchen Fürſten 
die fteigende Machtentfaltung des FaiferlichenHaufes der” Hohen: 
itaufen gejehen; die Verbindung der bdeutfchen Krone mit ber 
des mächtigen ficilifchen Neiches, welche Heinrich VI. zu voll 
ziehen im Begriff war, ſchien dieſe Uebermacht vollends zur 
Geltung bringen zu follen. Manche von ihnen freuten fich, als die 
Kunde kam von dem Unglück, das ihn vor Neapel getroffen; die 
Nachricht von des Kaifers fehwerer Krankheit eriwecte in ihnen 
fogar die Hoffnung, unerwartet fehnell von dem übermächtigen Herr: 
jeher befreit zu werden. Es ift erflärlich, wie fchon damals bei 
manchen ber Gedanke auffteigen fonnte, bie Umftände zu benußen 
und einen neuen König zu wählen: namentlich Heinrich der Löwe 
ſelbſt ſoll dieſem Plane nahe geftanden haben.) Aber noch hatte 


1) Ann. Stadens. p. 352. 
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man nicht ernftlich an bie Ausführung diefes Gedankens gehen können, 
als Heinrih VI., Italien einftweilen fich felbft überlaflend, jchon 
nach Deutfchland zurüdeilte. Zwar Fam er nur mit traurigen 
Reften feines Heeres, feine edle Gemahlin hatte er in den Händen 
feiner Gegner zurüdfaffen müſſen, er felbjt war faum von jchwerem 
Siechthume genefen: aber feine Kraft und Umficht, feine raſchhan— 
delnde Energie waren ungebrochen, ja, mit ber fteigenden Gefahr, 
-mit den Schwierigkeiten, bie fih ihm von allen Seiten entgegen- 
thürmten, ſchienen fich auch diefe glänzenden Eigenschaften zu ver- 
doppeln. Doch war er auch von den Umftänden in hohem Maße 
begünftigt. Kanm hatte er feinen Fuß auf deutfchen Boden gefekt, 
als er die Nachricht empfing, daß ver greife Herzog Welf VI. am 
15. December 1191 zu Memmingen geftorben war. Der Kaifer 
felbjt erwies ihm auf feiner Reife nah Schwaben die lette Ehre, 
indem er fich felbjt vem Zuge anſchloß, welcher die irdiſchen Ueber- 
rejte des greifen Helden von feinem Schloß zu Memmingen zur 
letzten Ruhe in das Klofter Steingaben, feine Lieblingsftiftung, ges 
leitete. Jetzt trat jener Vertrag in Kraft, durch den einft Welf VI. 
ben Raifer Friedrich J. uud fein Haus zu Erben eingefett hatte, 
der zugleich ein jo wejentlicher Anlaß geworden war, zu ber immer 
feinplicher hervortretenden, ſchließlich ſo verhängnißvollen Span- 


nung zwijchen dem Kaifer und Heinrich dem Löwen. Ohne Wider 


ſpruch nahm nun Heinrich VI. die fo reiche Verlaſſenſchaft feines 
Großoheims in Befig: die umfangreichen und werthoollen Ländereien 
in Süddeutſchland, namentlich in Schwaben, die fo wichtigen Be— 
fitungen in Italien, unter dem Namen ver mathildifchen Güter 
vereinigt, kamen jetzt in Heinrichs Hand und bildeten einen in 
fo trüber Zeit doppelt erwünfchten Zuwachs zu feiner Macht. Faſt 
gleichzeitig damit trat noch ein anderes Greigniß ein, welches nicht 
bloß feine Macht noch mehr fteigerte, fondern ihm in Süddeutſch— 
land das entjchievenfte Uebergewicht verfchaffte. Im Herbſt 1191 
war durch den Tod Herzogs Friedrichs V. das Herzogtum Schwa— 
ben erledigt. Heinrich gab e8 nun an feinen Bruder Conrad, ber 
ſchon Herzog von Franken war und durch feinen reichen Hausbefig 
in diefen Gegenden den entjchievenften Einfluß gewann. Ein jo unge: 
ftörtes Geltendmachen feiner Befugnifje und die beventende Stärkung 
feines Anſehens, welche Heinrich VI. aus dieſen beiden Ereignifjen 
zog, mochten bie misgeftimmten, eben an eine Neumahl denkenden 
Fürſten denn doch etwas ftugig machen: fie gingen in der Ausfüh- 


— 
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192. zung ihrer kaum entworfenen Pläne nicht weiter vor, und fo fam 

13. dau. es, daß der Kaifer auf dem am 13. Januar 1192 zu Worms’) ge- 

baltenen Reichstage faft gar feinen Widerfpruch fand, ſondern feine 
Abfichten ungehindert verwirklichte. 

Aber eine Angelegenheit, welche der Kaifer dort auch ganz nad 
eigener- Machtvollkommenheit entſchied, wurde für ihn verhängniß- 
voll: denn die an fie fih anſchließenden Berwidelungen wuchſen 
zu folhem Umfange an, daß fie binnen Furzem Heinrichs VI. Sache 
auf einen Punkt ver äußerſten Entſcheidung brachten. Denn bieje 
Angelegenheit gab den Grunpftod ab, an welchen ſich alle dem 
Kaifer feindlichen Elemente anfegten, ven Mittelpunkt, um ben fich 
ein großer, ungemein umfafjender Fürſtenbund bilvete, an dem 
Heinrichs VI. Macht einen Augenblid zu zerfchellen drohte. Es 
war dies der Streit, welcher fich in Folge der zwielpältigen Biſchofs— 
wahl in Lüttich entjpann. 

Nachdem ver letzte Bifchof von Lüttich, Rudolf, von bem 
Kreuzzuge, dem er ſich angefchlojjen Hatte, nicht zurüdgefehrt war, 
hatte man zu einer Neuwahl fchreiten müffen. Doch konnten fich 
die beiden einander gegenüberftehenvden Parteien nicht über eine 
ihnen gleihmäßig zufagende Perjönlichkeit einigen und fo Fam es, 
daß von der einen Albert, von der andern Rudolf erforen wurde, 
Albert, ein fchlichter, friepfertiger Mann, ftammte aus dem Ge 

Schlechte der Grafen von Reteſt; für Rudolf legte fein Bruder, ber 
mächtige Graf Heinrih von Brabant, fein ganzes Anfehn in bie 
Wagſchale.) Keiner von beiden wollte auf die Wahl verzichten; 
man ging den Kaiſer um eine Entfcheivung an. Der Ausweg aber, 
welchen biefer einjchlug, war Niemandem genehm: er verwarf einen 
‚wie den andern ber beiden Gewählten und kraft kaiferliher Macht 
vollkommenheit ernannte er einen britten, den Propft Lothar von 
Bonn, zum Bilchofe von Lüttich.) Zu diefer Wahl mochte den 
Kaifer nicht fowohl die verwandfchaftliche Beziehung beftimmen, in 
der er zu Lothar ftand — derſelbe war ein Oheim feiner Gemahlin 
Conjtanze —, als der Wunſch, dem vielfach als tüchtig bewährten 
Mann eine Entſchädigung zu Theil werden zu laffen für die Krän— 


1) Ann. Colon. max. p. 802: sententia episcoporum et principum 


in octava epiphanie. amoto, eo quod non canonice intras- 
2) Sigeberti Contin. Aquieinct, set, Lotharium Bunnensem preposi- 
Mon. SS. VI, p. 429. tum substituit, quem ad audientiam 


3) Ann. Colon. max. l.c. Al- apostoliei Albertus statim vocarit. 
berto Leodiense electo ibidem ex 
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fung, die man ihm kurz zuvor zugefügt hatte. Im Jahre zuvor 11m. 
nämlich war er nach dem vor Neapel erfolgten Tode Philipps von 
Heinsberg zum Erzbifchof von Cöln gewählt worben, hatte fich aber, 
da er eine fehr bedeutende Partei gegen fich hatte und dieſe alles 
zu feinem Sturze in Bewegung fette, zur Verzichtleiftung bequemen 
müffen. Wie es bei feiner Stellung zu dem Kaifer nicht anders 
zu erwarten war, ergriff der Papft Cöleſtin III. entſchieden bie 
Partei der zuerft Erwählten und erklärte die Erhebung bes kaiſer— 
lichen Schüglings als in jeder Hinficht ungefegmäßig und ungültig. 
Doch ließ er fich daran nicht genügen: er beftätigte vielmehr den zuerft 
gewählten Albert nicht bloß, fondern ernannte ihn ſogar zum Cardinal. 
Die Weihe veffelben vollzog der Erzbifchof von Rheims; denn Bruno 
von Cöln, unter deffen Schutz fich zwar Albert begeben hatte, wagte dies 
aus Furcht vor dem Kaiſer doch nicht.) Aber auch Gewalt fette man 
der Maßregel Heinrichs VI. entgegen: Graf Heinrich von Brabant 
griff zu den Waffen und befehdete ven Faiferlichen Biſchof Lothar. 
Heinrich VI. ſchickte ſich an, demſelben mit Heeresgewalt Anerken- 
nung zu fchaffen. Den Erzbifchof und die Bürger von Cöln bes 
ftrafte er für den Anſchluß an feine Gegner durch Sperrung des 
Rheines; dann zog er den Strom hinab bis nach Lüttich, befiegte 
den Grafen Heinrich und ließ die ihm widerſtrebende Geiftlichfeit 
durch Verwüftung und Confisfation ihrer Güter feinen Zorn ſchwer 
fühlen.) Heinrich von Brabant felbjt mußte fih zu dem Ge— 
löbniß verftehen, feinem Bruder in feiner Weife mehr Borfchub 
zu leiften. Der Kaifer fette feinen Willen durch: wenn auch mit 
innerem Murren, beugte man ſich dem Bifchofsftabe feines Schüß- 
lings Lothar. 

Aber der Friede war ein fcheinbarer und das im Innern leije 
fortglimmende Feuer beburfte nur eines geringen Anlafjes, um in 
heilen Flammen emporzulodern. Wie beftig mußte daher der nur 
mühſam erjtidte Groll hervorbrechen, als am 24, November 1192 21.Rov. 
Bifchof Albert zu Rheims von einigen jeiner Dienftmannen ermordet 
wurde! Ein Schrei des Entſetzens ging durch das ganze Land. 
Dffen bejchuldigte man den Kaifer, den Bifchof Lothar der Theil: 
nahme, ber Urheberſchaft.) Alle kaum erft zum Schweigen ge 


J Bol. über die Maßregeln Cöle- Cont. Aqu. 1. c. 


ftins III. Saffe, Reg. pontiff. 10379— 3) Ann. Colon. max. le. Al- 
82. — Sigeberti Contin. Aqui- bertus — Leodiensis episcopus apud 
einct. 1. c. Remis obtruncatur; quod voluntate 


2) Ann. Colon. max. l.o, Sigeberti imperatoris esse actum ferebatur. 
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brachten Anhänger des Ermordeten erhoben fich mit bewaffneter 
Hand, am der Spite fein Bruder, Graf Heinrih von Brabant. 
Sn wenig Tagen war Lothar, der vergeblich feine Unſchuld be: 
theuerte, zu eiliger Flucht genöthigt. Gelang e8 nun dem Kaifer 
auch durch ftrenge Beitrafung ver Thäter den jchlimmften Verdacht 
von fich abzuwenden, auch die Verwandten des Ermordeten fich per- 
fönlich zu verföhnen, jo war er doch außer Stande, den Sturm zu 
befhwören, welcher fich auf diefe Veranlaffung gegen ihn erhob. 
In den Niederlanden erhob fich eine wilde, verwüftende Fehde. 
Dazu kam, daß Baiern feit Jahren von den wildeſten Kämpfen zerrifjen 
war, zwifchen dem Herzog Ludwig und dem Grafen Heinrich von 
Bogen, auf deſſen Seite die Herzöge von Böhmen, Defterreich und 
Meran ftanden. Nicht beifer ftand es in Mittelveutfchland: in 
Dberfachfen lag der Markgraf Albert von Meißen in blutigem 
Bruderkriege mit feinem Bruder Dietrich, für den ber Yandgraf von 
Thüringen auf den Kampfplat trat. Im Norden Deutjchlands 
endlich ftand Heinrich der Löwe in Waffen, und wenn ihm auch da» 
mals Graf Adolf von Schauenburg viel Abbruch gethan hatte, fo 
war er doch immer noch ein gefährlicher Gegner. 

Jetzt, wo auf allen Seiten wilde Gährung herrſchte, fchien ven 
deutfchen Fürften der Augenblid gekommen, lange gehegte Pläne ins 
Merk zu feßen. Die Macht des Kaiſerthums hatte fich in den 
Händen der gewaltigen Hohenftaufen zu bisher ungefanntem Glanze 
erhoben; fchon als Friedrich I. zum Kreuzzug aufbrach, dann bei 
dem unglücklichen Ausgange, den Heinrichs VI. Zug gegen Sieilien 
nahm, hatten fie gehofft, daſſelbe einfchränfen zu können. Beide 
Male waren fie durch das umfichtige und energifche Auftreten bes 
jugendlichen Kaifers daran gehindert worden. Weit günftiger als 
bei diefen beiden früheren Verfuchen ftanden die Dinge jest. Graf 
Heinrich von Brabant, der den Kaifer des an feinem Bruder bes 
gangenen Mordes zieh, war gleichfam der Vertreter aller Misver— 
gnügten, rief fie alle zu einem großen, gemeinfamen Entjcheivungs- 
fampfe auf. Zuerſt fchloffen fich ihm natürlich feine Verwandten 
an, fie hatten ja venfelben Grund des Haffes gegen Heinrich VI. 
Der mächtige Herzog Heinrich von Limburg und Erzbiſchof Bruno 
von Cöln gingen ein Bündniß mit ihm ein. Nachdem aber fo ein- 
mal der Grund gelegt war zu einer Vereinigung gegen ven Kaifer, 
liegen auch die übrigen Fürften nicht mehr lange auf ſich warten. 
Conrad, der Erzbifchof von Mainz, Herzog Berthold von Zäringen 
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fchloffen fich den bereitd Verbündeten an; daß Heinrich der Löwe, 
daß Herzog Ottofar von Böhmen, welcher im Bunde mit dem Gra- 
fen von Bogen des Kaifers Anhänger in Baiern befehdete, hinzu— 
traten, verjteht fich von felbit. Auch Markgraf Albert von Meißen, 
Landgraf Hermann von Thüringen fagten ihre Mitwirkung zu.') 
Seine wahre Bedeutung aber gewann diefer dem Kaifer ſchon fo 
gefährliche Bund erft durch die Beziehungen, in welche er zum Aus- 
lande trat, und die beveutenden Hilfsquellen, welche fih ihm von 
borther öffneten. Daß Papft Cöleftin II. fih ven Gegnern des 
Kaifers anfchliegen würde, war feinen Augenblid zweifelhaft: Hatte 
er fich doch ftet8 den Unternehmungen Heinrichs VI. entgegengefteltt 
und erjt noch Fürzlich, nicht bloß bei der Unternehmung gegen das 
fieilifche Reich, fondern namentlich auch bei dem Abfalle des jungen 
Welfen durch deſſen Infchugnahme feine Gefinnungen zu deutlich 
boeumentiert. Im äußerſten Süden trat natürlich Tancred von 
Lecce als hvichtiges Glied in den großen Kreis, ber den Kaifer von 
allen Seiten einjchliegen, ihn endlich erprüden ſollte. Durch bie 
verwandtjchaftliche Verbindung, welche verfelbe gerade in dieſer Zeit 
mit dem biyzantinifchen Kaiferhaufe einging, griff die Verbindung 
weit hinüber nach Oſten. Im Norden war ihr Hauptvertreter na- 
türlich Heinrich der Löwe: Hinter ihm aber trat auch Knud VI. von 
Dänemark heran. Bon allen Seiten war fo der Kaifer von ihm 
feindlichen Elementen umringt, nur noch nach einer Seite hin fehlte 
der Abjchluß, nach Welten. Aber auch in dieſer Nichtung Fonnten 
bie Fürften ihr Unternehmen für gefichert anſehen: Richard I. von 
England ftand zu ihnen ſchon feit längerer Zeit in den intimften 
Beziehungen, mit Heinrich dem Löwen, einem ber wichtigften Glie— 
der des Bundes, war er durch die Bande des Blutes wie Gemein- 
famfeit der Intereffen vereinigt, hatte ihm auch ſchon früher in ſei— 
nen Plänen gegen Heinrich VI. zur Seite geftanden. Sein Beitritt, 
der bereit8 ganz gefichert war, follte die letzte Lücke ausfüllen, welche 
in der fonft fo eng gefchloffenen Kette war; gleich nach feiner Rück— 
fchr aus dem Orient wollte man das in aller Stille Vorbereitete 
ausführen. Es feuchtet ein, in einer wie bevenflichen Yage fich Hein- 
rich VI. einem folchen Angriffe gegenüber befand. Die Gefahr war 
eine ſehr ernftliche: die Fürften Hatten ihre Entwürfe fo gut ge 
macht, daß der Erfolg kaum zweifelhaft fein konnte. 

1) Die zahlreichen erg ar über  ftellt bei O. Abel, 8. Philipp d. 9. 


dieſen Fürftenbund find zujammenge- p. 304 ff. 
Prug, Heinrich ber Löwe, 27 
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Da auf einmal nahm die für den Fürftenbund fo günftig_ fte- 
hende Sache gerade die entgegengefegte Wendung. Auch die Pläne 
der Welfen ftürgten damit zufammen: was fie erft durch vie päpft- 
liche Bulle und dann durch das Fürftenbündniß auf der einen Seite 
gewonnen hatten, das und viel mehr ging gleich darauf durch einen 
ganz unerwarteten Zwifchenfall auf der anderen Eugen wieder 
verloren. 

Wie ein Blitftrahl aus heiterem Himmel traf die Fürjten bie 
Nachricht, daß König Richard L auf der abenteuerlichen Heimfehr 
von dem Kreuzzuge Schiffbruch gelitten und in die Hände feines er- 
bittertften Gegners, des Herzogs Leopold von Dejterreich, gefallen 
fei. An der dalmatifchen Küfte — nicht fern von Pola — gejchei- 
tert, hatte er als Pilger verkleidet mitten durch das Gebiet feiner 
Veinde das Land feines Schiwagers, Heinrich des Löwen, erreichen 
wollen.) Der Kaifer aber, welcher die hohe Bedeutung Richards 
für die gegen ihn geſchmiedeten Plane fehr wohl erkannte, ließ ihn 


fih von Herzog Leopold ausliefern und hatte damit den Schlufftein 


de8 ganzen Verbandes in den Händen. Es war dies zu Ende des 
Jahres 1192: das neue Jahr, das, wie es fchien, ihm jo verberblich 
batte werben follen, begann Heinrich VL. jet als vollftändiger Herr 
der Situation. 

Der Fürftenbund zerfiel, mit leichter Mühe orbnete der Kaifer 
bie eben noch jo unlösbar fcheinenden Verwickelungen. Mit ven 
Plänen ber Fürften fanfen auch die Hoffnungen Heinrichs des Lö— 
wen in nichts zufammen: er hatte jegt bie ganze Mache des einer 
fo großen Gefahr entgangenen Kaifers zu fürchten. 

Augenblidlich zwar hatte ſich Heinrich der Löwe einer Erleich⸗ 
terung zu erfreuen durch die günſtige Wendung, welche ſeine Sache 
in Sachſen nahm. Ermuthigt durch die großen Erfolge, welche Graf 
Adolf von Schauenburg im Jahre zuvor (1192) erkämpft hatte, be— 
ſchloß Herzog Bernhard, ebenfalls fein Glück zu verſuchen. Zu An- 
fang des Jahres 1193 kehrte er mit einem Heere nah Sachſen zu- 
rüd; Graf Adolf und der junge Bernhard von Ratzeburg, deſſen 
Vater inzwifchen geftorben war, ftießen mit ihren Mannen zu ihm. 
Auch feine Gemahlin und fein ganzes Hauswefen brachte Bernhard, 


1) SigertiContin. Aquieine- ..... paueis secum assumptis so- 
tin. a. 1193 (Mon. SS, VI, 430): ciis, at secretius ad nepotem 
Cum Richardus rex Anglie....de suum ducem Saxonie pervenire 
transmarinis partibus reverteretur, posset..... . captus est. 


suspeotas habens quasdam regiones 
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zu früh feines Sieges gewiß, mit zurüd. Am Tage ver Stuhlfeier 110, 
Petri, am 22. Februar, famen fie vor Lauenburg an und begannen 2.8chr. 
bie Belagerung diefer Seftung. Anfangs ging alles nah Wunſch; 
den Vertheidigern begannen die Lebensmittel zu fehlen und bie 
Uebergabe fchien jeden Tag zu erwarten zu fein. Durch die über- 
müthige Siegesgewißheit des Herzogs aber nahm die Sache einen 
unerwartet anderen Verlauf. Da ihm die Stadt nicht mehr entge- 
ben zu können fehien, jo entfandte Bernhard den Grafen von Ratze— 
burg zur Belagerung eines nahen Caftells, Barfith, und blieb felbft 
nur mit geringer Mannfchaft vor der eingefchloffenen Stadt zurüd, 
Diefe Zeit aber benugten Heinrichs des Löwen getreue und kriegs— 
muthige Anhänger, Bernhard von Wölpe und Helmold von Schwe- 
rin. Sie fammelten fchnell ihre Mannen und eilten Lauenburg zu 
Hüffe. Ihre Abficht war, den Eingefchloffenen neue Mundvorräthe 
zuzuführen; gelang ihnen dies nicht, fo wollten fie einen Entjatz 
ber Feſtung verſuchen. Ungehindert überfchriiten fie die Elbe, wäh— 
rend Herzog Bernhard, wenn er fich ihnen gleich dort entgegenge- 
ftelft hätte, die ganze Unternehmung hätte zu nichte machen können. 
Als fie aber einmal den Fluß Hinter fich hatten, fonnte er fie nicht 
mehr aufhalten. Seine geringe Macht war weit zerftreut rings um 
die Feſtung aufgeftellt, Graf Adolf von Schauenburg fowohl wie 
Bernhard von Rateburg abweſend. Der tapfere Widerftand des 
Herzogs blieb daher erfolglos. Als nun aber auch die Belagerten 
den Angriff ihrer Freunde durch einen Ausfall unterjtügten, war 
feine Niederlage entſchieden. Was nicht auf dem Plate blieb, fiel 
gefangen in die Hände der Sieger, ein Schidjal, dem der Herzog 
felbft nur mit genauer Noth durch bie eiligfte Flucht entging. Seine 
Gemahlin rettete fich nach Ratzeburg. So war Lauenburg noch im 
letzten Augenblide entjegt und eine überaus veiche Beute entjchäbdigte 
bie Sieger für die Leiden einer fo langen Belagerung.') 

Noch von einer anderen Seite her fchienen ſich Heinrich dem 
Löwen neue Hoffnungen zu erfchließen. Denn gerade damals ges 
wann es den Anfchein, als wollte Knud VI. von Dänemark endlich 
aus feiner zumartenden Stellung heraustreten und fich mit Energie 
gegen feines Schwiegervaters Feinde wenden’). Allerdings trieben ihn 

1) Arnold. Lub. IV, 16 berichtet tali commotione, ut dietum est, sive, 
euauer hiervon. Laurent jebt dad ut quibusdam placuit, ad sub- 
reigniß erſt in das Jahr 1194. Vgl. veniendum duci Henrico rex 


dagegen D. Abel, 8. Philipp p. 304. fines comitis cum armorum vasis in- 
2) Arnold, Lub. IV, 17: Pro travit. 
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nur bie Gefahren dazu, welche ſich in feinem eigenen Lande erhoben. 
Dänemark wurde von neuen Thronftreitigfeiten bedroht und wieder 
einmal fchien es, als follte fih die Königsfamilie von Neuem in 
blutigem Hader entzweien. Diefe Gefahr ging aus von dem Bi— 
ſchofe und Herzoge von Schleswig, Waldemar, dem Vetter Knuds VI. 
Er war ein junger, ebenfo chrgeiziger wie begabter, namentlich auch 
friegserfahrener Mann: Biſchof von Schleswig zu fein, genügte ihm 
nicht; weltliche Macht war es, auf die fein Sinn gerichtet war. 
Auch ftand ihm, wie es fchien, eine glänzende Zukunft bevor: 
Knud VI. war finderlos und das nächjte Anrecht auf die Nachfolge 
hatte Waldemar, Um dieſes einft geltend machen zu können, ftrebte 
er vor allen Dingen nach Bergrößerung feiner Macht. Die Ver— 
wirrungen in Sachſen hatten ihm bie Erwerbung des dithmarſiſchen 
Gebietes möglich gemacht. Damit aber begnügte er fich nicht, ſon— 
dern ging, um fernere VBergrößerungen zu gewinnen, mit dem Aus— 
(ande Verbindungen ein, welche Knud VI. allerdings mit Recht um 
feine Sicherheit beforgt machen mußten. Waldemar fchloß fich auf 
das Engjte an den dem Dänenkönige feindlich gegenüberjtehenden 
Kaifer an, und als Hartwig II. von Bremen als Anhänger ber 
Welfen aus feinem Erzbisthume verjagt wurde, gelang es ihm, zu 
befjen Nachfolger erhoben zu- werden. Aber auch mit den bemach- 
barten norbifchen Reichen, Schweden und Norwegen, ließ er fich in 
geheime Berbindungen ein, die es bald ganz Kar machten, welches 
das Ziel feines Strebens fei. Nicht Geringeres wollte er, als 
Knud VI. ftürzen und fich ſelbſt der Herrſchaft bemächtigen oder 
feinen Vetter wenigftens dazu nöthigen, ihm einen Theil der könig— 
lihen Macht abzutreten. Bald trat er mit feinen Plänen offen 
hervor: auf ven Beiftand einer norwegiſch-ſchwediſchen Flotte geftütt, 
erhob er im Süden des Neiches offen die Fahne der Rebellion, ja, 
er legte fich fofort den Titel eines Königs von Dänemark bei. 
Gleichzeitig trat er mit den deutfchen Fürften in Verbindung, welche 
eben damals in Sachjen mit der Bekämpfung Heinrichs des Löwen 
bejchäftigt waren, den dem Kaiſer treu ergebenen Markgrafen Otto 
von Meigen, Adolf von Schauenburg und anderen.') Adolf von 
Schauenburg eilte ihm auch fofort mit bewaffneter Macht zu Hülfe: 


1) Arnold. Lub, IV, 17: — Wal- giae et Sueciae sibi contraxerat, cui 
demarus Slesvicensis episcopus — con- ex altera parte farebant amici impe- 
tra Canutum inimieitias pro regno ratoris — —. 
susceperat et auxilium regum Norve- 
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fengend und brennend drang er bis Schleswig vor. Aber fehon 11. 
bier erhielt er die Nachricht, daß feines Bundesgenoſſen Unterneh» 
men ein fchnelles Ende erreicht hatte. Unter dem Vorwande frieb- 
licher Unterhandlungen hatte Knud VI feinen aufrührerifchen Better 

zu einer Zufammenfunft eingeladen. Waldemar hatte auch Folge 
geleiftet: aber hinterliftiger Weile hatte ihn Knud gefangen nehmen 21.3un. 
und einferfern laſſen.) Gleich darauf eilte er ſchon vorwärts, um 

ben übereilten Eifer des Grafen von Schauenburg zu betrafen. 
Schleunigft 309 fih Graf Adolf aus Dänemark zurüd und vüftete 

fi in feinem Lande zum Widerjtande. Markgraf Otto von Brans 
benburg vereinigte fich mit ihm; als jedoch die Dänen nicht erſchie— 
nen, zog er ab. Gleich darauf aber rücte Knud VI. mit einer 
ftattlihen Macht heran; Graf Adolf befand fich jetzt zu entſchieden 

in der Minderzahl, als daß er fich auf einen Kampf hätte einlaffen 
fönnen: er bat um Frieden. Gegen eine Buße von 1400 Mark 
gewährte Knud ihm biefen und Fehrte in fein Neich zurüd.?) 

Dies Fonnte Heinrich dem Löwen natürlich nicht genehm fein, 
er hatte auf eine nachbrüdliche Unterftügung in fo großer Noth ges 
rechnet. Aber Knud hatte feinen Zweck erreicht, die ihm drohende 
Gefahr ſchnell und glücklich befeitigt; für die Wiederherftellung ſei— 
nes Echwiegervaters, welche noch dazu gegen fein eigenes Intereffe 
gewejen wäre, die Waffen zu führen, Fonnte er fich nicht entjchlie- 
gen. Noch einmal verfichte ihn ver Herzog umzuftimmen. Er 
fchiekte ihm feinen älteften Sohn, Heinrich, nach: nicht eher follte er 
von des Königs Seite weichen, als bis er diefen zu dem Verfprechen 
vermocht hätte, ihm wenigjtens zur Wievererlangung der auf dem 
jenfeitigen Ufer der Elbe gelegenen Länder zu verhelfen; Heinrich 
ber Yöwe fah alfo die Unmöglichkeit einer völligen Wiederherftellung 
bereit$ ein und fing ſchon an feine hochgefpannten Forderungen et> 
was herabzujtimmen. Knud VI. aber hatte auf die Bitten feine 
andere Antivort, als leere Verfprechungen, die er niemals zu erfül- 
fen dachte. Die Hoffnungslofigfeit diefes Unternehmens einfehend, 
fehrte der junge Welfe unverrichteter Sache nah Sachſen zurüd.”) 
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1) ibid, 

2) ibid. Computans tamen, quod 
ex aequo oceurrere illi non posset, le- 
gationemissa, rogat ea, quae paeis 
sunt. Sicque mille quadringentis de- 
nariorum marcis gratiam regis obti- 
nuit, et ille in locum suum rever- 


sus est. 

3) Arnold. Lub. IV, 20: Dux 
autem H., adhuc expetens auxilium 
regis filium suum aequirocum de 
Brunswig ad ipsum misit, ut a suo 
latere non recederet, quousque per eum 
omnem terram transalbinam obtinuis- 
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1193. Unter biefen Umftänden konnte Heinrich der Löwe an eine Fort— 
fegung des Kampfes nicht mehr denkzn. Er begann daher Friedens» 
unterhandlungen. Aber die Geiftlichen, welche er mit dahin gehen- 
den Anerbietungen an den Kaifer entfandte, fanden dort eine ent- 
ſchieden ungünftige Aufnahme. Heinrichs VI. Stellung war feit 
der Gefangennehmung Richards I. von England der Art, daß er 
allerdings Bepingungen vorfchreiben fonnte, welche er wollte. In 
Folge des fo plöglichen Zerfallens des großen Fürftenbindnifjes 
hatte er alle Angelegenheiten ganz nach feinem Wunfche und Willen 
geordnet; der Welfen Sache fchien er mit der feines Gefangenen zu 
identificieren und beide gleichzeitig erledigen zu wollen. Der Kaifer 
beutete die günjtige Gelegenheit, welche ihm fein gutes Glück wie 
zufällig in die Hand gegeben hatte, jo volljtindig aus wie möglich. 
Abfichtlich zog er daher die Verhandlungen über Richards I. Treis 
laffung in die Yänge, bis fich nicht bloß die Fürſtenverſchwörung 
aufgelöft hatte, fonvern jede Gefahr von diefer Seite her verſchwunden 
war, Natürlich ftellte er feine Bedingungen in der Art, daß, ſelbſt 
nachdem er ein bedeutendes Stück davon nachgelaffen hatte, fie ihm 
noch den außerorbentlichjten Vortheil brachten. 

3. un, Nach ven langwierigſten Unterhandlungen kam endlich am 23. 
Juni 1193 zu Worms der Vertrag über Richards I. Freilaffung zu 
Stande.) Derfelbe erledigte denn auch zugleich für das Erfte we— 
nigjtens die Sache Heinrichs des Löwen. Gegen ein höchſt bedeu— 
tendes Löſegeld, das er an den Kaiſer ſowohl wie an Herzog Leopold 
von Dejterreich zahlen mußte, wurde Richard die Freiheit gewährt. 
Als Geiſeln aber für die richtige Bezahlung deſſelben follten Dtto 
und Wilhelm, die Söhne Heinrichs des Löwen, gegeben werben.) 
So fehr glaubte Heinrich VI. den Welfenherzog noch immer fürch— 
ten zu müſſen, der nun zwar ein vom Alter gebeugter Greis war, 
aber an feinem älteften Sohne eine jugendlich Fräftige Stütze ge: 
wonnen hatte, Aber es Famen nicht bloß zwei feiner Söhne als 
Geifeln in des Kaiſers Hände, es findet fich vielmehr noch eine an— 
bere ihn betreffende Beitimmung in dem Bertrage: wenn, fo beißt 
es da, König Richard das dem Kaifer in Betreff Heinrichs, bes 


set. Die richtige Erklärung dieſer Wilhelmum, rex Angliae, avuneulus 

Stelle hat zuerft Abel, 8. Philipp ipsorum, pro multis milibus marcarum 

p- 308 ga gemacht. argenti, quod pro sui liberationi de- 
1) Mon. LL. II, p. 196. bebat domno imperatori dederat in 
2) Ann. Stederburg. p. 229: pignore. 

— duos minores natu, Ottonem, et 
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injtigen Herzog® von Baiern und Sachſen, gegebene Verfprechen 
erfüllt, jo wird der Ktaifer von den 50000 Mark, die er als Löfe- 
geld erhält, das dem Herzog Leopold von Defterreich zugeficherte 
Löſegeld von 20000 Mark bezahlen; auch braucht dann Richard we— 
der dem Kaifer noch dem Herzoge Geifeln zu ftellen. Erfüllt jedoch 
ber König dies BVerfprechen nicht, fo muß er die noch reftierenden 
50000 Mark binnen fieben Monaten nach feiner Rückkehr nach 
England bezahlen.“) Worauf fih aber dieſes geheime Verfprechen 
bezieht, ift uns leider in Feiner Weife angedeutet. Die VBermuthung, 
Richard I. habe feinen Schwager dazu vermögen follen, auf die wel- 
fiihen Befigungen in Süddeutſchland und Italien förmlich Verzicht 
zu leiften,?, erweist fich fchon dadurch als ungegründet, daß ber Kai— 
jer ja bie gefammte Erbſchaft Welfs VL. gemäß dem zwifchen dieſem 
und jeinem Vater abgefchlojfenen Bertrage ohne irgend Widerſpruch 
zu finden in Befit genommen hatte, Bon dem jest ganz macht: 
lofen Herzoge einen nachträglichen Verzicht auf die ihn vechtsfräftig 
genommenen Herzogthümer oder auf jede völlige Wiederherftellung 
zu fordern, hatte Heinrich VI. auch nicht nöthig.“) Jedenfalls aber 
beweifen biefe Stipulationen, wie tief die Pläne der Welfen mit 
denen ihres englischen Verwandten verflochten geweſen find. Ebenfo 
ficher ift e8 ferner, daß Richard I. diefe geheimnigvolle Bedingung 
nicht erfüllt hat, denn ſpäter mußte er die ganze ausgemachte Summe 
Löſegeld bezahlen. 


Neuntes Kapitel. 
Heinrihs des Löwen legte Tage. 


Der erneute Verfuch Heinrichs des Löwen, mit Waffengewalt 
feine ehemalige Stellung wiederzugewinnen, war völlig gejcheitert. 


1) Mon. LL. II, p. 196. 

2) Sie ift aufgeftellt won Eccard, 
Origg. Guelf, III, 145 und Leibnitz, 
SS. rer. Brunsv. I, 869. 

3) Allem Anihein nah tft bas 
Periprechen der Art geweſen, daß es 
fofort erfüllt werden konnte und, ob es 


erfüllt fei ober nicht, fich nicht erft nach 
längerer Zeit herauszuſtellen brauchte. 
Dafür ſpricht wenigftens, daß für den 
Be der Nichterfüllung die Nicharb 
onft erlaflene Summe ſchon nad 7 
Monaten bezahlt werden Toll. 


1193. 


119. 
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Er Hatte ihn gemacht unter den günftigften Umftänden, auf das 
Nachdrücklichſte gefördert von der eigenthümlichen Geftaltung, welche 
die gefammten deutſchen Angelegenheiten angenommen hatten. Das 
Glück war ihm im -Anfange auch hold gewefen, er hatte große Vor— 
theile erfämpft. Mit dem plößlichen Zerfallen des Fünjtlichen Baues 
aber, ber auch feine Unternehmung trug, war auch fein Glüd in 
nichts zufammengefunfen; von den zahlreichen Eroberungen, die er 
in raſchem Fluge gemacht hatte, mußte er eine nach der anderen 
wieder räumen. Schließlich) fonnte er fajt noch von Glück fagen, 
baß ihm ver Kaifer nicht auch noch die leiten Reſte feines Stamm: 
(andes entriß, und er wenigjtens im Beige feines braunfchweigifchen 
Erbes blieb. Alle diejenigen, auf deren Unterftügung er gerechnet 
hatte, hatten ihn im Stiche gelafjen: der Fürftenbund war zerfallen, 
fein dänischer Schwiegerfohn begnügte fi) damit, nur fich ſelbſt zu 
ſchützen; nun war auch noch Richard I., der unternehmendfte von 
allen, jeder Gelegenheit ihn zu fördern beraubt. Durch ein geheim— 
nißvolles Verſprechen hatte er fich die Hände gebunden. Allerdings 
war die Erfüllung dejfelben wohl noch ziemlich zweifelhaft, zumal va 
Zuverläffigfeit eben nicht zu den hervorſtechendſten Eigenfchaften 
Nichards gehörte. Auch hat ex das gegebene VBerfprechen ſpäter wirklich 
nicht erfüllt, wie daraus hervorgeht, daß er die ganze ausbedungene 
Summe noch nachträglich bezahlt Hat. Aber einmal diefe jo ent- 
ſchieden ungünftige, recht eigentlich auf feine gänzliche Schwächung 
berechnete Bedingung, dann die auch noch nach Abſchluß des DVer- 
trages immer weiter hinausgefchobene Freilaffung Richards nahmen 
den Welfen auch die letzte Hoffnung, auf dem eingefchlagenen Wege 
zum Ziele zu kommen. Heinrich der Löwe felbjt wurde alt und 
ſchwach, fein troßiger, tollfühner Muth war allmählich weich gewor: 
ben unter den harten Schiefalsfchlägen, die ihn fo vafch hinter ein- 
ander getroffen. Dazu war er zweier feiner natürlichen Stügen, 
feiner Söhne, beraubt. Otto wurde vom Kaifer in ftrengem Ge— 
wahrfam gehalten; faft wie einen Gefangenen behandelte man ihn. 
Erſt auf die Verwendung Richards I. gewährte ihm Heinrich VI. 
brei Diener; vefjelben Bitte aber, ihn mit auf den neuen Zug nad) 
Stalten zu nehmen, fchlug er aus Mistrauen gegen Heinrich den 
Löwen ab.) Wohl mochte der Kaifer fürchten, daß er mit ihm 


1) Radulf. Diceto. a. 1194 ap, scire volumus, quod fideles tu — — 
Twysden p. 674 führt Die Antwort multa supplieatione institerunt, qua- 
Heinrichs VI. an: Electionem tuam tinus Ottonem, nepotem tuum, 
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ähnliche Erfahrungen zu machen haben würde, wie einft mit feinem 
älteren Bruder Heinrich vor Neapel. 

Heinrich ver Löwe mußte ſich in fein Schidfal finden. Zwar 
fiel es ihm ſchwer und er that e8 nur mit tiefem inneren Mis- 
muth; aber das Glück der Waffen noch einmal zu verfuchen, war 
er außer Stande. So ſaß er denn in Ruhe auf feinem Schloffe 
zu Braunfchweig, "die Angelegenheiten feines Heinen Landes wahr- 
nehmend, für Kirchen und Klöfter forgend, fich erbauend an ben 
Heldenjagen und Mären feines Volkes. Die Aufgabe aber, fein 
Gejchlecht wieder zu Glanz und Ehren zu bringen, mußte er jüns 
geren Kräften überlaffen; vor allen lag fie auf feinem Erftgeborenen 
Heinrich. 

Auf dem bisherigen Wege freilich — das fah der junge Welfe 
wohl — konnte er das vorgeftedte Ziel nie erreichen; es mußten 
fih ihm ganz neue Hülfsmittel erjchliegen. Und das Glück wollte 
ihm wohl: das, was durch Haß und Krieg und unter dem wilden 
Getöſe ver Waffen zu Stande zu bringen nicht gelungen war, das 
bewirkte jetst friedlich und till, aber ebenfo fchnell wie ficher die all- 


befiegende Gewalt ver Liebe. Sie war e8, die dem jungen Heinrich 


mit einem Male über all die Schwierigkeiten hinweghalf, an deren 
Befeitigung fein Vater fo lange vergeblich gerungen, feine befte Kraft 
und die Ruhe feines Greifenalters gefett hatte. Die Liebe beivirkte 
e8, daß Heinrich, ber noch chen gegen bes Kaifers Anhänger ges 
fümpft, dann das Ausland vergeblich für fih in Waffen zu rufen 
verjucht hatte, über dem noch immer ver Zorn des’Kaifers wie eine 
ſchwere Gewitterwolke hing, wenige Wochen danach nicht bloß von 
Heinrich VI. zu Gnaden angenommen, fondern ihm fogar verwandts 
Ihaftlich verbunden war, ja, von ihm eine Stellung erhielt, in wel- 
cher der Keim lag zu neuem Glanze und zu neuem Auffchwung des 
Belfengefchlechtes. 

Heinrichs des Löwen edle Gemahlin, Mathilde, hatte fich ſchon 
früh mit Gedanken und Plänen getragen für das einftige Glück 
ihrer Söhne; unter ven Töchtern der mächtigften und reichften Fürs 
ften mochte fie wohl ſchon einem jeden feine zukünftige Gemahlin 
augerlejen haben. Ihrem Erftgeborenen, Heinrich, Hatte fie fo des 
nobiscum equitare permitte- mus. Sed tui ducti favore haec in- 
remus. Sed quia pater eius, dux dulsimus, quod idem Otto de die 
Saxonum, nobis suspectus tres servientes habiturus est, 


est, cuius malitiam veremur, qui ei scrviant ct assistant. 
petitiones eorum admittere nolui- 


| 


193, 


1199. 
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Pfalzgrafen zum Rhein, Conrads, Tochter Agnes zur Gattin bes 
ſtimmt.) Auch hatte fie wohl mit deren Mutter, Irmengard, aus 
dem alten Gefchlechte der Grafen von Henneberg, in weiblicher Weife 
biefen Plan bejprochen, und, bie beiden Frauen mochten eine Ver— 
bindung ihrer Kinder als jehr wünſchenswerth verabrebet haben. 
Auch hatte Irmengard ihrer zur ſchönen Jungfrau erblühten Tochter 
gewiß oft erzählt von dem jugendlichen, durch jede Rittertugend aus- 
gezeichneten Gemahl, der ihr vom Schickſal beftimmt fei: ohne ihren 
Berlobten je gejehen zu haben, betrachtete ihn Agnes durchaus als 
folchen und trug fein Andenken treu im Herzen. Der Muth, ven 
er in Noth und Unglüd bewies, die Entjchloffenheit, mit ver er 
gegen die Misgunft des Schickſals ankämpfte, mochte ihre jtille Liebe 
zu ihm fteigern; daß er landlos und ohne Macht, vom Kaifer ge 
haft und verfolgt war, hob ihn in ‚ihren Augen nur noch mehr. 
Um fo mehr mußte fie daher überrafcht werben, als man gerade in 
diefer Zeit ein anderes Ehebündniß für fie vorbereitete, durch das 
fie zwar dem Kaiſer, ihres Vaters Neffen, einen wejentlichen Dienst 
geleijtet, fich jelbft aber hätte verhandeln Laffen. Aber felbjt um 
ven hohen Preis eines königlichen Diadems wollte ſich Agnes einem 
ſolchen Schidjale nicht unterwerfen. Zwar war e8 niemand gerin« 
geres als der König von Frankreich, Philipp II. Auguft felbjt, ver 
fih um ihre Hand bemühete. Aber ihrem Scharfblide entging es 
nicht, daß durch diefe Heirat nur der Politik des Kaiſers gedient 
fein follte. Steigern mußte ihren Wiverwillen gegen dieſe Ehe ver 
Gedanke, daß fie fih dem Manne vermählen follte, der eben erft 
durch die Schmähliche Verſtoßung der Schönen und edlen Dänenfür- 
ftin Ingeborg fich einen fo üblen Namen gemacht hatte. Aber jo- 
wohl ihr Vater wie der Kaiſer hatten bereits ihre Einwilligung ges 
geben: es bedurfte eines äußerten Schrittes und fchnellen Handelns, 
wollte fie ein trauriges Schiejal von ſich abwenden.) 

Ihre Mutter Irmengard fann auf einen Ausweg. Im der 
büfflofen Lage, in welcher er fich befand, mochte in dem jungen 
Welfen Heinrich die Erinnerung an die Pläne feiner Mutter, an 
bie Schöne Braut, die fie ihm erforen, lebhafter wieder aufgejtiegen 


1) So erzählt die Braunschw. illa quamvis a multis impetebatur 


Reimchronik. ab imperatore ad hoc destinatis, in 
2) Dal. Ann. Stederburg. p. ducis, quam elegerat, amore immo- 
227: — imperator — — iuratum in- bilis  permanebat. Bgl, Arnold. 


ter ducem et filiam palatini de Reno Lub. IV, 20, 
dissipare nitebatur matrimonium, At 
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fein. Gelang es ihm ihre Hand zu erhalten, fo konnte er — wie 
es ſchien — dem Kaiſer, jo ſehr er auch Anfangs grollen mochte, 
feine Gnade fchließlich doch abzwingen. In aller Stille wandte er 
fih an die Pfalzgräfin Irmengard. Sie war ihren alten Plänen 
treu geblieben und fagte ihm ihre befte Unterftügung zu. Sie fuchte 
ihrer Zochter Gefinnung zu erforfchen, und als fie diefe von ent- 
Ichiedenem Widerwillen gegen das franzöfifche Ehebündniß erfüllt, 
dem ihr in ber Jugend bejtimmten Gemahl aber in treuer Liebe er- 
geben fand, da ftand fie nicht an, durch einen eigenmächtigen, kühnen 
Schritt die Pläne ihres Gemahls und des Kaifers zu durchkreuzen, 
um dadurch ihres einzigen, geliebten Kindes Glück und die Zufunft 
eines befreundeten Fürftenhaufes zu fihern. Sie fandte dem jungen 
Heinrich geheime Botſchaft von der ihm fo günftigen Gefinnung 
ihrer Tochter und ließ ihn auffordern, jo fchnell und geheim wie 
möglich nach Stahled, ihrer ftattlichen Burg am Rhein, zu kommen. 
Ihr Gemahl, Pfalzgraf Conrad, weilte gerade an des Kaifers Hof 
und feine Abwefenheit mußte fie benugen, um ihre Pläne ins Werk 
zu jegen. 

Im tiefften Winter, auf geheimen Pfaden und ohne Begleitung, 
machte fich der junge Heinrich auf den Weg; unerkannt und ohne 
baß feine Gegner eine Ahnung davon hatten, fam er glüdlich in 
Stahled an. Jubelnd begrüßte ihn feine Schöne Braut. E8 war 
eine jtilfe und geheime Hochzeit, die da um Neujahr 1194 an den 
Ufern des Rheins begangen wurde. Keine prunfende Schaar zahl- 
reicher Verwandten und Freunde, fein lauter, toſender Feſtjubel 
umgab das junge Paar; nur des Priefters Segen gab ihrem Bunde 
die Weihe.') 

Wenige Tage danach kehrte Pfalzgraf Conrad vom Hofe des 
Raifers heim; da fand er nun feine Tochter, die er dem König von 
Frankreich zugefagt hatte, in den Armen des jungen Welfen. Dies 
kam ihm völlig unerwartet: aber da der Segen der Kirche auf den 


1) Ann. Stederburg. l.c. Tan- 
dem matre sua agente, palatino inscio 
vocatus per medios fines suorum inimi- 
corum et per varias insidias mirabiliter 
elapsus, protegente se Deo, cum etiam 
ipsa, quae futura erat sponsa, quid 
ageretur, ignoraret, vespertino crepus- 
sculo intravit, et ipsa nocte absque 
nuptiarum cclebratoribus, non tamen 
sine benedietione sacerdotali, thalami 


collocati sunt, et felix contraetum est 
matrimoniam. Vgl. den poetiſch aus— 
eſchmückten Bericht der Braun— 
nie Reimchronik. Kürzer 
find Arnold. Lub. IV, 20. Radulf. 
Dicet. p. 612. — Die PVermählung 
gehört aller Wahrjcheinlichkeit inach in 
ben Januar Des 3.1194, wie DO. Abel, 
8. Philipp p. 309 dargethan hat. 


119, 


1194, 


1194, 
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Nenvermählten vuhte, die Ehe bereits rechtskräftig vollzogen war, fo 
ließ fich die Sache auf feine Art rüdgängig machen, der Pfalzgraf 
mußte wohl oder übel feine Zuftimmung geben. Nur des Kaifers 
Zorn fürchtete er: denn mit Necht Fonnte ihn derſelbe der Mit- 
wifjenfchaft an dieſem Complot befchuldigen. Er eilte an den Hof 
zurück. Da war fein Empfang denn freilich ein übler. Heinrich VI. 
war außer fich über diefen fühnen Schachzug, der mit einem Male 
ben Welfen wieder erhob; ex beftand- auf fofortiger Löſung der Ehe. 
Diefe aber war unmöglich, ver Pfalzgraf bewies Far feine Unſchuld 
an dem ganzen Vorfall. Sp: blieb dem Kaifer fchlieglich Fein ans 
berer Ausweg übrig, als fi in das Umabänderliche zu fügen un 
gute Miene zum böfen Spiele zu machen.) Im Grunde mußte e8 
ihm eigentlich felbjt lieb fein, ver Feindfchaft mit ven Welfen und 
der fteten Sorge vor ihren ehrgeizigen Plänen auf diefe Weife ent: 
ledigt zu werben: denn nun waren ja deren Intereſſen mit ven 
feinigen auf das Engfte verflochten. Er gab daher jchlieflich feine 
Zuftimmung zu der Ehe. Damit aber war der Pfalzgraf Conrad 
noch nicht zufriedengeftellt: er hatte bloß dieſe eine Tochter, zwei 
Söhne hatte ihm ein früher Tod entriffen. Doc wollte er gern 
die Pfalzgrafichaft bei feinem Stamme erhalten fehen und fo bat er 
ben Kaifer, feinem Schwiegerfohne die Belehnung damit nach feinem 
Tode zuzufichern. Der Kaifer machte dazu zwar gute Ausficht, ging 
aber noch feine bejtimmte Verpflichtung ein. Die befinitive Orb» 
nung biefer Angelegenheit verſchob er auf eine fpätere Zeit. Erſt 
wollte er des jungen Welfen Treue erproben. Derſelbe jollte ihn 
daher auf dem nun bald anzutretenden neuen Zuge nach Italien 
begleiten?) 

So war auf eine ganz unerwartete Weife der Zwiſt zwiſchen 
Hohenftaufen und Welfen beigelegt und das Band der Liebe, wel- 


1) Ann, Stederb. Il. c. Deinde 
palatinus imperatorem adiit, se de 


Sed quia legitimus eontraetus dissolvi 
non poterat, paulatim mediante socero 


conscientia facti iuramento expurgat, 
et modis omnibus filium, quem sibi 
adoptavit per filiam, gratiae impera- 
toris elaborat restituere. Factus ita- 
que voti sui compos, ut primum filio 
suo imperatoris mitigavit animum. — 
— Arnold. Lub. IV, 20: — impe- 
rator eum pro huiusmodi copula ve- 
hementer arguebat. Qui praeter se 
haec acta affirmans imperatori ani- 
mum blanda calliditate lenire studebat. 


iuvenis palatinus gratia imperatoris 
appropiabat. 

2) Die Belehnung mit der Rbein- 
pfalz geihah erft nah ver NRüdlchr 
aus Stalien, Arnold. Lub. IV, 20: 
et quia in ipsa profectione idem ducis 
filius in omnibus ad placitum ei de- 
servivit, non tantum imperatoris gra- 
tiam, sed et omnem dignitatem soceri 
sui de manu imperatoris suscepit iure 
beneficiario. 
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ches zwei Glieder dieſer Familien verband, follte für beide Sefchlechter rin. 
fowie das gefammte Deutfchland von Segen werben, Vor allem 
aber mußte den Neuverbundenen daran gelegen fein, daß auch das 
greife Haupt der Welfen, Heinrich der Löwe felbjt, mit davon um— 
ſchlungen werde, daß auch er endlich feinen Frieden mit dem Kaifer 
machte. Es dahin zu bringen war nicht leicht. Aber Pfalzgraf 
Conrad ruhte und raftete nicht, bevor er dieſes Ziel erreicht. Er 
ſelbſt machte fich auf und vitt nach Braunfchweig, wo in trauriger 
Einſamkeit der greife Welfe Hof hielt. Er meldete das Glück feines 
Sohnes und ftellte ihm vor, wie jet der Augenblid gekommen ſei 
zu einer offenen und ehrlichen Ausſöhnung mit Heinrich VI, dem 
Sohne feines einftigen Freundes. Zugleich überbrachte ev ihm im 
Namen des Kaifers eine Aufforderung, fich auf einem zu Saalfeld 
zu baltenden Fürftentage einzufinden.') 

Heinrich der Löwe erklärte fich bereit dazu. Er mochte fich 
jelbft nach Ruhe und Frieden fehnen. Von der Unerreichbarfeit der 
ihm zunächſt vorjchwebenden Pläne Hatte er fich überzeugt, auch 
wollte er den neuen Schimmer von Glück, der ihm in feinem Sohne 
und deſſen Verbindung mit des Pfalzgrafen Tochter aufzugeben 
ſchien, nicht gleich jtören, fondern zu einem gleichmäßigen Yichte er— 
ftarfen laffen. Der Einladung des Kaifers folgend brach er im 
Februar 1194 von Braunfchweig auf, um fich nach Saalfeld zu be> Februar. 
geben. Bei Bothfelde aber, nicht weit von Elbingerode, hatte er 
das Unglüd mit dem Pferde zu ftürzen und fich eine Quetjchung 
bes Schenkels zuzuziehen, welche ihm die fofortige Weiterreife un— 
möglich machte. Er ließ fih in das Klofter Walfenriev am Süd— 
abhange des Harzes bringen, um dort feine Wieberherjtellung abzu- 
warten. An den Raifer aber fandte er Boten mit der Meldung 
von dem, was ihm zugeftoßen fei und ihn an der vechtzeitigen An— 
funft in Saalfelo verhinderte, So fehr aber war Heinrich VI. noch 
von Miftrauen gegen den greifen Welfen erfüllt, daß er bei diejer 
Nachricht bevenklich ven Kopf fehüttelte und ihre Wahrheit in Zweifel 
ziehend meinte, ver Löwe fuche nur einen Vorwand, unter dem er 
fich der Läftigen Zufammenfunft entziehen könnte. Doch befchloß er 
ſammt den Fürften, die Herftellung des Herzogs abzuwarten.) Um 


1) Ann. Stederburg. p. 227: itaque — consilio palatini acquieseit 
(palatinus comes) — ducem seniorem eique curia in Salefelde praescribi- 
Brunswich adiit eumque ad prae- tur. — — 
sentiam imperatoris evocat. — — Dux 2) Ann. Stederburg. p. 227: 


1194, 
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den Raifer aber von der Wahrheit feiner Botfchaft zu überzeugen, 
fchifte Heinrich der Löwe noch einmal den Propft Gerhard von 
Steverburg zu ihm. Deſſen Zeugniß bewog den Kaifer denn auch, 
die Zufammenkunft bis nach des Herzogs gänzlicher Wiedergenefung 
zu verfchteben und ihm einen neuen Termin zu beftimmen.') | 
Sp famen fie denn um Mitte März 1194 zu Tilleda am Kyff— 
häufer zufammen. Nach faft zwanzigjähriger Feindſchaft wurden 
bier endlich die einft fo befreundeten Gefchlechter der Welfen und 
Hohenftaufen in ihren Häuptern wieder ausgeſöhnt. Der Kaifer 
nahm Heinrich den Löwen volfftändig wieder zu Gnaden an. Daß 
von einer, wenn auch nur theilweifen Wieverherftellung nicht mehr 
die Rede fein fonnte, verfteht fich von felbft. Aber nun, wo er mit 
den Welfen einen offenen und ehrlichen Frieden gefchloffen, ftand 
Heinrih VI. auch nicht mehr an, den Wunfch des Pfalzgrafen zu 
erfüllen und dem Schwiegerfohn deſſelben die Nachfolge zuzufichern. 
Der junge Heinrich verfprach dem Kaifer dagegen, ihm auf dem 
neuen Zuge nach Italien, den er im Begriff war anzutreten, aus 
allen Kräften Beiftand zu leiften. Dann trennten ſich die Wieder: 
verföhnten: der Kaifer ging um vie legten Vorbereitungen zu treffen 
und dann nach dem Süden aufzubrechen, Heinrich der Löwe fehrte 
nah Braunfchweig zurüd.?) Eigentlich aber war vie zu Tilleda ge- 
ſchehene Ausfähnung eine rein perfönliche: Heinrih VI. und ver 


Welfenherzog ftanden fih nun nicht mehr als perfönlich verfeindet 


gegenüber, aber ganz traute der Kaifer dem Löwen doch noch immer 
nicht umd von den Mafßregeln, welche er gegen eine etivaige Er- 
neuerung ber alten Pläne von deſſen Seite getroffen hatte, lieh er 
noch feine wieder nad. Dtto und Wilhelm, des Herzogs Söhne, 
welche Richard I. als Geifeln in des Kaifers Hände hatte geben 
müfjen, blieben in feiner Gewalt und wurden ftreng unter Aufficht 
gehalten.) . 

Nach Braunſchweig zurüdgefchrt rüftete Heinrich der Löwe feinen 


Imperator audivit, quamvis artem su- 
spicaretur subterfugii, prineipes, qui 
convenerant, detinuit adventumque 
ducis exspectare disponit,. 

1) Ann. Stederb. p. 229: Post- 
quam autem intellexit domnus impe- 
rator non fietam dueis infirmitatem, 
vieiniorem loco et tempore productio- 
rem diem constituit in Dullethe, 
certificatus & praeposito Gerhardo, 
qui legatione duois fungebatur. 


2) Ann. Stederburg. p. 229: 
Dux itaque aliquantum reoeptis viribus 
suis ad diem et locum sibi constitu- 
tum venit, et in plenam gratiam im- 
peratoris ibi receptus est, et filius 
suus beneficiis palatini, quae ab im- 
peratore tenuit, sollempniter est vesti- 
tus, expetente domno imperatore, ut 
secum iter acciperet in Apuliam. Dux 
ad sua redüt.... 

3) ibid. 
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Erftgeborenen aus zu dem Zuge nach Apulien. Bald darnach brach 119. 
berjelbe mit dem Kaifer dorthin auf. Der greife Herzog blieb ganz 
einfam in feinem Schloffe zurüd, und wohl mochte ihm da zuweilen 
recht trüb und bang zu Muthe werben, wenn er, des nahenven 
Endes gedenkend, fich fo ganz verlaffen fah. Seine Gemahlin ruhte 
im Dome in ihrer Gruft, feine Söhne waren fern, der eine ums 
geben von den Gefahren des Krieges, bie andern in der Hand des 
Mannes, mit dem er jelbjt fich zwar ausgeföhnt hatte, zu dem er 
aber noch immer fein rechtes Zutrauen faffen konnte. Da fuchte er 
denn Zrojt und Zerftreuung in der eifrigen Sorge für Klöfter und 
Kirchen, in dem Umgange und der belehrenden Unterhaltung mit 
Geiftlihen, von denen ihm namentlich der Propft Gerhard von 
Steverburg nahe ftand. Auch den Sitz feiner einstigen Macht, jetst 
den Sit feines einfamen Alters, fein Schloß zu Braunfchweig, er: 
weiterte er und ſchmückte e8 mannigfach aus.') 

Aber eine überaus wohlthätige Folge feiner Ausföhnung mit 
dem Kaiſer fonnte Heinrich der Löwe nur mit Freuden begrüßen. 
Seit langen Jahren war Sachen von den wildeften inneren Kämpfen 
zerriffen geweſen; jett endlich fchienen Ruhe und Frieden zurüdzu- 
fehren, was namentlich nach den verwüſtenden Kämpfen ber legten 
Jahre für das Land fehr fegensreih war. Nun hatte doch die fort- 
währende Verheerung ein Ende, Aderbau und Handel lebten neu 
auf und die Segnungen des Friedens zeigten fich bald im reichiten 
Maper). | 

Nur ein Punkt war e8, wo noch Unfrieve und Zwietracht 
herrfchte, Bremen. Erzbiſchof Hartwig II., welcher fich einft 
dem aus der Verbannung heimfehrenden Heinrich dem Löwen bereit- 
willigft angejchlofjen, dies aber mit dem Zorne des Kaiſers und der 
Vertreibung aus feinem Site hatte büßen müſſen, an deſſen Stelle 
man dann den Dänen Waldemar erhoben hatte, glaubte nach feines 
Gegners plöglichem Sturze und nachdem in Sachen ber Friebe 
wieperhergeftellt war, ohne Weiteres fein Erzbisthum wieder in Befit 
nehmen zu können. Göfeftin III. nahm fich feiner an, auch von 
anderer Seite wurde er dazu ermuntert und fehrte fo nach Bremen 
zurück. Dort aber war man burch feine Rückkehr höchſt unange- 


1) Arnold. Lub. IV, 20: Dux priae in Brunschwig, residuum vitae 
autem senior variis negotiis deditus, suae tempus quietus exegit. 
his videlicet, quae ad ornatum domus 2) Arnold. Lub. IV, 20. 
Dei pertinerent, vel etiam aulae pro- 
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nehm überrafcht, und er fand daher feineswegs die Aufnahme, welche 
er gehofft hatte. Auch Graf Adolf von Schauenburg, der ihm im 
Uebrigen perfönlich geneigt war, erhob gegen feine Rückkehr Be— 
denken, weil fie ohne Erlaubniß des Kaiſers erfolgt fei; ganz ent- 
ſchieden aber bejtritt er Hartwig das Recht, die Einfünfte für ſich 
zu erheben und zu verwenden, da ja er felbft fie vom Kaifer em- 
pfangen babe. Hartwig antwortete auf diefe Einwendungen mit 
dem Interdikt, das der Graf und die Seinen für ganz ungerecht: 
fertigt erklärten und gegen das fie daher Proteft erhoben. Dennoch 
unterfagte der Erzbifchof in der ganzen Didcefe den Gottesdienſt 
und gab venjelben erft, als in Folge einer Seuche die Begräbnifje 
nicht ohne die größte Gefahr länger aufgefchoben werden konnten, 
wenigjtens für bie Hauptfirche der Stadt wieder frei. Veberhaupt 
erreichte er feinen Zwed nicht: denn die Geiftlichen hingen ihm 


keineswegs alle an und viele von ihnen beachteten die gegen ben 


Grafen Adolf gefchleuderte Ercommunication gar nicht, fondern er- 
theilten ihm ruhig das Abendmahl. Diefer unerfreuliche Zuftand 
inneren Zwiftes dauerte fort, bis Heinrich VI. fiegreich aus Italien 
heimfehrte. Er traf eine für den Erzbifchof Hartwig eben nicht 
günftige Entfcheidung: die von demfelben ausgeſprochene Excommu— 
nifation wurde für null und nichtig erklärt, er mußte dem Kaiſer 
600 Mark Buße zahlen, während Adolf von Schauenburg die Graf- 
ſchaft Stade und ein Drittel der Bremer Einkünfte zu Lehen 
erbielt.') ’ 

Nur aus der Ferne und ohne irgend wie handelnd einzugreifen, 
nahm Herzog Heinrich der Löwe an diefen Ereigniffen Theil. Er 
hatte eben mit feiner Laufbahn abgefchloffen: die glänzende Macht- 
jtellung, die er früher innegehabt hatte, konnte er jet doch nicht 
wieder eriverben, feine einft jo gewaltige Kraft war gebrochen, einer 
jüngeren wollte er e8 überlaffen, fein Haus wieder zu Glanz und 
Anſehn zu bringen. Co ſaß der greife Held denn einfam in feiner 
ftillen Burg zu Braunfchweig. Beſorgten Blides folgte er dem 
Derlaufe des neuen Zuges Heinrichs VI. gegen Apulien, an dem fein 
Sohn Heinrich der früher getroffenen Verabredung gemäß theilnahm. 
Der Ausgang deſſelben war ein glüdlicher: der Kaifer gewann bie 
fieilianifche Krone und kehrte mit Ehre und Ruhm gefhmiücdt als 
Sieger heim. Der junge Welfe Heinrich hatte ihm treu gedient, 


1) Arnold. Lub IV, 21. 22. 
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ſich mannigfach ausgezeichnet und bie Zuneigung und Gunft bes ihm 
erſt fo wenig freundlich gefinnten Kaifers gewonnen. Schon nad 
Sahresfrijt kehrte er wohlbehalten in die Arme feines Vaters zurüd.') 
Doch blieb er nicht in Braunfchweig, fondern begab fich nach feiner 
Pfalzgrafichaft an ven Rhein. 

Die Befchäftigungen Heinrichs des Löwen, der von ber mit dem 
Greifenalter zunehmenden Schwäche mehr und mehr heimgefucht 
wurde, waren burchaus frieplicher Art. Namentlich war er bemüht, 
die firchlichen Bauten, die er zur Zeit feiner höchſten Machtentfal- 
tung in Braunfchweig felbjt begonnen hatte, jegt am Abend feines 
Lebens zu Ende zu führen. An dem St, Blaſiusdom, ven er nach 
feiner Rückkehr aus dem heiligen Lande begonnen hatte, wurde jest 
weiter gebaut. Eifrig forgte Heinrich für die Ausſchmückung veffel- 
ben mit jchönem ZTafelwerf und buntgemalten Glasfenſtern. Auch 
für die Beichaffung ver heiligen Geräthichaften verwandte er große 
Summen: für 1500 Mark ließ er ein Funftreiches golvenes, reich 
mit Edelſteinen verziertes Crucifix anfertigen.) Gleiche Sorgfalt 
wandte er den beim Gottesdienſt zu gebrauchenden Gewändern zu, 
die er aus den koſtbarſten Stoffen unter feiner eigenen Aufficht ver: 
fertigen ließ. Aber auch für Die geiftigen Intereffen blieb der greife 
Heinrich nicht unthätig: wie in den Zeiten feines Glanzes Dichter 
und Sänger an feinem Hofe eine freundliche Aufnahme gefunden 
hatten, jo war es jett namentlich die Vergangenbeit, vielleicht wohl 
jeine eigene, bie ihn beſonders anzog. Den Geiftlichen feines Hofes 
gab er den Auftrag, die alten Chroniken zu fammeln und abzu- 
jchreiben, Tieß fich von ihnen daraus vorlefen, und manche fchlaflofe 
Nacht hat er jo verbracht.) 

So ſehr Heinrich fih nun auch von den weltlichen Gefchäften 
zurückzog, jo wurde er doch immer wieder genöthigt, fich derſelben 
wenigftens ab und zu anzunehmen. Denn obgleich ihm ver Beſitz 
der geringen Reſte feiner ehemaligen gewaltigen Macht, die ihm 


1) Ann. Stederburg. p. 230: Porro 
idem nobilissimus princeps eventum 
filii sui, quem imperialibus obliga- 
verat obsequiis, anxius exspeetabat, 
quem tamen infra ipsum, quo abierat, 
annum, rebus in Apulia bene gestis 
sanum et incolumem recepit. 

2) Ann. Stederb. l. c. Ueber bie 
Ausihmüdung des Braunfchweiger 
Domes vgl. die Schon angeführte Ab- 

Pruß, Heimid der Löwe, 


bandinng von Dr. 2. Betbmanı, 
die Grünbun Braunſchweigs und der 
Dom Heinrichs des Löwen in „Weſter— 
manns Illuſtrirte Monatshefte“ Nr.59 
(Auguft 1861). 

3) ibid. — antiqua scripta colligi 
praecepit et conscribi et coram recir 
tari, et in hac occupatione saepe totam 
noctem duxit insomnem. 
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noch geblieben waren, vom Kaifer felbft garantiert war, fo fehlte 
e8 doch nicht an mannigfachen Berfuchen feiner Gegner, ihn noch 
mehr einzufchränfen und ihm noch mehr zu entziehen. Heinrich ge 
brauchte jet, wie e8 feheint, nicht mehr Gewalt gegen Gewalt, viel- 
mehr wandte er fich mit feinen Beſchwerden an den Raifer: dieſer 
aber fcheint es an einer wirklich emergifchen Abhülfe haben fehlen 
zu laſſen.) Ueberhaupt war das Mißtrauen, das Heinrich VI. gegen 
den greifen Welfen hegte, noch immer nicht wirklich bejiegt, und 
noch immer glaubte er, vor einem neuen Wiederherſtellungsverſuche 
dejjelben auf feiner Hut fein zu müſſen. Im Folge deſſen hielt er 
den ihm als Geifel übergebenen Sohn Heinrichs des Löwen, Wil- 
helm, noch immer feſt: er hatte ihm dem Herzog Leopold von Dejter- 
reich übergeben. Dieſer fandte, als er, durch einen Sturz mit dem 
Pferde ſchwer verlegt, fein Ende herannahen fühlte, ven Jüngling 
an den König Bela von Ungarn, damit er benfelben zu feinem 
Vater zurücgeleiten ließe. Heinrich VI. aber, der noch immer ein 
Unterpfand für die Treue des greifen Welfen Haben zu müſſen 
glaubte, erhob dagegen Einſprache und der Yüngling mußte noch 
länger in Haft bleiben. Bald aber nahete der Augenblid, ber ven 
Raifer von der legten Furcht befreien follte. 

1495. Unter ven lieb geworvenen friedlichen Befchäftigungen hatte ber 
greife Heinrich den Winter verbradt. Mit frommem Eifer gab er 
fich in der Faftenzeit des Jahres 1195 Firchlichen Uebungen hin und 
fpendete ven Armen reiche Almofen. In der Nacht vor dem hei» 

i. april. figen Dfterfeft aber, ven 1. April, trat in feinem fo ſchon fchwachen 
und Beforgniß erregenden Zuftand eine plößliche Verfchlimmerung 
ein. Geine Kräfte nahmen zufehends ab, die Schmerzen verließen 
ihn feinen Augenblick. Doc zog fih das Leiden ohne Entſcheidung 
noch bis zum Sommer bin, während welcher Zeit er mit immer 
gleichem Eifer feinen frommen Werfen oblag. Mit dem Eintritt 
der heißen Jahreszeit aber nahm die Krankheit eine bevenklichere 
Wendung. Doc litt Heinrich Feine Arznei; überhaupt bewahrte er 
fih auch in biefer feiner Testen Krankheit den fo oft bewiefenen 

24. guli. Starken und feften Muth. Es war am 24. Juli, als bei einem hef— 
tigen Gewitter, das fich über Braunfchweig entlud, ein Blik in das 

1) Ann. Stederburg. l. c. In- bita laesione debebant eximere, et eos, 

terim dominus imperator ducem in- qui indebite ipsi rebelles erant, suae 
anibus promissionibus suspensum tenet graciae reformare. Sed in his actioni- 


et frequenter mittit nuncios suos ad bus multum temporis frustra expen- 
ipsum, qui se ct filium suum ab inde- ditur. 
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der Burg benachbarte Klofter fchlug und das Dad deſſelben im 11. 
Flammen jegte. Groß war der Schred der am Yager des Herzogs 
Berfammelten, in wirrem, ängftlichem Durcheinander dachte man ihn 

zu retten. Bloß er jelbit behielt feine Ruhe und Geiftesgegenwart: 
und nicht lange danach Löfchte ein vom Himmel niederſtürzender ge- 
waltiger Regen das Teuer ohne menschliche Hülfe. 

Obgleich aber jo fein Geift noch ungefchwächt war, fo fühlte 
Herzog Heinrich) doch felbft, daß feine förperlichen Kräfte von Stunde 
zu Stunde abnahmen und daß jeine lette Stunde herannahe. Er 
fhicte deshalb einen Boten an feinen Sohn Heinrich, der in ber 
Rheinpfalz weilte, um ihn wenigſtens in dem legten Augenblide bei 
fih zu haben. Auch ven Biſchof Isfried von Ratzeburg, der in ben 
legten Jahren bei ihm die Stelle eines Beichtvaters gehabt hatte, 
bat er zu ihm zu kommen. Ihm legte er jett auch feine lete 
Beichte ab und empfing am 2. Auguft die Abfolution und Die 2.99. 
Sterbefacramente. Bier Tage aber dauerte e8 noch, ehe ihn ver 
Zod von feinen Leiden befreite; doch trug er biefelben geduldig, und 
fein Wort ver Klage fam über feine Lippen. Umgeben von den 
Seinigen, namentlich den ihm in ven letzten Jahren feines Lebens 
fo nahe jtehenden Geiftlihen, hauchte er am 6. Auguft, einem 6. Aug. 
Sonntag, mit den Worten „Gott fei mir Sünder gnädig!“ feinen 
ftarfen Geift aus.') 

Allgemein war die Trauer der Seinen. Unter Thränen und 
Klagen geleiteten fie die irdifchen Nefte des gewaltigen Mannes in 
den von ihm gegründeten St. Blafiuspom. In dem Grabmale, das 
er fich jelbjt bereitet hatte, wurde er dort beigefeßt, zur Rechten 
feiner ihm vorausgegangenen Gemahlin Mathilde. Dort im Schiffe 
des Domes fieht man noch heute das fürftliche Grabmal. Die 
Steinbilver, die daſſelbe zieren und vermuthlich gleichzeitig, möglicher- 
weife fogar noch bei Lebzeiten des Herzogs gemacht find, ftellen 
Heinrich den Löwen namentlich in Rückſicht auf feine friedliche Thä— 
tigkeit, vor allem als Gründer des St. Blaſiusdomes felbjt dar: 
auf ver Rechten trägt er ein Abbild der von ihm erbauten Kirche, 
während feine Linke das Schwert hält als Sinnbild der weltlichen 
Macht, die in feine Hand gegeben war. — 

Eine große und gewaltige Zeit war ed, in bie Heinrichs des 
Löwen Leben gefallen, — eine Epoche glänzender Machtentfaltung 


1) Ann. Stederburg. p. 231. 
28* 
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Deutfchlands nach außen hin, hoher geiftiger Entwidelung auch im 
Innern. Immer wieder fühlt man fich Hingezogen zu ven grof- 
artigen Gejtalten, die ung als Träger diefer Eultur und biefer Po— 
litif entgegentreten, und eine Art heroifchen Glanzes umgiebt einen 
Friedrich Barbarofja und den Kreis feiner kühnen Genoffen in ven 
wechjelvollften Kämpfen. Alle aber überragt Herzog Heinrich und 
ebenbürtig tritt er an die Seite des gewaltigen Hohenftaufen. Ein 
jchweres Verhängniß, wahrlich, war es für das Reich, daß zwifchen 
diejen beiden Männern Hader und Zwietracht ausbrechen mußte, 
daß fie, deren fejte Verbindung die Geſchicke des Reiches in vie glor- 
reichten Bahnen hätte lenken können, ftatt gegen gemeinſame innere 
und äußere Feinde das Schwert gegen einander ziehen mußten. In 
diefem Kampfe, der ven Welfen ftürzte, ging eigentlich freilich nur 
der Same auf, ver in den legten Jahrzehnten, ja ver unter Fried- 
richs I. eigener Regierung geſäet worden war, in ihm erreichte eine 
Entwidelung ihren Abſchluß, die ſchon längſt im Gange gewejen 
aber nur bier und da wie zur Warnung Har zur Tage getreten war. 
Für Deutfchland aber wurde fie ver Ausgangspunkt neuer verberb- 
licher Beftrebungen. 

Schwer ift es, zumal bei der Unvollftändigfeit unferer Kennt: 
niß von dem inneren Verlaufe viefer Greigniffe, das Maß ber 
Schuld zwifchen den Betheiligten abzuwägen; des einen Streben zu 
verbammen, weil e8 durch den Erfolg, auf ven fich fo viele als auf 
den legten und höchiten Richter in der Gejchichte berufen, nicht ge 
frönt worden, damit die Sache des andern, für bie der Erfolg ent- 
ſchieden hat, auch als die allein berechtigte nnd vernunftgemäße hin- 
zustellen, — das will ung eben jo unbillig als unhiſtoriſch erfcheinen. 
Mag, wie viele wollen, Heinrich der Löwe jchwer gefehlt, mag er 
wirklich allein durch feinen Abfall der Urheber geworden fein bes 
verhängnißvollen Ausganges, den der Kampf mit den Lombarden 
nicht für Friedrich I. allein, fondern für fein ganzes Gefchlecht 
Ichlieglich genommen hat; — diefe Schuld beeinträchtigt feine hifto- 
riſche Größe nicht, vor allen Dingen darf fie ung nicht vergefjen 
machen, was er fonft Großes geleiftet, darf ung nicht das aus dem 
Auge verlieren laffen, was er wirklich Dauerndes gejchaffen Bat. 
Wenn irgend jemand in biefer Zeit bezeichnet werben kann mit dem 
Namen eines nicht bloß raftlofen, fondern auch fieg- und erfolg- 
reichen Vorkämpfer deutſchen Weſens und deutſcher Cultur, jo ver— 
dient Heinrich gewiß im vollſten Maße dieſe ehrenvolle Benennung. 
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An feine Berfon unmittelbar knüpft fich alles das an, was im Laufe 
des 12. Jahrhunderts zur Entſcheidung des feit Sahrhunderten ohne 
dauernden Erfolg geführten Kampfes zwifchen Dentfchen und Staven 
gefchehen ift. Die wichtigen Lande zwifchen Elbe und Oder waren 
längſt der Gegenftand heißen Ringens zwiſchen beiden Nationen: daß 
fie ven Slaven entriffen und ein Sit deutſcher Cultur wurden, ift 
zunächit Heinrichs des Löwen Verdienſt. Lübeck ift feine Gründung, 
feine Lieblingspflanzung, er bat vecht eigentlich den erjten Grund 
gelegt zu der wahrhaft königlichen Größe, zu der e8 fich fpäter auf- 
ſchwang. Holftein, ein Hort deutjcher Sitte und deutfchen Wefens, 
ift durch ihn zuerjt endgültig den Slaven entriffen worden! Sind 
daher durch feine Schuld den Deutjchen wirklih im Süden, jenfeits 
der Alpen ſchwere Berlufte bereitet worden, — fie werben durch 
das, was er ihnen im Norden und Oſten neu gewonnen, wahrlich 
mehr als aufgewogen. Darum lebt denn auch fein Name noch 
heute fort nicht bloß in feinen alle Wechfel und Stürme überbauern- 
den Gründungen, fonvdern wird im Munde des Volkes noch heute 
in Lied und Sage gepriefen! 
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Excurs 1. 


Die Sage von den Weibern von Weinsberg. 


An die nad dem Siege Conrads IV. über Welf VI. erfolgte Uebergabe des 
bisher vergeblich belagerten Weinsberg (f. oben p. 30) knüpft fich befanntlich Die 
Erzählung von ber hochherzigen und liftigen That der Weiber von Weinsberg, 
durch die fie ihre Männer vor dem vom König angebrohten Tode retteten. Ges 
gen bie Richtigkeit derjelben find ſchon von verſchiedenen Seiten Zweifel ausge: 
iproden: fo von Luden, D. ©. Bd. X, p. 588, — melde noch Jaffé, Eon- 
tab III. p. 36 N. 3 als unerheblich zurüdweift —, und auch von Behrens, 
Herzog Welf VI. p. 103. Daß die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit der Nachricht aber 
fehr ernftlich in Zweifel zu ziehen tft, darauf hat namentlich Stälin, W. ©. 
Br. II, p. 71 N. 2 hingewieſen, der zugleich die Grundzüge zu einer kritiſchen 
Prüfung der Ueberlieferung gegeben hat. 

Bon den zahlreichen gleichzeitigen Ouellenfchriften weiß feine etwas von ber 
That ver Weinsberger Weiber. 

Otto Fris. Chr. VII, 25: His elatus suecessibus dum regem quoque non 
multo post in obsidione eastri Winsperg morantem pugna aggredi attentat, 
amissis multis cum paueis fugit e praelio. 

Ann. Weingart. Welf. Mon. SS. XVII, p. 309: Ipse vero in eodem 
anno — — a rege Counrado apud Winisperg devietus est. 

Ann, Palid. Mon. SS. XVI, p. 80: Rex eastrum Welfi ducis Bawario- 
rum Winesberg dietum obsedit. Dux autem congregato exereitu super regem, 
uti sperabat, negligentius agentem meditabatur irruere. Hoc ille postquam 
rescivit, illieo post fratrem suum ducem Fridericum a se paulo ante profeetum 
misit, et quos in vieino poterat attingere collectis, hostium opperiebatur ad- 
ventum. Mane diei sequentis ipse propria incendit tabernacula, et venientibus 
hostibus obviam factus, cum paucis sese certamini fiducialiter dedit; in quo 
non segniter agens, magnificum ex adversariis triumfum cepit. Interfectis 
namque multis plures fuge remedium querentes fluvius Necker, iuxta quem con- 
gressi fuerant, absorbuit, nonnullis preter hoc captis. Rex vero demum voti 
compos effeetus castrum in deditionem accepit. 

Die Kaiferhronit (hrög. von Maßmaun, Bd. II p. 534, v. 17250 ff.): 

der kunic Kuonrät Winesberc besaz. 

Welf samende sine helede, 

er wolde die burg ledegen. 

mit dem kunige er dä vaht. ”r 
Welf hete mörer kraft. 
vil lutzel in daz half. 
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daz riche da vur trat. 

Welf vil küme intran. 

im wurden gevangen sine man. 
Winesbere man dö irgap. 
Welf was vehtenes sat. 

Mit Necht legt Stälin, a. a. D. gerade auf das Schweigen ber Kaiſer— 
chronik ein beſonderes Gewicht. Einmal nämlich ift ihre Aufzeichnung dem in 
Rede ftehenden Ereigniß faft gleichzeitig, dann aber liegt e8 gerabe in dem ihr 
eigenthümlichen Charakter, ſolche fagenhafte Vorfälle aufzunehmen, denn in ihr 
juerft zeigt ſich „das mafjenhafte Einftrömen ber, Fabel in bie Geſchichte“ (Watten- 
bad, Dtiſchlds. Gefchichtsqu. p- 345). 

So bleibt denn nur eine einzige Duelle, welche von ber Lift der Weiber von 
Weinsberg zu erzählen weiß. 

Ann. Colon. max. Mon. SS. XVII, p. 759: Rex urbem Welponis ducis 
Baioariorum, Winesberg dietam, obsedit et in deditionem accepit, matronis 
ac ceteris feminis ibi repertis hac regali liberalitate licentia concessa, ut quae- 
que humeris valerent, deportarent, Quaedam fidei maritorum quam sospitati 
ceterorum consulentes, obmissa suppellectili descendebant viros humeris por- 
tantes. Duci vero Friderico ne talia fierent contradicente, rex favens subdo- 
lositati feminarum dixit, regium verbum non decere immutare, 

Im Munde des Volkes iſt dann auch biefe Fallung noch mejentlich 
ausgeihmüdt und ins Detail ausgemalt worden. Auf Die fi) dabei findenbe 
innere Unwahrjcheinlichkeit, daß in der Sage Herzog Welf VI. feldft auf dem Rüden 
feiner Gemahlin Uta den wunderlihen Zug eröffnet, während er nach der rich— 
tigen hiſtoriſchen Weberlieferung ja gar nicht in Weinsberg felbft war, wollen 
wir fein Gewicht weiter legen, Mohl zu beachten dagegen ift es, daß ber ganze 
Paſſus eine ihrem Urſprung nach nicht näher verfolgbare Einſchiebung im die 
fonft in diefer Partie der Ann. Colon. max. zu Grunde liegenden Ann. Palid. 
iſt; daß fich ferner in derjelben Duelle an einer andern Stelle eine ganz gemau 
entſprechende Erzählung findet: p. 771 wird ganz daſſelbe von einer Frau aus 
dem 1159 von Friedrich I. eingenommenen Crema erzählt. Ueberhaupt muß uns 
gegen die hiftoriiche Glaubwürdigkeit des ganzen Faktums der Umftand jehr be— 
benflih machen, daß ſich daſſelbe an verjchiedenen Orten und Zeiten wiederholt, 
jo in Baden und in den Niederlanden. (Vgl. U. Schnezler, Badiſches Sa- 
genbuch I, p. 108 und Wolf, Nieberländ. Sagen p. 637 — nach Massmann, 
Kaiserchr. III, p. 1113). 

Nah alle dem wird man wohl am beften thun, bie liftige That der Weiber 
von Weinsberg in das Gebiet der Sage zu verweilen. 

Ebenfalls dahin gehörig und ganz unhiſtoriſch ift ber Bericht von ber Ent- 
ftehung des Parteirufs „Hie Welf! „Hie Weiblingl” in der Schlacht bei Weins- 
berg. Bgl. darüber Jaffé, Eonrab IH. p. 35 N. 22. 
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Excurs I. 


Ueber Heinrichs bes Löwen Zufammenktunft mit Friebrih IL 
vor der Schlacht bei Legnano, 


Wenn uns bei ber Darftellung einer Reihe von hiftoriichen Ereigniffen, über 
weldhe die Ouellen wenig und nur Unklares geben, zwiſchen dieſen unbefriedigen- 
ben Angaben auf einmal ein bis in den fleinften Zug ausgeführtes Bild ent- 
gegemtritt, fo muß uns dies gegen die Nichtigkeit befielben zweifelhaft machen und 
bie Frage nahe legen: woher fommt e8, daß derſelbe Schriftfteller bie unmittel- 
bar vorhergehenden und die gleih darauf folgenden Ereigniffe jo wenig kennt, 
von biefem einen Punkte aber eine fo überaus genaue Anſchauung bat? Das 
Mistrauen muß fi aber noch fleigern, wenn wir jehen, daß das Dargeftellte ein 
Ereigniß ift, Über welches der BVerfaffer auch bei dem beften Willen nicht genau 
unterrichtet fein kann. 

In diefem Falle befinden wir uns nun bei dem, was ung über die Unter» 
rebung Heinrichs bes Löwen mit Friebrih I. vor der Schlacht bei Legnano über: 
liefert wird. Die berfelben vorhergehenden ſowohl wie die ihr folgenden Um— 
ftände find nur Äußerft mangelbaft befannt, von der Zuſammenkunft felbft aber 
wird ein äußerſt detailliertes Bild entworfen. Und daß es auch ein höchſt poeti- 
[ches Bild ift, läßt fich nicht leugnen; wohl aber muß man fürchten, daß ber 
Erzähler fih von dem warmen Antheil, den er an der Sache nimmt, fortreißen 
läßt und darüber den ruhigen und Haren, kritiſch prüfenden Blick verliert. Bis 
zu einem gewillen Grabe jcheint Dies denn auch der Fall geweſen zu fein, und 
eine genaue Prüfung der Quellen ergiebt eine weſentlich andere Anſchauung 
ber Sache. j 

Die Erzählung diefer Zufammenkunft nun, wie fie heut zu Tage üblich ift, 
ift in der Hauptfache folgende: Friedrich I. ruft, da fein Kampf gegen Aleſſan— 
dria unglücklich ift, Die deutſchen Fürften zu Hülfe; Heinrich der Löwe allein 
weigert fich, dem Rufe Folge zu leiften. Der Kaifer fordert ihn daher zu einer 
Unterredung auf, welche nörbli vom Komerfee, in Chiavenna, ftattfinden joll. 
Der Herzog fommt zwar, wird aber durch feine Vorftellungen umgeftimmt, ja, 
für bloße Geldhülfe verlangt er bedeutende Abtretungen in Sachſen. In diejer 
höchſten Noth, wo für ihn alles auf dem Spiele ſteht, fällt Friedrich dem ge- 
waltigen Herzog zu Füßen: — vergeblich, er giebt nicht nach, hebt Den Kaijer nicht 
einmal auf. Da richtet die Kaiferin Beatrir ihren Gemahl auf und ermahnt 
ihn, dieſer Schmach eingebent zu fein, wie Gott ihrer gedenken werde. Jorda— 
nus aber, des Herzogs Truchſeß, preift feinen Heren glüdlich, denn nachdem ber 
Kaijer vor ihm gefniet, werde unzweifelhaft auch noch die kaiſerliche Krone auf 
fein Haupt fommen. 

Einzelne Modifikationen finden fih im dieſer hergebrachten Darftcllung, ie 
nachdem die Autoren entweder alle von einander ziemlich abweichende Duellen- 
ftellen zu vereinigen fuchen, oder einer-befonders folgen. So nimmt 8, Gieſe— 
brecht, Wendiſche Gefchichten III, p. 236 ff., zwei Unterrebungen an, während 
Böttiger, H. d. L. p. 314 wenigſtens zu den Anfängen einer kritifchen Be— 
handlung dieler Frage fommt. Neuerdings ift diefelbe dann mehrfach behandelt 
worden: A. Oylberger, „Dat Kaifer Friedrich I. vor der Schlacht bei Legnano 
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dem Herzog Heinrich dem Löwen fih zu Füßen geworfen? Eine biftortich-kritiiche 
Unterfuhung (Brogramm des k. k. Gymnafiums zu Linz 1860) verſuchte den 
Beweis zu führen, Daß nicht nur das von der Zuſammenkunft Erzählte un— 
richtig jet, jondern baß eine folde überhaupt nicht ftattgefunden 
babe. Gegen feine Zweifel hat die Leberlieferung in Schutz genommen A. Cohn 
in der Recenfion der Ozlbergerichen Abhandlung in den Göttinger Gel. 
Anz. 1863, p. 461 ff. Eine von beiden abweichende, gewiſſermaßen die Mitte 
dazwiſchen haltende Anficht habe ich jeldft zu begründen verfucht in meiner In— 
anguvaldifjertation Historia Henrici Leonis, Saxoniae Bavariaeque dueis, inde 
ab a. 1176 usque ad a. 1182. Seripsit Hans Prutz, Dr. phil. Sedini 1863. 
(Berlin, E. S. Mittler u. Sohn). Und an ihr glaube ich, auch nachdem mir bie 
Ozlbergerſche Abhandlung und Die Gegenbemerkungen von Cohn befannt gewor—⸗ 
den find, fefthalten zu müſſen. 

Den fraglichen Ereigniß der Zeit nah am nächſten ftehen Arnold. Luber. 
und Otto Sanblas. Bon ihren Berichten müfjen wir daher ausgehen: 

Arnold. Lub. Chron, Slav. III, 15: Caesar igitur fortunatus bellorum 
frustratus eventibus graviterque anxiatus, exiens de finibus illis trans- 
missis Alpibus venit in partes Teutonicas et convocatis prin- 
cipibus perturbationem imperii exposuit et ad comprimendos rebelles in 
Italicam expeditionem secum evocavit. Ducem etiam Henricum ad hunc labo- 
rem omni instantia adducere conatus est. Et quia eum formidabilem Lango- 
bardis expertus erat, dicebat se omnimodis sine ipsius praesentia contra eos 
praevalere non posse. E contra ille praetendebat, se multis laboribus et expe- 
ditionibus tam Italicis quam etiam aliis innumeris utpote iam senem defeeisse 
et omni devotione imperatoriae maiestati se obsecuturum esse affirmabat in 
auro et argento ceterisque impensis ad exercitum contrahendum, sed tamen 
omnino salva gratia ipsius in persona propria venire posse negabat. Ad hacc 
imperator: „Deus coeli, inquit, inter principes te sublimavit et divitiis et ho- 
noribus super omnes ampliavit, omne robur imperii in te consistit et iustum 
est, ut ad confortandas manus omnium huius negotii praecipuum te exhibeas, 
ut respublica, quae labi coepit, per te eonvalescat, per quem praecipue hacte- 
nus stetisse non dubitat. Memorem te esse volumus, quod nihil umquam tuae 
voluntati negavimus et quia in omni honore tuo ampliando semper parati fui- 
mus et nullum adversus te praevalere permisimus. Et ut sacramentorum fidem 
omittamus, quam imperio firmasti, meminisse te volumus consanguinitatis, qua 
nobis super omnia teneris, ut praesenti necessitate omni fidelitate, utpote nepoti 
et domino et amico, nobis coneurras et de caetero ad omnia, quae volueris, 
benevolentiam nostram habeas.“ Cumque dux adhuc renueret et ad omne ob- 
sequium se paratum offerret, se tamen in propria persona venire negaret, impe- 
rator assurgens de solio suo, utpote quem angustiae tenebant, ad 
eius pedes corruit. Dux autem vehementer perturbatus de re tam inaudita, 
quod humiliatus in terra iaceret, sub quo curvatur orbis, 
quantocyus eum a terra levat, nec tamen eius econsensui animum inelinat.“ 

Einen ganz andern Anftrich hat die zweite ber bem Ereigniß nach der Zeit 
zunächftftehenden Oxnellenangaben. Denn e8 heißt bei 

Otto Sanblas. ap. Böhmer, Fontes III, p. 604: Imperator itaque angusta- 
tus legatos in Germaniam pro supplementu exereitus direxit simulque ad Henricum, 
avunouli sui filium, ducem Saxonie et Bayarie, ut Clavenne ad colloquium 
sibi oecurreret, venientique obviam procedens, ut periclitanti 


Exeurs II. 445 


imperio subveniret, plusquam imperialem deceret maiestatem 
humiliter efflagitavit. Dux itaque Henricus, utpote hoc tempore ad 
subveniendum imperio solus potentia et opulentia idoneus, Goslariam, ditissimam 
Saxonie civitatem, iure beneficii pro donativo ad hoc expetiit. Imperator autem 
tale beneficium sibi invito extorqueri ignominiosum existimans minime consensit.‘* 

Schon der Vergleich dieſer beiden Stellen muß große Bedenken erregen. 
Während Arnold. Lub. ausdrücklich Deutſchlaud als Schauplat ber Unter- 
rebung angiebt, läßt Otto Sanblas. fie in oder vielmehr bei Chiavenna vor 
fih geben. Arnold. Lub. verlegt fie in Die volle Neichöverfammlung, Otto San- 
blas. ftellt fie offenbar dar als eine Privatunterredung. Und dann — um gleich 
bier biefe Frage anzuregen — wer würde, wenn ihm einfach die Stelle des Otto 
Sanblas. vorgelegt würbe, daraus einen Fußfall Friedrichs entnehmen ? 

Der Mangel an Uebereinftimmung fteigt noch, wenn wir den Bericht einer 
dritten, von ben beiden genannten unabhängigen, ber Zeit nach gleich auf fie 
folgenden Quelle mit in die Betrachtung ziehen. Es ift Died der bes 

Chron. Montis Sereni a. 1179: Fertur enim, quod cum imperator 
Mediolanum obsideret, viribus suis iam valde attritis, principes Saxoniae ad 
locum, qui Bartenkirke dicitur et est in introitu Alpium, evocavit et ut nego- 
tiis suis auxiliam ferrent rogavit. Omnibus autem aliis hoc alacriter sponden- 
tibus dux, licet in prioribus expeditionibus fidelem ei se exhibuisset, hac tamen 
vice, quia iam cum Lombardis contra imperatorem conspira- 
verat, suum ei prorsus auxilium denegavit. Imperator vero cum tanta ei 
humilitate supplicavit, ut etiam pedibus eius prosterneretur, cum quidem ille 
eum negligens nec iacentem attolleret, nec in eo, quod petebatur, aliquatenus 
consentiret. Quod factum imperatoris ei odium acquisivit, et utrum iuste an 
iniuste lector iudicet. — 

Hier wird der ganze Vorfall eingeleitet durch ein „fertur‘, mas deutlich da— 
rauf hinmweift, daß der Berichterftatter aus dem Munde des Bolfes geſchöpft hat.') 
Dies wird auch beftätigt buch ben fir Heinrichs Weigerung angeführten Grund, 
er babe fih mit den Lombarben gegen Friedrich verſchworen. Beſonders bemer- 
fenswerth ift es, daß auch biefe von ben beiden vorigen unabhängige Duelle den 
Ort der Zuſammenkunft nicht nach Italien verlegt, jondern nach Deutichland und 
auch einen ganz beflimmten, Partenkirchen, nennt. 

In ziemlich allgemeinen Ausprüden ift der Bericht gehalten bei 

Gisleberti Chron. Hannon. ed. Chasteler, Brüssel 1784, p. 68: „Hic 
imperator cum contra Italiam nimios guerrarum labores in nimia suorum morte 
sustineret, anxius nimis et coarctatus, fidelem et consanguineum suum Henri- 
cum potentissimum ducem Saxonum, ferum et ferocem virum, de cujus divitiis 
et potentia omnes audientes mirabantur, saepius adiit, ut ab eo auxilium habe- 
ret, et cum ille auxilium ei negaret, imperator ultra quam deberet pedibus 
illius se prostravit: sed ille in sua perdurans nequitia, dominum suum exau- 
dire et ad suos pedes iacentem sprevit relevare. His autem et aliis iniuriis 
coadunatis, dominus imperator illum in causam trahens terram suam cum ho- 
nore ei fecit abiudicari.‘ 

Während uns in dieſem Berichte eigentlich im Betreff der Zuſammenkunft 
nur ber Fußfall Friedrichs mitgetheilt wird, nimmt die Darftellung, je weiter 
wir uns ber Zeit nah von dem Faktum entfernen, eine um jo genauere und in 


1) Bgl. Opel, Das Chron. M. 8. kritisch erläutert. Halle 1860. p. 7. 
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das Heinfte Detail ausgebildete Geftalt an. Faſt ganz jo, wie es heute gäng und 
gäbe ift, ſtellt die Znſammenkunft dar 

Hermannus Lerbeke, Chron. comitum Schauenburgensium bei 
Meibom. I, p. 505: Profeetus itaque dux cum comite aliisque nobilibus de 
Bavarin et Saxonia pervenerunt ad exercitum regis obsidentis praesidium, quod 
Cremon dieitur (!). Praesidio expugnato in Saxoniam diverti disposuit. 
Caesar haec intelligens pedibus ducis humiliter, ut secum maneret, provolutus 
supplicat. Dux imperatorem exaudire contemnens nec de terra levare volens 
imperatrix eum levat dieens: „Surge, mi domine, et memor sit deus!“. Dapifer 
ergo dueis haec videns dixit: „Domine, corona imperii ad pedes vestros venit 
et adhuc caput vestrum ascendet.“ 

Lerbeke aber lebte und fchrieb erft um 1480. Aber ebenfalld von den zu— 
erft angeführten Duellen weicht ber dem Ende des 13. Jahrhunderts angehörige 
Beriht Botho's ab: 

Botho, Syntagma de constructione coenobii Gandesiani bei Meibom IT, 
p. 505: Paullo post Friderieus imperator Mediolanensibus succensus contra 
illos arma paravit. Cum autem ceteri principes conniyissent Caesareae maie- 
stati, Henricus dux Saxoniae solus videbatur gravatim ferre imperatoris senten- 
tiam. Quod ubi imperator vidit in tam sibi dilecto, perinde ac si amicus 
amico genu flexit, me, inquiens, non deseras rogo. Ac nescio quo sidere sui 
nescius Henrieus nee supplicem, ut par fuisset, levavit nec roganti annuit. 
Mox ergo imperatrix regem levare festinavit eidemque dixit: Mi domine, surge 
et casus huius meminerit deus. Jordanus autem quidam dapifer duci adulando 
dixit: Domine princeps, imperii corona ad pedes vestros hodie cecidit, ventura 
est dehine ad caput. At male mentibus fuit et certe malo omine ista Caesaris 
ad principem humiliatio facta est, 

Sene höhniſchen Aeußerungen des berzoglichen Truchieß Jordanus werben 
noch mehrfach überliefert. 

Chron. Repgov. ed. Massmann p. 423: De hertoge Hinric van Brünsvie 
vörde öc deme Keisere viftein hundert riddere over berg. Do he weder varen 
wolde, de keiser bat ene bliven unde he ene wolde. Des bot sie eme de keiser tö 
vöte dur dat he bleve, Des.ne mochte nicht sin. Dö sprac des hertogen drucsäte, 
„hörre, iu is de kröne komen up den vöt: se sal iu wol up dat hovet komen. 

Braunschw. Reimchronik bei Leibnitz, SS. rer, Brunsv. III, p. 55: 

... horde ek sagen, 

Dat an der sulven schare 

Hertoge Henrich ware, 

Ein edel Forste, achtbar unde gemeit. 
He hadde an vil groter werdicheit 
Dem keiser bracht XV hundert 
Riddere utgesundert. 

De keiser trag so groten torn, 

Dat he ummer wolde vorstorn 

Melan, de stat, de he besat, 

Vil dure he sek des vermat, 

Nu twank den van Beigerlant, 

Den Lauwen (den ek vor hebbe genant, 
De mit dem keiser was alda) 

Grot fruntschap der van Mela, 
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Dat he van dar wolde keren 
Weder to lande mit sinen heren 
Van dem keiser Frederiche. 

He bat ime vil lifliche, 

Dat he mit öme bleve da, 

Vor der stat to Mela. 

Dat enhulp allent nicht, 

Also ek des bin bericht. 

De keiser bok sek öme to vöte, 
Dat was eyn de küneste grote, 
De iu forsten mochte geschen, 
We et rechte wil ane sein. 

Da sprak eyn sin ambacht man: 
Here, wettet, dat sunder wan, 
Sit dat de krone up iuwen vot 
Is komen, dat se sek negen mot 
Unde komet wol up iuwe hoyvet, 
Des sit seker unde glövet. 

Die Worte, melde in der heute Tanbläufigen Darftellung der Kaiferin 
Beatrir in den Mund gelegt werben, geben zuerft Die 

Annales Stadenses, Mon. SS. XVI, p. 348: Circum idem tempus im- 
perator Mediolanensibus offensus, principes in auxilium vocavit et praecipue 
Heinricum ducem. Qui cum ei diffieilis esset, ad pedes eius procidit, quem 
dux levare contempsit. Sed imperatrix eum levavit dicens: Surge, mi domine, 
et memor esto casus huius et memor sit deus. — 

Aehnlich erzählt das 

Chron. Luneburg. bei Leibnitz, SS, rer. Brunsv. III, p. 174: Darna 
anno domini 1177 do wedderstunden de van Meylan dem keiser. Dar toch 
he hen und vorbode alle dudesche Vorsten und ok hertogen Hinrik den Lou- 
wen. De quam und alse he sach, dat de keiser siner bederf hadde, wolde he 
eme entryden mit groten volke. Do vell em de keiser tho vothe up sine knee 
und bath en, dat he bleve. Des vorachte en hertoch Hinrich de Louwe. Men 
de keiserinne toch eren heren by der hand up und sprack: Stat up, min leve 
here, und weset dusser schicht bedacht und des groten homodes, wan sick dat 
geboret, und gott van himmel sy des andechtig.“ 

Die, wenn fie ganz ımabhängig von einander wären, wichtige Uebereinftim- 
mung ber zuletzt genannten, nah Sachſen gehörigen Quellen verliert an Beben- 
tung dadurch, daß Diele Quellen ſämmtlich, wenn auch nicht direkt aus einander 
berfließen, jo doch ſich im Wefentlihen auf zwei Ältere ſächſiſche Chroniken zu— 
rüdführen laffen, jedenfalls einander ziemlich nahe verwandt find. Mit ihnen 
nicht verbunden find endlich die beiden zuletst anzuführenden Berichte: 

Ann. Marbacepnses, Mon. SS. XVII, p 101. a. 1180: Fridericus im- 
perator circa Augustum exereitum duxit in Saxoniam super Heinricum ducem 
Saxoniae: [Causa belli huj]us hec fuit. Imperatore aliquando in Ytalia ma- 
nente nec copiam [militum, qua hoste]s imperii [eoerce]re posset, habente, auxi- 
lium Heinrici ducis imploravit. Qui nimiam suorum militum stragem factam 
eonquerens Creme et apud Mediolanum, non aliter imperio amminiculari posse 
respondit, nisi Goslarie oppidum in benefieium sibi daretur. His et aliis causis 
imperator nimium exacerbatus bellum Heinrico duci indiei iubet ... etc. 
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Die Ann. Marbac, find aber erft um die Mitte des 13. Jahrhunderts ver- 
faßt. — Wie wenig fiher das Factum aber war und wie beliebig man daher je 
nach dem Parteiintereſſe damit umipringen zu können glaubte, das beweift am 
deutlichften die Faſſung des Berichts, wie ihn Der ganz aus dem Chron. Ursper- 
gense ſchöpfende Burchardus, Vita Friderici (ed. Christmann) p. 76 giebt: 

„In hac (se. Alexandriae) obsidione imperator non profeeit; nam dux Hen- 
ricus de Saxonia nepos suus ab eo perfide recessit, sumpta occasione de ex- 
communicatione et forte accepta peeunia, quem, ut referunt homines, 
secutus est imperator et ad ipsum veniens super lacum Cumanum cum magna 
humilitate postulavit, ut se non desereret, ita ut videretur pro tali petitione 
ad pedes eins se velle demittere, quod dux discrete recusavit, 
Quidam autem ipsius ducis offieialis (Jordanus nomine) narratur superbe 
dixisse: Sinite, domine, ut corona imperialis vobis veniat ad pedes, quia veniet 
et ad caput.“ 


So viel nun leuchtet nach diefem einfachen Ueberblick deſſen, was überliefert 
ift, ein, daß Die Darftellung der Zufammenkfunft bei den Neueren 
nichts ift als eine willtürlide Combination aus Den verſchiede— 
nen Angaben ganz hbeterogener Quellen. 


Ganz abgeſehen zunächſt davon, daß als Veranlaffung des von Friedrich 
an Heinrich gerichteten Hülfsgeſuchs neben der richtigen Belagerung Aleſſandrias 
unrihtig aud die Mailands und Eremonas genannt wird, — was offenbar nur 
auf einer Berwechlelung berubt, — fo finden wir zwilchen den Quellenangaben doch 
gleih von vornherein einen jeher weientlihen Differenzpunft: denn während 
Heinrich nach den einen mit vor Aleſſandria ift und eben fein Abzug den Anlaß 
zu der Zuſammenkunft giebt (Chron. Repgov., Braunschw. Reimchr., Hermann. 
Lerbeke, Burchard), ftellen die übrigen ben Berlauf jo dar, daß Heinrih gar 
nicht mit in Italien anweſend ift. Diefen Zweifel zu löſen, ift nicht bloß für 
die Beftimmung des Orts und der, Zeit der Unterredung von größter Wichtig- 
feit, ſondern auch für die Auffaflung bes ganzen Berhältniffes zwiſchen dem 
Kaifer und dem Herzoge. 

Ohne Zweifel aber ift Heinrich nicht mit nach Italien gezogen. Böttiger, 
9. d. L. p. 314 bat Dies aus verichiedenen inneren Gründen ſchon wahricheinlid, 
gemacht. Enticheidend ift e8, daß mir nach Reg. n. 149 und n. 150 Heinrich 
noch am 17. und 20. September 1174 in Baiern finden, zu einer Zeit alfo, wo 
Friedrich ſchon längſt nad Italien aufgebrochen war: denn ſchon am 28. Sep- 
tember 1174 verbrennt derjelbe ja Suſa. Eine undatirte Urkunde aus demſelben 
Jahre 1174 (Reg. n. 151) zeigt uns Heinrich in Artlenburg und ift wohl in 
Rückſicht auf das Übrige Itinerar gegen Ende dieſes Jahres zu ſetzen. 1175 fin— 
ben wir Heinrich dann urkundlich in Braunfchweig (Reg. n. 152), und ſchon zu 
Anfang dieſes Jahres ift er in Sachſen friegeriich tbätig, zu einer Zeit aljo, wo 
Friedrich I. noch vor Alefjandria lag. Bei diefer Belagerung alfo kann Fried— 
ri I. nicht von Heinrich unterftügt worden fein und fallen demnach die dahin 
lautenden Quellenangaben als unrichtig fort. 

Den Kampf gegen Aleffanbria führte Friedrih alfo ohne Heinrichs des Lö— 
wen Hilfe. Erſt nad dem Scheitern der mit den Lombarden angefnüpften Frie- 
densunterbandlungen jandte der Kaifer um Hülfe nah Deutichlaud. Heinrich 
weigert ſich, Dieler Aufforderung Folge zu leiften und der Kaifer muß daher län- 
gere Unterbandlungen mit ihm anknüpfen. Als diefe vergeblich bleiben und bie 
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Zeit immer mehr drängt, verſucht der Kaiſer den Herzog durch eine perfönliche 
Zuſammenkunft umzuftimmen. 

Als Ort derjelben nennen nun Otto Sanblas. und Burchard ben Co: 
merjee und Chiavenna. Nun ift es aber nad dem ganzen Zuſammenhange und 
Verlaufe diefer Dinge unwahrſcheinlich, daß Heinrich faft bis auf den Schauplatz 
des Krieges, an dem Theil zu nehmen er ſich fo entichieden weigerte, gefommen 
fein foll. Nod dazu jagt Arnold. Lub. ausprüdiich, der Kaifer fei über 
bie Alpen nah Deutihland gelommen, und dort, intra fines Ger- 
maniae, babe die Unterredung ftattgefunden. Beides fpricht dafür, den Ort 
der Zuſammenkunft nicht in Italien, fondern in Deutfchland, im ſüdlichen Baiern 
zu ſuchen. Auch nennt das Chron. Mont. Sereni ganz ausprüdlich einen folchen, 
nämlich Partenkirchen. 

Die Zeit, im welche die Unterrebung fallen muß, wird umgrenzt einerfeits 
durch das Abbrechen der am 15. April 1175 mit den Lombarden begonnenen 
Friedensverhandlungen, andererfeits durch das Eintreffen Der deutſchen Hülfs— 
truppen in Italien, weldes im Frühjahre 1176 erfolgte. Da vorher zwifchen 
dem Kaijer und Heinrich ſchon längere Zeit Unterhandlungen durch Gefandte und 
Briefe geführt waren, jo werben wir ben Zeitpunkt der Unterredung näher an 
ber zulegt genannten Grenze zu ſuchen haben. Und gerade in dieſer Zeit, zu 
Anfang 008 Jahres 1176, finden wir Heinrich den Löwen im fühlichen Baiern. 

In dem Codex traditionum Reicherspergensium (Mon. Boica 
II, p.456 ff.) findet fich der für die von uns gefuchte Zeitbeftimmung höchſt wich- 
tige Bericht über einen Streit des Neichersberger Klofters mit einem baieriſchen 
Edlen, Heintih von Stein. Im Jahre 1161 war zwilchen dem Kloſter und 
einem Verwandten diejes Heinrich ein Gütertaufch vollzogen worden, natürlich 
ganz zu Gunften bes erfteren. Dreizehn Jahre Tang, alfo bis 1174, befand fich 
das Klofter im ungeftörten Befiße der fragliden Güter. Da anf einmal erklärt 
Heinrich von Stein, der Tausch jei ohne feine Zuftimmung geihlofien, aljo un— 
gültig, und verlangt Heransgabe der Güter. Als dieſe aber verweigert wird, 
beginnt er die Reichersberger Mönche mit gewaffneter Hand zu beunrubigen. 
Vergeblich bitten diefe Heinrich den Löwen 1174 bei feiner Anweſenheit in Baiern 
um Hilfe: von dringenden Geichäften in Anſpruch genommen, kehrt Diefer ſchleu— 
nigft nah Sachſen zurück. Die drei Edlen, denen er die Entjcheidung bes Strei- 
te8 aufgetragen, find außer Stande, den Frieden berzuftellen. Dann beißt es 
weiter: „Anno autem secundo cum diu exspectatus ante quadragesi- 
mam dux rediisset in Bawariam, prepositus domnus Philippus oceurrit 
illi in Pourchusen in dominieca II. quadragesime et honorifice ab 
eo susceptus, dum causam adventus sui ipsi aperuisset ... ipse dux multis 
occupatus distulit eum audiendum Ranshoven. Ubi cum post 
VII dies exspeetatus advenisset, iterum de causa sua a preposito in- 
terpellatus est. 

Dana alfo fommt Heinrich der Löwe 1176 ante quadragesimam, d. h. vor 
dem 21. Februar nach Baiern, ift in dominica secunda quadragesime, d. i. den 
28. Februar, in Burghaufen und weift den Reichersberger Propft mit feinem 
Geſuche wegen vieler drängender Geſchäfte einftweilen ab. Nach acht Tagen jchon 
find diefe vielen Geichäfte abgemacht, Heinrich kommt nad) Ranshofen am 7. März, 
bält dort Gericht und gebt dann nach Sachen zurück. 

Wir jehen alfo, daß der Herzog Ende Februar 1176 nach Baiern kommt, 
Anfang März wieder nah Sachſen heimlehrt: in der Zwilchenzeit verſchwindet 
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er anf acht Tage. Iſt es nun nach dem oben Gefagten wahrjheinlih, daß bie 
Unterredung mit dem Kaifer im ſüdlichen Baiern ftattfand, jo folgt, jcheint es, 
mit Nothwendigkeit, daß fie in die Zeit zwiſchen den 1. und 7. März fällt. 
Denn vorher jowohl wie nachher ift Heinrich nachmeislih mit anderen Dingen 
beihäftigt, und auch das „multis occupatus,‘“ mit dem er fih bei dem Propfte 
von Neichersberg entichuldigt, Ipricht für die Erledigung einer jo wichtigen Ans» 
gelegenbeit gerade in Dieier Zeit. Die Zufammenkunft fand alfo allem 
Anſcheine nah im ſüdlichen Baiern und zwar in den erften Ta— 
gen des März 1176 ftatt. 

Wenden wir uns nun zu dem, was von ben Vorgängen bei der Unterrebung 
jelbft überliefert ift, jo finden wir bei Arnold, Lub. zunächſt eine lange, rhe— 
toriſch zugeſtutzte Rede des Kaifers, Die auf hifterische Glaubwürdigkeit unmöglich 
wird Anſpruch machen können; er läßt Friedrich reden, wie er es in einer fol 
hen Lage möglicher Weiſe hätte thun können. Ferner läßt er ben Kaijer aller- 
dings den Fußfall thun, vom Herzog aber, ber über etwas jo Umerhörtes in bie 
größte Verwirrung geräth, aufgehoben werben, Diefer Bericht ift offenbar von 
einem bei Arnold zuweilen bemerkbaren, entjchieden für Heinrich horeingenomme- 
nen Standpunkt aus gejchrieben. Er fieht in dem Vorgange — ganz abgefebn 
zumächft von dem Kern, aus dem bevaus er feine jo betaillierte Darftellung ent— 
widelt — nur eine Berherrlihung jeines Herzogs. Das bemweift jchon der bie 
ganze Glorie dieſer Scene bezeichnende Zufaß: „quod humiliatus in terra iace- 
ret, sub quo curvatur orbis!“ vor allem aber die glänzende Staffage, die gerade 
Arnold dem ganzen Borfalle zu geben weiß. In anderen Quellen ift einfach von 
einer Zuſammenkunft die Rede, hier ift e8 ein im feierlichfter Form verfammelter 
Neichstag, alle Fürften find gegenwärtig, ber Kailer fit auf dem Throne und 
erhebt fih von da, um dem troßigen Herzog zu Füßen zu fallen! 

Auch der Bericht des Otto Sanblas., ven Cohn a. a. O. mit Recht ala 
befonders wichtig hervorhebt, bedarf noch einer näheren Analyſe. Da er nädft 
Arnold. Lub. dem in Rebe ftehenden Ereigniffe der Zeit nach der nächſte ift, To 
wird man bei der im Allgemeinen doch fchr hoch zu ftellenden Glaubwürdigkeit 
des Otto Sanblas. von vornherein zu der Annahme berechtigt fein, daß fein Be- 
richt derjenige ift, welcher fi dem faktiſchen Sachverhalte am meiften nähert. 
Auch find feine Angaben ebenſo Har als beftimmt. Otto Sanblas. berichtet nun: 
1) daß Friedrih Gejandte um Berftärkungen nach Deutichland ſchickt, unter ihnen 
aud an Heinrich den Löwen, ber in Chiavenna mit ihm zufammentommen joll; 
2) er gebt dem kommenden Heinrich entgegen und „ut perielitanti imperio sub- 
. veniret plus quam imperialem deceret maiestatem humiliter efflagitavit“; 3) 
Heinrich knüpft feine Hülfe an die Bedingung, daß er Goslar bekommt, morauf 
ber Kaifer nicht eingeht. Wenn man diefen durchaus Haren Bericht unbefangen 
lieft, — angenommen einmal ohne Kenntniß der fo mannigfach getrübten An— 
gaben fpäterer Quellen — fo glaube ich nicht, daß man aus den einfachen Wor— 
ten bes Otto Sanblas, herauslefen wird, daß ber Kaifer Heinrich zu Füßen ge 
fallen ift, auch das nicht, daß Die Unterredung zu Chiavenna ftattgefunden hat. 
Der Kaijer beicheidet Heinrich den Löwen nad Chiavenna: ald er naht, geht er 
ihm entgegen. Es ftimmt das fehr gut zu der Außerften Bebrängniß, in ber 
ſich Friebrih wenige Wochen vor der Schlacht bei Fegnano befand, Es füllt 
damit auch ber letzte Einwand gegen ben von mir verfuchten Beweis, daß 
Chiavenna nicht der Ort der Zufammenkunft geweien ift. Aus den einfachen 
Worten des Otto Sanblas, „plus quam imperialem deceret maiestatem humiliter 
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ete.“ wird man aber unmöglih, einen Fußfall des Kaifers deducieren können. 
Dies hindert, wie es fcheint, ſchon die dann folgende Bemerkung über die vom 
Herzoge geftellte Bedingung der Uebergabe Goslars; das Fette nach der gefchei- 
terten Unterhandlung konnte eben nur der Fußfall fein, Es bleibt ſomit für die 
in Rede ftehenden Worte nur eine Erklärung übrig, auf die man, wenn man 
eben nit durch die Angaben der jpäteren Quellen befangen und verwirrt 
würde, ganz von felbft kommen müßte. Das, was dem faiferlihen Anfehn zu— 
wider ift, was eine Erniedrigung des Kaiſers ift, liegt chen darin, daß Friedrich 
fih mit Heinrich erft no in Unterhandlungen einlafien muß, daß er ftatt fein 
Gebot ohne ‚weiteres erfüllt zu ſehen, erſt mahnen und bitten und fchließlih dem 
jänmig nahenden noch entgegeneilen muß. Es ift Dies, wie mir fcheint, die ein- 
fachfte und den ganz ungezwungenen Worten Otto's allein angemefjene Erffä- 
rung, die auch durch den jpäter von ihm gebrauchten Ausdruck „imperator me- 
mor contemtus apud Clavennam sibi exhibiti‘ nicht aufgehoben wird. 

Gislebertus 1, 1, giebt nur im Allgemeinen von dem Fußfalle Kunde, 
ohne der Veranlaffung oder des Ortes genauer zu gedenken, ev fieht ihn, wie 
der Zuſatz „his et aliis iniuriis coadunatis“* beweift, nur als nebenfählih ar. 
Burchard dagegen in der durchaus vom kaiſerlichen Standpunkte aus geſchrie— 
benen Vita Frideriei hat Die fehr zweidentige Modiftcation, daß der Kaiſer 
fnieen will, aber vom Herzoge, wie es fich geziemt, baran gehindert wird, 
Das Chron. Mont. Ser, berichtet zwar von dem Fußfalle, Teitet jedoch bie 
ganze Erzählung ein durch ein „fertur“, bezeichnet fie demnach ſelbſt als aus 
dem Munde des Volkes geihöpft. Aehnlich gebraucht übrigens ſchon Burchard 
ben Zufat „ut referunt homines.* — Die Repgowſche Chronik und bie 
dazu gehörige ſächſiſche Quellengruppe laſſen den Kaijer Inieen und bringen nen 
binzu die höhniſche Bemerkung des Truchjeß Jordanus. — Die Ann, Stadens. 
und nach ihnen das Chron. Luneburg. fügen noch die Worte ber Friedrich 
aufrichtenden Kaiſerin hinzu. Alle dieſe einzelnen Bruchſtücke finden wir dann 
zuerſt vereinigt bei Botho. 

Da nun Arnold. Lub. und Otto Sanblas. dem fraglichen Ereigniſſe am 
nächſten ſtehen, der Zeit nach dann Gislebert. Hannon, folgt, dann das Chron. 
Mont. Sereni (ca. 1225 verfaßt), dann Burchard. (ca. 1230), Chron. Repgov. 
(1235), Ann, Marbacenses (1238), Ann, Stadens, (1241), Botho (1251): — fo 
fehen wir, wie mit dem Fortichreiten ber Zeit auch das Ereigniß felbft wuchs 
und Züge in die Darftellung kamen, von denen wir zuerft feine Spur fanden. Es 
ift Dies ein fehr wefentliches Moment für die Sagenhaftigfeit der ganzen Begebenbeit. 

Faſſen wir ſchließlich die Nefultate umferer Unterfuhung noch einmal kurz 
zufammen, fo find e8 in ber Hauptſache folgende: 

Die Ueberlieferung wächſt fagenbaft fort. Die moderne Darftellung ber Zu— 
fammenfunft aber ift nichts als eine Compilation ber verjchiebenften, ihrem 
Werthe nach ganz ungleihen Quellennotizen. 

Die Unterrebung fand nicht in Chiavenna ftatt, fondern im ſüdlichen Baiern, 
— vielleicht in Partenfichen —, und zwar allem Anſcheine nach zwiſchen ben 
1. und 7. März 1176. 

Ueber die Vorgänge bei ber Unterrebung felbft willen wir nur Sagenhaftes, 
Die großen Abweichungen zwiſchen dem verfchiedenen Berichten, namentlich aber 
das Genauerwerben berjelben, je weiter wir uns von ber Zeit des Ereigniſſes 
ſelbſt entfernen, muß uns gegen daſſelbe mistrauifch machen und bewegen, feine 
wirkliche Eriftenz mit Recht in Zweifel zu ziehen. 
ee 29* 
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1, |1142.] 26. Mai. Mogontie. 


2. — 3. Sept. 

3. 1143. 

4. — 
1144, 


5. 11145, Auguft. 


6. j1146. —. 


Bremae 


in Luthara 


Corvei 


Erzb. Marcolf von Mainz beftätigt eine 


Schenkung der Herzogin Gertrud v. Sachſen 
an bie Kirche zu Frideſſele; unter ben 33: 
„domina Gerdrudis, totius Saxoniae du- 
cissa, cum filio suo duce Heinrico. “ 
Origg- Guelf. II, p. 549. 

H. puer, dux Saxonum, jugleich mit feiner 
Mutter Gertrud Z., als Erzb. Adalbero 
von Bremen den neuen Anfieblern an ber 
Weſer Geſetze giebt. Origg. Guelf. III, 
p. 12. Lappenberg, Hamb. UB. I, 155. 


H. beftätigt die Schenfung des Waldes 


bei Thiemarsburg duch Heinrih v. Wida 
an das Klofter Homburg: — „ut dux 
ipsam (sc. possessionem) Henricus, 
qui nunc Saxonum tenet mo- 
narchiam, Henrici et Gerdrudis 
filius, — — contraderet. 33.: Lodevico 
comite de Lare, comite Poppone de 
Blanckenburgk, Henrico nobili viro de 
Wiemannesdorff, Leuthardo nobili viro, 
Rudolffi filio, de Mandere, Henrico no- 
bili viro de Bocwida, Luidolfo ministe- 
riali de Brunezwick, Bertolffo ministeriali 
de Peina, Annone ministeriali de Hen- 
nenburgk, Erckenberte prefati Henriei 
fratre de Widaa presentibusque capella- 
nis etc. .. ©. €, Förftemann, Url. 
bes Kloſters Homburg bei Langenfalza, 
n. 2 (p. 14). 

H..wieberbolt bie vorftchende Schenkung : 


preterea aliam capellam — — cum dote 


sua et cum prato quodam — — pro 
remedio anime matris sue beate 
memorie Gerdrudis — — eccelesie 


nostre contradidit. Aus einer Urk. bes 
Abtes Tiemo v. Homburg. Förftemann, 
a. a. ©. n. 4 (p. 17). 
. 9. v. ©. Z., als Albrecht ber Bär den 
früher geleifteten Verzicht auf die Weſer- 
fcherei Houcwar in feinem und ſeiner 
utter Namen erneuert. Erhard, Reg. 
hist. Westf, acced. cod. dipl. I, p. 39 
(n. 250). 

H, „Dei gratia Bawarorum et Saxo- 
num dux“ ſchenkt dem Klofter Amelungs⸗ 
born feinen Hof Adeloldesheim. Falcke, 
Tradit,. Corbei. p. 223, 
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7. 1147. 2. Sehr, | Frankfurt Reichstag zu Frankfurt, wo viele Fürften 


10. 


darunter H., mit Conrad II. das Kreuz 
nehmen. Bel. ©. 59, 

—  ıFranconvordi |H. d. Sae 3, in einer Urf. Conrabs III. 
Schultes, Director. diplom. od. chro- 
nologisch geordnete Uebersicht von 
sämmtlichen über die Gesch. Obersach-- 
sens vorhandenen Urk. II, p. 72. 

März. — H. d. Sae giebt auf den Wunſch Con- 
rads III. die Bogtei über das Klofter 
Kemenate an Corvey und nimmt fie dann 
von Abt Wibald wieder zu Lehen, Er- 
hard, Reg. hist. Westf. Il, p. 49. 
Origg. Guelf. III, p. 428. 

_ Bruneswich H. jchentt der Kirche zu Wildeshaufen 
jein Gut Cacheſem und den Hof zu 
Goldenſtide. Zeitſchr. für vwaterländifche 
Geh. n. Altertbumstunde VI, p. 231. 

4. Novem. Quitiling- H. ſchenkt dem Kloſter Lutter den Wald 
burch Walesberg Bftlih von Harzburg und an— 

bere Güter. ©. Beilagen Urt, n. 1. 
1148.| 13. Juli. | Gandersheim H. 3. in der Urf. der Aebtiſſin Luitgard 
über einen zwiſchen dem Klofter Gan— 
bersheim und dem Grafen Hermann v. 
Winzenburg eingegangenen Tauſch. Origg. 

Guelf. III, 7 442. 

— — H. ertheilt dem Kloſter Katelenburg ein 
frühere Anordnungen aufhebendes Hrivi- 
{eg. ibid. p. 423. 

1149.| 13. Sep. | Heikenbutle H. beftätigt die Schenkungen Adolfs v, 
Holftein an bie von BVicelin gegrünbete 
Kirche zu Neumünfter „coram frequentia 
totius exereitus, qui nobiscum erat, 
quando reversi sumus accepta vietoria 
de hostibus regni Thietmarsiensibus, 
qui Rodolfum marchionem, principem et 
eomitem suum, iam pridem interfecerunt, 
et confirmata est haec collocatio favore 
et acclamatione totius exereitus, qui ibi- 
dem in castris erat aggregatus.“ ibid, 


p. 433. 
1150. — in pago Sup-IH. dux 3. in ber Urk. Ulrichs v. Halber- 
pelinge ſtadt über einen zwiſchen ihm und dem 
Abte Eberhard dv. Lutter eingegangenen 
Tauſch. ©. Beilagen Urk. n.2. . 
30. Juli. | Wirceburg Conrad III. ſchenkt au Rath der anweſen⸗ 
den Fürften, darunter Heinrichs d. 2. Die 
Abtei Ringelheim dem Bisthum Hildes- 
beim. Origg. Guelf. III, p. 438. 
1151. — in pago S8up- H. verſpricht der Kirche zu Corvey feinen 
pelinge nachdrücklichen Schuß. ibid. p. 337. 
in villa nostra|H. dux Sae übergiebt den frommen Brü— 
Maemingen | bern zu St. Lorenz in Wiltau ben erb- 
weile als brirmerifches Lehen daſelbſt be- 
leffenen Meierhof. Unter ben 33. dux 
Welpho. Hormayr, Chronik v. Hohen- 
ſchwangau p. 30. 
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19. 1152. 9, März. 





20. April. 


9. Mai. 


18. Mat. 


15. Febr. 


27. Schr. 


14, Juni, 


29. Dec. 


| December. 


Aquisgrani 


Cöln 


Goslar 


Merseburg 


Würzburg 


Mühlhausen 


Bisunt 


Luttere 


Worms 


Speier 


Treviris 


9. 3. in der Urk. Friedrichs, durch welche 
ge Beſitzungen von Stablo beftätigt wer— 
den. Miraeus I, p. 698. 

H. d. Sae 3. (mit Adalbertus marchio 
u. Welpho dux) als friedrih I. ben 
Laacher Hof zu Bendorf der Abtei Laach 
als freies Eigenthum übergiebt. Gün- 
ther, Cod, dipl. Rheno-Mosellanus I, 
p. 331. 

9. 3. in ber Urf. Friedrichs I. Ardiv. f. 
K. oeftr. Geichichtsquellen II, p. 5. Uns 
ter den 33. au dux Welpho. 

H. beftätigt Die von feinem Minifterialen 
Gebiſo an das Klofter Weiffenau bei 
Altorf gemachten Schenkungen. Unter 
den 33.: Friedrich J. Sven v. Däne- 
mark, Welt VL, Markgraf Albrecht. 
Origg. Guelf. II, p. 441. 

9. 3. in dem Bertrage Friedrichs I. mit 
Berthold v. Zäringen Über die Belchnung 
mit au und ber Provence. Mon. 
LL. II, p. 91. 

H. (mit In Welf VL) 3. in der Urk, 
Friedrichs für den Biſchof v. Bercelli. 
Örigg. Guelf. II, p. 573. 
dsgl. in der für die Canonifer zu St. 
Eujebius in Bercelli. Muratori, An- 
tigg. Ital. V, p. 213. 

u, für bie Abtei Ellwangen. Wirtemb. 

B. II, p. 66. 

9. beftätigt die von einer gewiſſen Ofter- 
lint geftiftete und dem Klofter Scheba’ 
übergebene Kapelle in Bewer. v. Stei- 
nen, Kappenberg p-89. 

9. 4 und Welpho dux Spoleti) 3. in 
dem großen Schutz⸗ und Beftätigungs> 
brief Friedrichs I. für Reinerius de Bul- 
garo et filii Philippi et Menfridi. Noti— 
je ıblatt. 3. Arc. f. K. oeſtr. Geſchichtsq. 

‚p- 104. 

* 3. als Friedrich J. die Güter des 
Kloſters Heine — Schöpf- 
lin, Alsatia diplom. n. 290 

H. beftätigt bie von * Großmutter 
Richenza gemachte Schenkung des Guts 
Dardesleben an das Kloſter zu Lutter. 
S. Beilagen Urk. Nr. 3. 

H. 3. in der Urk. de bonis episeoporum non 
alienandis,. Mon. LL. II, p. 96. 

9. 3. in Friedrichs J. Urk. für ben Erz 
biſchof und das Eapitel von Biene, 
Binau, Leben Fr's. I, p. 433. 

Zufammenkunft Fricbrich's I., H. d. L. und 
Heinrichs Jaſomirgott v. Baiern in ber 
— des er ar Baier. 
Otto Fris. Vita F l. 

9. 3. als Friedrich * —* Tathedrallirche 
zu Cambrai die bereits von Conrad II. 


39. 


36. 
37. 


38. 


40. 


41. 


43. 


44. 


48, 
49. 
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beftätigten Befigungen nochmals beftätigt, 
iraeus, J, p. 132. 

— — H. dux Bae et Sae beſtätigt die Schen— 
fung Des Dorfs Hampenbaufen an das 
Klojter Gehrden. Origg. Guelf. IV, 
p- 528. Erhard, Reg. hist. dipl. In, 
1% 13; 

3. ehr. | Bamberg |9. 3. in ber Ur N für Bamberg. 
Mon. Boica 

3. Mai. Vormacie H. 3. in ber bie Befikungen des Marien 
kloſters zu Caſſel beſtätigenden Urk. er 
drichs 1. Schultes, Director. dipl. 

p. 107. 

3. Juni. Goslarie H. urkundet über eine Schenkung an bas 
Ktlofter Neichenberg. Origg. Guelf. III, 
p. 351. Vgl. Archiv d. bift. Vereins f. 
Niederſachſen 1842 p. 357. 

— Hirzesberch |H. dux Bae et Sae beſtätigt Die Scheu— 
kungen feiner eltern an das Klofter Fo— 
koidiroth. Schultes, Direet. dipl. IT, 
p- 114. S. Beilagen Urk. n. 4. 

_ _ H d. Bae et Sae ſchenkt die alte Mühle 
am der Königsbrüde zu Goslar dem Reis 
henberger Klofter. S. Beilagen Url. 
n. 2, 

16. Juni | Tremonise H. 3. als Friedrich J. dem Herzog von 
Löwen und Brabant die Vogtei über die 
Prämonftratenferabtei Park empfichlt. Mi- 
raeus II, p. 970. 

27. Oct. in episcopatü Jiuxta Boscum et villam Pouellani sub 

Veronensi tentorio ducis — 9. gebt mit feinen 
Verwandten, dem Markgrafen Fulco und 
deſſen Söhnen, einen Vergleich ein und 

iebt ihnen Güter, Die fie bisher occupiert 
— zu Lehen. Origg. Guelf. III, 
p. 33. 

19. Nov. | in territorio |H. d. Sae Z., als Eberhard, Bifchof von 

Brixiensi Bamberg, feine Einwilligun giebt zu 
einem Gutertauſch zwiſchen Een Bits 
thum und ben Klofter Neichersberg. UB, 

bes Yandes ob der Enns III, p. 270 

Februar. | Aste, eivitate H. erlaubt jeinen Minifterialen, der Kirche 

Lombardie zu Stingen Land aufzutragen. Origg. 
Guelf. III, p. 457. 

18. Juni. Rome Kaiferfrönung Friedrichs T. und Heinrichs 
Theilnabme an dem Kampfe gegen die 
aufrühreriichen Römer. 

7. Sept. ſapud eivitatem |H. 3. als Friedrich der Lütticher Kirche 

Tridentinam Nr —— beſtätigt. Miraeus II, 


15. Oct. | Ratispone $ F dem Kaiſer in der baieriſchen An— 
gelegenheit dort auf dem Reichstag. Otto 
Fris. Vita Frid. II, 28. 

1. Nov. Bremae |Helmold I, 82. Bgl. ©. 131. 

25. Dec. |Braunschweig |ibid, Dal, ©. 133. 
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50. |1156.| 10. Mai. in castro impe- |9. P- in dem Privileg, das Friedrich I. 
riali Boume- | auf jeine Berwendung dem Kloſter Hil- 


nebure dewardshauſen ertheilt. Origg. Guelf. 
| TIT, p. 463. 
51:1 17. Juni. Wirzburg H. d. Bae et Sae 3, in ber Urk. Frie— 


drihs für den Biihof Gerhard von Ber- 
gamo. Lupi, Cod. Bergam, II, p. 1145. 

52. 25. Juli. | Braunschweig H. beurfundet, von den Brüdern zu Ame— 
lungsborn das Gut Hethielde, theitg für 
Geld, theils für andere Befigungen zu 
Erdeshaufen wieder zuriderworben zu 
haben. ©. Beilagen Urk. n. 7. 

53. — — 9. 3. als Friedrich die Güter des Kloſters 
Neuenburg beftätigt. Schöpflin, Al- 
sat, dipl. n. 670. 

54. IT. Sept. Ratisponae Reichstag, wo H. Baiern zuriiderhält. 

55. |1157.] 5, Mat. Corbeiae fin rogationibus) Placitum, wo 9. bie 
Klage Wibalds v. Corvey gegen Widu— 
ind v. Schwalenberg auf Verwendung 
des Biſchofs v. Paderborn, fowie Bolk- 
wind, des Berflagten Bruders, und an— 
derer Freund befjelben dahin erledigt, 
daß Widulind binnen bier und Jacobi 
(25. Juli) das deutſche Land meiden und 
ohne Erlaubniß des Herzogs nicht zurück— 
fehren, zuvor aber dem Wibald den zu- 
gefügten Schaden vergüten und ber Wittwe 
und ben Kindern bes von ihm ermorde- 
ten Grafen Dietrih von Hörter Genug» 
thuung leiften fol. ae erflärt 4 
Das von ibm zu Lehen gehende Schloß Daſen⸗ 
berg gleich anderen Lehen Widukinds für 
beimgefallen. Wibaldi Epistolae n. 462 
ap. Jafl@, Bibl. rer. German. I, p. 595. 

56. 23. Juni. Goslar 9. 3. ale Fr. T. dem Klofter Walfenried 
das Recht verleiht, mit Minifterialen und 
Leuten des Reichs einen Tauſch bis drei 
Hufen einzugehen. Urk. des bift. Vereins 
f. Niederſachſen Hft. II, p. 17; vgl. bej- 
felben Archiv 1843, p. 404. 

57. 25, - — H. 2. in Ph Schut- und Beftätie 
—— für die Reichersberger Kirche. 

eineceius, Antiqq Goslar. p. 159. 

58. -- _ 9. 3. bei einem Tauſche zwiichen dem 
Klofter Gerode und Weifenbronn im 
Eichsfelde — deshalb vieleicht auf ber 
Reife nach Halfe gegeben und hier einzu- 
fügen). Schultes, Direct. dipl. II, 
p- 133. 

59, 27. Juli. | Hildesheim H. 3. in ber Urk. des Biſchofs Bruno v. 
Hildesheim über die von zwei braun— 
Ihweiger Bürgern an bie durch milde 
Gaben der Braunſchweiger erbaute St. 
Michaelisfirhe gemachten Schenkungen, 
Rehtmeier, Braunſchw. Kirchengeſchichte 
Suppl. p 51. 

60, I 3. Aug. Halle 9. 3. als Graf Heinrih v. Bud) eine 
Schenkung beftätigt. Schultes, Direct. 


66. | 


67. 
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22. Aug. ad fluvium 
| 
| 





Oderam 
24, Oct. Bisuntii 
23. Nov. = 
; | 1. San. | Goslariae 
| | 
De 
- 
| | 
| 22. Apr. | in Verda Si 
| Swiberti 
| Juni. Auguste 
| — Luneburg 
ie 20. Zuli. Crema 
1160.! 26. Jan. Crema 
11, Febr. Pavia 
— Pollingen? 
— Treisa 


— nn nn — — — — — — 





dipl. II, p. 131. Außerdem find 33.: 
die Erzb. Widmann v. — und 
Hartwig v. Bremen, Markgraf Albrecht, 
Pfalzgraf Otto, Markgraf Dietrich und 
ſein Bruder Heinrich, „Dedo et alii ad 
expeditionem Polonicam se eonglomeran- 
tes in Halle.“ — 


Uebergang über bie Ober. 





H. auf dem, dort — Reichstage an⸗ 
weſend, vgl. oben S. 162. 

H. ertheilt der Ranshofer Kirche Privile— 
ien. Mon. Boica Ill, p. 321. Sauter 
üddeutſche 33.; die Urk. gehört daher 
wohl in den Aufenthalt H8. in Baiern. 

Friedrich I. ertheilt 9. dem 8. die Graf: 
haft und den Wald in Liesgau. Origg. 
Guelf. III, p. 468. 

Sr. I. ertaufht von Herzog H. das von 
demjelben durch die Heirath mit Elementia 
dv. Zäringen erworbene Schloß Baden 
nebſt Zubehör gegen bie Reichsgüter Herz— 
berg, Scharzfeld und Pöhlde, indem er 
das Reih aus jeinen Allodialgütern ent- 
ſchädigt. ibid. p. 466. 

9. 3. ın ber Urk. Frs. über die ber Kirche 
zu Wippenborf ertheilten Freiheiten. 
Westphalen, Monum, inedit. rer. 
Cimbr. IT, p. 21. 

Reichstag, auf dem auch 9. d. L. anwe— 
jend ift, jein Streit mit Otto v. Freifing 
und Hartwig von Bremen erledigt wird. 
Bol. ©. 168. 

H. ertheilt dem Bisthbum Nabeburg große 
Privilegien. Meklenb. UB. n. 65 (p. 56). 

9. trifft mit den ſächſiſchen Fürften und 
der Kaiferin Beatrig vor dem von Fr. I. 
eingefchloffenen Crema ein. Bal. ©. 176. 

Unterredung Heinrichs mit ben Abgefand- 
ten der Cremenfer über bie Uebergabe ber 
Stadt. Val. ©. 177, 

9. d. L. erklärt fih mit Fr. I. feierlich 
für Bictor IV. und gegen Alerander IIL 
Bol. ©. 179. 

9. verkündet die Annahme der ihm vom 
Biſchof dv. Briren übertragenen Wogtei 
über die Kirche zu Pollingen. Origg. 
Guelf. II, p. 487. 

H. nimmt bie Neichersberger Kirche in 
feinen Schuß. ibid. 489. 

9. giebt dem Klofter Heriuibehufen ein 
Gut Hodageſſen tauſchweiſe für 2 Hufen 
zu Rosbeke, in Gegenwart Volkwins, der 
das Gut bisher beſeſſen. (Dieſe Urk. iſt 
von Erhard, Reg. hist. Welf. n. 1880 
wegen ihrer AZufammengehörigkeit mit 
= 1870 in das Jahr 1160 ae wor: 
en). s 


78. 


19. 


83. 


84. 


86. 


87. 


88. 


89. 
90. 


91. 


1161. 


1162. 


1163 
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H. beftätigt die von Ludolf v. Peina ges 

ſchehene Schenkung des Gutes Herwar— 

deshaufen an das Klofter Nivdagshaufen. 

Dal. Beilagen. 

— Bruniswik H. beftätigt den zwiſchen dem Kloſter Rid— 
dagshauſen und den Canonikern zu St. 
Blafien in Betreff des Gutes Hunes— 
hem gefchehenen Tauſch. Vgl. Ber- 
lagen. 

H. d. L. und die übrigen ſächſiſchen Für— 
ſten berathen die dem Kaiſer nach Italien 
zu ſendende Hülfe. Ann. S. Petri Er- 
phesf. Mon. SS. XVI, p. 22. 

— Bruniswik H. beſtätigt den zwiſchen dem Kloſter Rid— 

dagshauſen und dem Canonikern zu St. 

Blaſien in Betreff des Gutes Huneshem 

— Tauſch. Vgl. Beilagen 

te. n. 8 


rt. n. 8. 

29. Jan. |apud Cumas H. 3., als Friedrich I. dem Hodhftifte Pal» 
fau die dortige bisher dem Reiche zufte 
bende Marienabtei übergiebt. Hansiz, 
(term. sacra ], p. 321. 

(tempore vastationis) 9. Z., als berielbe 
eivitatis Me- | die vorſtehende Urk. für Paſſau wiederholt. 
diolanensis Böhmer n. 2444. 

initio au-! Chorpheim Curia triduana in Chorpheim. gl. ©. 
tumni 189. 

3. Febr. | pudCorbeiam H. beftätigt ben Verkauf des Gutes Huche- 
{em an dem Abt von Riddagshaujen. ©. 
Beilagen Ur n. 10. 

H. ertheilt dem Klofter Nordheim reiche 
Schenkungen und Privilegien. ©. Bei— 
lagen Urk. n. 11. 

9. 3., als Friedrich J. auf Wunſch des 
Markgrafen Otto v. Meißen einen zwiſchen 
diefem und dem Klofter Porta eingegan- 
genen Tauſch beftätigt. Schultes, Direc- 
tor. dipl. II, p. 159. 

H. beftätigt eine Schenkung jeiner Aeltern 
an das Klofter Homburg. Förſtemann, 
Urt. des Kl. 9. p- 18 (m. 5). 

H. verleiht dem Propft wıd den 12 Regu— 
faren zu Ratzeburg 27 Mark aus dem 
Lübeckiſchen Zoll. üb. UB. I p. 3. 
Meklenb. UB. n. 74 (p. 69). 

9. 3. in dem Privileg Friedrichs für bie 
Kirche zu Goslar. Leuckfeld, Antiqq. 
Poeldens. p. 284. 
best. in Frs. J. Schutzbrief fiir das Klofter 

upertsburg. Beyer, Mittelrhein. UB. 
p- 696. 

degl. in Friedrichs Schenfungsurf. für 

Tegernfee, Mon. Boiea V, p. 358. 
Zuſammenkunft mit Biſchof Gereld und 
Erzb. Hartwig vd. Bremen, Helm. 1,93. 
Bl. ©. 19. 

H. giebt dem Nathe zu Lübed eine fefte 
Ordnung Lüb. UB. T,n. 4. 


25. Juli. Erfurt 


3. Juni. | ante portas 


34, Nov. | Hertisberch 


97, Nov. | Constantiae 


12. Apr. | Maguntie 


18, Apr. m. 


Anguste 
15. Juli Stade 


Lübeck ? 


92. 


93. 


94. 


95. 


96. 


97. 


98. 


1164. 


» 11165. 


« 11166. 
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19, Oet. 


T. Juli. 
12. Zuli. 


2. Nov. 


1. Juni. 
Februar? 
14. Gebr. 
8. März. 


4, April, 


28. Mai. 


Lübeck H. Binatanbet, daß —** der erſte Biſchof 
v. Lübeck, der dortigen Propſtei alle ſtäd— 
tiſchen Zehnten verliehen hat. UB. d. 
Bisth. L. I, n. 3. 
Ertheneburch Nach Herftellung des Friedens zwifchen ben 
Deutihen und ben Gothländern verleiht 
9. ben letzteren Zollfreibeit in feinem 
Gebiet und fordert fie zum fleißigen Bes 
jede Lübeder Hafens auf. Yüb. UB. 


eurie nostre 5’ Befktigt der Kirche zu Flechsdorf ben 
Hanovere Befit Des durch Tauſch von Corvey ers 
worbenen Zehnten dieſes Dorfes. Origg. 
Guelf. Ill, p. 454. Erhard, Zeitichr. 
f. Weftfalen VIII, p 25. 
Demmin 9. langt mit feinem Heere bei dem von 
den Slaven geräumten Demmin an. 
apud Fardiam H. verleiht dem Stifte zu Lübeck verſchie— 
bene Zehnten. Origg. Guelf. III, 


p. 492. 
in monte 8. H. nimmt das Klofter Nordheim in feinen 
Gregorii Schuß, nachdem er anderer Anſprüche 
abgefauft hat, und — ihm ſeine 

Privilegien. ibid. p. 

— H. entſagt dem Recht, — Kloſter Hom⸗ 
burg einen Abt zu geben und verleiht 
dem Capitel das Recht der Abtwahl. 
Hörftemann, Urk. des Kl. H. n.6 (p. 19). 

Würzburg H. auf dem Neichstage anmwefend, wo Ales 
rander III. abgeichworen wird. Mon. 
a I, p. 135. Bol. ©. 222. 

Nürnberg H. 3. als * das Klofter Nienburg dem 
Grofift ae übergiebt. Origg. 
Guelf. II, p. 

— H. auf dem Klicpstage als prolocutor des 
Erzbiichofs von Salzburg. Ann. Rei- 
chersperg. XVII, p. 500. 

apud Ulman H. 3. in ber Urt. Frs. fiber einen Güter- 
taujch mit ber Magdeburger Kirche. Origg- 
Guelf. IIT, p. 500. 

Ratispone H. 3. bei einem zwijchen der Bamberger 
und Regensburger Kirche vollzogenen 
Tauſch. Mon. Boica V, p. 161. 

— H. leiſtet zu Gunſten der Kirche in Naiten- 
— das Ya Schonberg Verzicht. 
ibid. III, p. 114 

Ranshove 9. ſchenkt bem Kofter ee das 
Gut Schonenberg. ibid. VI, p. 

Frankfurt H. 3. als = I. die Schenfung * Gere 
trud v. Honrein an den b. Chriſtoph 
zu NRavengirsburg beftätigt. Würdt- 
wein, Subsid. dipl. V, p. 406. 

— H. schenkt bie Billa Riddagshaufen dem 
dortigen Kloſter. 

— H. ſchenkt den Hof Adelloldesheim dem 
Teer Amelungborn. ©. Beilagen 

tk. n. 12, 
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109. |1167. _ Lüneburg H. beftimmt bie Grenzen bes dem Rates 
burger Bisthum untergebenen Sprengels. 
Meklenb. UB. n. 88 (p. 82) 
110. — — H. eignet dem Kloſter Obernlkirchen ein 
Gut zu Velden, welches früher Vollwin 
v. Schwalenberg zu Lehen getragen. 
Spilder, Beiträge 3. ältern deutſchen 
Geſch. I, p. 172. 
111. 11168.| 1. Febr. Minde H. verleiht mit Zuftimmung feiner Tochter 
r aus erfter Ehe, Gertrud, der Kirche zu 
Minden den Hof Lothe mit allem Zube- 
hör: „— quando H. dux Bae et Sae 
Machtilden, flliam regis Angliae ibidem 
subarravit.* Origg. Guelf. III, p.504. 


112. 2, Juni. | Reinhausen? H. nimmt bie Kirche zu Neinhaufen (bei 
Göttingen) in feinen Schuß. ibid.p. 505. 
113. — — H. ſchentt dem Kloſter Schinna auf Bitten 


des Abts Quitbert den jährlihen Zins 
von Herlethe, Holtjullethe, Nordſullethe. 
ibid. praef. p. 37. | 
114 28. Juni. Würzburg H. 3. als Fr. I. dem Grafen Engelbert 
von Berg zur Belohnung fir feine aus— 
gezeichneten Dienfte die von der Kirche 
u Goslar eingetaufchte Billa Thiedern 
chentt. Lacomblet, Niederrhein. UB. 
L, p. 297. 
115. [1169.| 1. Febr. |Heiligenstadt |H. 3. in ber Urk. Friedrichs für Pollin- 
en. Böhmer n. 2531. 
116. 20. April. — H. ſchenkt dem Kloſter Lamſpringe ein 
Drittel der Kirche von Appelderen zu 
einer jährlich wiederkehrenden Seelenme) e 
für ihn. Origg. Guelf. III, p. 39. 
117. 23. Juni. | Bamberg jin solempni euria: 9. 3. als Frdch. ber 
Kirche zu Goslar ftatt des mannigfach ge- 
fährdeten Hofs zu Diebren andere de 
fitungen giebt. Leuckfeld, Antiga. 
Poeldens. p. 284. 
. Nov. | Artlenburg 9. befreit die ben brei Bisthlimern im 
Mendenlande zugelegten Hufen von ber 
Bede und dem Herzogzinje und beftimmt 
die Abgaben der Wenden. Meklenb. UB. 
n. 90 (p. 84). 
119. 11170.] 2, Zan. Frankfort H. 3. in ber Urf. Friedrichs für bie Kirche 
zu Fulda. Leyser, Historia comitum 
Ebersteinensium. Helmstaedt 1724 p. 24. 
. Zuni.| Erpesfurt H. 3. als Sr. I einen Tauſch zwiſchen 
dem Abt Willibald v. Herzfeld und Mar- 
quarb v. Grumbach beſtätigt. Schultes, 
Director. dipl. II, p. 208. 


118. 


120. 2 


— 


121. 25. Juli. Frankenfurt dögl. bei einem Tauſch zwiſchen dem Abt 
v. Fulda und Ludwig v. Thüringen. 
ibid. 209. 

122. | _ _ dsgl. ala Froch. dem Petersftift zu Goslar 


feine Güter und feine Reihsunmittelbar- 
feit beftätigt. Grünbliche Geh. von dem 
til. unmittelbaren Reichsſtifte auf dem 
— in Goslar. Hildesheim 1757. 
P- . 
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123. 


124. 
125. 


126. 


127. 


128. 
129. 
130. 
131. 


132. 


133. 
134. 


135. 


136. 
137. 
138, 


139. 


140. 


141, 


1171. 


1172. 


1173, 


8. Aug. 


T. Nov. 
12, Nov. 


21. San. 


31. März. 


24, Juni. 


3. Aug. 
9. Sept. 


19, Sept. 


9, Jan. 


20. Jan. 
2. Febr. 


8, Juni. 


24. Juni, 


Verdene H. urkundet über bie von ibm und Bal- 
buin, Erzb. v. Bremen, an Friedrich von 
Machtenftede ertheilte Erlaubniß, ven 
Sumpf zwiihen Brinten, Machtenftebe, 
und zer nah Holländerredhte zu 


verfaufen. 
I, p. 216. 
Artlenburg H. wiederholt die ein — me gegebene 
Url. Meklenb. UB. 96 (p. 92). 
Heretesberch s. tauſcht mit ber Kirche zu Nordheim 
einige Güter unter Zuftimmung feiner 
Gemahlin Matbilde und feiner Tochter 
Gertrud. Origg. Guelf. III, p. 510. 
Mospurch Auf dem von 9. gehaltenen Tage wird 
dem Klofter Admont das Gut Hauebeim 
urkundlich übergeben. ibid. 513. Bol. 
Gemeiner, Geſch. Baierns p. 253. 
Tiuringen [(Zheuringen im ON. Tetnang). 9. beftä- 
tigt dem Klofter Salem das Gut Swein- 
dorf. Stälin, ®. ©. I, p. 259. 
ad Egdoram | Zujammenfunft und Erneuerung des Ver⸗ 
trags mit Waldemar v. Dänemark. 
Ferdae 19. eignet der Kirche von Obernkirchen ein 
Gut zu Velden. Cod. dipl. Westf. 348. 
(Schwerin) H. bewibmet das Bisthum Schwerin, 
Meklenb. UB. n. 100 (p. 95). 
H. befreit Subimarsborf, Hohenkirchen u. 
j. w. von ber Heerfolge, dem Markding 
und dem Burgwerf, ibid. n. 101 (p. 
118) 


9. 3 in ber Stiftungsurf, des Biſchofs 
Hugo dv. Verben für das Klofter Lüne. 
Wedekind, Noten III, p. 179. 
Braunschweig | Abreije nad Serufalem. 
Ratisponae, Große Feftlichleit am u. Mariä Reini- 
gung. Arnold. Lub. I, 

— (anno peregrinationis — H. ſchenkt 
dem Kloſter S. Zeno in Regensbur 
einen Antheil an der Saline Reichenhall. 
Origg. Guelf. III, p. 515. Mon. Boica 
II, p. 547. 

Gran Arnold. Lub. I, 3, ®Bgl. ©. 268, 

. [Constantinopel ibid, 
Jerusalem H. ftiftet im ber Auferftehungsfirche zu 
Jeruſalem brei ewige Lampen, bie aus 
dem Ertrage zweier von ihm dazu ange- 
— —* in Jeruſalem ——— wer⸗ 
ben ſollen. Origg. Guelf. III, p. 516. 
Hildesheim H. ſchenlt ber Kirche zu Hildesheim ein 
Stüd vom Kreuz Ehrifti. ibid. p. 520. 
Ein Facfimile Diefer Urk. giebt Spangen- 
berg, Vaterländ. Ardiv. 1927 p. 45. 
Frankfurt H. 3. als Srod. I. einen Tauſch zwiſchen 
ben Klöftern Quedlinburg nnd Michelftein 
beftätigt. Meklenb. UB. u, 108 (p. 104). 


Lübeck H, bei der Weibe — des Abts zu 
St. Aegidien in Braunſchweig, zum Bi— 


appenberg, Hambg. UB. 
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| Ipof v. Lübed gegenwärtig. Arnold. Lub- 
13. 
142. 10, Juli. Frankfurt H. 3. in Frs. I. Urk. über einen Tauſch 


zwiſchen Dueblinburg und Michelftein. 
Origg. Guelf, III, p. 521. 

143. 14. Yug. | Patherburne H. 3. in der Urk., durch Die Biſchof Ever: 
giſus v. Paderborn die Schenkung Wer- 
no8 v. Brach an das Klofter Gehrden 
betätigt. Cod, dipl. Westf. 362 

144. 1174. 21. Sebr.| Merseburg |9. 3. als Froch. I. Über die zu Altftäbt 
zu machenden Anlagen urfundet. Schul- 
tes, Direct. dipl. II, 237. 

145. — — 9. 3. als derſelbe Das Kloſter Roßleben 
in jeinen Schuß nimmt. ibid. 

146. 3. März. | Quedlinburg |9. 3: als die Aebtiffin Adelheid v. Queb- 
linburg dem Marienkloſter auf dem Berge 
das Johannishoſpital dajelbft unterordnet. 
ibid. 239. 

147. 23, April. Sewen In Gegenwart Friedrichs, Heinrichs u. A. 
m. wird ein Streit zwiſchen dem Abte 
Sigeboto v. Sewen und dem Klofter St. 
Zeno gejchlichtet. Lang, Reg. 284. 


148. 26. Diai. | Ratisponae |9. auf dem Reichstage anweſend. 
149. 17. Sept. in euria He- 9, beftätigt dem Kloſter Kremsmünfter die 
rıng von feinen Borfahren gemachten Schen- 


tungen und fügt neue hinzu. Origg. 
Guelf. III, p. 523. 

150. 20. Sept.| Ranshofen? H. beftätigt dem Klofter Nanshofen vie 
durch Schenkung einiger feiner Miniſte— 
tialen empfangenen Güter Legmos und 
Rotenbad. Mon. Boica III, 324. UB. 
d. Lds. ob der Enns II, 349. 


151. — Erteneborch H. beſtätigt bie —— u bes Ratzebur—⸗ 
‚ ger Bisthums. Meklenb. UB. n. 110. 
152. 11175. — Bruneswich |9. beſtätigt eine Schenkung Ludolfs v. 


Peina an das Aegidienkloſter zu Braun— 
ſchweig. Origg. Guelf. III, p. 530. 
153. |1176.| 28. Febr. Burghausen H. reift durch. Mon. Boica III, p. 456. 
154. 7. Deärz.| Ranshofen Jibid. Vgl. III, p. 114. VI, p. 357. 
14, = 


155. Enns H. bat eine feierlihe Zulammenfunft mit 
dem Herzog v. Defterreih. Mon. Boica 

F III, 460. 
156. — Frisingae H, einigt ſich mit Biſchof Albert v. Freis 


fing über die Vogtei zu Itingen. Origg. 
Guelf. III, 529, 
157. 1177. 
158. 1178. — H. bezeugt, daß Franko, Vicedominus bes 
. Gutes zu Münfter,. fein Gut zu Langen- 
horſt unter Zuftimmung aller babei Be— 
theiligten ber Kirche zum Bau eines Klo— 
ſters gefchentt bat. Erhard, Reg. hist. 
Westf. 2053, wo dieſe Urf. wegen ihrer 
a mit n. 2050 in Dies 
es Jahr gefett wird. Niefert, Münfterer 
Urk. Sammlung IV, 131. 
uſammenkunft mit Friedrich I. Arnold. 


159. 31. Oet. Speier 3 
Lub. 1I, 10, A. Böhmer, Reg. n. 2611. 
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172. 
173. 


179. 
180. 
181. 
182. 


183. 


11190. 
LIT, 


. 11191. 


1192. 
1193. 
1194. 


1195. 


8. Nov. 
25. Dec. 


.)14, Mat. 


25. Dec. 


.1 29. Juni, 


1. Dec. 


.[e. 15. Juli. 


zz 


.[ 6. festum 


S. Michae- 
lis 


2. Oet. 


eirca 
Pascha 
October, 
28, Dct. 
10, Nov. 
Juli. 


6. Juni. 


Februar. 


c.15. nr 
2. April. 


6. Aug. 


Calbe 
Lüneburg 
Weissensee 
Lüneburg 
Ratzeburg | 


Erfurt 


— 


H. überliefert dem Klofter Homburg fein 


— Eigenthum in Thüringen. 
—— Direet. dipl. Il, 266. Fürste- 
ann, p. 20. 
—* Calbe. 


oft a 
Sieg über Landgraf v. Thüringen. 


ofta 
58. Aufbruch von R., plötlicher Verkuft 
Gelee Stadt. 
7 unterwirft fih dem Kaifer. 
breife nad England. 


apud Cado- |(in Normania) 9. auf einem Hoftage R. 


mum 


London 


Bardewiek 
Lübeck 
Fulda 
. Sceningen 


Bruneswich 


Bothfelde 
Tilleda 


Heintihs TI von England. Johannes 
Petroburg. ap. Sparke, Hist. angl. SS. 
p- 451. 


Rücklehr nah Deutichland. 


9. Ichenft ber Kirche in Lukkene Güter in 
Oedelem. Origg. Guelf. III, praef. p. 40. 
H. gebt abermals in Die Verbannung. 


Rückkehr nah Deutichland. 
3 erſtört Bardewiek. 

emächtigt ſich 18. * Kampf. 
mit digſ e 

urkundet Fra — Gütertauſch mit 
dem ir Niddagshaufen. Origg. Guelf. 
TIL, >60. 
H. beige Kr feih mit jeinem Sobne 
Heinrich, ofter Walfenried Die ihm 
von eh feiner a gemachten 
Schenkungen. ibid. p. 


H. ftürzt auf dem Wege nad, Saalfeld mit 
bem Mferb de, 

en mit 8. Heinrich VI. 

Url. für Kloſter Salem über das Gut 
Tepfenbard. Bol, Stälin, ®. G. II, 
p. 251 n. 4. 


Braunschweig 9. ftirbt. — 


in Dolone 


Nicht einreihbar war: 


9. Ihenft won jeinen lombardiſchen Gü— 
tern Cavililinm dem Kloſter Carceres. 
„Actum est hoe in Dolone felieiter 
Estensi.“ Origg. Guelf. III, p. 454. 
Muratorij, Antigq. Estens. L: p- 287. 
Vielleicht zu 1155 zu fegen? 


Digiti: 


ed by Google 
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Briefe: 


1. 11147.| ca. Dec. — H. empfiehlt den nach Rom reiſenden Abt 
Wibald von Corvey an Papſt Eugen II. 
Jaffe, Biblioth. rer. Germ. I, n. 70 p. 416. 

2. 11150. - — H. theilt Wibald v. Corvey mit, daß er die 
Corveyer Güter in ſeinen Schutz genom— 
men. ibid. n. 288 (p. 417). 

3. [1151. 9. bittet Wibald, ihn am 12. Juni auf 
dem Reichstage zu Regensburg zu vertre— 

i ten. ıbid. n. 320 (p. 440). 

4. 11157.) Mai. H. berichtet Friedrich I. über die Beftra- 
fung Widukinds v. Schwalenberg. ibid. 
n. 462 (p. 595). 

5. Auguft. H. Schreibt Wibald in derielben Angelegen- 
beit und über den Hof Papenheim. ibid. 
n. 466 (p. 599). 

6. 11163. 9. dankt Ludwig VII. für die gütige Auf: 
nahme des Sohnes eines jeiner Baflallen. 

i Bouquet, Récueil XVI, p. 42. 

7.1166. | November. 9. ſchreibt ven Mönchen von NReichersberg, 
daß er augenblidlich gehindert fei, ihnen 
in Saden eines geraubten Yandgutes zu 
beifen. Mon. SS. XVII, p. 475. 


Eine genauere Zeitbeftiimmung ift nicht 
möglich bei folgenden, in bem erwähnten, 
mir dur die Güte des Herrn Dr. Th. 
Toeche in Berlin mitgetheilten Codex 
Vetero-Cellensis entbaltenen, offen- 
bar unechten Briefen: 

8, — H. bittet den Kaiſer um Wiederherſtellung; 
nach einem Hinweis auf ſeine Verdienſte 
um Friedrich J. und ihre Verwandtſchaft, 
heißt es am Ende höchſt kläglich und durch— 
aus nicht in Hs. Charakter: „Hac de re 
misericordie vestre genibus acclinans 
devotissime inploro, ut qui manum sub- 
limis potentie in me tam diu exercuistis, 
nunc tandem exhibeatis pium misericor- 
die solatium in restaurationem rei et 
honoris, ita ut etiam vestra monitione 

‚ac exemplo principum gratiam placabi- 
lem invreniam, quos graves et importunos 
mihi sensi vestre aversionis exemplo.“ 


C.V.C,. n. 56. 
9, 11185 — H. beſchwert ſich beim Kaiſer über bie 
—589. fortwährenden Beeinträchtigungen, die 


ihm von einem Ritter F. d. A. zugefügt 
werden. C. V.C. n. 65: „Juxta fre- 
quentes iniuriarum, quas pacior, mole- 
stias ea mei honoris et nominis humi- 
liatione, que gratie vestre et universis 
sufficit prineipibus, dominus F. d. A. 
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non contentus in bonis et hominibus 
maximam mihi infert violentiam, et 
presertim in castro L., quod aliquam 
mei et meorum tuitionem de gratie vestre 
et omnium principum consensu mihi est 
concessum, eui nocte et die idem F. in- 
sidiosus existens omnia mea eidem castro 
adiacentia ita destruxit, ut omnem mihi 

auferat debite utilitatis proventum.‘ 
10. — H. bringt ähnliche zn vor gegen bie 
Brüder „de H.“ C. n. 120: — 
— — in omnibus meis contra pacis vestre 
beneficium omnium paeior iniurias et 
maxime fratrum de H., quorum homines 
in vieino civitatis mee homines meos 

| ceperunt et bona depredati sunt.‘ 


Prug, Heinrich der Löwe. 30 


Stammtafel der Welfen. 


Die ältere Linie der Welfen ftirbt aus mit 
Welf IIL; jeine Schwefter 


Kunita 
verm. m. Marfgr. Azzo v. Efte 


| 
Welf IV. 
- 9. v. Baiern + 1101 Nov. 8? 9? 


Teer — TFT Te sn Hr ng 


Conrad, 
Mönd, + 1126. 


Stammtafel der Welfen. 


Welf V., ver Dice + 1119 op. 20. 
verm. m, Mathilde v. Tufcien. 


Heinrih der Schwarze 
Herzog v. Baiern, F 1126. Dec. 13. 
verm. m. Wulfhild, T. d. H. Magnus v. Sachſen. 


Melf VL, Judith, Sophia, 
+ 1191, Dec. 15. verm. m. Friedrich IL, verm.m. Berthold III., 
verm. mit Uta, T.de8 H. v. Schwaben (FH. v. Zäringen. 








— 


Heinrich d. Stolze, 
H. v. Baiern (u. Sad): 
jen), F 1139. Oct. 20. 


Pa ——— Er — — — 


1) 1) 
Gertrud, Heinrich, 
verm. m. 1) Friedrich + als Kind. 


v. Rothenburg, 
2) Knud VI. v. Däne- 
marf, 
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verm. m. Gertrud, T. Pfalzgrafen Gottfried 114), Mutter K. 
des K. — v. Calw. Friedrichs J. 
Heinrich d. Löwe, Welf VII., 
verm. m. 1) Elementia + 1167. Sept. 12. 
v. Zäringen, 
2) Mathilde v. Eng- 
land. 
2) 2) 2) 2) 
Heinrich, Otto, Lothar, Wilhelm. 
verm. m. Agnes, T. ſp. deutſcher König. + 119, 


v. MWein 


Ueberficht der wichtigſten Anellen. 


Annales Altahenses — namentlih in dem von Hermann, Abt von Nieder- 
altaich, verfaßten Theil (1137-1273). Mon. SS. XVII, p. 378—81. 

— Cameracenses a 1099-1170. — Mon. 58. XVII. p. 510 ff. 

— Colonienses maximi — 1237. Mon. SS. XVII, p. 729—847. 
Ueberaus werthvoll für die ganze Reichsgeſchichte. 

— 8. Disibodi ($91—1200), — ibid. p. 6—30: von ungleihem Wertbe. 

— Egmundani (875—1205). — Mon, SS. XVI, p. 443—79, 

— Hamburgenses — 1265: ib. p. 382—85. 

— Magdeburgenses — 1189. ibid. p. 106—97. 

— Marbacenses (631—1262): ib. XVII, p. 14680. 

— Palidenses — 1182: ib. XVI, p. 48-98. Eine der wertboollften 
Duellen für die ganze ſächſiſche Geſchichte. Ihr ſowohl wie dem 
Annalista Saxo liegt eine alte, nicht erhaltene Kaiferchronif zu 
Grunde. Val. G. Waitz, Ueber eine sächsische Kaiserchronik 
und ihre Ableitungen. Göttingen 1863. 

— Pegavienses et Bosovienses: ibid. p. 234—70, urſprünglich nur bis 
1149 reichend, dann mehrfach (bis 1151, 1190, 1227) fortgeſetzt, 
von bebeutendem Wertbe, 

— 8. Petri Erphesfurdenses, mehrfach fortgefegt — 1182: ibid. 
p. 16—25. 

— Ratisponenses — 1201: Mon. SS. XVII, p. 579—90. 

— Reicherspergenses — 1195, von dem Neicherfperger Priefter Magnus 
berrührend, namentlih für Kenntniß der baieriſchen Verhältniſſe 
wichtig. ibid. p. 443—523. 

— Reinhardsbrunnenses (1026—1335), ungleich, - aber ftellenmeile 
wichtig. Herausgegeben von F. X. Wegele. Jena 1854 (ala I. Bd. 
der Thüringiichen Geſchichtsquellen.) 

— Ryenses — 1288: Mon. SS. XVI, p. 392—410, für die dänischen An- 
gelegenbeiten von Bebeutung. 

— Stadenses — 1241: Mon. SS. XVI, p. 283—378. Ihr Berfafler ift 
der Abt des St. Marienklofters in Stade, Albert; fie find für uns 
namentlich wegen des Mangels anderer Nachrichten oft werthvoll. 

— Stederburgenses (1000—1195), ibid. p. 197—231. Sie find verfaßt 
von dem Heinrih dem Löwen namentlih während feiner Tetten 
Sabre perſönlich ſehr nahe ftchenden Propfte des Steberburger 
Klofters Gerhard und gehören Daher, namentlih in ihren letzten 
Abichnitten, zu den für uns wertboollften Quellen. Die naben 
Beziehungen Gerharbs zum Herzog find allerdings die Urfache, daß 
bie Darftellung öfters entfchieden zu deſſen Gunften gefärbt ift. 

30* 
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Ann. Weingartenses Welfiei (a. 1101—81) Mon. SS. XVI, p. 308—10 
berücfihtigen vor allem die Familie der Welfen, die dem Kloſter 
Weingarten eine bejondere Sorgfalt zuwendete; daher von Werth. 

Ann, Saxo (— 1139): Mon. SS. VI, p. 542-777, — wichtig fir die Anfänge 
Heinrichs d. L. und die Geſchichte feines Vaters. Daß er Brud- 
ftiide einer älteren fächfiichen Kaiferchronik enthält, hat G. Waitz 
a. a. O. nachgewieſen. 

Arnoldus Lubecensis: Chronica Slavorum (1171—1209), — der Fortſetzer 
des Helmold (j. unten), mit dieſem weitaus die wichtigfte Quelle 
flir die Geſchichte Heinrichs des Pöwen. Er war Abt des Johannis: 
flofters zu Lübed (F 1212) und durch dieje Stellung und feine Ber- 
bindung mit dem Herzoge nabe ftehenden Perſonen beſonders geeignet 
zur Abfaffung eines ſolchen Werks. Zur Charakteriftif feiner Stel- 
fung genügt die Freundihaft mit dem Biſchof Heinrih von Lübed 
(vgl. III, 3) und die erfolgreiche Verwendung für fein Klofter bei 
Friedrich I. (TV, 21). Während nun aber des Helmold Werk, das 
er fortſetzte, eigentlich ein kirchengeſchichtliches fein wollte (vgl. 
unten), wird bei Arnold, wenn er die kirchlichen Angelegenheiten 
auch nicht ganz aus den Augen verliert, doch von vornherein Hein- 
vi d. Löwe entſchieden in ben Vordergrund geftellt. (Vgl. I, 1: 
— Et quia usque ad tempora Henriei, ducis Saxoniae atque Ba- 
variae, series decurrit, ipsum in fronte ponamus.) Daraus 
erflärt fih auch bei ibm eine bier und ba herwortretende, Dem Her: 
zog allzu günftige Auffafjung der Dinge. Mehrfach beruft er fich 
auf jchriftlihe Quellen oder theilt Aftenftüde mit: I, 17. 11,5. 
III, 25. IV, 19. VI, 19. 20. VIL, 3. 4. VII, 10. Beſonders 
wichtig ift aber für ung das aus mündlichen Nachrichten Gejchöpfte. — 
Da die Ausgabe des Arnold und des Helmold in den Mon. SS. 
noch immer vergeblich erichnt wird, hat diefe wichtigfte Quelle bis 
jettt noch nach Leibnitz, SS. rer. Brunsvie. II, p. 537 und ber 
Ausgabe von H. Bangert, Lubecae 1659, benußt werben mitffen. 
Citiert ift Ducchgängig nah der Laurent’fchen Ueberfegung (Ge- 
Ichichtsichreiber d. deutichen Borzeit. 12. Ihdt. Bd. VIII, die nad 
der von Lappenberg vorbereiteten Ausgabe der Mon. gefertigt ift.) — 

Auctarium Affligemense — 1163, Mon. SS. VI, p. 388-405: eine ber 
für die Neichsgefchichte bedeutenden Fortfetungen bes Sigebertus 
Gemblaeensis. : 

Benedictus abbas Petroburgensis (f 1193): de-vita et gestis Hen- 
rici II. et Ricardi I. Angliae regum, --- theilweile bei Bouquet, 
Recueil des historiens des Gaules XVII, p. 437—546. Für Hein- 
richs Beziehungen zu England wichtig. 

Braunschweigische Reimchronik, — Leibnitz, SS. rer. Brunsv. III, 
p. 1—147 u. „De kronika fan Sassen in Reimen — ed. K.F.M, 
Scheller. Brunswyk 1826.“ — Sie ift im Nuftrage des 1279 ge= 
ftorbenen Herzogs Albrecht niederdeutſch und im Berjen abgefaft; 
in ihr haben wir neben den Neften uns jelbft nicht mehr erhaltener 
Quellen namentlich eine Fülle der an die Geſchichte ſich anknüpfenden 
Sagen. Möchte das auch hiſtoriographiſch merkwürdige Werft doch 
enblich einen der Sache gewachfenen Herausgeber finden! 


x 
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Chroniecon Montis Sereni (1124—1225) ed. Eckstein. Pars 1-3. 
Halae 1944 ff. (Programm ber lat. Hauptihule). Der unbekannte 
Berfafler knüpft an die Geichichte des Klofters Pauterberg auf dem 
Petersberg bei Halle Notizen namentlich über das Wettiner Fürften- 
baus an, giebt aber auch manches für Sachſen überhaupt Werthvolle ; 
die Chronik ift namentlich für Die Eulturgeichichte intereffant. Vgl. J. O. 
Opel, Das Chronieon Montis Sereni kritisch erläutert. Halle 1859. 
Codex Vetero-Cellensis (CVC citiert). Eine umfangreiche, wabrjcheinlich 
in Hildesheim entjtandene Sammlung von Briefen, die ſich auf die 
mannigfachften Verhältniſſe beziehen. Der früher von DO. Abel be- 
nutzte Cover, bem man lange vergeblich nachgeforicht hat, ift neuer: 
dings von Heren Dr. Theodor Toeche zu Berlin im einem 
uriprünglic nah dem Klofter Alten-Celle gehörigen Manufeript der 
Leipziger Univerfitätsbibliotbef wieder aufgefunden und wird gegen» 
wärtig zur Herausgabe vorbereitet. Die auf Heinrich den Löwen be- 
züglichen Briefe find ſämmtlich uncht. Das daraus in dem Anhange 
Mitgetheilte verdanke ich der Güte des Herrn Dr. Theodor Tockhe. 
Gervasius Dorobernensis: Chronica de tempore regum Angliac Stephani, 
Henriei II. et Ricardi I. (1122--99), — ap. Twysden, Hist. 
angl. seript. decem p. 1334—1628, für die engliſchen Beziehungen 
Heinrichs von Intereſſe. 
Gisleberti Chronica Hannoniae 1030—1196, ed. du Chasteéler: Bruxell. 
1784, — für die Reichsgeſchichte ſehr werthvoll. 
Helmoldus, — Chronicon Slavorum — 1170. Helmold war zuleßt Pfarrer 
zu Bofow am Plöner Eee uud bat fein Werk wohl zwifchen 1172 
(vgl. Yappenbergs Einleitung zu der Ueberjegung von Laurent 
p. VII) und 1177, wo fein Name nod einmal urkundlich vor: 
fommt, abgefaßt, den Ereigniffen, joweit fie Heinrid den Löwen 
betreffen, alſo gleichzeitig; die Anregung ging von feinem Lehrer 
und Freund, Biſchof Gerold von Oldenburg, aus. Seine Abficht 
war zunächit nur die Belchrung der Slaven, namentlih im Ham— 
burger Eprengel, und die Entwidelung der Oldenburger, später 
nach Lübeck verpflanzten Kirche zu ſchreiben, alfo mehr eine firchen- 
geſchichtliche; Die weltlichen Ereigniſſe zieht er daher nur jo weit 
als es hierdurch bedingt wird, in feine Darftellung. Während der 
erfte Theil feines Werts ganz auf Adam von Bremen berubt, 
fußte er bei der Darftellung jeiner Zeit zumeift auf mündlichen 
Nachrichten, demnächſt auf dem ſelbſt Erlebten. (Bol. die Einleitung : 
„Porro aliis omissis, quae nostra aetate gesta sunt, quae aut 
longaevis viris referentibus percepi aut oculata 
cognitione didiei, statui . . . perseribere.“) Inter feinen Ge— 
währsleuten treten namentlich Vicelin jelbft und Biſchof Gerold ala 
die bedeutendften hervor. Die Darftellung des Helmold ift (abge- 
jebn von einigen Irrthümern im älterer Zeit) ebenjo glaubwürdig 
und zuverläffig, wie durh Einfachheit und Klarheit in der Form 
ausgezeichnet. — Auch für Helmold müſſen noch Leibnitz und 
Bangert benußt werben; doch gab die Heberjegung von Laurent 
GGeſchichtſchr. d. Deich. Vorzeit. 12. Ihdt.) auch bier manden Anhalt; 
nad ihr ift auch citiert. 
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Hermanni Altahensis Annales: Mon. SS. XVIH, p. 381. 
— — de advocatis Altahensibus. ib. p. 373. 

Knytlinga Saga, — benutt nach der lateinischen Ueberjegung in „Seripta 
historica Islandorum — curante societate regia antiquariorum 
septentrionalium. Vol. XI, p. 168 ff. (Historia Knutidarum). Sie 
umfaßt die vichhah mit Sagen durchwebte Geihichte der Dänen- 
fönige bis auf Knud VI. und ift für die Beziehungen Heinrichs zu 
Dänemark nit uninterejlant. 

Monachus Weingartensis: Chronicon de Guelfis prineipibus s. Genealogia 
Welphonis dueis $19—1189 ed. Hess, Mon, Guelf. II, p. 1—47. 
Namentlich für die Gejchichte der ſüddeutſchen Welfen wichtig. 

Necrologium Lüneburgense monasterii S. Michaelis ed. Wedekind, 
Noten III, p. 1—98. 

Otto de $S. Blasio oder Sanblasianus abbas (F 1223) — ap. Böhmer, 
Fontes HI. p. 582--640. Höchſt wertboolle Fortſetzung ber Chronik 
Ottos dv. Freifing. 

Otto Frisingensis Chronicon libri VHT. (— 1146.) 

* ® de gestis Frideriei I, libri II. Beide bei Urstisius, 
SS. hist. Germ. illustr. I. Erfteres Werk für die Geſchichte Con— 
vabs III. wichtig, letzteres, in des Kaifers Auftrag und mit feiner 
Unterftügung gejchrieben, Die eigentliche Grundlage der Geichichte 
Friedrichs I. — 1156, daher auch für die Heinrichs Des Löwen 
vom höchſten Wertbe, 

Otto Morena: Mon. SS. XVII, p. 587 ff. mit jeinen Fortſetzungen. Wichtig 
für Heinrichs Theilnahme an den Kämpfen in Italien. 
Radevicus (richtiger Ragewir', Landvikar zu Freifing, hat des Otto v. Freifing 

Werk de gestis Frideriei bis 1160 fortgejeßt; dann ein Unbelannter 
bis 1170: bei Urstisius, SS. hist. Germ, illustr. I, p. 475 ff. 
Radulphus de Diceto (y ca. 1210), Ymagines historiarum, — bei Twys- 
den, Hist, angl. scriptor. p. 429 —710. 
Robertus de Monte (+ 1186), — einer der Continuatoren des Sigebertus 
Gemblae. Mon. SS. VE, p. 475 ff. 
Rogerius de Hoveden; Annalium anglicanorum libri IL. bei Savile, 
Rer. ang]. seript. p. 401 fi. 
Saxo Grammaticus (f 1204): Historiae Danicae libri XVI, ed. Müller 
et Velschow. 2 Bbe. Havniae 1839-59. Parteiifch für die 
Dänen, namentlich gegen Heinrich den Löwen feinblich geftimmt, 
daher mit Vorficht zu benutzen. 
Vincentius Pragensis; Annales — 1167. Mon. SS. XVIII. 658 - 83, — 
nantentlich durch feinen Bericht über Friedrichs erften Nömerzug wichtig. 
Wibaldi Epistolae Die Briefe des unter zwei Herrjchern viel geltenden 
und in die Angelegenheiten Des Reichs tief eingeweihten Abtes Wibald 
von Corvey und Stablo find nicht bloß für die Reichs- und bie 
Eulturgeichichte von bobem Werthe, jonderu namentlih auch für 
die Geſchichte Heinrichs d. Löwen eine lberreiche Fundgrube. Dop- 
pelt angenehm war es, biejelben nad der muftergültigen kritiſchen 
Ausgabe von Profeffor Dr. Jaffé benugen zu können in: Biblio- 
theca rerum germanicarum ed. Philippus Jaffe. Voll. 
Monumenta Corbeiensia. Berolini 1864. p. 716—616. — 


Urkunden. 


Nr. 1. 

9. H. v. ©. ſchenkt dem Klofter Lutter den Wald Walesberg und die Villa 
Klettingen bei Harzburg und beftätigt ibm ben Befit einer von feinem Vater 
geichenkten Mühle. 1147. Nov. 4. Quedlinburg. 


In nomine sanctae et individuae trinitati. Henricus Dei gratia dux 
Saxoniae. notum sit omnibus tam [et] praesentibus quam futuri temporis fide- 
libus, qualiter ego Henricus, dux Saxoniae, pro remedio animae meae et con- 
iugis omniumque consanguineorum et parentum meorum vivorum ac defun- 
ctorum legitima traditione obtuli Deo ac beato Petro apostolorum prineipi ad 
coenobium Lutterense, quod ex hereditate parentum nostrorum !) construetum 
pollet, collegio monachorum praedium quoddam, omnem seilicet terram vel 
sylvam Walesberg dietam ad orientalem plagam Harzesburg sitam neenon novem 
mansos in campo villae Clettinge et montem adiacentem dietum de Hertzberg ?) 
cum omnigenis utilitatibus suis, quesitis seu adhuc acquirendis, Hane igitur 
donationem in manus domini Eberhardi, primi eiusdem eoenobii venerandi ab- 
batis, factam et episcoporum banno corroburatam ad perpetuam succedentium 
temporum memoriam sigilli nostri impressione communiri iussimus, simulque 
eadem communitione molendinum ad septentrionalem eiusdem monasterii 
plagam situm a piae memoriae patre meo aequivoco ad usus fratrum ipsius 
coenobii longe ante contraditum iterata delegatione firmavimus. Quae?) 
quis heredum nostrorum aut quorumlibet hominum infringere praesumserit, 
aeternam Christi ac apostolorum prineipis vindietam hie et in futuro se in- 
eursufum noverite. Huie autem negocio testes interfuecrunt Arnoldus abbas 
Bergensis, Gerhardus praepositus, Nobiles quoque Adolfus, Poppo, Ludolfus, 
Bernhardus, Luthardus, ministeriales vero Anno, Ludolfus, Bertoldus, Gerhardus 
loci advocatus, Wasmodus aliique innumerabiles. Datum 2. Non. Novembr. 
anno dominicae incarnationis MCXLVII. Indiet. XI. Actum Quitelingburch. 
In Dei nomine amen. 


Aus der handſchriftlichen „Chronica des Stiffts Königs-Lutter durch M. 
Henricum Meybaum senior‘ — im Landeshauptarhiv zu Wolfenbüttel. — 
Ferner eine Kopie in Goslar. Urkk. 1, 23, die einige Varianten giebt: 

1) meorum. 2) neenon novem — Hertzberg fehlt. 3) quae si. 


- 


Nr. 2. 

Ulrich, Biſchof dv. Halberftabt, urfundet in Gegenwart Herzog Heinrichs über 
einen zwijchen ihm und dem Klofter Lutter vollgogenen Tauſch. 1150. in pago 
Suppelinge. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Ego Olrieus, sanctae Halber- 
stadensis ecclesiae licet indignus minister, omnibus catholicam fidem pro- 
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fitentibus. Quia solent plerumque bona maiorum nostrorum instituta sive ex 
oblivione antiquitatis obsceurari, sive ex antiquorum machinatione cassari, idcirco 
convenit omnibus et praecipue episcopis, qui in alto domus Jacob speeulatores 
positi sunt, non solum sibi commissorum utilitatibus, quantum in ipsis est, con- 
sulere, verum etiam futuris malorum eventibus oculo diseretionis praecavere. 
Notum itaque sit omnibus tam praesentibus quam futuris, qualiter factum est 
concambium inter nos et venerabilem Everardum abbatem de Luttere, cui et ecelesiae 
ipsius contulimus ex consensn ecclesiae nostrae deeimam in Luttere in per- 
petuam possessionem, et in recompensationem recepimus ab co per manus 
ducis Henriei quinque mansos in pago Seheninge sitos. Habuit enim eandem 
deeimam quidam Rechenso ministerialis dueis a manu comitis Adelberti de 
Werningerote, sed annitente eodem abbate in libertatem nostrae possessionis 
utroque resignante pervenit, pro qua ipsi praedictos quinque mansos beneficiali 
iure receperunt. Itaque ne quisquam de caetero nostrae devotionis institutum 
praesumat infringere, aut ne quisquam credat actum temere et inconsulte, 
banni nostri auctoritate confirmamus et praesentem eiusdem negocii paginam 
sigilli nostri impressione iussimus annotari. Acta sunt hace in colloquio, quod 
habuimus in pago Suppelinge. Anno dominicae incarnationis MCIL. Indict, 
XIII. Hi sunt testes huius aetionis: Conradus camerarius, Baldowinus, Gero, 
Henricus praepositus de Supplinburg, Henricus dux, Fredcrieus palatinus, 
Ludolfus de Waltingrot cum filiis suis, Wernerus de Velthem cum filiis suis, 
Wilhelmus de Querenvorde, Bernardus vieedominus de Hildensem, Gardolfus, 
Poppo comes, Luthardus de Meinersem, Adolfus comes, Henrieus de Wida, 
Anno advocatus, Lutpoldus, Baldewinus advocatus, Adelbertus Limprecht, 
Wasmodus, Gerhardus frater eius, Burchardus, Fridericus, Manegolt et alü 
quam plures. 


Aus Meibom’s Handichriftliher Chronit von Königslutter (p. 79) im 
Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel. 





Nr. 3. 
H. beftätigt die von feiner Großmutter Richenza gemachte Schenkung ber 
Pilla Dardesleben an das Klofter Qutter, 1153. Febr. 27. Yutter. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis,. Henricus Dei gratia dux. 
Notum esse eupimus toti universitati omnium fidelium tam futurorum quam 
praesentium, qualiter divae memorise avia mea Richensa imperatrix augusta 
annuente et cooperante dilectissimo patre meo aequivoco Henrico, duce Saxoniae 
et Bavariae, comparavit praedium quoddam, XV seilicet mansos et molendinum 
in villa Dardesleve dieta centum quinquaginta talentis puri argenti a Sydico 
Goslariensi canonico praesentibus et assentientibus universis legitimis heredibus 
ipsius coram multis et idoneis testibus. Hoc itaque praedium tali modo com- 
paratum praefata avia mea legitima traditione donavit monasterio Lutterensi 
ad usum monachorum ibi Deo famulantium cum omnigenis utilitatibus eidem 
praedio attinentibus, terris seilicet eultis et incultis, pratis, pascuis, aquis 
aquarumve decursibus, molendinis, piscationibus et reliquis commoditatibus 
quaesitis vel quolibet iusto modo adhuc acquirendis. Quam videlicet donati- 
onem praedietae aviae mcae impcratrieis et patris mei legitime factam ac 
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episcoporum banno corroboratam ego Henricus, divina annuente colementia, 
dux Saxoniae illius nominis secundus et praenominati coenobii 
advocatus per omnia ad ipsius utilitatem bonam habens voluntatem, susceptam 
in meam tuitionem pro meo iure firmavi et sigilli mei impressione signari feci. 
Quam si quis temerarie infringere presumserit, terribilem omnipotentis Dei ac 
beati Petri hic et in futuro opperiatur vindietam, Huius vero emptionis et 
donationis testes interfuerunt: Arnoldus abbas Bergensis, Eckbertus Huis- 
burgensis, nobiles quoque Ludolfus, Bernhardus, Poppo, Henrieus, Luthardus, 
Reinherus. Ministeriales autem Anno, Henricus, Gerhardus, advocatus Gisel- 
bertus, Reginus, Baldewinus, Ludolfus aliique complures. Ex parte quoque 
Sydagi canoniei adfuerunt: Benno et Eilbertus praepositus, Herzo, Wide- 
kindus, Rodolfus, Geneko aliique multi. Data II Kal. Martii. anno dominicae 
incarnationis 1153.*) Actum Luttere in Dei nomine amen. 


Aus Meibom’s bandichriftliher Chronik von Königslutter im Landes— 
bauptarchiv zu Wolfenbüttel (p. 74). 
*) Mic. 1135. 


Nr. 4. 


9.9.9. ©. u. B. urfundet über bie Schenkung bes „Herzogswaldes“ an 
das Klofter Folfoldiroth.. 1154. Herzberg. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis, Henricus divina favente gratia 
dux Saxoniae atque Bavariae. Quoniam dignum et iustum est, ut apud filios 
ratum et inconvulsum permaneat, quidquid parentes de bonis suis pie sapien- 
terque disposuerint, notum fieri eupimus cunctis Christi fidelibus tam futuris 
qnam praesentibus, quod pater noster, dux Henricus, et mater nostra, dueissa 
Gerdrudis, terciam partem silvae, cui nomen „silva ducis“, monasterio, quod 
dieitur Folkoldiroth, ad oceidentem continue pro remedio animarum suarum Deo 
eiusque beatissimae genetrici et perpetuae virgini Mariae, eidem monasterio in 
propriam et immobilem possessionem solemniter obtulerunt devoteque tradiderunt, 
addentes etiam molendinum quoddam positum in extremitate 'villae, quae 
Graba nominatur. Quod cum quidam ministerjalis noster, Liutmundus 
nomine, feodali iure possedisset, dominus Engelbertus, venerabilis abbas prefati 
monasterii, dedit ei quingne marcas argentr et effecit, ut ille de iure suo 
voluntarie cederet eandemque donationem a patre nostro fieri devotissime 
postularet. Nostris autem temporibus idem vir pro eodem molendino mona- 
sterium impetiit, sed accepta tandem ab abbate marca argenti, querimoniam 
dimisit nobisque molendinum cum omnibus suis pertinenciis monasterio stabi- 
liendum benigne resignavit. Vendidit quoque nostra licentia prediete sepius 
ecelesiae pro quatuor marcis argenti quoddam curtile, quod situm est ultra 
rivum fere contra ipsum molendinum, cum prati particulo. Sed et ministerialis 
noster, Heinrieus de Wida, supra memoratae silvae residuum gratia nostra 
possidens mansum unum preseripto coenobio pro quinque marcis argenti 
venumdedit nostra similiter concessione. Nos igitur tam illius, quam omnium 
eccelesiarum iustitiam firmam et inconscissam esse cupientes premissam dona- 
tionem neenon et venditionem assensu et laudamento roboravimus predietaque 
bona, id est silvram, mansum, molendinum cum fundo suo pratique particula, 
eurtile cum aqua et aquae decursu, piscatione et omni utilitate, quae inde poterit 
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provenire, sepe dicto monasterio divinae retributionis intuitu perpetuo iure 
contradidimus, ut lieeat ei possidere, vendere, permutare, seu in quoslibet 
asus suos ea redigere. Ut autem haec actio a posteris nostris nullatenus eva- 
euetur hane cartam in testimonium conscribi et sigillo nostro fecimus con- 
signari. Huius rei testes sunt: Otto comes de Ravensberc, Adelgerus de 
Dlevelt. Meinhardus de Mulburch, Heinrieus de Wida. Luipoldus de Hirzes- 
berch. Hoc autem factum est in Hirzesberch anno dominicae incarnationis 
M.® C.® LUIL.® Indietione — — Regnante Friderico, Romanorum rege augusto 


felieiter. 


Aus Grasshofii Commentatio de originibus atque antiquilatibus 
Mulhusae Thuringorum. Lips. et Görlitz. 1749. p. 171, wo bazu bemerkt 
wird: Haec charta desumpta est ex vetusto chartario, quod continet 
varia diplomata et chartas cum originalibus eollatas anno 1483. Ibi 
loco rubrieae chartae additae legitur: vbir den Grass, unde discimus 
vocabulo silvae dueis denotari locum, qui adhuc hodie „des grass‘“ vel 
„erass“* dieitur. 


—— re 


Nr. 5. 


9. H. v. S. u. B. urfundet, daß er dem Klofter Reicheuberg die an ber 
Königsbrüde zu Goslar gelegene Mühle geichenkt. 1154. 


Literae Henrici I,eonis, 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Henrieus Dei gratia dux 
Saxoniae et Bavariae. TPrineipatus nostri administrationem divinitus nobis 
concessam eo propensius a domino in manu nostra prosperari confidimus, quo 
ad honorem ipsius de abundantia nostra pauperum Christi inopiam supplere 
curaverimus. lluius rei gratia notum sit omnibus Christi fidelibus tam futuris 
quam praesentibus, quia tum pro remedio animae nostrae, tum pro petitione 
Ludolfi, Richenbergensis praepositi, fratrumque suorum antiqui molendini 
loeum iuxta pontem regis*) situm ad ius nostrae proprietatis pertinentem et 
benefieium Annonis, ministerialis nostri et Goslariensis advocati, qui hoe ipsum 
nobis hac de causa, ut ecelesiae conferretur, filiis suis collaudantibus resignavit, 
eidem Richenbergensi ecclesiae in perpetuum possidendum contradimus. Et 
quia molendino eorum huie contiguo hactenus detrimento fuit, secundum 
ipsorum petitionem, ne a quoquam deinceps excolatur inhibemus, Ut autem 
haee nostrae largitionis constitutio futuris temporibus rata et inconvulsa per- 
maneat, praesentis paginae testifieationem inde conseribi iussimus, quam 
sigilli nostri impressione corroboramus, subseriptis eidem testibus, qui huius 
rei actioni interfuerunt, quorum hacce sunt nomina: Henricus praepositus 
Halberstadiensis ecelesiae, Ludolfus comes de Waltingerod, Poppo de Blancken- 
burg, Luitardus de Meinersheim, Anno de Heinenburg, Acta sunt haec anno 
dominicae incarnationis MCLIV. Indiet. II. Regnante gloriosissimo Roma- 
norum rege Friderico anno regni eius secundo. 


Aus der nach dem im Neichenberger Klofterarhiv zu Goslar befindlichen 
wege! gefertigten Abjchrift im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel. 
*) Est locus in urbe nostra „die Königsbrüde”. 


— — — — 
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Nr. 6. 


Papft Hadrian IV. verleiht dem Abte von Lutter Das Hecht, fich ber Mitra, 
des Ringes, der Sandalen u. ſ. w. zu bebienen. 1155, März 5. Lateran. 


Adrianus episcopus, servus servorum Dei, dileeto filio abbati de Luttera 
salutem et apostolicam benedictionem. Saerosancta romana ecelesia quibusdam 
personis, quas speciali amoris praerogativa diligit, consuevit quandoque talia 
indulgere, qualia passim non omnibus eonceduntur. Inde est, dilecte in Domino 
fili, quod intuitu devotionis, quam erga sacrosanetam romanam cecelesiam et 
nos ipsos habere dinosceris, et precibus dilecti filii nostri Henriei Saxonie et 
Bavarie dueis, et instantia Henriei, eiusdem dueis notarii, usum mitre, annuli, 
sandalium et caligarum persone tue duximus concedendum, statuentes, ut in 
solempniis missarum, sinodis et conciliis et processionibus utendi eos liberam 
de caetero habeas facultatem, Datum Laterani Ill. Non. Mart. (1155.) — 


Nach dem ſehr beichädigten Original im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel 
und einer beiliegenden älteren Abſchrift. 


— — — — — 


Nr. 7T. 
H. H. v. B. n. S. urkundet über den Rückkauf des Gutes Hethfelde und 
die Dagegen geſchehene Geldzahlung und Verleihung der Billa Erdeshauſen an das 
Klofter Amelungborn. 1156. Juli 25. Braunjchweig. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Heinricus, Dei gratia dux Ba- 
varie et Saxonie, omnibus presentibus et futuris in perpetuum. Notum facimus 
universitati tam presenecium quam futurorum, qualiter predium quoddam, quod 
vocatur Hethvelde, situm in partibus aquilonis, a fratribus de Amelungesborn 
per pecuniam nostram et alia quedam predia nostra redemimus et in proprietatem 
nostram ') redegimus. Siquidem cum propinquus noster felieis memorie comes 
Syfridus*) idem predium prenominatis fratribus pro remedio anime sue in pro- 
prietatem tradidisset,?) nos cupientes dilatare terminos hereditatis nostre, facta 
conventione cum eisdem fratribus pro trecentis et LXXV marcis argenti in 
beneplacito eorum ipsum predium redemimus, et cum totam summam pretaxate 
pecunie usque ad XLa marcas persolvissemus, pro ipsis XLa mareis predium 
quoddam de nostra proprietate, VI scilieet mansos in villa, que vocatur Erdes- 
husen, iure proprietario in perpetuum possidendum*) eis tradidimus, ita scilicet, 
ut cum omni utilitate et servicio, quo nobis idem predium serviebat, eis in pratis, 
silvis, aquis aquarumve deeursibus per omnia futura tempora deserviat. Ut 
igitur omnem occasionem querele tam eis quam nobis et posteris nostris pro 
eodem predio auferamus et ne aliquis hane nostram tradicionem eis auferre 
per succedeneia tempora possit, presentis scripture paginam in testimonium 
facte rei ipsis fieri precepimus, quam testibus subter annotatis sigillo nostro 
eorroborari iussimus,5) Ilii®) autem testes affuerunt: domnus Bruno Hildenes- 
heimensis?) episeopus, domnus Bernhardus Paderburnensis ®) episcopus, domnus 
Conradus abbas de Rithagheshusen, domnus Heinrieus abbas de sancto Egidio, 
duomnus Reynaldus cancellarius, domnus Ekchardus prepositus de Bruneswich, 
domnus Bruno prepositus maioris domus in Bremis; Albertus comes de Eversten, 
Adolfus comes de Scowenburch. Laiei liberi?;: Folcwinus et Widikindus de 


*) possidendam Mike. 
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Swalenberge, Luidolfus de Dassele, Liudolfus de Waltingerode, Luithardus de 
Meingersheim, Reinbertus de Riklinge, Bertoldus de Homburch et ministeriales 
nostri: lHeinricus de Wida, Baldewinus advocatus de Bruneswich, Anno de 
Heimenburch, Liupoldus de Hertesberch, Gerardus de Lacheim. !) Data anno 
dominice incarnacionis MPC’LVVI® Indiefione IIII, regni autem domni Fri- 
theriei imperatoris V®, imperii autem eius I". VIII® Kal. Augusti. Actum 
Brunswich. In Christo felieiter amen, 


Aus dem Amelunrborner Copialbud (II, ©. 42) im Landeshauptarchiv zu 
Wolfenbüttel, Gedrudt bei Falke, Cod. trad. Corvei. p. 223, aber 
ungenau, mit folgenden Abweichungen : 

1) nostram fehlt. 2) Syfridus fehlt. 3) redegisset. 4) Erdeshusun, 
5) Von ita scilicet — iussimus fehlt alles. 6) Hi. 7) Hildensemensis. 
$) Patterbrunnensis. 9) feblt. 10) Lagheim, 


Nr. 8. 
9.9.0.2. u. ©. bejtätigt den in Betreff des Gutes Huneshem zwiſchen 
dem Klofter Riddagshauſen und den Canonifern von St. Blafien vollzogenen 
Tauſch. 1160. Braunfchweig. 


Il(enricus), Dei gratia dux Bawariae atque Saxoniae, omnibus christianae 
religionis cultoribus tam presentibus quam futuris. Quia divini consilii ordi- 
natione terrenae potestatis culmine preminemus, convenit auctorem potestatis 
nostrae agnoscere et donis eius ingratos nequaquam existere.e. Per hoc autem 
quam maxime nobis favorem et gratiam ipsius conciliamus, si pravitatibus 
malignantium obsistamus et quietem et tranguillitatem his, qui divino obsequio 
mancipati sunt, providere satagamus. Quia igitur mortalitatis huius successio 
anteacta et statuta maiorum posteritatis memoriae subdueit crebroque con- 
tentionum occasionem parit, ideo tam presenti quam futurae aetatis generationi 
notum esse volumus, quod fratres in Riddageshusen praedium, quod dieitur 
Huneshem, cum omnibus appendiciis suis, agris, pasceuis, pratis, silvis, eultis 
et inceultis a canonieis sancti Blasii datis in comcambio quatuor talentorum 
redditibus nostro assensu et voluntate commutarunt. Haec autem nomina sunt 
villarum, in quibus praedietorum talentorum census continetur: in Dalhem 
viginti octo solidi, in Sichere XII, in Ronstede VIII, in Suthere VIII, in 
Xikthe HM, in Sulinge HI, in Brochem VIII, Testes huius eommutationis 
sunt: Geroldus episoopus.. Ekehardus prepositus. Hartmannus prepositus. 
Snelhardus prepositus. Beingerus decanus. Rocherus vicedominus.. Tammo. 
Othalrieus,. Godefridus. Baldwinus. Liudolfus advocatus. Willehelmus et 
Frithericeus, frater eius, aliique quam plures. Nos itaque iuxta utriusque partis 
voluntatem assensum prebentes omnem predietae communicationis retracta- 
tionem interdieimus paginaeque huius inseriptione et sigilli nostri inpressione 
roboramus, 

Acta in Bruniswik anno dominicae incarnationis M.C.LX. Indictionis VIII. 
Regnante Fritherieo imperatore. 


Mit einem beſchädigten Neiterfiegel. Nah dem Original im Landeshaupt— 
arhiv zu Wolfenbüttel. 
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Nr. 9. 
9. 9.0. B. u. ©. beftätigt die durch ben Grafen Lubolf von Peina ges 
ſchehene Schenkung des Gutes Herwarbeshaufen an das Klofter Riddagshaufen. 
1160. Braunſchweig. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis, patris et filii et spiritus saneti. 
Ego Heinricus, Dei gratia dux Bawariae atque Saxoniae, omnibus christianae 
religionis cultoribus tam presentibus quam futuris salutem. Quia divini con- 
silii ordinatione terrene potestatis culmine preminemus, convenit auctorem 
potestatis nostrae agnuscere et donis eius ingratos nequaquam existere. Per 
hoc autem quam maxime nobis favorem et gratiam ipsius conciliafus, si pra- 
vitatibus malignantium obsistamus et quietem ac tranquillitatem his, qui divino 
obsequio maneipati sunt, providere satagamus. Quia igitur mortalitatis huius 
successio anteacta et statuta maiorum posteritatis memoriae subdueit erebroque 
contentionum occasionem parit, ideo tam presenti quam futurae etatis gene- 
rationi notum esse volumus, quod nostro assensu et voluntate Liudolfus comes 
de Peine cum uxore et liberis omnibusque cognatis suis contradidit ecelesiae 
beatae Mariae in Riddageshusen fratribusque ibidem Deo servientibus pro 
remedio animae suae et pärentum suorum coram multis testibus predium, quod 
dieitur Herwardeshusen, cum ecclesia et hominibus ad ipsam pertinentibus 
omnibusque appendieiis suis, agris, pascuis, pratis, silvis, piscationibus, 
cultis et incultis in possesionem sempiternam. Itaque nulli deinceps fas sit, 
infringere violenter aut immutare fraudulenter, quod nostro multorumque testi- 
monio tamquam de celo data sententia confirmatum est. Quod ut certius 
credatur et tam a presentibus quam a futuris firmius teneatur, presentem 
paginam sigilli nostri inpressione in testimonium consignavimus et eorum 
nomina, quibus sunt hed acta presentibus, subseribi iussimus. Evermodus 
episcopus. Ekgehardus prepositus. Reingerus decanus. Rocherus vicedomnus, 
Othalricus.. Tammo. Godefridus De laieis: Liudolfus comes de Waltinge- 
rothe. Hoierus comes. Burchardus comes. Conradus de Rothe. Liuthardus 
de Meinersem. Iggelbertus de Dalehem. Liudolfus advocatus, Ekgebertus de 
Wiferbutele. Willhelmus de Folcemerrothe. Rotherus de Felten. Winandus de 
Wesdele. Liudgerus de Merethorp. Acta in Bruneswie anno dominicae in- 
carnationis millesimo centesimo LX. Indietione VIIIL.a Regnante Fretherico 
imperatore. In Dei nomine feliciter amen. 


Das Siegel fehlt. 
Aus dem Original im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel, 


Nr. 10. 
99.0.2. u. ©. beftätigt den Verkauf des Gutes Huchelem von dem 
Klofter Bursfelde an Riddagshaufen. 1162. Februar 3. Corvey. 


In nomine sanctae et individuae trinitatis, patris et filii et spiritus sancti. 
Heinricus, Dei gratia dux Bawariae atque Saxoniae. Quia sepenumero statuta 
maiorum labente temporum curriculo posteritatis memoriae elabuntur et contro- 
versiae occasionem gignunt, expedit et necesse est, et maxime ecclesiasticis 
viris, ut ea, quae inter se statuunt, testimoniorum asserecione et scriptorum 
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monumentis ad posteros transmittant. Unde noverint tam moderni quam posteri, 
quod fratres de Bursvelde abbati de Ridageshusen duos mansos in Huchelem 
sitos pro tredeeim marcis vendiderunt et de eadem pecunia aliud predium 
iusta se emerunt, Et quia utraque abbatia in fundo nostro esse et ad nos 
respeetum habere dinoseitur, predietam conventionem approbamus et pagine 
huius inspectione et sigilli nostri impressione confirmamus. Testes huius rei 
sunt: abbas Conradus de Corbeia. abbas Gerardus de Hersuithehusen. comes 
Ötto et Heinricus, frater eius, de Ravensberge, Comes Heinricus et Fritherieus, 
frater eius, de Arnesberge. comes Adelbertus de Everstene. Liudolfus comes 
de Dassele. _Liuthardus de Meinheresen. Bodo de Honburec. Liuppoldus de 
Hertesberge. Acta apud Corbeiam anno ab incarnatione domini M. C. LXII. 
indietione decima. III. Nonas Februarii. 


Mit dem unverjehrten Neiterfiegel des Herzogs mit der Umſchrift: Hein- 
ricus Dei gratia dux Bawarie atque Sasonie. Auf der Rückſeite der Urt. 
Die Reſte eines geiftlihen Siegels. 

Aus dem Original im Landeshauptarhiv zu Wolfenbüttel. 


Nr. 11. 
Großer Freibrief Heinrichs für das Klofter zu Nordheim. 1162, Now. 24, 
Herzberg. 


In nomine sancte et individue trinitatis. Henricus, divina clemencia dux 
Saxonie et Bawarie. Immensam eterni regis, per quem reges et prineipes 
regnant, sacra spiritalium virorum exhortacione considerantes clemenciam 
ex ipsorum salutari doctrina elegimus in corde nostro eultum divine religionis 
ex potestate seculari, qua vigemus, necnon de bonis nostris ad formam nobilium 
progenitorum nostrorum amplificare, ut dimissa in hoc seculo hereditate tran- 
sitoria post huius carnis terminum perveniamus ad illam perpetue felicitatis 
hereditatem electorum Dei. Noverit igitur tam futurorum quam presentium 
Christi et ecelesie fidelium universitas, quod nos oblimium progenitorum pie 
memorie Ottonis magni ducis avi nostri et avie nostre gloriose imperatrieis 
Rikice, illustris quoque comitis Segefridi patris nostri Siffridi comitis de 
Bomeneborch, quem natura fratrem nobis constituit, vestigia sequentes cenobium 
in Northeym, quod ipsi primum de sua fundaverunt hereditate, nos idem iure 
hereditario ipsis succedentes domino Jhesu Christo et sancte Marie ac sancto 
martyri Blasio pro remedio anime nostre neenon eorundem progenitorum 
nostrorum cum omnibus, que vel nunc possidet, vel futuris temporibus possi- 
debit, in simplieitate cordis offerimus et monastice religioni in perpetuum 
dedicamus, statuentes eiusdem ecclesie fratribus irrefragabili iure firmam et 
liberam abbatis sui electionem. Insuper in ipsa villa Northeim scilicet abbati 
eontradidimus thelonei iura proprieque percussuram monete et quidquid ad 
forensem vel eivilem iusticiam noscitur pertinere, preter furtum causasque 
peremptorias, in quibus aliquis eonvietus mortis est sentencia feriendus. Con- 
vedimus etiam, ut si quis liber timore Dei conpunctus eoclesie prefate se cum 
suis contradiderit possessionibus in omnipotentis Dei momine, nostra fretus 
auctoritate sine omni penitus molestaeione comitis sive vicecomitis sen qua- 
liscumque persone, iugiter eoclesie stabilis perseveret. Simili modo statuentes 
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deerevimus, ut si quisquam ministerialium nostrorum facultates suas consen- 
eientibus suis heredibus eidem contulerit cenobio, tam a nobis quam a eunctis*) 
hereditatis nostre suecessoribus firmum et irrevocabile semper habeatur. Ad 
hee concedimus, ut si qua de familia ecclesie cuiquam nostro maritaverit servo, 
data iusticia, que vulgo koremede dieitur, iuri nostro de cetero cum suo 
maneat marito, et e conversum fiat id ipsum, si qua de nostra familia famulo 
fuerit ecelesie copulata. Preterea propter aucmentum et solacium cenobii 
memorati divini amoris intuitu statuimus atque firmamus, ut, sicut sanxerunt 
patres nostri, nemo vel a nobis vel a posteris nostris in- beneficio recipiat ad- 
vocaciam eiusdem ecclesie, sed cuicumque illius procuracio nostra vel succes- 
sorum nostrorum commissa fuerit auctoritate, si conformis et proficuus fuerit 
abbati et fratribus, commoda illa perfruatur. Sin autem, eo deposito melior 
atque commodior eodem pacto subrogetur. Ut autem in sorte electorum Dei 
veram et non contra usitoriam adipisci valeamus hereditatem, consilio fidelium 
nostrorum huic dato privilegio feeimus inseribi bona et predia, que ex dona- 
cione progenitorum nostrorum et nostra eadem ecclesia possidet et temporibus 
patrum nostrorum possidebat, et nichilominus eciam ea, que ab inhabitantibus 
a fundacione loci conquisita sunt, que omnia a reverendo patre et domino 
nostro Marcolpho, Maguntine sedis archiepiscopo, per petieiones Siffridi comitis 
de Bomeneborch prefati banni confirmacione novimus confirmata. Nam privi- 
legia et testamenta alia eiusdem eeelesiae simul eum ecclesia incendio anichi- 
lata vidimus et consumpta. In ipso loco Northeym scilicet habet quadraginta 
mansos et unum, et quatuor dotales et duo molendina et aquam piscosam, que 
dieitur Ruma, et aliam aquam piscosam, que dieitur Laina. In Sulchem mansos 
duodecim. In Herethe septem. In altero Herethe quinque. In Sceyla quatuor, 
in Seledheunum, in Godenstede unum, in Gustede unum, in Renedhe quatuor 
et dimidium et molendinum,. In Nichelon tres.. In Holthusen quinque In 
Hoppenhusen quatuor. In Morungen tres. In Reddersen duos. In Radves- 
husen unum. In Stochusen unum, In Danquardeshusen tres. In Lawardehusen 
duos. In Denkershusen duos. In Wadirshusen sex. In Wulften tres, In 
Thedoliungerodh unum. In Rotholveshusen unum. In Richwardingerod quinque. 
In Levershusen unum, In Suichardishusen quatuor et dimidium. In Boventen 
duos. In Herste unum. Cappellam in Suchem et duos mansos dotales et alios 
decem, Cappellam in Medeheym et dimidium mansum. In Adelevissen unum. 
In Lovesbach unum, In Sihardeshusen unum. In Edessem sex. In Nigen- 
stede sex. In Vinlere duodecim. In Dalem duos. In Helvesich unum. In 
Dolrim unum, In Lindenheyme unum. In Querrenulote unum. In Odelen- 
butelen unum. In Wilmerstorp unum. In Bodenhusen unum. In Ramwar- 
dessen undecim. In Tetdenhusen sex. In Vreestede sex. In Hasteburgehusen 
unum. In Nechere quinque et dimidium. In Romrethe duos et dimidium. In 
Alboldeshusen unum. In Halderixhusen unum. In Biscopeshusen tres. In 
altero Biscopeshusen tantum prediolum. In Halbach quatuor et molendinum, 
In altero Halbach unum et dimidium. In deserto Hasbach unum et dimidium. 
In Geylendale dimidium, In Begendale duo prediola et dimidium. In Were 
duos, In Hunethe undeeim et dimidium et molendinum et dominicalis curia, 
in qua sex. In Cella quatuor. In Richenberich prediolum. In Wiversbach 
prediolum. In Wichardeswineten sex. In Valedhe viginti quinque et totum 
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Ohne Eiegel, aber mit ſeidner Schnur. 


Das vorliegende Exemplar der Urkunde ift wahrſcheinlich wer zumur 
hildesheimiſchen Schreiber im Anfange bes 14. Ihdts gerdruien 
Eine gleichlautende Abſchrift derfelben, ang blih vom Iriginz, Hummer 
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contradidi. n) expecetans. o) feci conscribi. p) MP. Co. XL VI", 
verjchrieben ftatt LX® VI®. q) XIV. r) annotatis liberis. s) Sualen- 
berch. t) Everstein. u) Homburch. v) Heetisberch. w) Heimen- 
burch. x) Embike. y) feblt. z) Herderieo hat Mic. 3. 

Gehrudt bei Faleke, Traditiones Corbeienses p. 223 mit folgenden 
Abweihungen: 

1) Amelungsbornen. 2) et. 3) Voevoino. 4) Widekindo, 5) Snalen 
berge. 6) Adelberto. 7) Dasla.. 8) Remberto. 9) Herderico. 
10) Riklinge. 11) Homborg. 12) Heinricc. 13) Heimenborz. 
14) Eimboeke, 


Nr. 13. 
9. 9. v. S. urkundet Über die Schenkung der Villa Riddagshauſen an das 
Klofter daſelbſt und beftätigt andere demjelben gemachte. Schenkungen. 1146. 


H(enrieus) Dei gratia dux Saxoniae omnibus catholicae fidei eultoribus 
salutem. Quonianı divini beneplaeiti investigabilis ratio voluit nos quamvis 
indignos sorte potestatis precellere, eo amplius convenit nos aliis curam et 
diligentiam iure aequitatis inpendere et non solum malis presentibus con- 
traire, verum etiam futuris oeulo diseretionis precavere. Sed quia in plerisque, 
verantamen maxime in ecelesiastieis negotiis instituta maiorum negligi et 
labi conspieimus, ideo oportet auctoritate, testimonio confirmari, ut non solum 
apud presentes, verum etiam apud posteros inconvulsa perseverent. Noverint 
itaque contemporanei, noverint etiam nobis in posteritatem successuri, qualiter 
eommunicato fidelium nostrorum eonsilio tradidimus villam, quae dieitur Rit- 
dageshusen eum omnibus appendieiis, agris, pascuis, pratis, silvis, molendinis, 
piscationibus, cultis et incultis ad honorem Dei et sanctae Mariae in usum 
fratrum ibidem Deo servientium. Preterea Liudolfus, euius machinatione et 
peticione istud inchoatum est, eisdem fratribus contulit VI. mansos in eadem 
villa, quorum IV. cambivit a fratribus sancti Egidii, dans eis aliud predium 
situm in villa, quae dieitur Beyerstede, quod ab Ippone ministeriali nostro 
comparavit, reliquos duos a filio sororis suae, nomine Reinoldo, dato precio 
conquisivit, Consideranles vero, quod haee necessitati eorum nequaquam 
sufficerent, quendam deserte habitationis loeum, qui dieitur Choenhem, pre- 
dietae villae conterminum a fratribus sancti Blasii cambivimus cum tribus 
mansis, qui solvunt XXIV solidos, quorum unus situs est in villa Krelinge. 
Secundus situs est in villa Settelenorsleve, tercius in villa Chempenlove. Haee 
igitur tam rationabiliter transaeta utpote multis tam elericis quam laicis coram 
astantibus, audientibus, approbantibus in perpetuum stabilienda confirmamus 
omnemque negutii huius retractationem nostra auctoritate interdieimus. Ut 
autem amputemus omnimodam dubietatis oceasionem, pagine presenti fecimus 
signum nostrae auctoritatis imprimi et nomina eorum, quorum presentia et 
consensu acta sunt, subscribi. De clerieis: Eckehardus prepositus. Bruno. 
Geroldus. Snellardus. Marcqwardus. Reingerus. Tammo. Benno. Liudolfas. 
Rockerus. Odelrieus. Wernherus. Baldwinus et alii quam plureös. De liberis: 
Poppo comes. Liuthardus. Bernhardus viecedominus. Liudolfus et ceteri 
quam plures. De ministerialibus Liudolfus. item Liudolfus. Bertholdus. 
Anno. Burchardus. Baldwinus. Friderieus Adelbertus. Rockerus. Yppo 
et alii quam plures, 
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predium et eiusdem ville advocaciam. In Anschete duos. In Nigenstede aream 
eum novem agris. Ut autem hec rata et inconvulsa permaneant, presens testa- 
mentum scribi feeimus et sigilli nostri inpressione testibus anotatis roborari 
atque insigniri iussimus. Testes hii sunt: prepositus Anshelmus de sancto 
Cyriaeo. Benno prepositus in monte sancti Georgi. Ludolphus de Waltersrod 
et fratres sui. Henricus de Wida. Bernhardus de Hukelem. frater suus Gode- 
scaleus, Arnoldus de Dorstad. Anno camerarius. Jordanus dapifer. Henricus 
pincerna. Henricus marscalius. Ermbertus de Stephinburch et alii quam 
plures. Acta sunt hee anno dominice incarnacionis M®. 0%, LX®, II®. Indietione 
VIa. Data in Hertisberch VIII® Kalendas Decembris. 


Ohne Siegel, aber mit ſeidner Schnur. 

Das vorliegende Eremplar der Urkunde ift wahrjheinlid von einem 
bilbesheimifchen Schreiber im Anfange des 14. Ihdts. gefchrieben. 
Eine gleichlautende Abſchrift derielben, age ih vom Original, findet 
fi in C. L. Kotzebue, Diplom. et tabul. Coenob. Hildenvardeshus. 
> Blas. Northeim. Reinhus. Msc. in 4° p. 22 seqq. (Archiv VII, 

. 42. 


) j 

Uebrigens ift die Urk. im Wefentlichen üÜbereinftimmend mit der —— 
urkunde des Grafen Siegfried de Bomeneburg d. d. Bomeneburg VI. 
Id. Novembr. a. 1141. ap. Mencken, SS. III, p. 1133. Origg. Guelf. 
IV, p. 523. Sie ift jebenfalls untergeihoben, der Inhalt obne 
Zweifel echt. (Bemerkung des Geh. Archivraths Dr. Schmidt.) 


Nr. 12. 


9.993 u. ©, ſchenkt dem Klofter Amelunxborn einen Hof zu Abel: 
olbesheim, 1166. 


[De Adelloldesseim.]#) 

In nomine domini Jhesu Christi, regis eterni.b) Henrieus Dei gratia Ba- 
varie et SaxonieC) dux. Noscat tam presentis quam post futuri temporis 
fidelium universitas, quod nos,d) Henrieus, pro remedio anime nostree) et salute 
corporis curtem nostram in Adelloldessemf) cum omnibus suis) attinenciis, h) 
sive in nemoribus sive in campis, sive aquis i) aquarumve decursibus sanctissime 
Dei genetriei semperque virgini Marie in Amelungesborne k') ex intimal) animi 
voluntate eontulimus et contradidimus m) eternam remunerationem expectan- 
tes.n) Ut ergo hoc factum omnibus [eius]?) ratum et inconrulsum permaneat, 
ad evidentiam eius presentem paginam conseribi fecimus 0) et sigilli nostri 
impressione roborari et insigniri. Anno incarnationis domini M." 0. sexagesimo 
sexto,P) Indictione quarta decima, 9) cum liberis annotatis?) testibus: Volquino 3) 
et Widekino, *) fratre eius, de Syalenberg, 5) comite Alberto 6) de Everstene, t) 
Ludolfo de Dasle,?) Reynberto®) et Thiderico 29) de Riglinge, '% Bodone et 
Bertoldo de Homburg, u!) ministerialibus quoque Henrico '2) de Wida, Lip- 
poldo de Hertesbergv) Annone de Heynburgh,w!3) Arnoldo de Embeke, x !4) 
Henricoy) Strabone de Homburch. '!) Amen. 


Nah dem Amelunzborner Eopialbucd im Landeshauptarhiv zu MWolfen- 

Zaren (l, Fol. 42), Zwei —E derſelben Urk. ibid. geben fol- 
ende Abweichungen: 

a) Diefe — findet ſich im Mic. 2. b) fehlt. c) Bawarorum et 

Saxonum. d)ego. ce) mee. f) Adelloldesheim. g) fehlt. h) atti- 

nentüs. i) in aquis. k) Amelunxburne. 1) interna. m) contuli et 
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eontradidi. n) expeetans. o) feci conscribi. p) Mo. Co. XL® VI" 
verſchrieben ſtatt LX® VI®. a) XIV. r) annotatis liberis. s) Sualen- 
berch. t} Everstein, u) Homburch. v) Heetisberch. w) Heimen- 
bureh. x) Embike. y) feblt. z) Herderieo bat Mic. 3. 

Gebrudt bei Faleke, Traditiones Corbeienses p. 223 mit folgenben 
Abweihungen: | 

1) Amelungsbornen. 2) et. 3) Vocvoino, 4) Widekindo, 5) Sualen 
berge. 6) Adelberto. 7) Dasla. 58) Remberto. 9) Herderico. 
10) Riklinge. 11) Homborg. 12) Heinrico. 13) Heimenborg. 
14) Eimboeke. 


Nr. 13. 
9. 9. v. ©. urkundet über die Schenkung der Villa Riddagshauſen an bas 
Klofter dajelbft und beftätigt andere demjelben gemachte. Schenkungen. 1146. 


H(enrieus) Dei gratia dux Saxoniae omnibus catholicae fidei eultoribus 
salutem. Quoniam divini beneplaeiti investigabilis ratio voluit nos quamvis 
indignos sorte potestatis precellere, eo amplius convenit nos aliis curam et 
diligentiam iure aequitatis inpendere et non solum malis presentibus con- 
traire, verum etiam futuris oculo diseretionis precavere. Sed quia in plerisque, 
veruntamen maxime in ecclesiasticis negotiis instituta maiorum negligi et 
labi conspieimus, ideo oportet auctoritate, testimonio eonfirmari, ut non solum 
apud presentes, verum etiam apud posteros inconvulsa perseverent, Noverint 
itaque contemporanei, noverint etiam nobis in posteritatem successuri, qualiter 
communieato fidelium nostrorum eonsilio tradidimus villam, quae dieitur Rit- 
dageshusen eum omnibus appendieciis, agris, pascuis, pratis, silvis, molendinis, 
piscationibus, cultis et ineultis ad honorem Dei et sanctae Mariae in usum 
fratrum ibidem Deo servientium. TPreterea Liudolfus, euius machinatione et 
peticione istud inchoatum est, eisdem fratribus contulit VI. mansos in eadem 
villa, quorum IV. cambivit a fratribus sancti Egidii, dans eis aliud predium 
situm in villa, quae dieitur Beyerstede, quod ab Ippone ministeriali nostro 
comparavit, reliquos duos a filio sororis suae, nomine Reinoldo, dato precio 
eonquisivit. Consideranles vero, quod haec necessitati eorum nequaquam 
sufficerent, quendam deserte habitationis loeum, qui dieitur Choenhem, pre- 
dietae villae conterminum a fratribus sancti Blasii cambivimus cum tribus 
mansis, qui solvunt XXIV solidos, quorum umus situs est in villa Krelinge. 
Secundus situs est in villa Settelenorsleve, tereius in villa Chempenlove. Haee 
igitur tam rationabiliter transaeta utpote multis tam elericis quam laicis coram 
astantibus, audientibus, approbantibus in perpetuum stabilienda confirmamus 
omnemque negotii huius retractationem nostra auctoritate interdieimus. Ut 
autem amputemus omnimodam dubietatis oceasionem, pagine presenti fecimus 
signum nostrae auctoritatis imprimi et nomina eorum, quorum presentia et 
eonsensu acta sunt, subscribi. De clerieis: Eckehardus prepositus. Bruno. 
Geroldus. Snellardus.. Marcqwardus. Reingerus. Tammo. Benno. Liudolfus. 
Rockerus. Odelrious. Wernherus. Baldwinus et alii quam plureös, De liberis: 
Poppo comes. Liuthardus. Bernhardus vicedominus. Liudolfus et ceteri 
quam plures. De ministerialibus Liudolfus. item Liudolfus. Bertholdus. 
Anno. Burchardus. Baldwinus. Friderieus. Adelbertus. Rockerus. Yppo 
et alii quam plures. 
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o o mo to 
Acta autem sunt haece anno incarnationis dominice M. C. XL. VI. In- 
dietione VIIII, regnante Conrado, VII® anno regni eius. 


Nach dem auf der Rüdieite mit den Neften eines Neiterfiegeld verfehenen 
Original im H.-L.-Ardhiv zu Wolfenbüttel. 

Es ift dies eine andere Ausfertigung ber Origg. Guelf. III, 426 gebrudten 
Riddagshauſer Urkunde: nur in den Namen der Orte und ber 33. 
weichen fie ab, fonft find fie ganz gleich. 


Nr. 14. 
Kaifer Friedrich I. beftätigt einen Gütertaufch zwiſchen Quedlinburg und 
dem Klofter Michelftein. 1173, Juni 8. Frankfurt. 


C.') In nomine sanctae et individuae trinitatis. Fridericus divina favente 
elemencia Romanoram imperator augustus. 

Inter cetera potestatis a Deo nobis constitutae molimina precipuam 
ecclesiarum solliecitudinem gerere commonemur, ut quae ad pacem sunt, in eis?) 
ordinemus, quorum orationibus fructum vitae aeternae possidere mereamur. 
Notum sit igitur omnibus imperii fidelibus tam futuris quam presentibus, quod 
fidelis nostra Adelheidis, ecclesiae Quidelingeburgensis et Gandresheimensis, 
ecclesiae ’) abbatissa, facto quodam concambio cum fratribus de Lapide saneti 
Michaelis contulit et dedit eis silvam quandam cum fundo sitam ante Hartum 
iuxta rivum, qui dieitur Goltbeke*) in cometia dileeti consanguinei nostri, 
Henrici ducis Bawariae et Saxoniae. Ad cuius silvae recompensationem pre- 
dieti fratres de Lapide Sancti Michaelis quatuordecim mansos et dimidium 
bonorum suorum VII, talenta et dimidium solventes prefatae abbatissae et 
ecelesiae Quindelinburgensi tribuerunt. His autem finibus eiusdem nemoris 
termini coneluduntur. Versus austrum montem includit minorem Stopenberg 
et latus tangit maioris Stopenberg.°) Inde ad occidentem rivo, qui preterfluit, 
finitur. Ad orientem vero situ viae, quae aquarum via dieitur, cingitur et usque 
in campi planitiem‘extenditur indeque per viam, quae de Lenceke®) in Goldorph 
dueit, sicque in rivam Goldbeke’) pertingit. Et quoniam concambium ad com- 
modum utriusque ecelesiae rationabiliter ordinatum est, nos quoque predietam 
silvam ecclesiae in Lapide sancti Michaelis nostra aucetoritate®) confirmamus, 
Placuit etiam nobis alias eiusdem ecelesiae possessiones omnes nostra con- 
firmatione roborari, videlicet dominicale Eningeroth®) eum appendiciis suß, 
dominicale Northolt cum novalibus suis et appenditiis, lo) dominicalia Chalers- 
leve '!) et Halsingen cum novalibus et appendiciis suis et quaecumque nune 
possidet ecclesia vel in futurum iuste possidebit in agris, pratis, pascuis, silvis, 
terris eultis et incultis, aquis aquarumque !?) deeursibus, piscationibus, !?) mo- 
lendinis et ceteris utilitatibus, quae sunt super terram. Ut autem hec omnia 
supradicta rata semper et inconvulsa permaneant, presentem paginam inde 
conscriptam sigillo nostro maiestatis iussimus communiri, distincte prohibentes, 
ne quis ausu temerario fratres et ecclesiam prenominatam in bonis suis inquietare 
presumat. Quod qui fecerit, L. libras auri componat, dimidietatem camerae 
nostrae et medietatem fratribus eiusdem ecclesiae !°) persolvat. Huius rei testes 
sunt: Arnoldus Trevirensis archiepiscopus Philippus Coloniensis archi- 
episcopus.'6) Uuonradus Wormaeiensis episcopus. Reginhardus !") Herbipolensis 


Urkunden. 483 


episeopus. Burchardus abbas Fuldensis. Heinricus '#) dux Bawariae et Saxoniae. 
Otto marchio de Brandeburg, !'?} Bertholdus*°) comes de Andesse. Lodewicus 
lantgravius.2') Ludolfus comes de Waltingerode. Cuonradus comes de Regen- 
stein. Goncelinus comes Zveryn.??) Albertus comes de Werningerothe. Cuono 
de Minzeberg.2?) Henrieus de Gathersleve.*?) Jordanis?°) de Blankenburg. 
Lupoldus et Anno frater eius de Heimenburg. Luidolfus?%, advocatus de 
Bruneswich. Erkembertus?’) de Quidelingeburg. Cuonemannus de Blanke- 
burg?®) et alii quam plures. 

Signum domni??) Friderici Romanorum imperatoris invietissimi. (L. M) 

Ego Godefridus cancellarius vice Christiani Magontini ®") archiepiscopi et 
archicancellarii recognovi. 


, oo © o o 
Acta sunt hec anno dominice incarnationis M. C. LXXIII. Indictione v1. 
Regnante domno ?') Friderico Romanorum jmperatore gloriosissimo. 
Anno regni eius XXII®, imperii vero XIX", (L. S.) 
Datum apud Frankenefort ®:) VI. Jdus Junii,®®) Feliciter amen. 


Nah dem Original im Landeshauptarhiv zu Wolfenbüttel. Mit dem 
ganz erhaltenen Wachsfiegel des Kaiſers. 

1) fehlt. 2) eisdem. 3) fehlt. 4) Goltbecke. 5) Stobenberg. 6) Leneze. 
7) Goldbeeke. 8) authoritate. 9) Evingeroth. 10) dominicale — ap- 
pendieiis fehlt. 11) Calersue. 12) aquarumve. 13) piscatibus. 14) supra. 
15) ecelesiae eiusdem. 16) fehlt. 17) Regishardus. 18) Henricus. 
19) Brandenburg. 20) Berrhold. 21) Ludovicus landgravius. 22) de 
Swerin. 23) Minzenberg. 24) Gatersleve. 25) Jordanus. 261 Lu- 
dolfus. 27) Ecbertus. 28) Blankenburg. 29) domini. 30) Chri- 
stiani Moguntini. 31) domino, 32) Frankenfurt. 33) Juli. — 
Varianten des Druckes Origg. Guelf, IIT, 521 u. 22. 


Nr. 15. 
9. 9.0.28. u. ©. urfundet über den Verkauf von 4 Hufen durch Guncelin 
von Lenggetbe an die Mönche von Riddagshauſen. 1175 (?). 


H(enricus), Dei gratia dux Bawariae atque Saxoniae, omnibus catholicae 
fidei cultoribus salutem. Quoniam divini beneplaciti investigabilis ratio voluit 
nos quamvis indignos sorte potestatis precellere, eo amplius convenit nos aliis 
curam et diligentiam iure equitatis inpendere et non solum malis presentibus 
eontraire, verum etiam futuris oculo discretionis precavere. Sed quia in 
plerisque, verumtamen maxime in ecclesiastieis negotiis instituta maiorum 
negligi et labi conspieimus, ideo oportet auctoritate, testimonio confirmari, ut 
non solum apud presentes, verum etiam apud posteros inconvulsa perseverent, 
Noverint itaque contemporanei, noverint etiam in posteritatem successuri, 
qualiter Guncelinus de Lenggethe et uxor eius Adelheidis cum tribus filiis, 
Heinrico, Guncelino, Hardwigo fratribus in Riddageshusen quatuor mansos in 
Soleske sitos pro XXXIV marcis vendiderint. Et quia emptio talis ante nos 
facta est, presentem paginam auctoritate sigilli nostri in testimonium con- 
signavimus et eorum nomina, quibus sunt hec acta presentibus, subscribi ius- 
simus. Liudolfus Haijerus. Burchardns. Liudegerus. Guncelinus de Suerin.*) 


*) Mic. Zeurin. 
31 * 
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Arnoldus de Dorsted. Eilbertus canonicus de Hildenesheim. Johannes frater 
eius. Josarius., Liudolfus advocatus. Bernnardus. Meynnardus, Gevehardus, 
Ermest comes de Lenggethe. 


Dhne Zahr und Datum. Auf der Rückſeite von ganz fpäter Hanb: 1175. 
Nah dem Original im Landeshauptarhiv zu Wolfenbüttel. 


Nr. 16. 
B. Adelog v. Hildesheim beftätigt dem Kloſter Heiningen feine ſämmtlichen 
Befitsungen. 1178, 


Confirmatio Adelogi episcopi Hildensemensis super bonis coenobii Heningen 
modo acquisitis et in futurum acquirendis. 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Adelogus Dei gratia Hilden- 
semensis episcopus. Pastoralis eura sollieitudinis id a nobis exigere videtur, 
quatenus ecclesiarum Dei ac fidelium Christi nostrae dispensationi commissorum 
paei ac quieti diligentius intendamus et ut presenti ac futuro tempore divinae 
servitutis offieiis pro debito insistere valeant, propulsa improborum importuni- 
tate, quantum in nobis est, cauta ac salubri provisione satagare studeamus. 
Inde est, quod pia commonitione dileeti fratris nostri Henriei Heiningensis 
praepositi gratanter inducti, ipsam Heiningensem ecclesiam, quam divinae 
gratiae largitate totius ecelesiasticae religionis diseiplina eleganter instructam 
invenimus, auctoritatis nostrae privilegio tam in spiritualis observatione disei- 
plinae, quam in temporalium rerum extrinseca conseryatione umnimodis conı- 
munimus. Quapropter et nos ipsius sanctae religionis observationem a prae- 
decessoribus nostris institutam atque usque in praesentem diem ad nos inviola- 
biliter traductam, auctoritate Dei omnipotentis et beatorum apostolorum Petri 
et Pauli ac nostrae humilitatis officio statuimus, a modo perpetuis seculis 
perhenniter *) observari et a nullo mortalium aliquo temeritatis ausu deinceps 
immutari. Possessiones vere evelesiae, quas vel ante nos habuit aut nostri 
pontificatus tempore domino opitulante adepta est, idoneum iudicamus in hac 
pagina denotantes pro nostri offieii debito nihilominus eonfirmare. Bunt autem 
haec: Heiningen, villa tota, exceptis VII mansis, baunus episcopalis ibidem 
cum decima totius villae, Dorstide forwereus, molendinum et mansus unus 
cum areis attinentibus, Bungensleve forwereus cum decima villae. Orum 
mansus unus. Linche mansus unus, Cramme mansus unus, et prope Cramme 
decima villae modo deserte, Kogeringeroth mansus unus, Badelingeroth totum, 
Rikerdnigroth novem mansi, Quenstede quatuordecim mansi et dimidius, 
Swawbeke mansus unus, Nonstide II mansi, Aucrstitte IH mansi, Hodale 
ecolesia et XVI mansi, Westerhusen mansus unus, Neintorp forwercus unus, 
Aldenroth IIH mansi, Widesle dimidium mansum, Boken mansus unus, Leucte 
dimidius mansus et pomerium, Belete H mansi, Wideringerodt unus For- 
WercUß; . »... .. unusForwercus, Burle unus Forwercus, Lettere VIII mansi, 
quos domina Ewa de Natem consensu heredum suorum pro remedio animae 
suae obtulit, Berglike unus mansus, Eggeleshem unus, Bokeldeberge unus For- 
wercus, in Mirica unus mansus. Praeterea nos pro redemptione peccatorum 
nostrorum, ut aeterna in eodem loco nostri vigeat memoria, ecelesiam in Belite 


*) Mic, perhennitur, 
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matricem cum capellis attinentibus, videlicet Leggethe, Bokete, Werle et super 
has bannum episcopalem, item super ecclesias Burchtorp et Waltingerode, for- 
wercum . 2... - in Vpen cum hominibus attinentibus et ibidem ad... ... 
aream in Stadem, de his quaedam ad vestitum congregacioni specialiter depu- 
tantes, seilieet forwercum in Belite et decimam in Rikerlingeroth perpetua 
illice Deo servientibus donatione contradidimus, ut qui praepositus ibidem 
fuerit, bannum supra easdem ecclesias cum praepositura suseipiat, libere secun- 
dum praedecessorum nostrorum instituta eleetus. Petente etiam et consulente 
supradicto H. praeposito mandando praceipimus, ut tam ipse quam omnes 
successores sui vel quaelibet persona elaustrum aneillarım Christi, eum necesse 
fuerit, sub testimonio trium maturiorum sororum reverenter introeat et exeat, 
et nulla umquam secularis vel extranea, ne quietem vel ordinem perturbare 
videantur, nocturno tempore intus cum eis maneat. Auotoritate quoque nostra 
firmamus concambium, quod factum est inter Henricum ducem Saxoniae et 
eandem ecclesiam, Adelarto de Burchtorp et filio*) eius Armoldo areas II 
eum agris attinentibus in Heiningen duci resignante et ecolesia V mansos in 
Ziggerote eidem reeiproca vice reddentee Sanctorum etiam eanonum saneita 
observare volentes omnimodis prohibemus, ne vel ducatus vel aliqua laicalis 
persona infra septa elaustralia atque offieinas seu euriam totam, quae immuni- 
tati deputata est, aut cappellas ecelesiae attinentes seu arcas ipsarum dotales 
alicuius seeularis iuris dietionis exereendae aut seeularium hominum in ipsis 
placita collocandi potestatem habeat. Super omnia ergo a nobis nunc data 
decreta et super omnes pracnominatae ecelesiae possessiones, quas hactenus 
legitime optinuit aut in futurum iustis modis acquirere poterit in villis, in 
campis, pratis, sylvis, molendinis, aquis aquarumque deoursibus, in domibus 
atque aliis omnibus rebus mobilibus seu immobilibus, quaecunque sint et ubi- 
cunque fuerint, auctoritate Dei omnipotentis et beatorum apostolorum Petri et 
Pauli, potestate banni episcopalis rata teneri et firmam paeem praesenti et 
futuro tempore constituimus praesenti scripto et sigilli nostro. diligentissime, **) 
ut qui ex his alienare praesumpserit a sanctae ecclesiae communione seques- 
tratus cum diabolo, nisi resipiseat, puniatur, conservantes autem vitam aeter- 
nam consequantur. Anno dominicae incarnationis millesimo centesimo 
septuagesimo oetavo, indietione duodecima. Acta sunt haee. — Testes sunt. 


Aus dem Copialbuh bes Klofter Heiningen (werfertigt anno 1575) im 
Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel. 
*) Mic. filii. **) mi 


Nr. 17. 


Schut- und Trutzbündniß zwifchen dem Erzb. Philipp von Cöln und B. 
Ulrich von Halberftabt, 1178, Caſſel. 


Confederacio duminorum Philippi sanote Coloniensis ecolesie archiepiscepi 
et Odalrici sancte ecclesie Halberstadensis episcopi. 

In uomine domini nostri Jhesu') Christi. Philippus Dei gracia sanote Co- 
loniensis ecclesie archiepiscopus. Cum ex iniuncto nobis a Deo presulatus 
officio moneamur nun esse canes muti non valentes latrare cumque custodie 
gregis nostri?) nocte ac die teneamur?°) insudare, necessarium duximus contra 
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insidias malignancium, quibus crebro eeclesie conteruntur*), amicicias magno- 
rum et maxime religiosorum virorum nobis contrahere. Notum igitur esse 
volumus Christi fidelibus, quod magna et caritativa compassione) moti super 
nobilem Halberstadensem ecclesiam, que hactenus mammis regum lactata mul- 
tis virtutum erat privilegiata insigniis, nunco autem a domini Henrici ducis 
Saxonie pedibus conculcata ad nihilum®) fere redacta est, attracti eciam ob 
multas iniurias et tribulaciones, quas idem dux ecclesie Coloniensi inferebat et 
cottidie novas et maiores inferre parabat, sano et prudenti consilio usi domino 
Halberstadensi episcopo Odelrico et ecclesie sue nos et nostram ecclesiam firmo 
dileetionis et amicicie vinculo confederavimus ’), scilicet ut ipse nobis in nostris 
et ecelesie nostre necessitatibus et nos ei in suis et ecclesie sue necessitatibus, 
presertim contra prefati ducis Hfenrici] violentas®) iniurias firmiter ac fideliter 
sine omni dolo et absque malo ingenio asistamus, In qua confederacione do- 
minum imperatorem excipimus, quem nos multa et fideli devocionis affeetu 
diligimus et ei promptissimum servitium exhibere intendimus. Condietum ®) 
quoque inter dominum Halberstadensem et nos est, quod si alteri nostrum de 
iniuriis.sibi illatis satisfactio fuerit exhibita, ipse eam !®) tali tenore dumtaxat 
recipiat, ut si reliquo de suis iniuriis. satis factum non fuerit, ille, qui satis- 
factionem recepit !!), totis viribus !2) alteri assistat,. 1?) Acta sunt hec anno do- 
minice incarnacionis 1178 apud Casle, presentibus et consencientibus Brunone 
maiore in Colonia preposito, Luthario Bunnensi preposito, Conrado preposito 
sancti Severini, Johanne Seflickensi preposito, comite Gherardo Ghelrense, comite 
Engelberto de Monte, comite Heynrico de Seyna et Everhardo fratre suo, comite 
Arnoldo de Althena et Frederico fratre suo, Henrico burchgravio Coloniensi, 
Remero de Froysbreth et pluribus alliis nobilibus. Affuerunt etiam ministe- 
riales sancti Petri Heynricus de Folmudister*) et fratres sui Gherardus et 
et Goswinus, Heinricus de Alpheim**), Hermannus camerarius, Goswinus de 
Alfthera ***), Gherardus de Home, Wilhelmus Scilling et alii quam plures. 


Aus dem im Befiz der Bibliothek des Halberftädter Gymnaſiums befind- - 
lihen Copialbuch des Bisthums Halberftabt. 

Der ungenaue Drud bei Wigand, Archiv f. weßph. Geſch. VI, p. 287 
bietet folgende Abweidhungen: 1) Jesu. 2) nostre: bie Hdſchft. hat 
urjprünglich nostre, Doch ıft nostri gleichzeitige Korrektur. 3) tenea- 
mus. 4) concurritur. In ber Hoichft. ift eine BVerfchreibuug, bie 
wijchen concuintur, coneiuntur und contiuntur zweifeln läßt; ich 
Dabe conteruntur vermuthet. 5) passione, 6) nichilim. 7) confede- 
ramus. 8) violentiam. 9) conditum. 10) cum. 11) accepit,. 12) viri- 
bus. 13) assistit. 

*) Verſchrieben für Folemudestein. 
**) Alpheier? vgl. bie Urk. n. 46 bei O. v. Heinemann, Alb. d. B. 
***) Alphatra, vgl. ibid. 


Nr. 18. 
K. Friedrich J. fihert dem B. Gero von Halberftabt das Münzrecht in feiner 
Didcefe zu, (115577). 


Fredericus Dei gracia Romanorum imperator et semper augustus omnibus 
benefleiatis, ministerialibus et ceteris fidelibus in epischopatu Halberstadensi 
constitutis graciam suam et omne bonum. Per presentes nostre auctoritatis 
apices ad vestram noticiam hoc deducimus, in presencia ourie nostre ab umni- 
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bus prineipibus iudieatum esse, quod in epischopatu alicuius episcopi nullus 
omnino aliquam monetam veram vel falsam absque consciencia et voluntate 
episcopi, cuius ipsa dyocesis est, facere potest vel habere, Quod quia in epischopatu 
fidelis et dilecti prineipis nostri G[eronis] Halberstadensis episcopi nova qua- 
dam insolencia et presumpcione temeraria factum esse de moneta cognovimus, 
dolemus quidem et plurimum inde exacerbati sumus. Ea propter nostra impe- 
riali auctoritate et sub pena gracie nostre statuimus ac precepimus, quod 
nulla de cetero persona absque episcopi predicti consensu et gracia aliquam 
monetam in episcopatu Halberstadensi cudere vel aliquo modo adulterare 
presumat. 


Ohne jede — und ohne Zeugen. Die Urk. iſt einer ſie von 
Neuem beſtätigenden Adolfs von Naſſau (Mühlhauſen 9. Januar 1295) 
einverleibt. 

Aus dem Halberſtädter Copialbuch. 


Nr. 19. 


Heinriei ducis antiqui de silva Lapwalt. 

Reverendis dominis et in Christo dilectis episcopis, abbatibus et prepositis 
et universis in domino fidelibus tam clerieis quam laicis H, Dei gratia dux 
Saxonum servitium cum perpetua salute.e Cum omnibus ad nos confugientibus 
pie desideratum conferre debeamus consilium et auxilium, maxime tamen id 
viris religiosis et ecclesiasticis personis estimamus conferendum. Igitur pro 
fratribus Valbeecensis monasterii, qui Deo propitio boni nominis sui famam 
hactenus bonis studiis adornaverunt, piam et poscente ratione debitam singulis et 
omnibus petitionem porrigimus condolentes eorum iniurie in eo, quod canoniei 
de Wallebeke multe eos deferunt calumpnie irrumpere cupientes quandam com- 
mutationem, quam pie memorie Fritbericus palatinus, fundator ipsius coenobii, 
cognatus noster iam ante annos L" cum conniventia et ob utilitatem utriusque 
ecclesie noseitur effecisse, quam etiam sine omni prescriptionis interruptione 
predicti fratres quiete tanto tempore possederunt, quod ideirco veraciter asse- 
rere possumus, quia, cum simus contigui et nos et ministeriales nostri eidem 
abbatie, et gravamina sua soleant ad nos consolationis gratia deferre, numquam 
contigit nos huiuscemodi verbum audisse et precipue de silva illa, que dieitur 
Lapenwalt, que quatuor prineipum extitit neque aliquando de quinta proprietate, 
sicut ipsis apponitur, auditum fuit, Indubitanter etiam quilibet pius de beato 
Bodone viro religiosissimo, primo illius loei abbate, qui nobis exstitit familiaris- 
simus potest presumere, quod numquam aliquid possessionis admitteret, quod 
non sincerissime possideret. Sed et idem cereditur de iam dieto palatino, quod 
invitus uni ecclesie raperet, unde alie procuraret. Rogamus quapropter omnes 
hec intelligentes, ut iniurie dietorum fratrum condescendant et quantum pre- 
valent pro Deo et nostro servitio iniustis querimoniis et falsis delationibus 
illorum canonicorum se opponant. 


Aus dem Copiale Marienthalense a. 1138-1280 (p. 167) im Landes« 
bauptarchiv zu Wolfenbüttel, 
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Nr. 20. 
Vertrag des Grafen Balduin von Hennegau mit Friedrich L (1194. Mai) 
und mit Heinrich VI. (1193. 16. Mai. Scligenftabt.) 


Universis presentes litteras inspeeturis Guillelmus Dei gratia Belvaeensis 
et Guillelmus eadem gratia Nivernensis episeopi salutem in aetore salutis. 
Norverit universitas vestra, quod nos litteras venerabilis viri H{ugonis), Dei gratia 
quondam Leodien:is episcopi, sigillatas non abolitas neque in aliqua sui parte 
viciatas vidimus in hee verba: Hugo Dei gratia Leodiensis episeopus uni- 
versis ete. De a © he Sin ae ie ar ae a ee a ee Aa Re ne ae 
. . . Actum sollempniter Leodii mense aprili, sabbatho post Misericordia Domini. 
snno verbi inearnati M.“ CC® nono. Cum predietis autem omnibus plenius 
nobis deelaratis universitati vestre notificamus etc. nr — 

Actum prioris confederationis Leodii mense martio anni verbi incarnati 
millesimo ducentesimo quarto. Actam vero subsequentis confederationis, quam 
superius diximus, J,eodii anno gratie millesimo ducentesimo nono mense aprili. 

Item alias litteras sigillatas nec in aliqua sui parte vieiatas vidimus in 
hee verba: + In nomine sancte et individue trinitatis. Ego Henricus Nammei 
et Lusceleburg notum facio etc. -. » » 2» 2 2 2 2 2 200 0. . prima 
die mensis aprilis, in territorio de Gespinis anno dominice incarnationis mil- 
lesimo centesimo LXXX® quarto. — 

Item alias litteras sigillatas sigillo serenissimi viri Frideriei Dei gratia 
Romanorum quondam imperatoris et semper augusti non abolitas n<e in aliqua 
sui parte viciatas vidimus in hec verba: 

In nomine Domini. Heec est conventio facta et ordinata inter dominum 
Fridericum Romanorum imperatorem et Baldewinum comitem Haynoensem. 
Baldewinuas comes Haynoensis disponet et efficaciter promovebit, quod unirer- 
sum allodium Henriei comitıs Namucensis et de Lucelbure, avuneuli sui, sicut 
illud tenet et tenuit, cum omni integritate et jure, cum abbatiis et ecelesiis et 
universis appendiciis per manum suam vel avunculi sui imperio legitime eon- 
feratur et quandocunque comes Hainvensis hanc donationem perfecerit dominus 
imperator comiti Hainoensi jam dietum allodium et insuper universum feodum, 
quod Henricus comes Namucensis et de Lucelburc tenet et tenuit ab imperio, 
in feodo concedet, et conjunetis tam feodis quam allodiis jam dietis, dominus 
imperator marchiam imperii ex eis constituet, quam marchiam comes Hayno- 
ensis a domino imperatore accipiet et ex ea princeps imperii et ligius homo 
censebitur et principum imperii gaudebit privilegio. Item universi ministeriales 
Henriei comitis Namucensis et de Lucelbure dignitati marchie tradentur eo 
tenore, quod a marchia nequaquam possint alienari. Illo vero, qui marchiam 
tenebit, decedente, filius suus in dignitate marchie succedet. Si vero filius 
decesserit, frater eius ipsi succedet et sie de fratre in fratrem successio durabit, 
si filii defuerint. Porro si filii et fratres defecerint, filia illius, qui marchiam 
tenebit, si filium habuerit, filius ille a domino imperatore dignitatem marchie 
suscipiet. Hac donatione completa comes Hainoensis tenebitur solvere domino 
imperatori et domino regi Henrico filio ejus et curie octingentas marchas 
argenti et domine imperatrice quinque marchas auri. Si vero dominus im- 
perator ante huius rei consummationem decesserit, dominus rex filius eius idem 
negotium debito effectui mancipabit. Omnibus hiis consummatis dominus 
imperator et rex filius eius haece omnia composita privilegiis suis sepe dieto 
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comiti confirmabunt et ei legitima compositione conferent. Ut autem hec 
omnia premissa rata et inconvulsa habeantur, placuit ea auctoritatis sue 
sigillo et scripto cerografizato domino imperatori confirmare subvocatis testibus, 
quorum nomina sunt: Otto Babenbergensis episcopus, Hermannus Monaste- 
riensis episcopus, Godefridus imperialis aule cancellarius, Raulfus prothonota- 
rius, Gerhardus comes de Los, Henrieus comes de Dietse. De ministerialibus 
imperiali: Wernherus de Boulant, Cuno de Minlimbere, Philippus de Boubant, 
Guillemus advocatus Aquensis. De hominibus comitis Haynoensis: Eustachius 
de Ruez, Almannus de Provi, Nieholaus de Barbenlun, Hugo de Croiz, Polins 
de Vileirs. Acta sunt hee anno Domini M®. C®. LXXXXIIIIO mense maio, 
indietione 11% 

Item alias litteras sigillatas sigillo nobilis viri Henrici, Dei gratia quon- 
dam regis Romanorum non abolitas nee in aliqua sui parte viciatas vidimus 
in hec verba: 

In nomine Domini amen. Anno dominice incarnationis M,' C. LXXXVIIL, 
indietione VI? hec est compromissio inter dominum Henricum Romanorum 
regem augustum et Balduinum comitem Henuacensem. Dominus rex tale lau- 
damentum cum ipso comite institut: quod post decessum Henrici comitis 
Namucensis, avunculi eius, colliget eum in familiaritatem suam per hominii 
exhibitionem de bonis illis, que idem comes tenebat ab imperio juxta con- 
silium familiarium consiliariorum suorum. Huic promissioni testes fuerunt: 
Fridericus illustris Suevorum dux, Johannes imperialis cancellarius, comes 
Simon de Spanheim, Wernerus de Boulanden. Hartmannus de Butingin, 
Cuno de Meneinberch, Conradus dapifer, Marwardus dapifer, Henricus de 
Lutra camerarius, Willermus Aquensis advocatus. Datum apud Seliginstad 
XVII® Kal. Junii. Quod autem vidimus testamur et in omnium supradicetorum 
testimonium et memoriam sigilla nostra presentibus litteris duximus apponenda. 
Actum Paris(iis) anno Domini M.® CC. quinquagesimo octavo mense februario. 


Auf Pergament, mit dem noch erhaltenen Siegel des Biſchofs von 
Beauvais in gelbem Wachs. 

Aus dem Archive zu Lüttich. — Gütige Mittheilung des Herrn I. ©. 
Schoonbrodt. 


Drud von 3. B. Hirſchfeld in Yeipzia. 
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